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Art. I. n) Laou- Seng-urh or an heir in his old age, a Chinese 
Drama. London 1817. Duodez. 115 ©, 


2) Ju-Kiao-Li, ou les deux cousines, roman chinois, 
traduit par M. Abel- Remusat, precede d’une preface 
ou sc trouve un parallele des romans de la Chine et 
de ceux de l’Europe. Paris 1826. Bier Bände. J. Bd. 
256 S., II. Bd. ı72 S., ILBdD. 196 ©., IV. Bd. 
239 S. Kleinoktav. 

3) The fortunate union, a romance translated from the 
Chinese original with notes and illustrations to which 
is added a Chinese tragedy, by John Francis Davis, 
F. R. S. meınber of the royal Asiatie society, and of 
the oriental translation committee etc., in two volu- 
mes. London ı829. J. Bd. 258©., I1.Bd. 262 ©. 
Dftay. 

4) Hang-koong-tsew or the sorrows of Han, a Chinese 
tragedy, translated from the original with notes by 
John Francis Davis, F. R. S. member of the royal 
asiatic society, and of the oriental translation com- 
mittee etc. , printed for the oriental translation fund. 
London 1829. ı8 ©. Großquart. 


Chyineſiſches Drama! und chineſiſcher Roman! was mögen 
fie wohl für neue Qangeweile bringen, rufen die meiften Lefer 
von Komödien, Tragödien, Movellen und Romanen aus, und 
nicht mit Unrecht, wenn fie an dhinefifche8 Drama und dhinefis 
ſchen Roman diefelben Forderungen, wie an die europäifchen 
Erzeugniife diefer Dichtungsarten ftellen. Lefer, die außer der 
Berwiflung der Begebeuheit, den Motiven ter Handlung und 
der Charafterijtif der Helden, Drama und Roman noch als treues 
Eittengemälde des Volkes, dem fie angehören, aufprechen, 
dürften fchon leichter zu befriedigen feyn, bejonders wenn fie 
die Safontala, den Wolfenboten, Wilfon’s Theater 
der Hindu mit Interejie gelefen haben, und wenn ıhnen das 
von Goethe der erfien ertheilte fchöne Lob aus dem Merzen ge- 
fhrieben it. Inder und Ehinefer haben vor den gebildeten 
Völfern Vorderafiend, vor den Arabern, Perfern und Türfen, 
eine dDramatifche Literatur voraus, welche bey diefen befannter: 
maßen ganz und gar leer ausgeht; hingegen fiehen die Iyrifchen 
Erzeugniffe der Oftafiaten, in foweir diefelben befannt find, des 
nen der Weftafiaten an Kühnheit ded Auffhwungs und Reich— 
thum des Farbenſchmelzes nach, und die zahlreichen, dem dhines 
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ſiſchen Romane eingemiſchten lyriſchen Ergießungen haben we— 
nigſtens nicht größeren Werth, als die der Tauſend und Einen 
Nacht eingemifchten Verfe, deren Gluth und Zartheit erft durd) 
Humberts Anthologie und Trebutien’s franzöfifche Ueber: 
feßung de8 von Galland unüberfept gelaſſenen Neftes der 
Zaufend und Einen Naht aus Sranfreich her befannt 
geworden if. Was die Erzählungsgabe betrifft, fo macht gewiß 
fein anderes Volf dem Araber ald Mährchenerzähler den eriten 
Rang ftreitig, und gewiß hat die Taufend und Eine Naht in 
Europa mehr Tiebhaber und Lefer gefunden, als alle indifchen 
Dramen und dhinefifchen Romane zufammen je unter uns Liebhaber 
und Lefer finden werden. Diefes beweifet aber noch nicht die Werth- 
Tofigfeit oder den gänzlichen Mangel alles Intereſſe der legten, 
fondern nur die größere Congenialität arabifchen Geiſtes mit ſpa— 
nifchem und franzöfifhem, und die größere Vorliebe der Euro: 
per für arabifhe Sitten, welche in der näheren Berührung des 
Abendlandes mit dem Morgenlande durch die Kreuzzüge und durd) 
die Herrfchaft der Araber in Spanien ihren guten hiftorifchen und 
pfuchologifhen Grund hat. Chinefifche Literatur ift durch Die 
Berichte und Arbeiten der franzöfifchen Miſſionaͤre nicht fpäter in 
Europa befannt geworden, als die arabifhe. Unter der Regie: 

rung LudwigsXIV. wurden beyde den Europäern zuerft aufge: 
fchlojfen, aber feit einem halben Jahrhunderte, d. i. feit der 
Gründung der afiatifchen Gefeufchaft zu Calcutta, hat das ganze 
Studium des Morgenlandes ſich neu zum Quelle des Lichtes aufs 
gefhwungen, und an demfelben die Forfcherfadel angezündet, 
womit die Denfmale öftliher Vorwelt neu beleuchtet worden 
find. Engländer und Franzoſen wetteiferten in dem Studium 
des Indifchen und Ehinefifhen, und die Deutfchen blieben nicht 
zurück; wenn ed diefen bisher nicht wie jenen gegönnt gewefen, 
große und neue Werke indifcher und chinefifcher Literatur zu Tage 
zu fördern, fo trägt nicht der Eifer und Fleiß derfelben,, fondern 
nur der Mangel an Hülfsquellen und Urfchriften daran dic 
Schuld; nad dem Großen, was Schlegel und Bopp bereits 
im Indiſchen geleiftet, nah dem, was von Klaproth und 
Neumann, denen chinefifche Bibliothefen zu Gebote find, noch 
zu erwarten fteht, werden deutfche Indo und Sinologen engli: 
fchen und franzöfifchen ehrenvoll zur Seite gehen, und vielleicht 
glüct es noch einem derfelben, neue indifche oder chinefifche Werke 
aufzufinden, wodurch das Gebiet der fehönen Literatur in Europa 
eben fo erweitert würde, als durch Safontala und Wilfon’s in: 
dDifches Theater, als durch die vorliegenden chinefifchen Dramen 
und Romane. Da bey dem, aus den Berichten der Sinologen 
befannten, überaus großen Reichthume der chinefifchen Literatur 
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an Dramen und Romanen feit länger, ald einem Jahrhunderte 
Doch nicht mehr als ein Pagr von jeder diefer Dichtungsarten zu 
Zage gefördert worden find, fo erwedt diefe Sparfamfeit, we 
nigitens für den Werth der bisher unüberfeßt gebliebenen, eben 
nicht dad günftigfte Vorurtheil, und da ein fo tüchtiger Sinologe, 
wie Hr. Davis, die neue Ueberfeßung eines fchon feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert durch eine englifche nnd franzöfifche befannten 
chineſiſchen Romanes der Ueberfegung eines neuen, noch unbes 
Fannten, vorgezogen hat, fo dürfte daraus wohl mit gutem 
Grunde gefchlojlen werden, daß wir in der englifchen Ueberſetzung 
der glüdlihen Verbindung von Hrn. Davis und in der 
franzöfifchen der beyden Bafen von Hrn. Abel:Remufat 
bereitö den Honigfeim aller hinefifchen Romane befigen. 

»E8 find bald fiebzig Jahre, « fagt Hr. Davis, der Lieber» 
feger des Haufiutfhuen, d. i. der glüdlichen Verbindung, 
sfeit Dr. Hugh Perey, Bifhof von Dromora, aus einer 
»theild englifchen, theils portugiefifhen und über ein Jahrhun⸗ 
dert alten Handfhrift Die gefällige Geſchichte (pleasing 
»History) herausgab, welche faum etwas mehr, ald ein jtarfer 
»Aus;ug unſeres Romanes, ohne die poetifchen &tellen desfelben.« 
Diefe Ueberfegung, deren Aechtheit damald in England und 
Sranfreih mit Unrecht bezweifelt ward, erfchien anfangs der 
Siebziger Jahre des verfloifenen Jahrhunderts, denn die daraus 


von Eidous verfertigte franzöfifhe, und vor Augen liegende‘ 


Ueberfeßung erfchien zu Lyon im 3. 1765 °). Hr. D. bat Uns 
recht, zu fagen, daß jene erfte Ausgabe dieſes chineſiſchen Now 
manes nicht viel beiler, als ein jtarfer Auszug desfelben, indem 
Diefelbe von nicht. geringeren Umfange, als die des Hrn. D.; 
die franzöfifchen Ueberfegungen der englifhen Percyh’s und der 
von D. füllen beyde vier Bändchen ?) von faft gleicher Seiten: 
zahl, woben jedoch zu bemerfen, daß das Format der erften fran= 
zöfifchen Ueberfegung Kleinoftav, das der ziwepten Duodez, und 
alfo jene vielmehr nody von größerem Umfange als diefe, was 


1) Schon im folgenden Jahre erfhien eine deutfche Ueberſetzung das 
von: Shah Kioh Dſchen, ein dhinefiiher Roman, aus dem 
Ehinefifhen ins Englifhe und aus dem Englifhen ind Deuffche 
überfeßt. Leipzig 1766. 

3) Hau kiou Choaan, histoire chinoise traduite de l’Anglois, 
Lyon 1766. 1.980. 224 ©., 11.80. 263 ©., III. Bd. ©. 263, 
IV.Bd. ©. 24ı, wovon aber nur 43 Seiten dad Ende des Nox 
mans, die übrigen mit einer Abhandlung über die chinefifche Poefie 
und chineſiſchen Sprüchen gefüllt find, zufammen alfo 793 Eeitenz 
die neuefte franzöfifche Ueberfeßung Hau-Kiou-Choan ou }’union 
bien assortie. Paris 1824. 4 Duodezbändchen. I. 186, IT. 212, 


III. 210, IV. 200, zufammen 808 Eeiten. . 
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den zahlreichen erflärenden Noten zuzuſchreiben, deren Mangel 
in der neueften englifchen Ueberfegung gefühlt wird. Es ift wahr, 
daß, wie Hr. D. in der Vorrede bemerft, in Biſchof Percy’s 
Ueberfegung der Grabbeſuch im vierten Kapitel und die fünf 
Bittfchriften im fiebzehnten fehlen, daß in der eriten Ueberſetzung 
noch die von Europäern gefchaffenen nicht chinefifchen Benennun: 
gen der Mandarinen, Pagoden, Bonzen figuriren, 
welche in der neueften Ueberfegung durh Magiftrate, Tem: 
pel und Priefter erfegt find, und daß hie und da die Aus- 
fpradhe der chinefifhen Wörter verfchieden, aber diefe Kleinigkei— 
ten abgerechnet, ift die erfte Ueberfegung fo gut als die zweyte 
eine treue Ueberlieferung des Gehaltes der Urfchrift. Sa, wie 
gefagt, ed wäre zu wünfchen, daß die zweyte Ueberfeßung die 
zahlreichen, aus Dü Halde und anderen Reifebefchreibern ge: 
fchöpften, erflärenden Noten der eriten frangöfifchen zu wieder: 
holen nicht verfchmähet hätte. Die dem Anfange jeded Kapıtels 
vorgefegten Verfe, welche in der erften Leberfegung fehlen, find 
fchwerlidy ein Erfag für den Mangel jener erflärenden Noten, 
die Berfe find in dem Romane der glüdlihen Verbindung 
bey weitem nicht fo zahlreich, ald in dem der beyden Bafen, 
und nach dem von Hrn. D. felbit in der Vorrede abgelegten Ge: 
ſtändniſſe bietet die chinefifche Poefie fo viele Schwierigfeiten dar, 
daß, bis dem fo ungemein fühlbaren Mangel eines Woͤrterbuches 
. hinefifher Poefie in Europa abgeholfen ſeyn wird, der Gegen- 
ftand als ein für europäifche Gelehrte unerreichbarer betrachtet 
werden mag *). | 

Die häufigen und entfernten Anfpielungen, welche einigermaßen 
die Schönheit ihrer Poeſie ausmachen, konnen fhwerlid von denen auf: 
gefaßt werden, die mit den pepuläriten Erzählungen, Weberlieferungen 
und Phantafien der Chineſer unbekannt, und zugleih aller Mittel von 
Belehrung an der Auelle beraubt find. Es ift daher vielleicht ein un: 
glüdlicher Gedanke, daß Profeffor Remufat zu Paris die Novelle 
Ju -kiao - li (die beyden Bafen), welde voll von Verfen, zur Weberfeßung 
auserwählte.« 

Hr. D. fritifirt hierauf die Ueberfegung einiger Verfe als 
unrichtig, laßt aber der Treue der profaifchen Ueberſetzung 
Remufats volle Berechtigfeit widerfahren. In wie weit Hrn. 
D.8 Kritik der unrichtigen Leberfegung der Verfe gegründet oder 
nicht , find wir bey voller Unfenntniß des Chineſiſchen zu beur: 
theilen nicht befugt, wohl aber nad) Lefung der beyden Romane 
und Würdigung ihres Inhalts unfere Meinung zu fagen berech— 
tigt; daß Herrn DS Tadel der von Remuſat getroffenen 





*) Must be considered as alınost ont uf the reach of European 
scholars. 
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Wahl des Romans der beyden Bafen mehr Gewicht haben 
würde, wenn er felbft flatt der Auffrifchung eines fchon feit fich- 
jig Jahren befannten Romanes, die WUeberfegung eines neuen 
hätte geben wollen; der alte (die glüdliche Verbindung) 
hat unitreitig größeres und allgemeineres Intereſſe, als der neme 
(die beyden Bafen), indem jener in weiterem Gefichtöfreife 
größere und allgemeinere Intereifen des bürgerlichen Lebens und 
der Staatöverwaltung der Chinefen umfaßt, während ſich in dies 
fem alle6 um die Kunft, Verfe zu machen, um literarifches Tas 
Ient, un afademifche Grade und zuletzt um Bigamie dreht; aber 
der legte war nen und unbefannt, und jener lag der Welt fchon 
feit fiebzig Jahren, wenn auch in einer minder geglätteten, doc) 
im Ganzen nichts deſto weniger treuen Ueberfeßung vor. Die 
europäifche Literatur ift daher ganz gewiß, ſchon aus diefer Ruͤckſicht, 
dem leider zu früh von der Cholera hinweggerafften Remufat, wel⸗ 
her Neues auf den Markt gebracht, größeren Danf fhuldig, ald 
Hrn. D., welcher nur alte Waare wieder aufgefrifcht, und wenn 
gleich die chineſiſche Spisfindigfeit eines Verſes oder dad Worte 
fpiel desfelben von Remufar nicht ganz aufgefaßt oder wieder geges 
ben feyn follte, fo ift doch die Ueberfegung fo vieler und langer 
poetifcher Stellen dhinefifcher Poefie ein großes, von jedem Lieb: 
baber derfelben mit Danf anzuerfennendes Verdienft, abgefehen 
von dem, welches in der Beſiegung der felbft von einem folchen 
Kenner, wie Hrn. D., fat für unüberwindlich erflärten Schwie: 
rigfeiten liegt. | 

Noch größeres Verdienft hat die franzöfifche Ueberfeßung . 
des Romans der zwey Bafen vor der englifchen der glüdli- 
hen Verbindung dur die Ausführlichfeit der 83 Seiten 
füllenden Vorrede voraus, welche eine Fleine Abhandlung über 
den Roman überhaupt und den chinefifchen insbefondere. Da 
das Verdienft des legten großentheil® in Poefie beiteht, fo wäre 
es zu wünfchen gewefen, R. hätte die in den Memoiren der 
franzöfifchen Afademie befindliche und aus denfelben der eriten 
franzöfifchen Ueberfegung der glüdlihen Verbindung 
angehängte Abhandlung Freret's über die chinefilche Poefie, 
erweitert und vervollftändiget, feiner Vorrede einverleibt. R. 
reflamirt für den chinefifhen Roman als Sittengemälde das In—⸗ 
tereile, womit Don Quirotte, Bil Blas, Zom Jones 
und Cäcilia in ihren beften Stellen den Lefer an fich ziehen. 

Ce n’est pas, pour les Chinois, une gloire mediocre 
que d’avoir su, dans l’extremite du monde ou ils sont re- 
legues, s’clever depuis plasieurs siecles au roman de moeurs 
et au roman historique, tels qu’on les concoit aujourdhui 
parmi nous. Les nations dans l’enfance ont des apologues, 
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des recits merveilleux, des epopees: les vrais romans ne 
naissent que dans la vieillesse des societes, quand l'affai- 
blissement des croyances tourne leur attention vers les 
choses de ce monde; et s’il en faut comme on l'a dit, aux 
peuples corrompus , c'est qu’eux seuls ont cette disposition 
qui porte à reflechir sur les scenes de la vie interieure, 
sur le jeu des passions, sur l’analyse des sentiments, sur 
les debats produits par le choc des inter&ts et le melange 
des professions. Les fictions suivent naturellement le cours 
deshabitudes reelles, et le theätre qu’elles occupent doit 
changer avec la maniere de vivre des hommes qui s’en nou- 
rissent. La muse qui les inspire, originaire des forets et 
des lieux. sauvages, s’est plu longtemps au milieu des mon- 
tagnes et sur les rivages de l’Ocean. Elle n’a penetre qu’as- 
sez tard dans l’enceinte des cites, et les Chinois sont, avec 
quelques nations de l’Europe moderne, les seuls qui l’aient 
admise dans les salons, pour y prendre part aux entretiens 
familiers, aux reunions amicales, aux discussions dome- 
stiques et a la diplomatie du menage, a tous ces petits Eve- 
nements enfin dont se compose la vie des hommes civilises. 

Bute Romane ergänzen alfo dad Bittengemälde, die Lücken 
der Reifebefchreibungen,, und aus diefem Sefichtspunfte betrachs 
tet, Fönnen die chinefifchen wegen der Treue der örtlihen Karben 
und Schattirungen vorzüglich Liebhabern der Ethnographie em⸗ 
pfohlen werden; minder dürften fie fich den Liebhabern der Poefie 
durch die eingemifchten Verſe empfehlen, welche, nachdem fie 
durch die Ueberfegung ihres, in den Augen der Chinefen größten 
Berdienftes der Wortfünfteley entfleidet worden, ein fehr eintö- 
niged Gemälde der Schönheiten des Brühlings und des Herbſtes, 
der Blumen und der Bärten. Die dhinefifchen Romane unters 
fheiden fi) von den arabifchen Mährchen hauptlächlid durch den 
Mangel ded Wunderbaren, denn mit Ausnahme einiger weniger, 
in weldyen übernatürliche Hülfe oder eine geheimnißvolle Perfon 
zur Löfung des Anotend erfcheinen, geht in den meiften alles 
natürlich und in dem geregeltften Geleiſe gefellfchaftlicher Formen 
vor; die firenge Beobachtung der legten vertritt die Mafchinerie 
anderer Romane, und gebiert größere und hartnädigere Hinders 
nilfe, als Keen und Zauberer dem Vereine von Liebenden entge= 
gendammen koͤnnten. 

A la Chine, un heros deroman est d’ordinaire un jeune 
lettre doue du meilleur naturel, exclusivement livre a l’etude 
des auteurs classiques, eine connaissant de distraclions que 
celles que procurent les fleurs, le vin et la poesie. Il peut du 
reste n'avoir rien de chevaleresque dans ses habitudes et dans 
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son caractere. Leurs pareils chez nous brilleraient moins 
dans les tournois qu'à l’universite; car il importe peu quiil 
soit leste, intrepide, ou qu’il sache manier un cheval 
avec grace, pourvu qu'il excelle a faire des bouts-rimes. 
Mais ce qui caracterise plus favorablement sa nation, 
c'est qu'il serait tout-a-fait inutile qu'il possedät de grands 
biens; car dans l'heureux pays qu’il habite, la science et 
les talents ouvrent infailliblement la route de la fortune, 
et aplanissent l’acces aux plus hautes dignites. Il faut bien 
qu'il en soit quelquefois ainsi dans la pratique, puisque 
c'est une chose arretee dans les romans, comme il est con-' 
venu en Europe, qu’on doit parvenir aux places par la 
bonne foi, le desinteressement et l’amour du bien public. 
Bey den Ehinefern find Beförderungen im Amte und Heis 
taten Die beyden Ideen, welche fowohl im bürgerlichen Leben, 
als im Gebiete ihrer Einbildungsfraft vorherrfchen. Die folide 
Begründung bürgerlichen und häuslichen Wohlftandes durd) ans 
fehnlicheS oder einträgliches Amt und durch gluͤckliche Ehe find 
die beyden Pole, um die fich die Welt chinefifcher Wünfche, Ente . 
würfe und Unternehmungen dreht. Die Ehe ift allen Klaifen der 
Geſellſchaft gemein, aber die Laufbahn des Ehrgeizes ift vorzüg⸗ 
lih den Gelehrten ohne: Unterfchied der Geburt offen; fie durch⸗ 
laufen die Bahn literarifcher Titel und afademifcher Ehren, welche 
zu den höchſten Würden des Reiches führen, nur nach beſtimm⸗ 
ten Jahren und nad) feitgefegten Stationen. Eine ähnliche Ein» 
richtung bietet nur in der Türken der wohlgegliederte Körper der 
Ulema dar, doch führen im oßmanifchen Reiche die Studien nur 
durch Profejlorftellen und Richterftellen zu den höchiten Würden 
des Geſetzes, in China aber zu allen Minifterien und den hoͤch⸗ 
ſten Reichsaͤmtern; fein Wunder alſo, daß Studenten und ans 
gehende Afademifer fo häufig die Helden chinefiiher Romane, 
wie denn auch der Held der beyden Bafen ein Schöngeift, 
deſſen Zalent, Verfe zu machen, ihm die Neigung Pe's, des 
Vaters der jhönen Hungiü, und die Liebe diefer erwirbt. 
Hungiü heißt der rothe Jade (dad 3 franzöfifch, nicht deutich 
auszuſprechen), d. i. eine röthliche Art des unter diefem Namen 
von den Ehinefen und Tataren außerordentlich gefchägten grünli= 
hen olivenfarben Steines, der eine Art von Nephrit zu feyn 
feheint. Eine Taſſe von diefem chinefifhen Steine befand ſich 
unter den von perfifhen Botfchafter Mirda Abul Hasan 
Chan i. I. 1819 nach Wien überbrachten Gefchenfen, und ift 
in der kaiſerlichen Schatzkammer aufbewahrt; diefelbe iſt oliven- 
farb; von einer röthlichen Art des Jade ift bisher in Europa 
kein Erenplar gefehen worden, derfelbe muß ſelbſt in China uns 
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ter die größten Seltenheiten gehören, weil alles, was rein, 
Foftbar, vortrefflich, einzig mit rothem Jade verglichen wird. 
R. fubftienirt dem rothen Jade mit Unrecht den rothen Jas—⸗ 
pis, mit weldyem der Begriff von Seltenheit und einziger Schöns 
beit weder im Often noch im Weften verbunden wird. Die Chir 
nefer fagen: ein Menfh von Jade, wie die Franzofen un 
homme d’or. Die große faiferl. Afademie oder das chinefifche 
Inftitut heißt dad goldene Pferd over derJadefaal, und 
um die Aufnahme zu afademifchen Ehren zu bezeugen, fagt man: 
er bat das goldene Pferd beftiegen, er ift in den Jade 
faal getreten (I. p. 146). Da Jade im Dictionnaire der Aka⸗ 
demie als pierre d’une couleur verdätre ou olivätre, fort 
dure ; une vase de jade, de beau jade aufgeführt ijt, fo hätte 
(ſcheint und unmaßgeblich) wohl durchaus Jade ftatt Jaspis 
" beygbehalten werden fönnen ; bedenflicher wäre dieß für einen eng: 
lifchen Ueberfeger gewefen, indem fich die Heldin als a jade (a 
worthle[s nag, a sorry woman) übel ausgenommen hätte, 
Statt dem nicht fehr verwicfelten Baden der Begebenheiten des 
Romans zu folgen, bemerfen wir lieber einige in demfelben durch 
Beziehung chinefifcher Eigenheiten in die Augen fpringende Stel⸗ 
len, als Belege des oben über das Intereſſe des hinefifchen Ro⸗ 
mans ald Sitten: und Rofalgemälde Sefagten. Die acht Budh- 
ftaben des Horoffops werden in beyden Romanen (wir durch⸗ 
blättern zuerft den frangöfifchen, dann den englifchen) mehr als 
einmal erwähnt; von diefen acht Buchftaben bezeichnen zwey das 
Jahr, zwey den Monat, zivey den Tag und zwey die Stunde 
der Geburt Bey Heiratdunterhandlungen werden von den Aels 
tern oder Verwandten zuerft die beyden SHoroffope der jungen 
Leute ausgewechfelt, um fidy zu überzeugen, ob durch diefelben 
eine vollfommene Sympathie der Charaftere ausgefprochen fey. 
Bey den Trinfgelagen fpielt die verdrepfachte Dreyzahl der Taſſen 
feine mindere Rolle, als im alten Rom in den ternis ter cyathis, 
und die rothe Farbe, welhe, wie aus Plutarch und der 
Schrift befannt, eine uralte heilige Tempelfarbe, ift auch in 
Ehina eine hochgefhägte. Das Worth Roth figurirt ale uner- 
läßliche Aufgabe in den Verfen, womit fich die Werber um Huns 
giü's Hand vor ihren Vater Pe üben. »Die Agroſtis,« fagt 
der eine, »glänzt durch ihre rothe Farbe inmitten von zehntaus 
fend Kräutern;« der zweyte: »Ddie reif gebrannten Blätter brens 
nen von tieferem Roth, als die Blätter des zweyten Mondes 
(la lune rousse?); der dritte: »Roth und Purpur hat nie ges 
meine Kleider gefhmüdt;« der vierte: »auf zehn Meilen weit 
fieht man dierothe Mandelblüthe ;« der fünfte: » der Kaifer- 
ftrom rollt rothe Blätter;« der fechäte: »die rothen Wolfen 
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find Blumen, welche der König des Himmels mit vollen Händen 
ausftreut;« der fiebente endlich: »der Wein, der in unferen 
Adern fließt, ift rother, flüffig gewordener Jade. Diefer 
Wettſtreit finefifcher Poefie hat in der perfifchen fein Seitenftüd 
in dem befannten Firdews is mit den Dichtern Anßari, As⸗ 
dDfhedi und Ferruchi *), und der legte chinefifche Vers erin⸗ 
nert an Rudegis berühmten Vers: 

Der Karniol und rothe Wein 

Sind beyde gleidy ein Edelitein, 

Den Unterfhied man nicht gewahrt, 

Der it geſchmolzen, jener hart. 
Nicht minder berühmt, als diefe Verfe in der Gefchichte der per- 
ſiſchen Poefie, find in der chinefilchen die des Königs Vöene 
Van⸗-li über den Unterfchied der Schlange und ded Drachen, 
welche der Verfailer der beyden Bafen auf den Mißgriff eines 
Verfeitümpers anwendet. Ganfuciug bat diefelben im S chifing 
aufgenommen, woraus diefelben Ach Freret im Zerte und 
Ueberfegung gegeben; 

Der Werth des Drachen und der Schlange bleibt verhüllt 
So lang als beyde ruhig fchweinen, 
Doch wenn die eine pfeift und wann der andere brüllt, 
Wird fich der Unterfhied bald zeigen. 

Der ſchon im Schifing durch diefe Verſe hervorgehobene wer 
fentliche Unterfchied ded Drachen und der Schlange tritt auch 
in der griehifchen Mythologie, noch mehr aber in der Lehre der 
Gnoftifer, und namentlicd) der Ophiten, auf das deutlichite her— 
vor, indem die Schlange der leitende Genius zur Erfenntniß 
(Noös), der Drache dad Symbol der Welt. Einer der läftigften 
und unerläßlichften chinefifhen Gebräuche find die vier Komplis 
mente, welche bey jeder Zufammenfunft und bey jedem Abfchiede 
gemacht werden müffen. Die f[höne Yungiu oderMademoifelle 
Pe, wie fie R. indgemein nennt, fann fich von denfelben im 
höchſten Schmerze der Trennung von ihrem Vater nicht losfagen: 
Elle le retint pour lui faire quatre reverences, et tout en 
s’acquittant de ce devoir, elle fit entendre des sanglots in- 
volontaires, et ses pleurs s’ouvrirentun cours malgre elle. 
Pe laissa aussi couler ses larmes. Diefe Komplimente werden 
nicht einander gegenüber gemacht, fondern indem fidy der eine 
neben den andern ftellt, und fich dann beyde viermal verneigen. 
Eine nit minder fonderbare Eitte, ald diefe Kardinaltugend 
hinefifhen Geremoniels, ift die Unerläßlichfeit eines Unterhaͤnd⸗ 
lers oder einer Unterhändlerin bey Heiratdanträgen, indem feine 
Heirat für ordentlich und anftändig gilt, wenn fie nicht zuerft 


*) Geſch. der fchönen Redekünſte Perſiens, ©. Bı. 
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duch Unterhändler oder Unterhändlerinnen eingeleitet worden, 
fo daß die Heiratöfuppler und Aupplerinnen in China im größten 
moralifchen Anfehen. Das Sprichwort: les extremes se tou- 
chent, bewährt fich in der Vergleihung mancher chinefifchen 
Gebräuche mit öftlihen und weftlichen, indem manche chinefifche 
Sitte der unfrigen näher ald der afiatifcher Völfer. In Afien 
find die Gräber von Cypreſſen, in Afrifa von Afazien befchattet, 
in China von Ulmen und Maulbeerbäumen. »Ich werde bald 
»unter den Ulmen und Maulbeerbäumen wandeln, beißt fo viel, 
»ich bin fchon alt, ich werde bald ſterben« in anderer Auds 
druck für den Tod iſt: »die neun Fontainen.« »Er hat die neun 
Fontainen gefehen« heißt fo viel, als er ift geftorben. »Semans 
den das öjtliche Gemach des Haufes einräumen,« heißt fo viel, 
als denfelben zu feinem Eidam machen, weilnach der Eintheilung 
chineſiſcher Häufer die Oitfeite das Frauengemach, die Weftfeite 
das der Säfte; das Brautbett heißt auch das öftliche oder der 
Phönirpavillon. Wenn fid, der Chinefe um das Wohlfeyn 
der Aeltern desjenigen, mit dem er fpridht, erfundigt, fragt er, 
ob die Efche und die Hemerocallis blühen? indem die Efche als 
ein langlebender Baum das Symbol des Waters, und die Heme: 
rocallis ald ein fchön blühender das der Mutter. Nirgends find 
die Befuche und die Vifitfarten von ſolcher Wichtigfeit, wie in 
China; die Karte wird aber nicht bloß, wie bey und, als Be: 
weis des abgelegten Befuches abgegeben, fondern der Beſu— 
chende ſchickt fie jedesmalvoraus, um fich dadurch anzufündigen ; 
Diefelbe euthält nicht nur den Namen des Befuchenden, fondern 
auch eine nach dem Unterfchiede des Ranges des Befuchenden 
und Beſuchten verfchiedene Begrüßungs- oder Höflichfeitöfor- 
mel, fo 3. B.: » Ihr verbundener Eichüler beut ihnen feinen 
Gruß, « oder: »Ihr unterthänigfter Diener und gehorfamfter 
Schüler hat die Ehre, Ahnen feine Ehrfurcht darzubringen.s 
Ueber die beym Portier abgegebenen Viſitkarten hält diefer Pro— 
tokoll, aus welchem der Herr des Haufes nach verfloffenen Wo⸗ 
hen und Monaten die Befuche conftatirt; der Portier ift alfo in 
China eine weit wichtigere Perfon, ald bey und, und in den 
beyden Bafen wird der Knoten der Begebenheit bloß durd) 
den Umſtand gefchürzt, daß der Portier des Hrn. Pe vom Ne: 
benbuhler des jungen Dichter8 mit Wein beftochen, die Vifitfarte 
des eriten unterfchlägt, wofür er dann bey der Entdedung, wie 
billig, weggejagt wird. Die Bifitfarten find aber feine Karten: 
abfchnigel, wie die unfrigen, fondern Oftav» oder Quartblät: 
ter vom fchönften farbigen, oft mit Gold gefprenfelten Papier, 
worauf Namen und Gruß auf das fchönfte gefchrieben. Weber: 
haupt fteht die Schönfchreibefunft in China im höchften Anfehen, 
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und faft in felbem Range mit der Dichtfunft, indem die Kalle 
grapbie für das Vollendungsfiegel der Poefie gilt. Gleiche Er: 
fheinung beut die Befchichte der perſiſchen Poefie dar, wo bes 
fonder8 unter der Herrfchaft der Prinzen des Haufes Timur viele 
Dichter eben fo berühmt als Schönfchreiber geworden, und nas 
mentlic Prinzen. Die chinefiihe Schrift wird im eigentlichften 
Sinne gemalt, da man fich zur felben nicht der Feder, fondern 
des Pinfeld bedient. Die vier Elemente, oder, wie die Chine« 
fen fagen, die vier Foftbaren Juwelen des Kabinettesd eines Ges 
lehrten oder Dichters find: Tinte, Papier, Schreibzeug und 
Pinfel. Eine fchöne chinefifhe Schrift muß durch ihre Haar 
und Schattenftriche,, Durch ihren Auffhwung und ihre Leichtig⸗ 
feit den Zlug der Drachen und die fchnellen Bewegungen der, 
Schlangen vergegenwärtigen, l’on eüt veritablement dit le 
vol des dragons et les agitations des serpents. Ben alledem 
ift die chinefifche Schrift an Schönheit der fhönen perfifchen nicht 
zu vergleihen, welche Taalif, d. i. die aufgehangene, heißt, 
weil fie gleichfam zwifchen Himmel und Erde fchwebt, weil fid) 
ihre einzelnen Züge von der Nechten zur Linfen fenfen, die Zeis 
len aber im entgegengefeßten Sinne von der Rechten zur Linken 
auffteigen, und fie durch diefe fich widerfprechende Bewegung 
die doppelte der im Himmelsraun aufgehangenen Erde un ihre 
Achſe und um die Sonne vorftellt. 

Wenn in dem Romane der beyden Bafen das Einförs 
mige des afademifchen Lebens eines jungen Dichters nur durch 
die Doppelheirat des Helden, welcher zwey Bafen zu gleicher 
Zeit zu Frauen nimmt, ein höheres Intereſſe erhält, fo zeichnet 
fih der Roman der glüdlihen Verbindung fchon 
vom Eingange herein fowohl durch den Unternehmungsgeift des 
Helden und feinen Charafter, in weldyem Heftigfeit und Milde 
zu einem harmonifchen Ganzen verfchmolzen find, und durd) den - 
Charafter der Heldin, weldye mit außerordentlichen Geiſtesgaben, 
mit außerordentlicher Fündigkeit die höchfte Sittfamfeit und 
Zungfräulichkeit paart, höchſt vortheilhaft aus. Die Mafchine 
des in unausweichlichem Geleife des Ceremonield und der Sitte 
ſich regelmäßig fortbewegenden Staatswagens der chinefifchen 
Regierung liegt mit allen feinen Bugen und Federn, Speichen 
und Rädern aufgededt da, und befonders wird durch die zu Ende 
in voller Länge gegebenen ämtlichen Bittfchriften, Berichte und 
Befehle eine weite und Flare Einficht in da6 Innere der Pyra⸗ 
mide chinefifhen Geſchaͤftsganges eröffnet. Alles dreht ſich um 
die Sitte und das Ceremoniel, um das Geſetz und um die Ne 
gierung, um Beförderung im Amte und häusliches Glück durd) 
Heirat; Trinfgelage und Wettftreite in Poeſie find die lichten 
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Punfte der Einförmigkeit chineſiſchen Lebens, aber ſelbſt bey dies 
fen halten das Geremoniel und die Etifette ſtrengen VBorjig, und 
die Buchſtaben und Wortfüniteley ihrer Verſe ift eben fo ges 
fchnörfelt und fo fraufe, als die Schrift, womit fie auf weiße 
Beide gepinfelt werden. Nirgends ift Despotismuß der Büreau— 
fratie in foldhem Grade gefteigert, wie in China, und das Gens 
tralifirungsfnften der Staatsverwaltung wirffamer durchgeführt. 
Vermöge der bis ind Kleinlichite geregelten Abitufung der Aemter, 
welche mit literarifhen Verdienften und Ehren ftets gleichen 
Schritt halten, zieht der Niedere immer, fobald er die Gegen: 
wart des Höheren ahnt, wie die Schnede ihre Fühlhoͤrner ein, 
Hofgunft und Einfluß lähmen und hemmen wenigitens für eine 
Zeitlaug den regelmäßigen Bang der Geſchaͤfte und der Gerech— 
tigfeit, bis der Kaifer, ald der Nepräfentant des Himmels auf 
Erden, durch die Weisheit und Gerechtigkeit feines Ausfpruches 
der Zugend und dem Verdienſte Das gebührende Recht widerfah- 
ren läßt. 

Der englifche Ueberſeter hat für die beyden Obrigfeiten jeder 
hinefifhen Stadt die urfprüngliben Namen von Tfhefu und 
Tſcheh in beybehalten, wodurd das Colorit ded Originals 
minder entitellt wird, als durch die europäifchen Benennungen 
eined Prefet und Sousprefet, welche der franzöftfche Ueberfeger 
vorgezogen. Ueberfeger follten ſich durch die Scheu vor den zar: 
ten Ohren ihrer Lefer nicht verführen lalen, Die eigenen Namen 
des Romans, noch viel weniger die der Gefchichte zu verfchwei- 
gen oder gar umzugeftalten; den Lefern, welche philologifche 
Luft und Liebe mitbringen, ift der Ueberfeger ſolche Aufmerkſam⸗ 
feit fchuldig, und für die anderen mag es ganz gleichgültig feyn, 
wie ftachelfchweinicht ihnen die Namen auch erfcheinen; es it ja 
gar feine Nothwendigfeit vorhanden, daß fie diefelben dem Ge: 
dächtniſſe einzuprägen oder fie auch nur audzufprechen ſich bemü⸗ 
ben follen. Man kann ſich recht gut in die Begebenheiten eines 
Romans einlefen , ohne ſich eben der Namen und der Perfonen 
zu erinnern; übrigens ift wider das Ungewöhnliche und Harte 
chineſiſcher Namen nicht mehr einzuwenden, als die Sranzofen 
etwa wider die nordifchen Namen von Victor Hugo's Han d’Is- 
lande einzuwenden haben dürften, ja viele chinefifche Namen 
ſehen fogar freundlicher aus als jene. Nachdem fie hundertmal 
wiederholt werden, merft man ſich doch durch die Augen, wenn 
sicht Durch die Ohren die Namen der fchönen und zartfühlenden 
Schueypingfin und des ritterlihen Teihbtfhengyu und 
feine niedriggefinnten Nebenbuhlers Kevofetfu, ja man be: 
freundet fi) fogar mit anderen biftorifchen oder mythologiſchen 
Derfonen, auf welde häufige Aufpielungen vorfonmen, wie 
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z. B. mit Liuhiahoey, welchen Confucius wegen feines 
Falten und gefühlloſen Temperamentes anrühmt, mit dem großen 
Becher TZefwong, der aus Rhinoceroshorn mit vielen Schnitz⸗ 
werfen verziert bey chinefifhen Gaftereyen herumgeht u. f. w. 
Eine der anziehendften Situationen in dem Romane. die glüd: 
Iihe Verbindung, iftdie, wo Teibtfhengyu im Haufe 
der jungfräuliden Schueypingfin aufgenommen, von ihre 
während feiner ganzen Krankheit gepflegt wird, ohne daß fie ihn 
fieht oder von ihm gefehen wird; fie befindet fih im nächften 
Zimmer, von ihren weiblichen Dienftboten umgeben, und teifft 
von da aus alle Anftalten zur Pflege und Heilung ihres gelieb: 
ten fraufen Gaſtes, und ald er genefen, fommen fie im großen 
Saale, durh Schirme von einander getrennt, zufammen, fo 
daf fie ſich hören, aber nkht fehen, und mit einander fprechen, 
nachdem fie, verfteht fi), vorher hinter dem Schirme die Geres 
monie der vier vorgefchriebenen Komplimente durchgemacht haben. 
Wer zu Rom im Palazzo Pamſli auf der Piazza Navona den letz⸗ 
ten ruſſiſchen Geſandten, Hrn. v. Italinsky, befucht, und an 
beyden Enden des Saales die darin durch Slaswände und 
Schirme abgefteften Kabinette gefehen, mag fich von der Ein 
richtung jenes chinefifhen Saales im Haufe Schuejun’d, des 
Oheims Schueypingfings, mitden Schirmwänden, hinter 
welchen der Held und die Heldin der gludlihen Verbin 
dung baufeten, fo leichter einen anfchaulichen Begriff machen. 
So große Delifateife im Umgange junger Leute, um den guten 
Auf eines Fräuleins nicht zu gefährden, würde in Europa für 
falfche Delifateife gelten, fo wie in China die Weigerung, von 
einem Freunde oder auch nur Bekannten baares Geld auc in 
Fleinen Summen ald Geſchenk anzunehmen. Hr. Davis erflärt 
in einer Note (1.&. 213) diefe Gewohnheit, von Freunden baares 
Geld in Fleinen Summen anzunefmen, aus der Nothivendigfeit, 
indem in einem Lande, wo fein Papiergeld, wo Gold nicht im Umlauf 
und wo Silber nicht geprägt, fondern nur ausgewogen wird, der 
Reiſende nicht viel Geld mit fich nehmen fönne, und alfo wohl 
von Freunden auf dem Wege von Zeit zu Zeit Fleine Geſchenke 
in baarem Gelde annehmen müſſe. Diefe Sitte von Fleinen Be: 
fhenfen in baarem Gelde, ja von einzelnen Goldſtücken, iſt aber 
nicht eine bloße chinefifche, fondern dem ganzen Drient gemein, 
welcher nicht die Nothdurft, fondern vielmehr der Adel des Mer 
talled und dad Symbol der Sonne und ded Mondes im audge: 
prägten Gold und Silber zum Grunde liegt; fo bringen nody 
heute die Rowabe (Nabob 6), wenn fie dem englifchen Vicefö- 
nig Statthalter zum neuen Sahre oder anderen großen Feften 
aufwarten, ald Geſchenke einzelne Goldftüde dar, welche Mihr 
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oder Muhr, d. i. Sonne oder Siegel, heißen; fo [hob im 3. 
1743 der alte Kiflaraga Befchir dem fchwedifchen Gefandten 
Eaftellane bey deſſen Befuche im Serai 3o bid 40 Dufaten in 
den Buſen *); fo gab nod) voriges Jahr Sultan Mahmud bey 
feinem Weggehen vom Befuche der Baronin von Hübfch zu 
Bujukdere dem Fräulein, welches Klavier fpielte, eine Handvoll 
Dufaten; Ddiefelben nicht annehmen zu wollen, wäre Beleidigung 
für den Sultan gewefen, welcher dad mit feinem Namens;uge 
geftämpelte Gold fo anfieht, al& ob ed mit feinem Bildniffe ge= 
prägt, und dadurch zum unabweislichen Geſchenke geadelt fey. 

Die Sammlung hinefifher Sprihwörter und Sprüche, 
welche der franzöfifche Ueberfeger diefes Romans aus Du Halde, 
aus den lettres edihantes und anderen Quellen gefammelt, und 
jenem Romane angehängt hat, ließe fi) mit manchen alis die— 
fem genommenen Epridhwörtern vermehren, fo 5.8. (1. p. 179): 
»Die Trommel, die nicht gefchlagen wird, hallt nicht;« » die 
Glocke, die nicht geläutst wird, fchallt nichtz;« »Augenwehe von 
zehn Tagen wird fich in neun anderen Zagen von felbft heilen; « 
und (S. 234) »die Winterfliege foU nicht vom Sommer fpres 
chen; »die Ephemeris fennt weder Srühling noch Sommer.« 
Statt einer Sammlung von Sprichwörtern und der Abhandlung 
über die chinefifche Poefie ift der englifchen Ueberfegung die chi» 
nefifche Tragödie »der Kummer des Han« angehängt, welde 
aber außerdem in der oben angeführten Quartausgabe erfchienen 
iſt. Wir gehen bier mitteld derfelben von den Romanen der Chi- 
nefen zu ihren dramatifchen Werfen. über. Hr. Davis, der Ueber⸗ 
feger der neuen Ausgabe der glüdlihen Verbindung, 
hat größeres Verdienft um das chinefifche Theater, als um den 
hinefifhen Roman, indem die glüdlihe Verbindung 
fhon durch die Ueberfegungen von Percy und Eydous be- 
fannt war, während die beyden Ueberfegungen des chinefifchen 
Drama Lau:Seng:Urh oder der Erbe im hohen Alter und 
der Tragödie Han:Kung:TSiu oder der Kummer des Han 
erft durch Hrn. Davis zum eriten Male in Europa befannt ge: 
macht worden find, jene fchon vor funfzehn, diefe erft vor drey 
Jahren. Der fpruchfähigfte Richter über diefe in Europa neuen 
Erfheinungen chinefifcher Literatur , Abel Remuſat, hat 
über das erfte in dem Februarhefte des Journal de savans v. J. 
ı830 Bericht erftattet, und fich dahin geäußert, daß, da jenes 
Drama eigentlich ein Melodram fey, deſſen fchönere Hälfte in 
den eingemifchten Gefängen und Iyrifhen Stüden beftände, es 
zu bedauern, daß Hr. D. diefelben in feiner Ueberfegung ausge: 


*) Geſch. des osman. Reihe, VIII. Bd., S. 42. 
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laſſen *); dieſer hingegen bedauert ganz im entgegengefebten 
Sinne in der Vorrede feines cdhinefifhen Romans, daß Abel 
KRemufat einen jo mit Verfen überfüllten Roman, wie die bey: 
den Bafen, zur Ueberfegung ausgewählt habe ). Bey dies 
fem gegenfeitigen Bedauern fönnen wir nur an dem erften 
Theil nehmen, keineswegs aber an dem des Hrn. D., indem 
ed wahrhaft Schade gewefen wäre, einer oder anderen nicht ge: 
börig aufgefaßten und wieder gegebenen Wort» oder Buchflabens 
kuͤnſteley willen fo vieler Blüten hinefifcher Poefie zu entbehren, 
wie 3. B. das Lebewohl des Kranich8 und der Willfonm der 
Schwalbe bey der Ankunft des Frühlings (III. ©. 11), oder das 
Schöne Gedicht aufden Birnbaum mit rothen Blüthen (V. S. 137 
— 140), das in fieben Abfägen die Wonne des Luftwandelns, 
die Beraufchung durch den Oftwind, die junge Schönheit, den 
Mond ober dem blühenden Birnbaum, die fünf Opfer, den 
Bluͤthenkelch ald Her; von rotbem Jade, die rotben, auf dem 
Waſſer ſchwimmenden Blüthen ausmalt, und mit der Redon⸗ 
dille des Birnenbaums mit rotben Blüthen fchließt. 
Indem wir alfo diefer poetifhen Mittheilungen uns erfreuen, 
und vielmehr mit Abel R. den Mangel derfelben in dem vor« 
liegenden chinefiihen Melodram bedauern, halten wir und an 
Die profaifche Uecberfegung desfelben. Die chinefifche Literatur 
befigt eine Sammlung von hundert Iheaterftüden, aus welcher 
der franzöfifhe Millionär Pere Premare zuerft den Waifen von 
Tſchau uberfepte, nach welchem Moltaire feinen Orphelin de 
la Chine bearbeitet hat. Aus diefen »hundert Spielen 
des Zuen« hat Hr. D. fowohl dad Drama des Erben im 
boben Alter, ald das Trauerfpielden Kummer des Han 
uberfegt. Er gibt in der Vorrede des leuten die Lifte von nicht 
weniger als zwey und dreyfig Werfen, welche zufammen zwey⸗ 
hundert Bände nichts ald Theaterſtücke enthalten; von diefen 
zwenhundert Bänden mögen die zwey vorliegenden Ueberfeßuns 
gen genügen, um einen binlänglichen Begriff von dem Zuftande 
des chinefifchen Theaters zu geben, und den europätfchen Fitera> 
tor in Stand zu feßen, dasfelbe mit dem indifchen, das zuerft 
durch Sir William Jones und jüngft durd) Wilfon befannt ges 
worden, gehörig zu vergleichen. Sn fo weit fi) aus den bisher 





ı) Mr. Davis a pris malheureusement le pere Premare pour 
modele dans sa maniere de traduire, et s’est ä l’exemple du 
missionaire dispense de rendre lcs sens arrietes. Fevrier 88. 

2) It is therefore, perhaps, unfortunate that Professor Remu- 
sat, of Paris, should have chosen for translation the novel 
of Yu-Keaoule (or, as he writes it, Ju-kiao-li) which is 
full of verse. 
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befannten drey Stücken (dem Waifen des P. Premare, dem Er: 
ben in feinem hohen: Alter von Davis, dem Kummer ded Han 
vom felben, und aus dem durch Zeitfchriften befannt gewordenen 
©erippe eines Drama, mit deifen Weberfegung fih Hr. Julien 
befchäftigt) untertheilen läßt, fo fteht das chinefifche Theater dem 
altgriechifchen und neu=europäifchen weit näher, als das indis 
fhe, das mehr in dem Fluge der Einbildungsfraft und Iyrifchen 
Ausdrudes fchwelgt, als die Handlung berüdfichtigt, welche 
bey den Chinefen unmittelbar ind praftifche Leben eingreift. 
- Inder und Chinefen find die einzigen Völfer des Morgenlandeg, 
deren Literatur auch eine dramatifche aufzuweifen hat, welche, 
wie ſchon gefagt worden, bey den Arabern und Perfern, bey den 
Türken und Tataren nicht vorhanden. Die Urfachen diefes Mans 
geld dramatifcher Literatur bey einer übrigens Doch fo reich aus— 
gebildeten, als die der Turfen und Perfer und befonders der Ara— 
ber, find unferes Wiſſens noch nirgends erörtert worden, und vers 
Dienten zum Gegenjtande einer philologifchen Preisfrage erhoben 
zu werden; wie viele derfelben auch in Vorfchein gebracht wer: 
den möchten, fo fcheint und, daß die vorzüglichite derfelben bey 
allen Moslimen in der Ueberlieferung des Propheten liegt, wels 
her den Nahahmenden (Mufallidun) geflucht, fo wie er den 
Haarkräuslerinnen, Schninferinnen, den Zähneabfeilenden und 
Anderen, welche menfchlihe Natur und Schönheit in eine Fratze 
verzerren, geflucht bat. Wenn bey den Arabern, Perfern und 
Türken nichtS deitoweniger im chinefifhen Schattenfpiele ein 
Schatten dramatifcher Vorftellungen über die Breter tragbarer 
Buden wandelt, fo iſt derfelbe nur ein dramatifches Gefpenft, 
und meiftens ein fehr unreiner Geiſt, der aud dem Außeriten 
Oſten Afiens nach dem äußerften Weiten aus China nad Rum 
fich verirrt hat, wie nicht nur der Name des hinefifhen 
Schattenfpieled, jondern auch die feiner Perfonen beweifen, 
wie 3. B. der des Stutzers Hopa Tfchelebi, welcher Fein 
anderer, als der chinefifche Statthalter Ho po. 

»Die Komödie des Erben im hohen Alter ift,« fast 
Hr. Davis, » die einfache Darftellung einer Gefhichte im häuslichen Les 
ben, eine einfade Ersählung ohne Firniß, worin dinkjifhe Sitten und 
chineſiſche Gefühle treu gezeichnet und auf natürlihe Weife mit paljender 
Sprache gefchildert find. Zwey Dinge muß ſich der Europäer einprägen, 
um ganz in den Geift diefes Stückes einzugehen; erſtens, daß kind: 
lihe Pietät bey den Chinefen die erfte der Tugenden und der Mangel 
derfelben dad erfte der Lafter iſt; daß diefes Die große Grundlage aller 
religiöfen, moralifchen und bürgerliden Einrihtungen des Reichs; daß 
das größte Unglüc im Leben der Mangel eined Sohnes, um feine alten 
Aeltern zu ehren und zu fröften, und nad dem Tode ihre Gräber zu bes 
fuhen; zweytens, dag, um alle Mittel, fih einen Cohn zu vers 
fhaflen, zu verfuchen, der Mann fi Benfchläferinnen beylegen Tann, 
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welche insgemein von armen Verwandten gekauft werden; ſolche Weiber 
haben Pein eigenes Recht, und ihre Kinder werden als die des erſten 
oder legitimen Weibes betrachtet, welche fie Mutter nennen, und auf 
diefelben Rechte und Vorrechte Anſpruch haben.« 


Der alte Mann, die Hauptperfon des Stücks, deilen Ehe 
mit feinem Sohne gefegnet war, hatte ein zweyteo Weib genoms 
men, deren Schwangerfchaft gleidy Eingangs angefündigt wird. 
Es iit ein Wunder, daß fie nicht auf dem Theater niederfömmt, 
denn nad) einer in der Vorrede aus Deguigned Reife gezogenen 
Stelle ijt ed nichts Seltenes, daß die Heldin auf der Bühne 
entbunden wird *). Andere Speftafel der chinefifhen Bühne 
gibt die Vorrede aus Macartney's und Barro w's Reiſen 
nach China; eines der beliebteften der Kampf der Drachen mit 
dem Monde, als eine Verfinnlihung einer Mondesfinfternig, 
welche , wie befannt, nach chineſiſchen Volksbegriffen nur Statt 
bat, wenn der Drache den Mond zu verfchlingen droht, dann 
aber denfelben wieder aus den Rachen herausgeben muß. 


»Die zwey Drachen, nachdem fie auf dem SHoftheater den Kaifer 
mit fhuldigem Reſpekt gegrüßt, fpazierten mit großem Anıtand auf und 
ab, als auf einmal der Mond erfchien , dem fie fogleich nadhliefen; der 
Mond, ohne Furcht (wiewohl nicht ohne Flecken), ftellte fih zwiſchen 
Diefelben , und die beyden Drachen, nachdem fie Denfelben eine Zeitlang 
angegafit, ſich wahrſcheinlich überzeugend, daß derfelbe ein zu großer 
Biſſen, um von ihnen verfchludt zu werden, bielten es für klug, fich 
zurüdzusiehen , was fie dann mit Dderfelben Ceremonie und Demfelben 
Komplimente gegen den Kaifer thaten. Der Mond, ftolz auf feinen 
Triumph, zog fidy mit wunderbarer Würde zurück, mwiewohl ein wenig 
ſchamroth über die beftandene Jagd.« 


Ein anderes großes Spektakelſtück ift in Macartney'6 Te: 
ben befchrieben; es fchien die Vermählung, nicht des Kaiſers 
‚mit dem Meere, fondern des Oceans mit der Erde vorzuftellen. 


»Die legte brachte ihre verfchiedenen Reichthümer und Erzeugniſſe, 
Drachen, Elephanten, Tieger, Adler, Strauße, Eichen, Pinien und 
andere Acten von Bäumen zur Schau. Der Dcean ließ fih nicht fpot« 
ten, fondern fpie auf die Bühne die ganze Fülle feiner Herrfchaft unter 
der Geftalt von Wallfiiden, Delphinen, Meerfchweinen,, Leviathanen 
und mehreren anderen Sceeungebeuern, außerdem noch Schiffe, Felſen, 
Muſcheln, Schwämme und Korallen, alle durd darin verborgene Schaus 
fpieler vorgeſtellt, weldhe ihre Rolle zur allgemeinen Berwunderung vor: 
treftlich fpielten. Diefe zwey Negimenter von Sees und Landfoldaten, 
nachdem fie einzeln im Kreife geraume Zeit paradirt haften, vereinten 
ſich zuletzt, und marfdirten in einer Linie auf den Bordergrund der 
Bühne, wo fie nach einigen Evolutionen fich rechts und links öffneten, 
um dem großen Wallfiſch Platz zu machen, welcher als der Befehlshaber 
beranwabbelte, und der, fi unmittelbar vor der Loge des Kaifers aufs 





*) La heroine devint grosse et accoucha sur le theätre w’un 
enfant. 
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ſtellend, einige Tonnen Waſſers in das Parterre ſpie, von mo dasſelbe 
durch die dort angebrachten Löcher wieder ablic:f. Dieler Wafferausmwurf 
ward mit dem größten Benfalle aufgenommen, und von allen Seiten er: 
tönte es: Hao:! bung! Hao! brav! Herrlich! brau!« 

Von folhen Speftafeln enthält die vorliegende Komödie 
nichts; der alte Mann, nachdem er fein Vermögen zwifchen feis 
nem Weibe und feiner verheirateten Tochter getheilt, und feinen 
Neffen mit hundert Silberftücen abgefertigt, begibt ſich auf das 
Land, wo.er die Nachricht von der Entbindung feiner zweyten 
Srau abwarten will, und die Sreudenfunde der Geburt eines 
Sohnes zu erhalten hofft; er it Faum weggereifet, als fchon der 
Schwiegerfohn feinem Weibe fein Mißvergnügen über dieſe 
Schwangerfchaft mittheilt, wodurch er, wenn es ein Mädchen, 
das halbe Vermögen, wenn ein Anabe, gar das ganze feines 
Schwiegervaterd verlieren würde. Sein Weib räth, ihren Var 
ter mit der Nachricht zu täufchen, daß feine zweyte Grau durch- 
gegangen; die Zufchauer werden in der Meinung gelaffen, daß 
das in ihrem Verfchwinden intereffirte junge Paar fich ihrer ent- 
ledigt habe; der troftlofe Alte faitet fieben Tage, und theilt in 
einem benachbarten Tempel Almofen unter die Bettler aus. Unter 
diefen erfcheint fein eigener, ınd Elend gefommener Neffe, dem 
er ein wenig Geld gibt, und ihm vor allem den Beſuch der Gräs 
ber der Ahnen beym Todesfeſte im Srühlingsanfange empfiehlt; 
der Neffe befolgt die Ermahnung des Oheims, und vollzieht das 
Zodtenopfer fo gut e8 feine ärmlichen Umftände erlauben. Nach- 
dem er von den Gräbern weggegangen, erfcheinen der Oheim 
und die Tante, welche aus den Spuren des Armlichen Opfers 
ſehen, daß ihr Nieffe da gewefen, und ſich beyde zürnen, daß 
ihre Tochter und der Schwiegerfohn die Pflicht des Gräberbe- 
fuches vernachläßigt; dieſe erfcheinen , aber zu fpät, und wet: 
den dafür ausgefcholten,, und der Neffe wird wieder zu Ginaden 
aufgenommen. Endlidy erfcheint an dem Geburtstage des alten 
Mannes die Tochter mit der zweyten Frau, welche von ihr (um 
fie vor den üblen Anfchlägen des Schwiegerfohnes zu fchüßen) 
verftecft worden war, mit einem dregjährigen Kinde, zur großen 
Freude des num noch in feinem Alter mit einem Sohne beglüdten 
Greiſes. Die Tochter wird von Schwiegerfohne getrennt, wies 
der in die Samilie aufgenonmen, und das Mermögen zu drey 
heilen neu getbeilt, zwifchen der Tochter, dem Neffen und dem 
Kinde. 

Das Nohefte und Unreiffte eines hinefifchen Schaufpiels ift 
die Erpofition, welche wahrhaftig die Stelle des Komödienzetteld 
vertreten kann; fo tritt hier der alte Mann, feinen Namen und 
Stand wie folgt abiwandelnd, auf: 
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»Ich bin ein Mann von Tengeping⸗fu, mein Beyname iſt 
Liu, mein Name Tseng:fheu; ich bin fehzig Jahre alt, und Li- 
ſchi, mein Weib, acht und funfjig; das Alter meiner Tochter Zins 
tſchang ift fieben und zwanzig, und das von ihrem Gemahle Tfch angs 
lang dreyßig; ich hatte einmal einen Bruder Liustsengstou, 
deſſen Eohn in feiner Kindheit Jinssen hieß (er ſeufzty. Dieled Kind 
hatte ein unglucfeliges Geſchick, mein Bruder ftarb früh und ließ eine 
Witwe zurück; da fie und mein Weib fidy nicht mit einander vertragen 
tonnten, fo wünſchte meine Echmwägerin mit ihrem Sohne die Tage der 
Zrauer in ihrer eigenen Samilie zuzubringen; auf dieſe Art Tonnte fie 
von ihren Bermandten unterflüßt werden, und durch ihre Handarbeit 
felbjt etwas für. ihres Eohnes Erzichung erwerben. Bald darauf ftarb 
die Echmwägerin plötzlich, und ließ ihren Sohn Hülflos zurück; da fagten 
ihm feine Verwandten: was thujt du hier Kind? haft du nicht deinen 
Oheim zu Tengsping: fu, den jederınann Fennt? warum gehft du 
nicht zu ihn? Man gab dem ungen Geld auf feine Reife; er Fanı nach 
Tengsping:fu, um mid aufzuſuchen, und bradte feiner Mutter 
Beberne mit fi, die ih mit Denen meined Bruders beitatten Tief. 
Diefer junge Menſch it nun fünf und zwanzig Fahre alt; ach! mein 
Weib erinnert fi immer des Streited mit feiner Mutter, bey dem 
Heinften Anlaffe zankt fie ihn aus, und verfchafft ihm oft Schläge. Meis 
nen Reifen nur zu fehen ift ihr unerfräglich.« 

Das Weib (indem fie heraustönmt). Was ſagſt du, deinen 
Neffen zu fehen ift mir unerträglid ? « 


Diefer Eingang ift eine gute Probe des Dialogs chinefifcher 
Schauſpiele, deren Monologe voll örtlicher und perfönlicher Ans 
gaben oder voll £rivialer Reflerionen; fo monologifirt der Alte 
ın der vorlegten Scene des Vorfpiels wieder: | 

»Sinssen iſt fort; ich dadıte mein Vermögen zu gleichen Theis 
Ien zwifhen meinem Neffen und meiner Tochter zu theilen, indem id 
bey mir überlegte, daß wenn ein Mann achtmal acht oder vier und fech 
zig und ein Weib fiebenmal fieben oder neun und vierzig Jahre alt ift, 
fie wahrfcheinlich Eeine Kinder mehr befommen, und ich habe nur noch 
vier Jahre dahin; aber Seau: mei ift jeßt ſchwanger, nur weiß ich 
nicht ob von einem Knaben vder einem Mädchen. Ich fürchte, daß der 
Reft meiner Familie, nur nah meinem Bermögen trachtend, die Stims 
mung gegen diefelbe ändern möge, und deßwegen will ich ihnen nun 
meine Willensmeinung Eund geben.« 


Die anziehendften Stellen find, wie ſchon der Leberfeßer 
in der Vorrede bemerft, die des Todtenopfers in dritten Aufs 
zuge, bey welchem die Gräber: Pietät und das Entfegen vor 
Kinderlofigfeit im hellſten Lichte hervortreten. »Kinderlofer Kerl!« 
iſt der größte Schimpf im chinefifhen Wortwechfel, fo bey den 
Hökerweibern in Wien dad non plus ultra der Edyimpfiwörter: 
o du Afazie! weil diefe unfruchtbar. Tsing-ming heißt 
das chinefifche Todtenfeit, welches mit Anfang des Frühlings ges 
feyert wird. Sehr merfwürdig ift, daß das perfilche Todten⸗ 

a | 
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ſeſt Fur dian, weldes eines mit dem hebräifhen Purim *), 
ebenfalls unmittelbar vor Frühlingsanfang zu Ende Bebruars 
gefeyert ward, welcher auc, bey den Römern der Monat der 
Zodtenopfer war. »Wir find,« fagt der Alte zu feinem Weibe, 
vein Paar zerfallene Pfeiler ohne Söhne oder Enfel, und zu 
»ftügen; in hundert Sahren, wenn unfere Leiber tief begraben 
»ſeyn werden, wiewohl unfere Gräber nad) der rechten Seite ge— 
»wendet feyn mögen, werden wir doch einfam und verlaſſen ruhen.« 
»Mährend wir leben,« fagt dad Weib, »haben wir dasſelbe 
»Bett, und wenn wir geftorben find, werden wir dasfelbe Grab 
shaben.s— Und dann wieder der Alte zu feinem Neffen: Wa: 
»rum fpannteft du nicht Iuftiges Zelt auf, und fchlachteteit nicht 
sein Schaf, und bereiteteft nicht Kuchen und Glühwein und ge: 
»trocknete Schinfen und andere Opfergaben vor, was wird aus 
»dem Schatten unferer Ahnen und Verwandten werden? Am er- 
»ften und funfzehnten des Monats, zur Zeit ter Xodtenopfer, 
»wer wird weinend unfere Gräber mit Goldpapier deden, oder 
»zu unferem Andenfen Weihrauch verbrennen ?« Merkwürdig für 
den allgemeinen Feftfalender ift e8 auch, daß der erfte und funf- 
zehnte Tag des Monats zu Todtenopfer beſtimmt find; fo waren 
bey den Kömern die Calendae und Idus Feyertage, und nad) 
einer von dem großen Philofophen Ghaſali in feiner großen 
ethifchen Encyflopädie: Die Wiedererwedung der®lau: 
benswiffenfchaft, erhaltenen Ueberlieferung iſt e8 Mosli- 
men am erften und funfzehnten Tage des Monats ihren Weibern 
beyzuwohnen nicht erlaubt , weil an diefen Tagen der Teufel fei- 
nem beywohnt Zum Schluſſe mag noch folgende Stelle hier 
ſtehen, wodurch der Alte feinen Neffen, der ſich dem Handels: 
flande widmen will, die Vorzüge des literarifchen Lebens (in 
China verfteht fi) vorjtellt. ' 

»Ich faae Dir! es braucht viel, ſich zu einem Gelehrten zu quali 
ficiren, und zum Handel werden nur geringe Talente erfordert , deßhalb 
zieht die größere Anzahl den legten vor. Doc gehe nun, und beftrebe 
dich aleicy jenen, welche fleißig itudieren. Wenn du im Handel glürflich, 
fo macheit du viel Geld aus wenig, aber wenn du Literatur ſtudiereſt, 
vertaufcheit Du deinen Plebejerrod mit dem Ehrenkleide eines Gelehrten; 
wenn du beyde Stände mit einander vergleichft, wie hoch fleht nicht das 
Leben des Literators über dem ded Handeldmannes. Wenn du berühmt 
geworden ſeyn wirft, werden fih die Menfchen überbieten, dich zu be: 
wundern ; über deinem Kopfe wird der runde Sonnenfhirm getragen 
werden, vor Deinem Pferde werden zwey Reihen Gefolge hergeben. 
nut an die Befchwerden der Kaufleute, und du wirft den Unterjdied 
eyen.« 





*) ©. diefe Jahrbücher, XXXVII Band, S. 49 u f. 
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Im Beginne des vierten Aufzuges wird der Geburtstag des 
Alten geſeyert. »Heute, « ſagt er, »iſt mein Geburtstag, und 
»wir müſſen uns zugleich erfreuen, daß der junge Juen-wan 
»ein Glied unſerer Familie ward — »Heute,« ſagt Tſchang— 
lang, »iſt unſeres Vaters Geburtstag, wir kommen, ihm uns 
ſere Verehrung zu bezeigen. 

Ein größeres hiſtoriſches Intereſſe hat die Tragödie Han— 
kung-tsiu, die durch ihre Einfachheit und durch den hohen 
Charafter der Heldin an die erften Meifterftüce der griechifchen 
Tragödie erinnert. Da nach der oben erwähnten Fritifchen Ans 
jeige im Journal des savans die eingemifchten Verfe, welche faft 
eben fo itarf als die Profa, unüberfegt geblieben, fo kann auch 
nur über die vorliegende profaifche Halfte ein Urtheil abgegeben 
werden. Es läßt fich wohl denfen, daß in den gereimten Stüden, 
welche alö Arien gefungen werden, dad Gefühl ſich zarter und 
tiefer ausfpricht, al8 in der Profa, aber der Gang der Hand⸗ 
Iung hat durch die Weglajfung der Igrifchen Stellen gewiß nichts 
vrrloren. Diefe Tragödie iſt alfo gleichfam wie eine Metaftafio’s 
zu betrachten, von welcher aber bloß das Recitativ vorliegt. 
Im Prologe fündet fidy der Chan der Zataren eben fo unum— 
wunden und fchroff den Zufchauern an, als in der Komödie der 
Erbe im hohen Alter. 


»Ich bin Hantfhinju, der alte Bewohner der Sandwüſte, 
der alleinige Beherrſcher der nördlihen Regionen ; die wilde Zagd ilt 
unfee Erwerb; unfere Hauptbefhäftigung Schlacht und Groberung. 
Der Faifer Wanmang zog fi vor unferen öftlihen Etämmen zurüd, 
der Staat Wei zitferte vor und , und fuchte unfere Freundſchaft. Der 
alte Titel unferer Herrfcher it durch den Lauf der Zeit in den verändert, 
welchen wir jest tragen. Als die zwey Gefchledhter Tsin und Han 
fib in Schlachten maßen, und das Neih mit Tumult füllten, waren 
unfere Stämme in voller Macht. Zahllos war die Schaar bemaffneter 
Krieger mit geipanntem Bogen. Sieben Tage lang bemmte mein Ahn 
mit feiner Macht die des Kaiſers Kaut, bis durch des Minifterd Ges 
ſchicklichkeit ein Vertrag gefchloffen, und die Prinzeffin von China zur 
Ehe abgetreten ward Seit der Zeit von Hoeit und der Kaiferin Leu⸗ 
han hat jedes Gefchlecht diefe eingeführte Regel befolgt, und das Bünd⸗ 
niß mit chineſiſchen Prinzeffinnen gefucht. Inter der Regierung des le» 
ten Kaiſers Seunte ftritten fi meine Brüder mit mir um die Dbers 
herrfchaft des Volkes, ihre Macht ward aeihwäct, bis mich die Stämme 
zu ihrem Dberhaupte ermählten. Ich bin der wahre AbEömmling des 
Reihe von Han, ich befehlige hHunderttaufend bewaffnete Krieger; wir 
find gegen Süden vorgerüdt. und haben uns der Gränze genäbert, um 
eine Verbindung mit dem Eaiferlihen Haufe anzufprehen. Geftern habe 
ich meinen Gefandten mit Ehrengeſchenken abgeſchickt, um die Hand einer 
Drinzeffin zu begehren , weiß aber nicht, ob der Kaifer die eingegangene 
Verbindlichkeit durch die gewöhnlichen Eide beftätigen wird. Die ſchöne 
Jahreszeit hatte unfere Befehlshaber zu einer Jagd in den Sandfteppen 
verlodt , möge fie guter Erfolg begleiten; denn wir Tataren haben Eeine 
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Felder ; unfere Bogen und Pfeile find die einzigen Mittel unferes Un: 
terhalte.« 


Kömmt der Minifter des Han, der feinen Charafter mit 
folgenden Verſen verfündet: 


Es habe Einer Geyerherz und Adlerklauen, 
Betrüge feinen Herrn und unterdrüd’ die Gauen, 
Laß ihm ſich Schmeicheley und Kafter all’ verbinden, 
So wird im Leben er die treu'ſte Hülfe finden. 


»Ich bin ein anderer ad Maujinfhau, der Minifter des 
Han, durch hundert Künite ausgefuchter Schmeicheley und Geſchicklich⸗ 
Leit habe ich den Kaifer betrogen, bis er fein ganzes Vertrauen in mid 
allein gefeßt ; er horcht meinen Worten, er folgt meinem Rathe, inner: 
halb des Palaſtes ſowohl, als außerhalb desfelben. Wer ifts, der fi 
nicht vor mir bücke, der nicht ziftere, wenn ich nahe; aber merfer die 
Hauptkunſt, die ich mir eigen gemacht; fie befteht darin, daß ich den 
Kaifer überredet, jih von allen weifen Räthen fern zu halten, und al 
fein Vergnügen bey den Weibern feines Palaites zu fuchen; fo verjtärke 
ih meine Macht und meine Größe; aber mitten unter meinen Betrach⸗ 
tungen Eömmt hier der Kaifer.« 


Tritt der Kaiſe Juenke auf, von Eunuchen und Weibern 
begleitet: 


Seit wir die Herrfchaft des Neiches erworben, 
Eind von Gefchledtern fchon zehen geftorben. 
Und ich befehle fo wie ed mir gefällt 

In den vierhundert Diftrikten der Welt. 
Lange fhon blühen die Gränzen im Frieden, 
Shnen duch Eid’ und DBerträge beſchieden. 
Und auf dem Kifjen der Herrfhaft in Ruh 
Sche ih gemädlich den Reidenden zu. 


»Seht in Uns den Kaifer Juende aus dem Befchlehte des Han; 
Unfer Ahnherr Kauft ſchwang fih von einem Privatmanne empor, und 
erhob feine Samilie, indem er die Dynaſtie T sin ausrottete und ihre 
Geſchlecht ſchlachtete. Zehn Gencrationen find vorübergegangen „ feit er 
dDiefe Herrfhaft Uns überließ. Die vier Gränzen find in Frieden und 
die acht Regionen in Ruh! aber nicht Durch Unfere perfönlidhe Verdienfte ; 
Wir hingen gänzlich von den Bemühungen Unferer Militärbefehlshaber 
ab. Seit dem Hinfheiden Unſeres Vaters wurden die weibliden ‘Bes 
wohneriunen des Pallaſtes alle zerftreuf , und Unfer Harem ift nun eins 
fam und öde; wie ift dieſes zu ertragen! « 

»Minifter. Betrachtet, Herr, daß fogar der adernde Bauer 
wünſchen mag, feine Ehegenoffin zu ändern, warum denn nit Euer 
Majeſtät, deren Titel Sohn des Himmels, deren Befisthum die 
ganze Welt; darf ih unterthänigit vorfihlagen, daß Kommiljäre durch 
da3 ganze Reich gefendet werden mögen, um von was immer für einem 
Range die fhönften Mädchen zwiſchen funfzehn und zwanzig Jahren zur 
Bevölkerung des inneren Pallaftes audzufuchen.« 

»Der Kaifer Wohl gefagt, wir ernennen euch zu unferem 
Großmwähler, und werden eud mit gefhriebener Vollmacht verfehen ; 
ſuchet fleigig in Unferen Königreihen, und wenn ihr die mwurdigften aus— 
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gewählt haben werdet, verfchafft Uns ihre Porträte, um Unſere Wahl 
beftimmen zu Eönnen. Durch das Verdienft eurer Dienite möge ihr 


euch eine „Belegenpeit verfchaffen, euch für eure Dienjte zu belohnen.« 
(Schen ab.) 


Von den vier Aufzügen ift feiner länger ald dieſes Worfpiel, 
fo daß das ganze Stück Feine halbe Stunde dauern würde, wenn 
ed nicht durch die von dem leberfeger weggelaffenen Verfe in 
die Länge gedehnt würde; doch hat der Ueberfeger einige derfel- 
ben anfangs der Scenen beybehalten &o tritt der Minifter in’ 
der erſten Scene ded erſten Aufzugs mit den Verfen auf: 

Ich eigne mir des Goldes ſchwere Stangen zu, 
Es jlört vergofinen Blutes Meer nit meine Ruh, 
So lang id) lebe, will ih Macht und Reichthum fuchen, 

Was Eimmern mich die mir nach meinem Tode fluchen! 

Er monologifirt daun, daß er mit dem Auftrage des Kais 
ferd, die größten Schönheiten aufzufuchen, betraut, neun und 
neunzig derfelben aufgefunden, und durch die Gefchenfe ihrer 
Samilien fich bereichert Habe, daß er aber die fchönfte derfelben, 
die Tochter Wongtſcheng's, von deren Samilie er nichts er= 
preilen konnte, dem Kaifer ald häßlıch ſchildern wolle, um fie 
für Lebelang unglüdlicdy zu machen. Er geht ab, und es tritt 
die f[höne Tſchaukeun mit den Verfen auf: 

Erzogen um zu wohnen in des Kaiferd Hallen, 

Sit mir noch nicht das Loos, ihn anzufhau’n, gefallen, 

Die ſchöne Naht durchwandle ich einfam in den Hainen, 

Die Laut’ it Troftgenojfin, um mit mir zu weinen. 

Sie fpielt, und der Kaifer, durch die füßen Töne herbeyge- 
zogen, beleuchtet ihre Schönheit mit feiner Laterne, hört aus 
ihrem Munde die Niederträchtigfeit des Minifters, und macht 
fie fogleich zu einer Prinzeilin des Pallaftes ; hiemit ift der erjte 
Aufzug zu Ende. Im zweyten tritt erfi der Tatarchan und dann 
der Minifter von Han (des hinefifhen Kaifers), der, um der 
verdienten Strafe zu entgehen, flüchtig geworden, fih nun an 
dem Kaifer, feinem Herrn, dadurch rächt, daß er dem Chan 
die Schönheit der Prinzeffin Tſchaukeun ſchildert, und ihm 
ihr Porträt gibt. Der Chan, in dasſelbe verliebt, beſchließt, 
dad Original fogleih vom Kaifer von Han zu begehren ‚ und 
wenn diefer fie ihm verweigern follte, deifen Land zu verwüften. 
Die Scene verändert fi nun von dem Lager des Chan wieder 
in den Pallaft von Han. Es tritt der Prafident des Staat: 
raths mit den Verſen auf: 

Minifter follten fih dem Wohl des Neiches weihn, 
Mit Etaatsgeihäften in der Burg befchäftigt ſeyn; 
Man fieht fie aber nirgends als beym Seftgelag‘, 
Waun dienen fie dem Kaifer einen einz gen Tag? 
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Er fömmt, um dem Kaifer die unangenehme Botfchaft des 
Tatarchans vorzutragen, und den Gefandten anzufünden; der 
Geſandte erfcheint, und der Kaifer, den Vorftellungen des Prä- 
fidenten des Minifterrathes nachgebend, opfert feine Liebe zur 
fhönen Tfhaufeun dem Wohle des Staates auf, will ihr aber 
nur noch ein Abfchiedsfeft geben. So endet der zweyte Aft. Im 
Anfange des dritten nimmt der Kaifer von der geliebten Schöne 
beit Abfchied, und der Chan, an der Spige feiner Stämme, 
führt die mit Kriegsdrohung dem Kaifer abgedrungene Prinzejfin 
in fein Lager am Sluffe Amur. 

Prinzeffin. Wo find wir hier? 

Geſandter. Dieß ift der Fluß des fchwarzen Drachen, die 
Gränze der tatariihen Ränder und der chinefifhen; das füdlihe Ufer ift 
des Kaiferd, am nördlichen beginnt unfere tatariſche Herrfchaft. 

Prinze ſſin zum Chan). Großer König! ich nehme einen Bes 
her Wein und gieße eine Spende gegen Süden, ald mein lebte dem 
Kaifer gebrachtes Lebewohl (gießt den Wein aus). Kaifer von Han! 
Dies Leben ijt zu Ende, ich warte Deiner in einem anderen Dafeyn 
(ſtürzt fih in den Buß). 

Der Shan (in großer Beftürzung, fucht fie zu retten, aber vergebens). 
Wehe! mehe! fo beitimmt war ihr Entfhluß gegen diefe fremde Bere 
bindung z fie hat fich felbit in den Strom gejtürzt und ift zu Grunde ges 
gangen! Es ijt vorbey und Fein Mittel dagegen! Ihr Grabmal fey an 
dem lifer dieſes Fluſſes erhöht, und heiße das grünende Grab. 

Diefes Grab, fagt die Note, foll noch heute beftehen, und 
das ganze Jahr hindurch mit grünem Raſen bededt feyn. Im 
vierten und legten Aufzuge erfcheint der Beift der fchönen Tſcha u— 
feun dem Kaifer von Han im Traume, und gleich darauf tritt 
der Präfident des Minifterraths mit der Nachricht des tragifchen 
Endes der Prinzeſſin ein, und meldet, daß der Tatarchan den 
verrätherifchen Minijter zur verdienten Strafe ausgeliefert habe. 
Der Kaifer befiehle, ihm den Kopf abzufchlagen, um den Schats 
ten der Prinzejlin zu verföhnen, und fchließt dann mit den Verfen: 

Beym Fall' des Laube, ale im Palaft Wildenten fchrie'n, 

Mir einfam Sclafenden Cie in dem Traum’ erfchien. 

Das grüne Grab befieht , wo wird fie nun geſucht? 

Verraͤtheriſchem Haupt fey immerfort geflucht ! 

Da jeder Aufjug nur aus zwey oder drey fehr Furzen Aufs 
tritten befteht, fo fieht man, wie kompendiös die chinefifche Tra- 
gödie ohne die Arien. Die Einheit der Handlung ift eben fo wer 
nig beobachtet, als die des Ortes, denn die Handlung ift eine 
doppelte, zuerft der Sieg der Schönheit über den Betrug des fie 
ins Häßliche malenden verrätherifchen Minifters, und dann das 
vom Kaiſer dem Wohle des Staates gebrachte Opfer feiner Liebe 
durd) Auslieferung feiner Gemahlin an den Tatarchan. So we: 
nig dieſe chinefifche Tragödie in ihrer urfprünglihen Form auf 
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europäifchen Theater Gluͤck machen würde, fo glüdlich Fönnte 
fie für dasfelbe bearbeitet werden, wenn ſich ded Stoffes ein 
dramatifcher Genius, wie Voltaire des hinefifhen Waifen, 
bemächtigte. In der chinefifchen Komödie und Tragödie erfcheint 
die dramatifche Kunft der Morgenländer auf der höchften Stufe 
ihrer Ausbildung, fo wie die Faſtnachtspoſſen auf Ceylon die 
Wiege derfelben zu feyn fcheinen, aus der fie, wie die griechifche 
Echaufpielfunft, von dem Karren des Thespis zum hohen Berufe 
der Sittenbilderin und Volfslehrerin aufftieg. Ueber diefen erften 
Urfprung der dDramatifchen Kunft im Morgenlande wird in einem 
der naͤchſtfolgenden Artifel mehr zu fagen Gelegenheit feyn. 
Sof. v. Hammer. 


Art. I. Historia. de la Literatura Espanola, escrita en Aleman 
por Bouterwek,, traducida al Castellano y adicionada 
por D. Jose Gomez de la Cortina y D.Nicoläs Augalde 
y Mollinedo. Madrid, imprenta de D. Eusebio Aguado. 
1829. 4. Tomo I. Xl y 276 Pag. . 


(Schluß.) 


Noch müſſen wir bier einige Gedichte erwähnen, die der 
Zeit ihrer Abfaffung und ihrer geiftigen Richtung nach noch ganz 
dem vierzehnten Zahrhundert angehören, während an ihrer mer 
trifchen Form ſich ebenfalls fehon der Einfluß der Hofpoefie 
zeigt. Leider Fennen wir diefe Gedichte nur aus den mageren 
Auszügen, die Sanchez in der Einleitung feiner Sammlung 
(Tom. I, p. 179—ı84) und Rodriguez de Gaftro in der 
»Biblioteca espaäola« (Tom. I, p. 198— 201) nad) einer Hand: 
fhrift der Escurial: Bibliothek, Die fie ſaͤmmtlich enthält, davon 
gegeben haben. 

Nur von dem erften diefer Gedichte ift der Name des Ver: 
faſſers und eine genauere Angabe der Zeit feiner Abfaſſung auf 
uns gefommen. Beydes ergibt ſich ſchon aus der Heberfchrift des- 
felben, die alfo lautet: » Consejos y Documentos del Judio 
Rabi Don Santo al Rey Don Pedro;« und in der erften Stro« 
phe nennt der Dichter fi): »Don Santo, Judiv de Carrion« 
(einem Flecken in Altfaftilien, von dem, als feinem Geburts: 
oder Aufenthaltsort, er den Namen führte). Auch der Marquis 
von Santillana (bey Sanchez, Tom.I, p. LIX) führt ihn in 
feinem Brief als Zeitgenoifen feined Großvaters, des Pero Gons 
zale; de Mendoza (ft. 1385), an, und fest, fich entfchuldigend, 
Daß er einen Zuden *) neben Männern von fo hoher Geburt 


*) Daß der Berfafier nicht den Slauben feiner Väter abgefhmworen 
habe, erhellt nicht nur aus diefer Stelle in dem Briefe des Mar: 
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nenne, hinzu: » Pusele en cuento de tan nobles gentes por 
gran irovador.« Aus den einleitenden Strophen zu diefen 
r» Rathfchlägen und Lehren an König Peter den Sraufanıen von 
Kaſtilien« geht hervor, daß der Dichter, als er fie fchrieb, be= 
reitd das Öreifenalter erreicht hatte (ven mi seso de viejo«) 
und ſchon bey dem Water diefes Könige, Alfons XI. (1312 — 
1350) in Anfehen geitanden fey; die Zeit feiner Blüthe muß das 
ber in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gefegt werden. 
Das Werk desfelben, von dem hier die Rede ift, ift ein mora= 
lifch » Didaftifches Gedicht voll heilfamer Lehren an König Peter, 
den er ermahnt, dad Beyſpiel feines erlauchten Vaters nachzu⸗ 
ahmen. Leber den poetifhen Werth diefes Gedichtes läßt fich 
nad) den geringen Proben, die davon gedrudt find, nicht ur⸗ 
theilen. Doch find die paar daraus mitgetheilten Strophen (das 
Ganze befteht aus 476) mit vieler Leichtigfeit und einer für jene 
Zeit gewiß nicht gewöhnlichen Sprachgewandtheit gefchrieben, 
und wenigftens für die Gefchichte der fpanifchen Metrif eine fehr 
merkwürdige Erſcheinung; denn diefe Quartette mit wechfelnder 
Keimverfchlingung beftehen aus lauter fiebenfylbigen Ber: 
fen, einem Versmaße, das befanntlich erft im fechzehnten Sahr: 
hundert unter dem Namen ded » Italiano quebrado « zugleich 
mit dem eilffylbigen Verſe (Italiano entero) ans Stalien wieder 
nah Spanien gebracht, und als eine neue Bereicherung einge: 
führt wurde, fo zwar, daß man die älteren, einheimifhen Mus 
fter Darüber vergeſſen zu haben fcheint. 





quisvon Santillana, fondern auch aus den eigenen Worten des 
Dichters, wie Sandez (l.c. Tom. 1V, p. XIIL.—-XIV.) hinlängs 
lih gegen de Caſtro bewiefen hat. — Er ſcheint übrigens, außer 
diefem , noch andere poctifhe Werke verfaßt zu haben; denn der 
Marquis von Santillana fagt ausdrüdlid von ihm: » escri- 
bio muy buenas cosas, € entre las otras Proverbios morales 
de asaz, en verdad, recomendables sentencias.« Ob hier 
unter den » Proverbios morales « das oben genannte Werk ges 
meint fey, iſt nicht ganz klar; aber nicht unmahrfcheinlich , da der 
Marquis unmittelbar darauf eine Stelle daraus anführt, ohne 
einen anderen Titel anzugeben. Gewiß aber Eönnen Dig mit dies 
fem Werk in derfelben Handfchrift befindlichen moraliſch-didakti⸗ 
fhen Gedichte, von denen wir fogleich ſprechen werden, nicht von 
dDiefem dem Judenthume treu gebliebenen Dichter hers 
rühren, wie Caſtro und anfänglic auch Sanchez annahm, 
der jedoch feld? feinen Irrthum in der Folge berichtigt hat (Tom. 

P- XII); denn ſchon der bloße Titel, noch mehr aber Geift 
m Inhalt derfelben bemeifen, daß fie von einem Chriiten und 
ftreng nad der damals allgemein gangbaren, Dogmatifchzafcetifchen 
Denk⸗ und Borftellungsweife der riftlihen Welt gedichtet feyen. 
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Zunaͤchſt folgt in der Handfchrift von einem unbefannten, 
aber unbezweifelt chrütlihen Verfailer ein Lehrgedicht über die 
Hauptdogmen des chriftlihen Glaubens mit der Weberfchrift: 
»La Doctrina Christiana.« Voraus geht ein profaifcher Pro: 
log, in welchem der Verfaſſer bereut, Gott durch feine Sünden 
beleidigt zu haben, und nichtö angelegentlicher wünfcht, als fie 
abbüßen zu fönnen. Dann folgt eine Einleitung in Verſen, in 
der er fagt, er habe diefes Gedicht nicht für Tehrer des Glau⸗ 
bens, Mönche und Prälaten, fondern für Laien und vorzüglich 
für Kinder gefchrieben: 

Esto pense ordenar, 

Para el niüo administrar 
Porque es malo de espulgar 
El zamarro. 


Diefen empfiehlt er insbefondere, mit allem Eifer der Muts 
ter Gottes zu dienen. Hierauf erflärt er in den 157 Strophen, 
aus denen das Gedicht befteht, zuerft den Glauben, dann die 
sehn Gebote, die fieben Haupttugenden, die vierzehn Werfe der 
Barmherzigkeit, die fieben Todfünden, die fünf Sinne und die 
heiligen Saframente:r Schließlich fhildert er die Gefahren der 
Welt, und gibt Verhaltungsregeln zu einem chriftlichen Wandel; 
und zwar wie man fich gegen feinen Nächften überhaupt, ind: 
befondere aber gegen feine Aeltern, Verwandten und Haus—⸗ 
genoſſen zu benehmen habe. — Aus diefer Inhaltsangabe ers 
fieht man ſchon, daß dieſes Gedicht zu der Klaffe jener ges 
hört, die das Mittelalter aus wohlmeinender Srömmigfeit, aber 
ohne Anſpruch auf poetifhen Werth zu Duzenden hervorgebtacht 
bat. Die Strophen beftehen aus drey achtſylbigen durch 
. Denfelben Reim gebundenen Verſen und einem reimlofen 
Halbvers. 

Der Inhalt des dritten dieſer Gedichte wird ſchon hinlaͤng⸗ 
lich durch die Ueberfchrift bezeichnet: »La danza general de la 
muerte en que entran todos los estados de gentes;« es ger 
hört alfo zu jener Klaſſe von Gedichten, die eine ſchon zu Ans 
fang, vorzüglich aber feit der Mitte des viergehnten Jahrhunderts 
allgemein verbreitete und durch die damals in ganz Europa wüs 
thenden Epidemien, befannt unter dem Namen des fchwarzen 
Zoded, angeregte, eigenthümliche Vorftellungsart von der Hin⸗ 
fälligfeit des menfchlichen Lebens poetiſch darzuftellen fuchten, 
meift nur Gemälden oder Holzfchnitten als Erflärung und Moral 
beygegeben wurden, und mit diefen zufammen unter dem Namen 
der Zodtentänge*) auch in den folgenden Sahrhunderten, 





*) Bol. die in Ebert's bibliographifchem Lericon s. n. 5677 und 
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beſonders durch Macaber und Holbein, berühmt geworden 
find. Ob auch diefes fpanifhe Gedicht einem Gemälde oder 
Holzfchnitten der Art zur Begleitung diente, iſt nicht angegeben; 
auch erinnern wir uns nicht, irgendwo die Eriftenz eines ähnli- 
chen Kunftiwerfes in Spanien erwähnt gefunden zu haben. Ob 
ed daher eine blofe Ueberfegung eines lateinifchen oder franzöfis 
fhen Gedichtes diefer Gattung fey, läßt fid) ebenfalls nicht mit 
Gewißheit behaupten, da die auf uns gefommenen älteften Dich: 
tungen in diefen Sprachen, fo wie in der deutfchen und englis 
ſchen, erweislich erit aus dem funfjehnten Jahrhundert herrüh— 
ren, wiewohl die bildlichen Darftelungen, wie man nun ausges 
mittelt hat, bis gegen den Anfang des vierzehnten Zahrhuns 
vertö hinaufreichen (der ältefte bis jegt befannte Todtentan; an 
einer Mauer im fogenannten Klingenthal in der Vorftadt Klein- 
Bafel vom Zahre 1312: befchrieben bey Hegner), und ana=. 
loge Gruppen (mit den drey Todten und drey Lebendigen) ſich 
fhon in Handfchriften des dreyzehnten Jahrhunderts finden 
(Peignot). WBielleiht haben alle diefe bildlichen und poetifchen 
Darfitellungen in mimifhen Kirchenaufjügen (S. Carpentier, 
Glossar. Tom. II, p. 1103, s. v. Machäbaeorum chorea) 
ihren Urfprurg*), wiewohl wir auch für diefen Gebraudy erit 





23017 nachgewieſene Literatur der Todtentänze, zu welcher nun 
noch hinzuzufügen it: Grüneiſen, Behträge zur Gefchichte und 
Beurtheilung der Todtentänzge; im Tübinger Zunftblatt, 
1830, März, Nr. 22—20 (nebit den da angeführten Werken von 
Peignot und Hegner); — Roſenkranz, Geſchichte der 
deutſchen Poeſie im Mittelalter, S.591ı—5945 — Maßmann's 
Aufſatz in Spindler's Zeitſpiegel, 1831, S. 216 — 229. von wel⸗ 
chem ein ausführliches "Werk über dieſen Gegenſtand bald zu erwarten 
ſteht; — Bechſtein, der Todtentanz. Kin Gedicht. Mit 48 
Kupfern nah Holbein. Reipzig, ıB3ı. 26°. (rec. im: Literatur: 
blatt von Menzel, 1ı8ı, Nr. 743 — in den Blättern f. lit. 
Unterhaltung, 18315; — und in Spindler’s Zeitfpiegel, V, 
&.220— 223); und 3. Schlotthauer, Hans Holbein’d Tod» 
tentanz in 53 Bl. Mit erklärendem Terte Münden, 1832. 8. 
(v. S.65—78: Erläuterungen zur Gefhichte und Bedeutung des 
Holbein’ihen Todtentanges von Maß mann). — Ueber die nor: 
diihen Bearbeitungen dieſes Gegenftandes S- Nyerup, Almin- 
delig Morftabsläsning, ©. 305—313. 


2) Eollten nicht vielleicht dieſe Tänze felbft eine Darftelung der alt: 
teftamentlichen Erzählung von der Verwüſtung Paläſtina's, dem 
Märtyrertode fo vieler Juden und den blutigen Kämpfen zur Zeit 
der Malkabäer feyn, zu deren zeitgemäßer Erneuerung in den 
Frankreich fo verheerenden und nicht minder blutigen franzöfifchseng« 
lifchen Kriegen und dadurch hegünitigten Epidemien des vierzehnten 
Jahrhunderts wohl Hinlängliche Beranlaffung lag; Eönnte nicht von 
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vom Sahre 14234 eine biftorifch -fichere Nachricht haben. Für 
die Alteite Literarifche Anfpielung auf dieſe Vorjtellungsart 
hält man eine Stelle in »Pierce Plowman’s Visions, « angeblid) 
von Robert Langland (gefhrieben um ı362)'). Aber 
fein aͤlteres, größeres und diefem Gegenitand ausfchlie: 
end gewidmetes Gedicht, ald dieſes ſpaniſche, läßt fi 
unter den bisher befannt gewordenen nachweifen, es mag nun 
Original oder Ueberfegung, ein für fid) beitehended Werf, oder 
bloß ein pvetifcher Kommentar zu einem verloren gegangenen 
oder und unbefannt gebliebenen Kunftwerfe, und Durd ein fols 
ches oder mimifche Darftellungen der Art veranlagt worden feyn; 
denn Daß es unbezweifelt noch im vierzehnten Jahrhundert abge: 
faßt ſey, dafür fpricht mehr als ein Umſtand. Zuvörderit iſt es 
mit Gedichten, die erweislich diefem Jahrhundert angehören 
(wie das oben erwähnte des Rabı Don Santo), in derfel: 
ben Handſchrift und von derfelben Hand zufammengefchrieben, 
deren Schriftzüge fo erfahrne Kenner, wie Cajtro und San: 
chez, ald aus eben dieſem Jahrhunderte noch herſtammend er- 
fannten. Dann fehlte es auch in Spanien nicht feit der Mitte 
des vierzehnten Zahrhunderts an jener äußeren Veranlajfung, des 
ren biftorifch = erweisbar gleichzeitiged und örtliches Zufammen: 
treffen mit der Entſtehung der meitten, bieher befannt gewordes 
nen Zodtentänze gewiß fein bloßer Zufall it; wir meinen näm— 
lich die Damals ganz Europa verheerende fchwarzge Peft, die feit 
1348 auch in Spanien wüthete, an welcher im 3. ı350 felbft 
König Alfons XI. von Kaftilien farb, die im 3. 1384 abermals 
ausbrach, vorzüglich aber gegen das Ende diefes Jahrhunderts 
(1394— 1399) ganz Spanien fo arg heimfuchte, daß König 
Martin von Aragonien von Barcelona fich nad Perpignan flüch- 
tete, und in Andalujien da& gefepliche Zrauerjahr der Witwen 
feyerlich aufgehoben wurde ?). Endlich berechtiget, insbefondere 
die legteren Jahrzehende dieſes Jahrhunderts ald die Zeit der 





daher der Name (Machabaeorum chorea; Danse Macabre) 
ſtammen, und der erft ein Jahrhundert fpäter unter dem Nanıen 
Macaber (foU um 1560 geblüuht haben» für denerften Bearbeiter 
Dieies Gegenſtandes gehaltene deutſche Dichter eigentlich eine mythi⸗ 
fhe Perfon feyn (vgl. Die äußerft unbeftimmten , diefe Vermutung 
nur noch mehr bejtätigenden Angaben über ihn bey: Fabricius, 
Bibl. med. et infim. aetat. ed Mansi, Tom.V, p.ı)? — 

ı) Warton, Hist. of Engl. Poetry. London, ı824. Vol. II, 
p. 101, 364 und 510. 

2) ©. Sanurter, Chronik der Seuden. Tübingen, 1823. 8. 
Thl. 1, ©. 328, 351 und 354 (nad Villalba, Epidemiologia 
Esp. Madrid, 182). 
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Abfaſſung dieſes Gedichtes anzunehmen, auch die Versart des⸗ 
ſelben; denn es beſteht, gleich mehreren früher erwähnten 
»Decires« des Lopez de Ayala, aus Oftaven zwölf— 
ſylbiger Verſe, die ſich ebenfalls von den im funfzehnten 
Jahrhundert üblichen »Coplas de arte mayor« noch dadurch 
unterfcheiden,, daß das erite Quartett eine wechfelnde Reim: 
verfchlingung hat, und nur das zweyte in der fpäteren, regelmäßi- 
gen, d. 1. eingefchloffenen, abgefaßt ifl. Uebrigens be= 
folgt aud fhon diefes Gedicht genau denfelben Ideengang, und 
ſtellt ihn in derſelben dramatiſchen Form dar, wie die fpä- 
teren befannten Zodtentänze. Nach einer furzen profaifchen Ein- 
leitung, die eine fummarifche Erpofition ded Ganzen enthält, er⸗ 
öffnet nämlich der-Zod den Reigen, indem er allen Sterblichen 
das unvermeidliche Loos, das er ihnen bereite, zuruft; dann 
tritt ein Prediger auf, der zu tugendhaftem Lebenswandel, ale 
der beften Worbereitung zum Sterben, ermahnt; worauf der 
Zod abermals Alle, die geboren wurden, zum unabweislichen 
Zanz einladet, und diefen mit ein paar holden Zungfrauen in 
voller Sugendblüthe fogleicdy beginnt; dann kommen alle Stände 
nach der üblichen Stufenfolge (Papft, Kardinäle, Patriarchen, 
Könige, Biſchöfe, geiftlihe und weltliche Herren, Mönde, 
Weltprieſter u. f. w. bis zu den Handels- und Adersleuten) an 
die Reihe, inden der Zod in der einen Oftave immer fein zus 
nächft auserfehenes Echlachtopfer zum Tanz einladet, und in 
‚einer anderen der Aufgerufene fein bittereö Loos bejanımert. Die 
legte Strophe (mit der Ueberfchrift: » Disen los que han de 
pasar por la muerte«) enthält die Refignation und die froms 
men Vorfäge der Sterblichen, gleichfam ald Epimythe*). Das 
Ganze beiteht auß 7ı Oftaven, 

Nebſt den bisher genannten enthält die mehrfady erwähnte 
KHandfchrift noch ein moraliſch-didaktiſches Gedicht, zu derfelben 
Zeit und von derfelben Hand gefchrieben, aber ebenfalld von 
einem unbefannten Verfaſſer, wiewohl Caſtro, der allein von 
diefem Gedichte Nachricht gibt (Sanchez feheint ed überfehen 
zu haben, da er ed nicht einmal erwähnt), e& auch dem Juden 
von Carrion, aber gewiß mit Unrecht und durch feine früher 
berührte, falfche Annahme verleitet, zufchreiben will. Es hat 
folgende Ueberfchrift; »Esta es una Reuelacion que acaesciö 


*) Wir haben von diefem Gedichte, deſſen volftändiger Abdruck fo 
fehr zu wünfchen wäre, fo wie von den beyden vorhergehenden Feine 
Proben gegeben, da die von Sanchez mitgetheilten Muſterſtel⸗ 
len aus denfelben aud in Edhubert’s allverbreitetem Buche (. c. 
Tom. I, p. LAXV—LXXVII) ſich finden. 
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a un ome bueno hermitano de santa bida que estaua resanda 
una noche en su hermita é vyo esta reuelacion el qual luego 
la escreuiö en Rymas ca era sabidor en esta ciencia gaya.« 
Der Dichter erzählt nämlich, es fey ihm ein ſchon von Fäulniß 
und Verwefung ergriffener Leichnam erfchienen, denfelben habe 
ein weißer Bogel umflartert, welcher die einft diefen Körper bes 
wohnende Seele war; Diefe habe dem Körper Vorwürfe gemacht 
und ihn verflucht, weil fie aus Nachgiebigfeit gegen ihn wäh» 
rend ihres irdifchen Daſeyns nun die Pein der Verdamnten auss 
ſtehen müſſe; der Körper aber der Seele ihre Verwünfchungen 
zurücgegeben, da fie ihn während ihres Zufammenfeyns in dies 
ſem Reben nicht beberrfchte, wie fie Doch follte, und auch er um 
deßhalb nun auf ewig zu derfelben Höllenpein verdammt fey, 
Ans diefer Inhaltsangabe ergibt fich, daß diefes fpanifche Ger 
Dicht offenbar eine Ueberfegung oder Nachahmung des Tateinis 
ſchen, befannt unter dem Xitel: » Rixa Animae et Corporis, « 
von dem Einfiedler Philibertus Srancigena ift, welches 
ſich handfchriftlich auf der F. k. Hofbibliothef befindet, von dem 
auch eben da eine altdeutfche Bearbeitung (»DerSele vnd 
des Libes Kriegs von Folbertos von Srancriche) hand— 
fohriftlih aufbewahrt wird, fo wie fich eine folche auch im Beſitze 
Docen’s befand (u. d. T.: »Conflictus animae et corporis 
mortui, in vulgari«), nad) deſſen Meinung ebenfalls aus dem 
viergehnten Zahrhundert, und von welchem in einer Handfchrift 
der Bodleianifchen Bibliothef (Mss. Digby. 86, wahrfcheinlich 
um 1304 gefchrieben) ſich auch eine altenglifche Nachbildung 
(»Hic incipit carmen inter corpus et animam«) findet *). 
Diefed Gedicht hat nur 25 Oftaven, von gleichem metrifchen und 
rhythmiſchen Bau mit dem vorhergehenden, welcher Umftand 
und die Bezeichnung ded Verfaſſers in der Ueberfchrift ald » Sa- 
bidor en esta ciencia gaya« vermuthen laifen, daß ed gegen 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts abgefaßt fey, zu welcher 
Zeit der Einfluß der Hofpoefie oder » fröhlichen Kunſt« auf die 
Paftilifche Kunftdichtung , und vorzüglich auf die metrifche Form 
derfelben, ſich fchon bedeutender ausfpradh. 

So zeigt fih denn in den Werfen des Infanten D. Juan 
Manuel, des Erzpriefters von Hita, Ayala’s, des Nabı . 
D. Santo und in Ddiefen anonymen Gedichten (und wie 
manche der Art mögen noch in den Archiven und Bibliothefen 


®) ©. Lambecius Comment. ed. Kollar, Lib. II, p. 831; — 
ibid ,„ p. 692, und Docen, Mifcell., J, S&.93—94 (vgl. Koch, 
Srundrig, II, 307. 3); — Hagen und Büfhing, Grund: 
riß, ©.445—446); — Warton, Hist. of Engl. Poetry; Lon- 
don, 1824. Vol. II, p. 436. 
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auf einen Entdeder harren!) auch in Spanien, wie in dem übris- 
gen Europa, die vorherrfhend didaftifche Nichtung des vier: 
zehnten Jahrhunderts: das Produft der immer mehr fidy verbreis 
tenden Kultur der Willenfchaften, der größeren Verftandesthätig- 
feit, des Uebergewichtes der Abſtraktion über die Phantafie und 
der praftifchen Werthfchägung über die ideale Auffaffung des 
Lebens, wodurch fo wie durch die gleichzeitige genauere Bekannt⸗ 
fhaft mit alt= Hlaflifhen und orientalifchen Mujtern in der Poefie 
die Formen des Apolog8, der Fabel, der Allegorie und des Lehr: 
gedichtes vorzugsweife fultivirt und begünftiget wurden ; .und je 
nachdem ‚mehr die Urtheildfraft das Sollen mit dem Senn, das 
abftrahirte Abfolute mit der Fonfreten Erfcheinung zufammenbielt, 
oder da8 Gemüth, von dem Jrdifchen abfehend, in dem Ueber: 
finnlichen fich zu vertiefen firebte, befam die Dichtung durch den 
ın der Auflöfung fortbeftehenden und in feiner Norhwendigfeit 
aufgefaßten Kontrast mehr eine wigige, fatyrifche oder ironifche 
Särbung !), oder durch die Vernichtung des zeitlichen Widers 
ftreites in der Einheit des Ewigen eine dDogmatifch = afcetifche oder 
myjtifhe Tendenz ?). 

Außer diefen fo eben erwähnten didaftifchen Gedichten ent- 
hält die oben angeführte Handfchrift der Efcurial : Bibliothef noch 
ein epiſches Bedicht, zwar von einer andern Hand, mit vie: 
len Abfürzungen und bey weitem nicht fo zierlicy gefchrieben; 
aber doch ebenfalls noch, nad) dem Urtheile der Kenner, im viers 
zehnten Jahrhundert. Die Weberfchrift desfelben lautet alfo: 
»Historia del Conde Fernan Gonzalez; « von einem unbefann- 
ten Derfalfer, und in diefer, bisher einzig davon befannten, 
Handihrift?) wenigftens nicht volftändig erhalten. Es iſt der 





3) Daher find fatyrifhe Ausfälle auf Die verfhiedenen Stände 
der bürgerlichen Gefelfhaft in den Dichtungen des Mittelalters 
und in denen des Volkes noch bis auf den heutigen Tag ein jtes 
hendes Lieblingsthema , da an dieſen der tief in der menſchlichen 
Natur überhaupt wurzelnde Widerjtreit fih am bandgreiflichiten 
manifeftirt und in einzelne Momente zerfplittert. 


2) Eine gelungene Entwidlung und Charakteriſtik diefer vorherrfchend 
fatyrifch = Didaktifhen Richtung in der Poeſie des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts enthält der Auffags über den Reis 
nede Fuchs, und die deutfhen Dichter diefer Periode übers 
haupt im: Foreign Quarterly Review, ı83ı. October. . 
No. XVI, p. 347 sqaq. 

3) De Saftro und Sanchez, der diefes Gedicht ganz herausges 
ben wollte, führen nur den Titel an. Früher hatten Argote 
de Molina (in dem feiner Ausgabe des » Conde Lucanor « 
angehängten » Discurso de la Poesia Castellana,« p. 129) 
vier Coplas aus einer Handſchrift in feinem Beſitze, die nun vers 
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Sprache nach zu urtheilen, noch vor dem »Libro de Palacio « 
des Ayala, ganz unbezweifelt aber fpäteftend in der zweyten 
Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts abgefaßt, wofür auch die 
Versart desfelben (die befannte vierzeilige Alerandriner:Strophe) 
zeugt. Diefed Gedicht befingt, wie dad »Poema del Cid,« 
ebenfall3 die Thaten eines vielgefeyerten Nationalbelden, des 
berühmten Grafen Fernan Gonzalez, des Stifterd von 
Kaſtiliens nachmaliger Größe, eben fo tapfer und den Ungläubis 
gen furchtbar, ald der Held von Bibar; aber minder grofiber: 
zig und ohne North oft treubrüchig und aufrührerifch gegen feine 
Lehnöherrn, die ſchwachen Könige von Leon (Ramiro II., Orr 
doũo IL, Sancho I. und Ordono IV., 932—970), durd) deffen 
Ehrgeiz und Herrfchfucht aber freylich eben die Unabhängigkeit 
Kaitiliens begründet wurde *); daher es den Paftilifchen Dichtern 
zu verzeihen ıft, wenn fie in diefem glüdlichen Rebellen nur den 
Gründer von ded Vaterlandes Sreyheit und Größe preifen und 
ihn nur von feiner glänzenden Seite darjtellen. So erfcheint er in 
den Romanzen und lebt noch im Munde des Volkes fort; fo 
fhildern ihn auch die alten National» Chroniten; in beyden aber 
werden feine Ihaten durch Beymiſchung des Abenteuerlichen und 
Wunderbaren und den unmittelbaren Antheil der verebrteften 
National: Heiligen (des heil. Pelayo, Millan und Jago) noch 
erhöht ?). Auf dem Grunde dieſer Volsfagen und mpthifchen 
Ueberlieferungen ift aud) das vorliegende Gedicht aufgeführt. Es 
beginnt recht eigentlid ab ovo, denn es fängt nicht etwa mit 
der Geburt ded Helden, fondern fehon mit dem Einfalle der 
Gothen in Spanien an, und reicht, in der erwähnten Hands 





loren gegangen zu feyn fcheint, und Sandoval (in feiner »Hi- 
storia de los cinco Obispos,« p. 290) acht Coplas davon mit: 
getheilt. Die fpanifhen Ueberſetzer Bouterwek's haben ſich, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, zuerſt das Verdienſt erworben, 
durch eine vollftändigere Nachricht und größere. Auszuge auch dieſes 
Gedicht bekannter gemacht zu haben; aus diefer Quelle, der 
neueften und einzigen, haben natürlich auch wir geihöpft. 
1) DByl. Diego Gutierrez Coronel, llistoria del vorigen y sobera- 
nia del Condado y Reyno de Castilla.. Madrid, 1785; und 
Benito Montejo, sobre el principio de la independencia de 
Castilla y soberania de sus Condes desde el celobre Fer- 
nando Gonzalez, im 3. Thl. der » Memorias de la real Acad. 
de la hist.«a Madrid, 1799; p- 345 sg. 
2) ©. 3. B.: Coleccion de los mas celebres Romances antiguos 
Espafoles, bistöricos y caballerescos. Londres, ı825. Tom. I, 
p- 6—76; — und: Historia del noble Cavallero el Gonde 
ernan Goncalez: con Ja ınuerte de los siete Infantes de 
Lara. Bruxellas, Juan Monımaertc. 1588. 16. 
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ſchrift wenigſtens, nur bis zu dem Kriege zwiſchen dem Grafen 
Fernan Gonzalez und dem Könige Garcia von Navarra, 
indem es mit der Befchreibung der von diefen beyden einander 
im 5. 960 gelieferten Schlacht bey Aronia (heutzutage Cirueña) 
fhließt, in welcher befanntlidy der Sraf von dem Könige von 
Navarra gefchlagen und gefangen genommen wurde. Schon 
aus diefer furzen Inhaltsangabe, noch mehr aber aus den mit 
getheilten Proben geht binlänglich hervor, daß dieſes Gedicht 
auf den Namen eines epifchen im eigentlihen Sinne feinen 
Anfprud; machen fann, und daß es nichts mehr ald eine gereimte 
Chronik ift, die fidy nur felten über den ſchlichten Erzählungston 
erhebt. Doch fehlt e8 einigen Schladhtbefchreibungen, an denen 
großer Keichthum ift, nicht an Lebendigkeit der Darftellung, wie 
3. B. folgender Schilderung eines Kampfes zwiſchen dem Gra⸗ 
fen und einem Maurenfönig, die wir hieher fepen wollen, um 
doc auch eine Probe von diefem Gedichte zu geben: 


El Conde quando le vyo tan yrado venir 

Aguisö el cavallo e fuelo a rescebir; 

Avaxaron las lancas € fueronse à feryr 

Que devyeran tales golpes una torre partyr. 
ntramos uno à otro fueron mucho enbargados, 

Fueron muy mal ferydos € estavan envagados, 

Fablar non se podian tanto eran mal golpados, 

Eran de fuertes golpes amos y dos llagados. 

El Gonde Don Fernando maguer mal ferydo 

En antes quel Hey entrase en todo su sentydo, 

Del Conde fue el Bey otras ves muy mal ferydo, 

Fue luego del cavallo a tierra avatydo. 

Los vasallos del moro quando aquesto vyeron 

‚Cercaron al buen Conde € muy gran priesa le dyeron: 

Esa ora Castellanos en valde non estubyeron 

Dando grandes ferydas a su Seäor acorryeudo. 

El Conde Castellano con sus gentes non dudadas 

Fueron aquestas oras fuertemente esforgadas: 

El cavallo del Conde que traya muy grandes langadas 

Tenie fasta los pyes las entranas colgadas. 

Ovo el su buen cavallo al Conde de morir, 

A ınayor fuerte sazon non le podyera falescer, 

non podia tornarse nin podia fouyr, 

Las coytas que sofrya non las podria onbre dezir. 

Estaba apeado en deredor la su buena conpaäa, 

Escudo contra pechos en la mauo su espada: 

Valasme, diso, Cristo la tu virtud sagrada, 

Non quede oy Castylla de ty desanparada. 

Los moros eran muchos tenien lo byen cercado, 

Maguer que el buen Conde estava apeado 

Feria & todas las partes à guisa de esforcado: 

Los sus buenos vasallos valieron lo pryado. 

Dieronle un buen cavallo quel el menester lo avya: 

Dava gracias a Dios € fazia grande alegria etc. 
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Des Dichters ritterliche Geſinnung und Bekanntſchaft mit 
dem Sagenkreiſe von Karl dem Großen und deſſen Paladinen 
beweift folgende Stelle: J J | 

Non cuentan de Alexandre las noches nin los dias, 

Cuentan sus buenos fechos € sus cavalleryas, 

Cuentan del Rey David que mato a Volias, 

De Judas el Macabeo fyjo de Matavyas. 

Carlos, Valdovynos, Roldan & Don Ojero, 

Teryn :) & Gualdabuey?)' e Bernald’) & Olivero, 

Torpin € Don Ripaldos*) & el gascon Angelero ®),. 

Escol®) & Salomon el otro su conpafero 9, 

Estos € otros muchos que vos.he nonbrado ®) 

- Sy tan vuenos non fugran oy serien olvidados: 

Seran los vuenos fechos fasta la fyn contados, 

Auch laſſen mehrere Stellen dieſes Gedichtes vermuthen, 
daß deſſen Verfailer die Werke des Berceo gefannt und nad). 
geahmt habe (wie 5.8. gleich der Eingang: eine jener in Ber 
ceo’8 Leben des heil. Domingo de Silos ähnliche Invofation; 
mehrere Vergleichungen u. f. w.), fo wie die einfach = Fraftigen 
und doch fo. bezeichnenden Epithete?) an dad »Poema del Cid« 
mahnen ; aber wie weit bleibt ed in Anordnung, poetifcher Aufs 
fallung, Charafteriftif, fur; in Allem, was das eigentlich epi« 
fhe Leben ausmacht, hinter die ſem zurüd! Man fieht, daß 
es in einer Zeit verfaßt wurde, in welcher die urfprüngliche, uns 
nachahmliche epifhe Auffaflungs» und Neproduftionsfraft, die 
zugleich mit dem Jugendleben der Nationen fich einfindet und 
verfchwindet, bereitd durch andere Richtungen und geiftige Evos 
Iutionen verdrängt und erjtorben war; in einer Zeit, in welcher 





2) Garin, Herzog von Lothringen? 

2) Galdebod, König von Friesland F 

3).Arnald von Berlanda ? 

4) Rainald (Rinaldos) von Alba Spina (Montalban). 

s) Engeler, Herzog von Aquitanien »genere Gasconus, « 

% Eſtulfus (Eftol), Eohn des Grafen Ddo. 

7) » Salomon, socius Estulfi. « 

8) Offenbar fchwebte dem Dichter hier die befannte Stelle in der 
Chronik des Pfeudo:Turpin vor, in welder die vorzüglichften 
Helden in dem Heere, das Karl der Große gegen den Maurentös 
nig Aigoland entbot,, namentlich aufgeführt werden. (©. Tur- 
pini de vita Caroli Magni et Rolandi historia ; ed. Sebast. 
Ciampi. Florentiae, ı823. 8. p. 24—26; Cap. Xll. [XI.]) 

9) 3. 8 EI Conde Ferran Gonzalez de los fechos granados .., 
ese fyrme varon ..., un guerrero natural ..., cuerpo de 
buenas manas ..., de ardides cimiento ...; Scäur de bue- - 


nas mañas € de buen enseAamiento, etc. 3% 
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weniger die Phantafie den unmittelbar empfangenen Eindruck 
sein-objeftiv wieder zu geben thätig war, als der Verfland, der 
von dem Standpunfte der fubjeftiven Neflerion das Ueberlieferte 
und Selbſtbeobachtete darzuftellen, und die Vergangenheit und 
Gegenwart: zu erkennen ftrebte. Da wurde, natürlid, fol- 
gerecht, über dee Sache die Form als unwefentlid, vernachs 
läfligt, und das Epos fanf zur Reimchronik herab; ja, 

anz fahgemäß, wurde auch diefe legte, nun unnütz gewordene 
Feffel abgeworfen, und ihr die bequemere, ungebundene 
Nede, die Profa, vorgezogen '). 

Wir haben ſchon mehrmald Gelegenheit gehabt, der Ent⸗ 
widlung und Bortbildung der faftilifhen Profa zu geden- 
fen. Mit Uebergehung ihrer erften Anwendung zur Aufzeichnung 
der Landesgefege (fueros), da es fih Hier nicht um eine Ges 
ſchichte der Sprache, fondern des Styles handelt, erinnern wir 
nur an die im » Poema de Alejandro « enthaltenen profaifchen 
Sriefe, an die »Cronica del Cid,« an den »Conde Lu- 
tanor,&s vor Allem aber an die großen Verdienfte, die ſich Als 
fons der Weife um ihre Ausbildung und allgemeinere An⸗ 
wendung erwarb. Wer Pennt nicht die während feiner Negie- 
sung abgefaßte und unter dem Namen der » Siete Partidas« fo 
berühmt gewordene Gefegfammlung, die auch in ftyliftifcher Rick 
De ein Höchft merhvürdiges Monument ift, wie es aus fo früs 

er Zeit feine andere Nation aufzuweifen hat. Er gab aber auch 
den erften Impuls zur Aufzeichnung der Landesgefchichte in der 
Landesſprache; feit der von ihm felbit oder doch auf feinen Ber 
fehl und unter feiner Mitwirfung gefchriebenen » Crönica gene: 
ral« entftand eine anfehnliche Reihe von Nationalchronifen, und 
feit Alfons XI. wurde es herkömmlich, daß jeder Faftilifche Kö— 
nig durch einen eigens dazu autorifirten Chroniiten die Thaten 
feiner Vorältern und feine eigenen auf die Nachwelt zu bringen 
ſuchte. Das vierzehnte Jahrhundert war befonders reich an 
Werfen diefer Art, daher ed Sarmiento mit Redt das 
Zeitalter der Chronifen« nennt; fo ſtammen aus Ddiefer Zeit die 
Partifular:Chronifen Ferdinand's III., Alfons X., Sancho's IV., 
Ferdinand's IV. und Alfons XI.). Freylich erheben fich dieſe 


1). ©. die trefflihe Entwidelung des hier nur Angedeuteten in: R o« 
fentranz, Geſchichte der deutfhen Porjie im Mittelalter. 
. S. 362—379. 

2) &. Nic. Antonio, Bibliotheca hisp. vet., ed. recent.; Tom.II, 
ß 173 s5qq.; — Sarmiento, 1. c.. p 325 sg.; — vgl. auch: 
ahler, Geſch. d. Hit. Forſchung und Kunft. Bd. I, S.60— 

64, und: Notas Pp—Rr der fpan. Ueberſ. Bouterwel's. 

Die Berfaffer derfelben verfprechen dem erſten Theile ihres » Di- 





1833. Bouterwek, Literatura Espanola. 37 


Werfe in der Regel nicht über den gewöhnlichen, trodenenn, 
fhlerpenden, an Geift und Wendungen gleich armen, und daher 
bis zum Efel fich wiederholenden, befannten Chronifenftyl; doch. 
entfhädigen fie manchmal durch treuherzige Naivetät, lebendis 
gere Schilderungen, vorzüglid von Schlachten und Kampfſpie⸗ 
len, und das fait in allen vorherrfchende Nationalgefühl. Eine 
rühmliche Auszeichnung verdienen jedoch die indgemein Alfons 
dem Weifen zugefchriebene »Cronica general,« reich an merfs 
würdigen Stellen für die politifche, Sitten: und Sprachgefchichte, 
anziebend durch den romantifchen Geiſt, der, oft in das Gebiet 
der Sage hinüberftreifend, auch dem Style eine poetifche Faͤr⸗ 
bung verleiht; und die »Cronica del Rey D. Alonso el Xl.,« 
für deren Verfajler man Juan Nuñez de Villafan hält, nen- 
nenswerth, nicht bloß wegen der Wichtigfeit des Anhaltes, ſon⸗ 
dern auch wegen des einfachen, flüffigen und doc würdigen Vors 
trages, der ind Einzelne gehenden, veranfchaulichenden Darftels 
lung (z. ®. eines Turniers zu Valladolid; — der Belagerung 
und Einnahme von Lerma ; — der Schlacht von Tarifa u. f. w.) 
und des fich hie und da ſchon fundgebenden Sinne für Prage 
matiömu8. 

Mehr noch laſſen fid) Spuren des Ueberganges von dem. 
einfachen Berichten nach der Zeitfolge zur pragmatifchen Darftels 
Inng der Begebenheiten nady den Gefegen der hiltorifchen Kunft 
in dem Geſchichtswerke des Ayala nacyweilen, der eben durch 
feine Chronifen von Peter dem Graufamen, Heinrich II., Jo⸗ 
bann I. und Heinrich III. berühmter geworden ift, als durch 
feine früher erwähnten poetifchen Schriften. Natürlich hatte 
feine Befchäftigung mit Tateinifchen und italienifchen Schriftftels 
lern, deren er mehrere überfegte, und vorzüglich mit Livius, den 





cionario Biogräfico de Espanoles celebres,« mit deſſen Aus: 
arbeitung fie ſich beichäftigen , einen volljtändigen,, alphabetifchen 
Katalog aller fpanifchen Geſchichtſchreiber und Chroniften, nebft 
der Angabe der vorzüglichften Ausgaben ihrer Werke, beyzufügen. 
Auch geben fie ebenda eine kurze Notiz und ein paar Proben von 
einer bisher noch ganz unbefannten Geſchichte des Königs Zohann I. 
von Kaftilien bis zur Schlacht von Aljubarrota , die ihnen in einer 
Handſchrift mitgetheilt wurde , welche unbezweifelt noch dem Ende 
des vierzehnten oder dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
angehört. Als Verfaſſer derfelben nennt fib Joan de Alfaro, 
und aus mehreren Stellen ergibt ſich, daß er ein Augenzeuge der 
von ihm aufgezeichneten Begebenheiten war. Der Styl diefer Ge: 
fhichte fol fih durch Korrektheit auszeichnen, und aus den, freys 
lih fehr unbedeutenden Proben erfieht man wenigftens , dag dem 
Berfafler die Struktur des Eünftliheren Periodenbaues nicht ganz 
fremd mar. Auch diefe Chronik verfprechen fie bald duch den 
Drud bekannt zu machen. , 


‘ 
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er, der Erfte, ind Kaftilifche übertrug, Einfluß auf Styl und 
Darftellung ; welcher trog der meift noch mißlungenen Nachah⸗ 
mung (wie z. B. die unbeholfene nnd felbft für gewandtere mo⸗ 
derne Gefchichtfchreiber ſtets mißliche Nachbildung der Neden) 
doch immer beachtenswerth bleibt, und für die Späteren frucht« 
bar anregend ward. Leidet auch übrigens fein Vortrag .noch 
häufig an den Gebrechen der gewöhnlichen Chroniken - Manier, 
fo läßt fich ihm doch nicht im Ganzen Klarheit und Bündigkeit, 
und ftellenweife felbft männliche Kräftigfeit abfprehen; hält er 
daher auch mit Froiffard, dem Herodot des Mittelalters, 
feinen Vergleich aus, fo fteht er doch nicht unwürdig neben Vils 
lani und unferem SGafob von Königshofen*). 

Aber nicht bloß die Thaten der Könige und die dad ganze 
Land betreffenden Ereigniffe, felbit das Leben des einzelnen 
Ausgezeichneten und vereinzelte außerordentlihe Begebenheiten 
wurden Gegenſtand der hiftorifchen Darftellung, und es entſtan⸗ 
den fchon damals die erften Verfuche in biftorifhen Biographien 
und Monographien. So wurde das. Leben des tapfern kaſtili⸗ 
fhen Srafen D. Pedro Niäo de Buelna, eined Spiegels 
der Nitterfchaft und Courtoifie zur Zeit Heinrich's III. und os 
bann’s II., von deſſen Bannerträger (Alferez), Gutierre 
Diez de BSames, befchrieben: eine Charafterfchilderung, 
zwar noch ganz im Gefchmade der gothifchen Denkmäler, über- 
laden mit abenteuerlichem, phantaftifchem, und einzeln betrachtet 
oft geichmadlofem und fleifem Schnigwerf; auf deifen Folie 
aber die Hauptfigur mit ihren einfach Fräftigen Zügen und naiv 
derbem Ausdrud nur um fo eigenthümlicher und in erhöhter Ans 
fhaulichfeit ſich darſtellt (beſonders beachtenswerthb ift das 
»Proemio,« in welchem der Verfaſſer fich über den Begriff 
wahrer Ritterfchaft, Veranlaſſung und Zwed feines Werkes ver 
breitet, welches ftellenweife wirflich mit rhetorifcher Kunft, uns 

ewöhnlicher Eleganz, Kraft und Lebendigkeit des Ausdrucks ges 
hrieben ift, und woraus man zugleich erfieht, daß er eine für 
feine Zeit nicht gemeine Bildung und Belefenheit befaß); fo hat 





*) Bol. Villemain, Litterat. du moyenäge. Paris, ı830. Tom. II, 
p. ı26—135 ; und die ebenda (p. 132) angeführte Abhandlung über 
Ayala von Ph. C E. Chasles. — Db Ayala’s Geſchichte 
Deter des Grauſamen mit Recht der Vorwurf der Parteplicykeit 
treffe, und in wie ferne ihr die denfelben Gegenftand bebandelnde 
Chronik des Zuan de Caſtro, von der fih freylich nicht viel 
mehr al& vage Gerüchte erhalten haben (©. Nic. Antonio, 1. c., 
Tom. II, p. 178—179, und Sarmiento, 1. c., p. 336—327), den 
Vorzug der Glaubwuͤrdigkeit ftreitig machen Eönne, ift eine Unter: 

\ fuhung, die nicht in unfer Gebiet, fondern in das der hiſtor i⸗ 

- Shen Kritik gehört. 
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Ruy Gonzalez de Elavijo von feiner auf Befehl Hein- 
rich's III unternommenen Gefandtfchaftsreife zu dem berühmten 
Zimur eine ſchmucklos, aber einfach und natürlich gefchriebene 
Relation in der freylich ermüdenden Form eines QTagebuches hin⸗ 
terlaflen ). - 

Iſt daher auch feines diefer Werke in dem Grade vollendet, 
daß ed auf den Namen eines hiltorifchen Kunftwerfes Anfpruch 
machen fönnte, fo beweift doch die große Anzahl der nur bis jegt 
befannten Chroniken, die Begänftigung und Unterflügung ihrer 
Verfaſſer von Seite der Regierung, und die Theilnahme der ers 
ſten Staatsbeamten, Großen des Reichs und felbft der Könige 
an ihrer Abfaſſung die fchon zu jener Zeit bedeutende Entwicke⸗ 
lung des hiftorifhen Sinned und die große und allgemeine Vor⸗ 
liebe der Nation für gelchichtliche Darftellung. | 

»Dieſes vierzehnte Jahrhundert, fagt Sarmiento (I. c. 
p. 330), »fann man aber nicht nur das Jahrhundert der wahr⸗ 
baften Chroniken, fondern eben fowohl das Zeitalter der er« 
dihteten nennen.« Denn wie die rein epifche Richtung von 
der idealen Auffaffung und dem Schmude der dichterifchen Rede 
allmälich in die hiftorifch- treue Darftellung der Wirflichfeit und 
nüchterne Profa übergegangen war, fo folgte auch die romans 
tifhsritterliche diefer Umwandlung, und die früher zum 
rhapſodiſchen Vortrage beftimmten Rittergedichte zerdehnten fich 
nun ebenfalls in bequem lesbare, chronifenartig erzählende Profa. 
Aber im umgefehrten Verhältniffe zur Geſchichte, die ſich da⸗ 
mals noch nicht ganz von der Sage losmachen fonnte, und dem 
. Wirflihen gerne den Anftrich des Abentenerlichen gab, fuchte 
der Ritterroman noch immer feine phantaftifchen Gebilde auf 
einen hiſtoriſchen Hintergrund zu bafiren, und je willfürlicher 
feine Erfindungen, defto mehr durch den feyerlichen Ernft des 
Vortrages den Anfchein wahrhafter Berichte ihnen zu verleihen ?). 
Beyde wurzelten jaindem gemeinfamen, epifchen Grunde, 
Se weiter fich jedoch die romantifch : ritterliche Richtung von Dies 
fem Grund entfernte, je baltlofer wurden ihre Gebilde. ' Die 


1) Die E. fpan. Akademie der Gefchichte hat fih auch das Berdienft 
erworben, Die meiften diefer Chroniken entweder zum erften Mal, 
oder doch in verbeflerter Geftalt herausgegeben zu haben, melde 
Ausgaben aber jedem Freunde der fpanifchen Literatur ohnehin fo 
bekanant find, daß es unnöthig wäre, fie hier abermals einzeln ans 


uuführen. 

2) So hatten die Ritterromane gegen ihre Abſicht immer mehr eine 
ironiſche Färbung erhalten, und es bedurfte nur eines Genies, 
wie Servantes, um, diefes komiſche Element zum Grundton 
madhend und den Geaenfaß auf die Spise treibend,, dieſe ganze 
Sattung unfchlagen und ſich durch fich felbft vernichten zu machen. 


40 Bouterwek, Literatura Española. LIX. Bd. 


früheren Gedichte dieſer Gattung ſtützten ſich noch insgeſammt 
unmittelbar auf die Sage und vermittelſt dieſer auf eine leben⸗ 
dige, hiſtoriſche Unterlage. So hatten die bretoniſchen Gedichte 
von Artus und der Tafelrunde an den kosmogoniſch-genealogi⸗ 
fhen Mythen des halbbefehrten Feltifchen Druidenthumes ?), fo 
die fränfifchen Romane von Karl dem Großen und feinen Pala= 
dinen an den Ueberlieferungen von einer farolingifchen Univerfals 
monarchie und von den Fehden der Könige mit ihren großen 
Kronvafallen und den Ungläubigen einen religiös:politifchen Hin⸗ 
tergrund und Einheitspunft. In Spanien aber fehlte ed wenig. 
ſtens an dieſem Letzteren; und zwar an einem religiös = nationas 
len Mittelpunfte; denn die Mythen der Feltiberifchen Urbewohner 
waren frühzeitig durch die römifche Unterjocdhung und lang» 
dauernde Herrfchaft zurüdgedrängt und verwifcht worden ?), und 
die fpäteren Eroberer des Landes, die Weſtgothen, hatten bes 
reitö vor ihrem Einfalle die heimifchen Götter- und Heldenfagen 
über den langwierigen Wanderungen vergeffen und mit dem Chris 
ſtenthume vertaufcht ; aber aud) an einem politifchen; denn wee 
der die hervorragende Größe eined Herrfchers, noch eine außer: 
ordentliche Umgeftaltung alles Beftehenden hatten vor dem ara⸗ 
bifhen Einfalle das Nationalgefühl Fonzentrirt und elektriſirt, 
diefed unglüdlihe Ereigniß drohte die chriftlich = europäifche Vils 
dung in Spanien gänzlich zu vernichten, nachher aber zerfplit- 
terten fid) die Chriften bey der Wiedereroberung des Landes bald 
in mehrere Fleine, unabhängige , fi) wechfelfeitig beneidende 
und befehdende Staaten und nterejlen, und der Kampf mit den 
Ungläubigen um jeden Fußbreit Erde und die Fehden der Chriften 
unter einander nahmen fchon damals den Charafter des den 
Spaniern fo eigenthümlichen Guerillad: Krieged an. Daher 
hatte wohl jedes Königreich, jede Landfchaft, ja jede Stadt und 
jedes einzelne adelige Gefchlecht feine eigenen Sagen und Ges 
fhichten, und feyerte diefelben in Romanzen; daher wurden 
wohl außerordentliche, das ganz Land erfchütternde Ereigniife, 
oder die hervorragenden Großthaten eines Einzelnen, der dadurch 
fih zum Nationalhelden emporgefhwungen hatte, in allgemein 


ı) Vgl. Quinet, Rapport ... sur les Epopees frangaises du XIle. 
siecle. Paris, ı831. 8. p. 11- 13. 


2) Wohl Haben fih Bruchſtücke dieſer Mythen bey den verwandten 
Beltifch = bretonifhen Stämmen erhalten, die auf deren frühere 
Verbindung mit den fpanifchen hinweifen, mie 3. B. die Anknü⸗ 
pfung der Bralsfage an Spanien, die Verlegung des Haupftem: 
yeld, von Titurel zur Aufbewahrung des Grals erbaut, nad 
Montſalvaez in Salvatierra u. f. wm. in den bretonifch = normannis 
hen Gedichten diefes Kreifes. Ä 
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verbreiteten und zu Fleineren, abgefonderten Kreifen anwachfenden: 
Romanzenreihen befungen (wie 3. B. die Romanzenfreife 
von dem Verluſte Spaniend unter dem König Noderich, von 
Karl des Großen Einfall in Spanien und von der Roncevals 
fhladıt, von Bernard del Carpio, von dem Grafen $ers 
nan Gonzalez, den Infanten von Lara, vom Eid u.f w.); 
aber größere, um einen Mittelpunft fid) gruppirende kykliſche 
Gedichte, wie die bretonifchen und fränfifchen, fonnten bey 
diefen Verhältniifen auf ſpaniſchem Boden nicht gedeihen. Dar 
her befchränften fi die Spanier, als auch bei ihnen dad allge= 
mein europäifche Ritterthum eine überwiegende Potenz wurde, 
auf Nachahmungen und Verpflanzungen der fremden Sagenfreife 
von Karl dem Großen und Artus, oder befangen die Helden des 
Alterthbumes im chevalereöfen Gewande, wie 5.8. Alerander 
den Großen. Erſt feit der Mitte des vierzehnten Zahrhunderts 
fann aud) Spanien eigene Schöpfungen Der Art aufweifen: das 
mals wurde vermuthlich der Ahnherr einer neuen Reihe von vors 
zugsweife original=fpanifchen Ritterromanen, der nachher 
fo berühmt gewordene »Amadis de Saula,« und zwar, 
wie man indgemein annimmt, auf der pyrenäifchen Halbinfel 
erzeugt. Aber fchon Der früh erregte und noch nicht genügend 
entfchiedene Streit, ob diefer Amadis ein urfprünglich portugies 
ſiſches, fpanifches oder gar franzöfifches Produft ſey, beweift 
den Abgang aller nationalen Grundlage diefes Nomand, den 
gänzlichen Mangel an denfelben ftügenden, irgendwo heimifchen 
Sagen, und daher an einem lebendigen, hiftorifhen Hinter: 
grunde, refleftirt durch rein epifche Auffaffung. Er ift vielmehr 
eine gan; willfürliche Erfindung eines Einzelnen, dem es gleich 
viel galt, welchen Schauplag er für die Gebilde feiner Phantafie 
erwähle, und nur um ihnen leichteren Eingang zu verfchaffen 
und die herfömmliche Sitte zu beobachten, fie auf den befannten 
und in diefer Beziehung Flajlifchen, aber fern liegenden Boden 
des bretonifchen Sagenfreifes verpflanzte. Daher einerfeitd, um 
durch die feftftehende Ueberlieferung nicht gebunden zu ſeyn, Die 
Verlegung feiner Geſchichte in eine vorarturifche Zeit, anderer 
feitö aber, um den Schein der Wahrheit zu retten, und auch 
bierin das Beyſpiel der Vorgänger nachahmend, das öftere Hin⸗ 
weifen auf eine ältere, authentifche Quelle (wie 3. B. das öftere: 
»cuenta la historia« zu Anfang der Kapitel). Diefe inneren 
Gründe find allein fchon hinreichend, den Amadis als das Pro⸗ 
Duft einer fpäteren Zeit zu charafterifiren, welcher längft 
die urfprünglich epifche Richtung fremd geworden war *), wenn 


*) Sn Hohem Grad ift auf den Amadid Benede's trefflihe Cha: 
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ſich auch gar Feine ſtichhaͤltigen aͤußeren Daten dafür finden ſoll⸗ 
ten*). Es ift nicht daran zu denfen, Daß auch diefer Roman 
nur die Auflöfung und zeitgemäße Umbildung eines älteren, 
wahrhaft epifchen, etwa bretonifchen Rittergedichtes fey. Er 
fey nun entftanden, wo er wolle, fo trägt er doch unverfennbar 
das Gepräge der bloßen willfürlihen Erfindung ei 
ned Einzelnen und der urfprünglih profaifhen 
Abfaffung früheftens im vierzehnten Jahrhun⸗— 
dert. Man vergleiche ihn ſelbſt nur mie den auf ältere epifche 
Gedichte ſich gründenden, profaifchen Ritterromanen, an wels 
hen trog der bedeutenden Umbildung und zeitgemäßen Anpaffung 
doch nicht alle Spuren ded unverwüftlichen Einflujfes der ur⸗ 
fprünglich epifchen Grundlage verwifcht find. Schon die gepries 
fene Einheit der Handlung, wodurd der Amadis jene älteren 
Rittergedichte und Romane übertreffen foll, verräth fie nicht die 
vorausberechnende, auf ein beftimmtes Ziel zufteuernde Künſt⸗ 
lichfeit im Plan einer willfürlich erfonnenen $abel? Hat fie aber 
auch fo viel Natur und Wahrheit, wie jene höhere Einheit der 
älteren kykliſchen Gedichte, Die trotz des ſcheinbar Unzuſammenhaͤn⸗ 





rakteriſtik dieſer ſpaͤteren Produkte anwendbar (Vorrede zum Wie. 
galois, S XX): »Den Schauplatz einer Begebenheit in ferne 
Zeiten und Gegenden zu verlegen, einen Fremden zum Helden 
des Liedes zu machen, das war von jeher und allenthalben nur 
üppige Kuͤnſteley eines ſpätern Zeitalters, das ſich von der Natur 
entfernt hatte. « . 

*) Shen fo, wie über die Driginalität, ift auch über den Verfaſſer, 
die Zeit der erften Abfaffung , die Auellen u. f. m. dieſes Romans 
viel geftritten worden, ohne ein genügendes Refultat erzielen zu 
Tonnen. Da die Darauf Bezug habenden Stellen ohnehin Jedem 
bekannt und oft genug citirt find, fo hielten wir eine wiederholte 
Nachweiſung derfelben für überflüfjig. Neues willen wir audy nichts 
beyzubringen, außer etwa eine, unferes Wiffend , noch nirgends 
angeführte Stelle aus der Einleitung zum erften Buche des Pris 
maleon in der Benezianer Ausgabe vom 3. 1534. Der Korrek⸗ 
tor diefer Ausgabe, ein Andalufier , der auch die Korrektur einer 
Ausgabe des Amadis de Gaula beforgt hatte (ebenda, 1533) und 
Verfaſſer der » Lozana Andalusa,« eined Romans à la Cele- 
stina, fagt nämlich in der » Introdüccion del primero libro de 
Primaleon fecha por el delicado (meldes Dunlop, l. c.11, p. 59, 
Fomifh genug, als Francisco (?) Delicado zum Verfaſſer des 
Primaleon gemadt bat!) en este dechado de cavalleros corri- 
gendolo en Venecia« fol ı.: A semejanca del Mantuano 
Virgilio que por mas exaltar al Emperador su senor escriuio 
las batallas de Troya, y por el consiguiente el que compuso 
Amadis de Gaula aplicando las cosas del rey don Fernando 
el magno en los Reynos de Inglaterra etc. Der hat fid 
wahrlich nicht umfonft » el delicado« genannt! — 
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genden, Looſen an ihnen und unter einander doch ſo gewiß von 
einem .und demſelben Princip belebt und als Glieder eines or— 
ganiſchen Ganzen durch innere Nothiwendigfeit an einen beftimmt 
abgegränzten Kreislauf gebunden find, wie die ihnen zum Grunde 
liegenden Xegebenheiten, Zuftände und Berhältnilfe, als Les 
bensäußerungen derfelben hiftorifchen Periode? Daher fonnten 
diefe älteren Gedichte wohl die Thaten eined Einzelnen ihres 
Heldentreifed, oder ein beitimmtes Verhältniß zum Gegenſtand 
einer befonderen, ausführlicheren Behandlung machen; immer. 
aber mußten fie von demfelben Princip ausgehen, um denfelben 
Mittelpunft ſich bewegen, und Fonnten die ſcharf gezogenen 
Gränzen ihres Kreiſes nicht überfchreiten; daher fich gegenfeitig 
ergänzend, verhielten fie fich zu einander nur wie die Gruppen 
und einzelnen Partien eines Gemäldes, und flanden, wie 
die einzelnen Theile eined Kreifes, zu ihrem Mittelpunft im. 
eentrivedalen Verhältniß. Der Amadis hingegen bildete ein in 
fih abgeſchloſſenes Ganzes; feine Entftehung danfte er dem 
glüdlichen Einfall eines Einzelnen, und fein Princip war die in« 
dividuelle Anficht des Dichters; er hatte eine Hauptbandlung, 
ein bejtimmtes Ziel, aber feinen Mittelpunft. Daher konnte er 
wohl nachgeahmt, eigentlidy aber nicht fortgefeßt werden; und 
als man es dennoch unternahm, die fpäteren Produfte an die 
früheren anzureiben, gab es fein anderes Bindungsmittel, ald 
eine neue Öeneration der älteren folgen zu laifen, die eben deß⸗ 
halb in feinem tieferen, aus innerer Nothwendigfeit hervorges 
gangenen Verband unter einander ſtehen, ald durch den Zufall 
der Zeugung zufammengewürfelte Afcendenten und Defcendenten, 
und feine wefentlichere, von höherer, geiftiger Einheit zeugende 
Gleichheit der Züge an fich tragen, als die eben nur die nrates 
rielle Belchränftheit der Schöpfer ‚beweifenden Bamilienähnlich- 
feiten Die Amadid: Romane bilden feinen organifchen Sagen: 
Cyclus; fie find wie die einzelnen, für ſich beftehenden Porträte 
eines Ahnenſaales, die, wenn man den Stammbann verliert, 
und auf das Koftüm feine Rüdfiht nimmt, man willfürlich. 
bald fo, bald anders an einander reihen fann, ohne gegen einen 
inneren Zufammenhang zu verftoßen. &ie ließen fi) daher 
auch ind Unendliche, Unbegränzte vermehren, wie die Genera⸗ 
tionen, fo lange nämlich die Zeugungsfraft und die Luft, fi 
fortzupflangen, nicht mangeln; find aber eben deßhalb auch ein 
bloßes Aggregat von Einzelnheiten, die im Verhältniß zu ihren 
Ausgangspunkt und zu einander in centrifugaler Richtung ſich 
fortbewegten, und endlich ind Bormlofe ſich auflöfen mußten. 

Doch um wieder zu dem refpeftablen Ahnherrn diefer zahle 
reichen Samilie zurüd zu kehren, mit dem wir ed doch eigentlich 
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hier nur zu thun haben, ſo kündigt er ſich, abgeſehen von ſeinem 
Urſprung und den an ihn ſich reihenden Nachahmungen, ſchon 
durch Inhalt und Form als ein gleich anfänglich in Proſa 
abgefaßtes Produft einer fpäteren Zeit an. Zwar iſt der Öegen- 
fland des Amadis, wie der der älteren Nittergedichte, zundchft 
ebenfall3 das allgemein europäifhe Nitterthum; 
aber wie ganz anders ift e8 in beyden aufgefaßt! — In den 
älteren Gedichten und Romanen auß dem bretonifchen und frän= 
fifhen Sagenfreife erfcheint ed noch in feiner urfprünglichen, 
rauhen, ja derben, aber großartigen Natürlichfeit, in kecken, 
treuen Umrijfen nachgebildet, und durdy das lebendige, religiöfe 
oder politifhe Princip zu einem univerfalhiftorifhen Moment ers 
hoben. Das Ritterthum im Amadis hingegen ift ein Pünftlich 
raffinirtes, ideell potenzirtes, mit vieler Sorgfalt ind Einzelne 
audgemalt, aber fo nie wirklich dagewefen, und daher eine bohle, 
todtgeborne Form ohne ein belebendes Princip und einen realen 
Zwei. Eine ſolche Auffaifung desfelben fonnte aber nur in der 
Zeit feines beginnenden VBerfalles Statt finden; denn 
nur wenn die Wirflichfeit nicht mehr genügt, fucht man fie Durch 
Idealiſiren zu heben. Ä 
Nächſt dem NRitterthume, ja noch al8 ein ergänzender Theil 
desfelben erfcheint die Geſchlechtsliebe im Vordergrunde; 
aber aud) diefe zeigt fich ſchon unter einer ganz anderen Form im 
Amadis: es ıft nicht mehr der mächtige, alle Schranfen durch⸗ 
brechende Naturtrieb, der mit geheimer, unwiderftehlicher Ges 
walt, wie durch einen Zaubertrauf (Tristan und Isault), gerade 
den Mann und dieſes Weib an einander feflelte; aber, Durch 
altgermanifche Sitte und das Chriftenthum veredelt, fich dennoch 
einer höheren Macht, der weiblichen Anmuth und Schönheit, 
unterwarf, das ftärfere Geſchlecht dem fehwächeren huldigen, 
es gegen rohe Gewalt befchügen, und deilen Lob und Bunft, ale 
den fchönften Kampfpreis, eritreben machte. Im Amadid er: 
Scheint diefe Liebe, obgleich Haupttriebfeder der ganzen Hands 
lung, fchon mehr als ein conventionelles Erforderniß, eine ver: 
liebte Narrheit, eine eigenfinnige Grille, nicht das Weib als 
ſolches, fondern die fchönfte Prinzeffin zur Herzensgebieterin zu 
ertiefen, die buldigende Anerkennung weiblicher Anmuth wird 
zur unmännlich poflenhaften Sklaverey, das Streben nady dem 
Lobe und der Gunft der Schönen durch adeliges Thun zur phans 
taftifch = förmlichen Galanterie und fleifen Etiquette, die Sprache 
des Herzens zu wohlgefegten, zierlichen Phrafen, der Ausdrud 
der Peidenfchaft zum abgemeflenen Pathos, und felbft der un- 
willfürliche, durch die Macht des Verhängniffes hereinbrechende 
Wahnfinn (Twain) zur launenhaft felbfterzeugten und felbft- 
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peinigenden Verrücktheit; und fucht der Dichter für fo viele 
Unnatur, gleihfam unwillfürlid, durch den Gegenfaß zu ent- 
fhädigen, fo finft er in feinem Galaor zur gemeinen Wirklich 
feit, zur Libertinage herab. Eben fo erfcheint die andere Seite 
des Ritterthums, dad Werbältniß der großen Vafallen zu ihrem 
oberften Lehnsherrn und das Beudalfyftem zum Königthum im 
Amadis ſchon in einer ganz anderen Form. Im bretonifchen 
Sagenkreiſe ift Artus nur duch größeren Länderbefig von dem 
übrigen Rittern unterfchieden, und fein glängenderer Hofhalt nur 
feifel: fie an ihn ; font aber ihr völlig gleicher Genoſſe an derfel- 
bet runden Tafel, d. i. einer folhen, die ihrer Form nad 
nicht einmal einen ausgezeichneten erhöhten Ehrenplag geſtattete. 
Der fraͤnkiſche Cyclus zeigt uns dad Königthum im Kampfe mit 
den übermächtigen, großen Kronvafallen, die nur ungern eine 
höhere Macht über fich erfennen, häufig und oft glüdlich gegen 
diefelbe fich auflehnen und deifen fchlecht verhüllte Schwäche zum 
Zemporifiren und Kapituliren zwingen. Im Amadis erfcheint da⸗ 
gegen dad Königthbum fchon als eine wohlbegründete, abfolut 
höhere Potenz, die Erſten des Neiches find gegen dasfelbe doch 
aur Unterthanen, Lifuarte regiert nad) Laune, hört wohl feine 
Käthe an, aber läßt fich nicht durch den Ausfpruch der Pairs 
hefimmen ; dem Könige gegenüber ift Treue die höchfte Pflicht, 
nur Amadis, ald unabhängiger Fürſt, darf ihn herausfordern, 
Galaor, des Königs Vafall,. fiht auf deſſen Seite gegen feinen 
eigenen, innig geliebten Bruder. Wergleicht man endlich den 
Amadis in Rüdfiht auf Darftellung und Styl mit den 
älteren Nittergedichten und felbft den fpäteren , aus ihrer Auf- 
löfung bervorgegangenen profaifhen Romanen, fo wird fich eine 
eben fo große Verfchiedenheit ergeben. Sn diefen herrſcht faft 
durchaus ein einfacher, anfpruchslofer Erzählungston ; doch 
wird der Gang der Erzählung häufig durch Epifoden unterbros 
hen, Abenteuer folgen auf Abenteuer, die oft lofe genug. zus 
fammenhängen, was ihnen ein rhapfodifches Ausfehen gibt; die 
Befchreibungen find meift gedrängt, manchmal nur flüchtig ffiz: 
jirt, aber oft wahrhaft pittoresf, von großer Anfchaulichfeit und 
Naturtreue ; die fparfam angebrachten Reden und Dialogen nur 
kurz und ohne rhetorifchen Schmuck, aber Teidenfchaftlich » Tebens- 
dig, derb=Fräftig, charafteriftifch - naiv, wie der unwillfürliche 
Ausbruch des überitrömenden Gefühls; die Sprache iſt noch roh 
und ungelen?, arm an Wendungen, und daher noch zu unge— 
ſchmeidig zur fünnlicheren Struftur ded Periodenbaues; aber 
ausdrudsvoll, reich an Onomatopdien, und nicht ohne Numerud, 
natürliche Anmuth und Friſche. Und haben auch die fpäteren 
projaifhen Romane manche Veränderungen in der Darftellung, 
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und in Ruͤckſicht des Styls und der Sprache natürlich eine noch 
bedeutendere Umbildung erlitten, fo find die erfteren doch leicht 
ale neuere Zufäge und Einfchiebfel, und trog der legteren der 
uefprüngliche, poetifche Grundton und felbft die alterthümlichen 
Wendungen noch vielfach erfennbar. Nicht fo im Amadis; in 
Diefem ift die Erzählung viel zufamınenhängender, flüfiger; aber 
auch viel weitfchweifiger, wortreicher und manierirt; die einges 
webten Epifoden ftehen nicht fo vereinzelt in faum merktbarer Vers 
bindung mit der Haupthandlung, fie find vielmehr wohlberechnet 
iu dem folgerechten Entwidlungsgange derfelben; die Befchreis 

ungen find. viel forgfältiger, oft mit ermüdender Angftlichfeit 
bis ins Einzelne ausgeführt; haben aber eben deßhalb weit wer 
niger Zotaleffeft, verlieren durch Dad Verwafchen der Farben an 
Friſche des Koloritd, und durch gefuchte Künfteleyen und phans 
taftifche Ueberladungen an innerer Wahrheit und Natur. Mit 
befonderer Vorliebe werden Reden und Gefpräce angebracht, 
meift von bedeutender Länge, mit unverfennbarem Streben nad 
Eleganz; und rhetorifcher Ausſchmückung und nicht ohne einen 
bedeutenden Grad von Kunftfertigfeit; aber eben dadurch oft 
wahre Geduldproben für den Lefer, der fi durch einen Schwall 
von zierlich gedrechfelten Phrafen, pathetifchen Redensarten und 
affeftirt= pretiöfen Romplimenten bindurch arbeiten muß, um 
»der langen Rede furzen Sinn « herauszufinden. Natürlich fors 
dert eine folche Darftellung eine weit ausgebildetere, gefchmeidigere 
und feiner Nuancen fähige Sprache und einen in der Kunft des 
Periodenbaues und der zierlihen Wortfügung geübten Styl, de⸗ 
ren fi in der That der Amadis auch rühmen fann, daher er 
Tange Zeit für ein ftyliftifches Mufterbuch galt, und zum Theile 
noch gilt. Dabey ift er reich an ©entenzen und moralifhen Tis 
raden, und bat überhaupt fchon einen dDidaftifchen Zufchnitt. 
| Sollte auch der Amadis in der Form, in der er auf uns 
gefommen ift, vielfach das Werf feines fpäteren Ueberarbeiters, 
Sarci Ordoſez de Montalvo, feyn, fo fönnten doch, wenn er 
urfprünglich einen wefentlih anderen Grundcharafter gehabt 
„hätte, nicht alle Spuren fo gänzlich fich verwifcht haben. Dies 
ſes alled zufammengenommen, läßt fi) daher mit Beftimmtheit 
behaupten: daß der Amadis dad rein fubjeftive Gebilde 
der Phantafie eined Einzelnen fey ; daß er in einer Zeit verfaßt 
wurde, in welcher die urfprünglich epifche Richtung bereits durch 
andere verdrängt, und das Nitterthum feinem Verfalle nahe 
war, alfo früheftens im vierzehnten Jahrhundert; daß 
er alfo gleich anfänglich in Profa niedergefchrieben wurde, 
‚nit um gehört, fondern um gelefen zu werden; und daß 
endlich der Verfaſſer desfelben wohl die Gedichte der älteren 
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Sagenfreife gekannt, ja vielfach nachgeahmt, aber eine ganz 
neue Bahn in entgegengefester Richtung eingefchlagen 
habe, die feine weniger begabten Nachtreter natürlid) in den b.os 
denlofen Abgrund leiten mußte, und den Untergang der 
ganzen Gattung veranlaßte. 

Wenn aber trog diefer falfchen Richtung der Amadis einen 
fo gewaltigen Eindrud gemacht, und ungeaditet des Mangels 
einer unverwüftlich lebendigen Grundlage ſich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erhalten hat, fo fpridht das wohl Binlänglich für das 
große Zalent feines Verfaſſers, deifen ungemeine Schöpfungs- 
kraft und den abfoluten Werth diefes Buches; fo daß Cervan- 
te8 ohne Uebertreibung davon fagen fonnte: »es el mejor de 

‚todos los libros, que de este genero se han compuesto, 
y asi como dä unico en su arte se debe perdonar« (Don 
Quizote, Parte I, Cap. 6). Es wird auch ſtets eine ausgezeich⸗ 
nete Stelle in der Literatur behaupten, während die unzähligen 
Nahahmungen desfelben Tängft ſchon und, wenige ausgenom— 
men, mit vollem Rechte der Vergeilenheit übergeben, und aus 
dem Tempel der Mufen in die Eiterarifche. Polterfammer fortge: 
fhafft worden find *), wo fie höchitens zur Augenweide der Bi- 





*) Daß die Amadis-Nomane, ungeachtet ihrer Unnatur und verkehrten 
Richtung, mit fo allgemeinem Benfalle aufgenommen wurden, und 
fo lange als die faſt ausfchließende Lieblingsleftüre von ganz Eu⸗ 
ropa und gerade am meiften unter den höheren Ständen ſich er: 
hielten, dankten fie großentheil dem glüdlihen Zufammentreffen 
ihrer erften Erfcheinung mit mehreren günftigen äußeren Umftänden 
und der totalen Veränderung des Zeitgeiftes ; fo namentlich ihrem 
beynahe gleichzeitigen Bekanntwerden mit der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt, dem Sindringen der Türken in Surova, der Ero⸗ 
berung von Amerifa und dem Uebergange aus dem Mittelalter 
in die moderne Zeit. So gewährten * dem nun mehr leſe⸗ 
als hoͤrluſtigen Publikum einen willkommenen Erſatz für die aͤlte⸗ 
ren Rittergedichte, vor denen ſie außer der bequemeren Form und 
dem leichteren Verſtaͤndniß auch den Reiz der Neuheit voraus hat⸗ 
ten; ſo ſympathiſirten ſie durch die Verlegung ihres Schauplatzes 
nach Griechenland und unbekannten Welttheilen und durch ihren 
mährchenhaften, phantaſtiſchen Charakter viel beſſer mit der durch 
den zauberartigen Untergang des alten Byzanz und der traumähn⸗ 
lihen Entdedung einer neuen Welt voll Abenteuer mächtig aufs 
geregten Phantafle des ftaunenden Abendlandes; fo geni:ten fie 
durch ihr ideales Nitterthum und ihre überfchwenglihe Galanterie 
den unritteclih und frivol gewordenen Adel viel weniger, da eben 
ihre Unnatur , ald das Handgreiflihe Zerrbild jeder Wirklichkeit, 
die Entfchuldigung der eigenen Gemeinheit erleihterte. In Spas: 
nien trat außer diefen allgemein günftigen, hier aber natürlich in 
erhöhten Grade wirkenden Berhältnijjen nod) der Umftand Hinzu, 
daß fie Die erften nationalen Erzeugnijfe der Art waren (erft feit 
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bliomanen und Naritätenjäger nody dienen *), oder im beiten 
Balle für die poetifchen Kegereyen ihrer Verfaſſer noch einiger⸗ 





den Amadiffen wurden aud die Ritterromane aus den älteren Sa— 
genkfreifen häufiger überfest und mehr bekannt); ja fie wurden 
bier zu wahren Volksbüchern, wie Spanien Feine anderen 
bat ; denn das leſende Publitum beftand hier faft durchgehende 
aus Hidalgos, für weldye eben folde »Espejos de Caballeros« 
vollsmäßig waren. 


*) Bol. außer den bekannten älteren Werken und allgemeinen biblio- 
graphifchen Handbüchern die bis jest vollſtaͤndigſte Ueberjicht aller 
fpanifchen Nittercomane im: Repertorio Americano. Lon- 
dres, 1827. 8. Tom. IV, p. 29 sg. (von Salva); — und: Obras 
de D, Leandro Fernandez de Moratin, dadas a Luz por la 
Real Academia de la Historia. Madrid, 1830 — 1831. 8. 
Tom. I. Origenes del Teatro Espaäol. Parte I. p.93— 08. — 
Ueber die Amadiss: Romane insbefondere den teefflihen Aufe 
fa von F. W. Val. Shmidt in den Wiener Jahrbüchern, 
Bd. XXXIII, ©. 16 ff. — Eremplare diefer Romane, und vollends 
sollfländige und guterhaltene, find in Spanien noch viel feltener 
aufzufinden, ald auswärts, und felbit die k. Bibliothek zu Madrid 
ift vergältnigmäßig arm daran (S. Salva, ]. c. p. 32 — 33 und 
Catalogue of Span. Books. London, ı826. Nro.60); denn 
ald wahre Volksbuͤcher wurden fie bier im eigentlihen Einne durchs 
gelefen. Die £. k. Hofbibliothek befikt die meijten diefer Romane 
in den älteiten und feltenften Ausgaben der fpanifhen Driginale 
und in zahlreihen Ueberfekungen. Hier genüge es nur beyipielss 
weife das vielleiht einzige Eremplar der erften Ausgabe 
des Palmerin de Dliva anzuführen, und da weder einem 
fpanifchen noch auswärtigen Bibliographen nicht einmal die Exi⸗ 
ſtenz dieſer Ausgabe bekannt ift, es näher zu befchreiben. Bisher 
hielten naͤmlich alle Bibliographen die zu Sevilla im 3.1525 er 
ſchienene für die Editio princeps; das in Rede ftehende, vortreiis 
lih erhaltene (Sremplar der E, E. Sofbibiothet ift aber von einer 
um vierzehn Jahre Älteren Ausgabe. Wir mollen es daher 
genauer befchreiben. Auf der VBorderfeite des Titelblattes ift ein 
Holzſchnitt, darftellend innerhalb eines arabesfenartig verzierten 
Rahmens das Wappen des Haufes Sordova. Ober demfelben ein 
aufgerollte® Band mit der Devife: Sine ipso factum est nihil ; 
unter demfelben folgender Titel: El libro del famoso y muy 
esforgado cauallero Palmerin de oliuia. Cum priuilegio. 
Auf der Rückſeite des Titelblattes beginnt die Dedifarion: Al il- 
lustre N muy magnifico seäor don Luis de Cordoua hijo del 
muy illustre y magnifico seäor don Diego Hernandez de Cor- 
doua, conde de Cabra etc... Diefe nimmt noch faft die ganze 
Stirnfeite des nächiten Blattes ein, deſſen Rückſeite leer it; am 
Rande derfelben befindet fich dad Privilegium : Libro del famoso 
Cauallero Palmerin de Oliuia con priuilejo real que ninguno 
lo pueda enpremir en estos reynos ni traerlos (sic) a vender 
de fuera dellos por espacio de deys (sic) anos primeros si- 
guientes que se cuentan desde diez y siete de Diziembre de 
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maßen Genugthuung geleiftet haben, indem fie da8 Auto de fe 
eines fo großen Genius, wie des unfterblichen Schöpfers. des 


mill y quinientos y onze anos en adelante so pena de cien 
mill maravedis para la camara y fisco de su alteza y los libros 
perdidos el qual fue tasado por los sefores del su consejo 
a cinco reales de plata por cada vn volumen. Mit dem uns 
mittelbar darauf folgenden Blatte I beginnt der Tert (die Blatt⸗ 
zahlen find jedoch aͤußerſt unrichtig, viele doppelt, manche zu: 
rüdgezählt, oft aber wieder ganze Reihen überfprungen, fo daß 
das letzte Blatt ftatt der richtigen Zahl 152 die Nummer CLXXII 
trägt; — richtig hingegen ift die Zolge der Signaturen a—t, 
"jeder Buchſtabe zu acht Blättern; ohne Kufloden; mit gothi 
fhen Letiern in zwep Kolumnen) und endet auf Fol. CLXXIL 
(eigentlid 152), deffen Rückfeite Teer ift. Eben da findet fich gleich nach 
vollendeten Terte folgende Angabe des Drudortes und Drudjahres : 
Acabose esta presenta (sic) obra en la muy noble ciudad de Sal. 
manilia a.XXli dias del mes d’Deciembre del afo d’Inascimiento 
d’ nuestro senor iesu cristo del mil y quinientos y onze años 
(1511); woran ji unmittelbar die von Dunlop (l.c.11, p. 58) 
erwähnten, von Salva aber, wenigftens in Rückſicht des fpani- 
fhen Driginals, bezweifelten Tateinifhen Verſe reihen, aus 
denen ſich wirklich ergibt, daß ein Frauenzimmer Diefen Ros 
man verfaßt habe. Sie haben die Auffchrift: Jo. augur trans- 
- mierenn. bac (sic) ad. lectorem (f. über diefen Johannes Augur 
von Trafmiera in der Nähe von ‘Burgos: Nic. Antonio, Bibl. 
hisp. nova, Tom. I, p: 639), und preifen in barbarifhem , nod 
überdieß durch Drudfehler entjtelltem Latein und in ſchwülſtigen 
mpthologifchen Anfpielungen die hohe Vortrefflichkeit und den gro» 
gen Nutzen Diefes Romans, prophezeyen dem befungenen Helden 
desfelben, als dem erlaudten Ahnherrn eines neuen Heroenge⸗ 
ſchlechtes (»Inclitus... pater palmarum «), unfterblihen Ruhm 
(»palmarum nomen in orbe manet«), empfehlen aber vor Allem 
dringend den Ankauf des Buches (»Ilunc emas emptor: consulo: 
erede mihis) und die wiederholte Leſung desfelben (»Nocte die- 
que librum volue: reuolue, lege«). Die Stellen, die ji 
auf die Berfafferin beziehen, Ad folgende: 
— -  - — — eolligc flores 
quos seuit, quos dat femina corde tibi 


Hunc lege quo tractat fenina multa sua. 


und endlich der nicht minder beſcheiden lobende Schluß, woraus 
zugleih zu erhellen fcheint, daß ein Sohn der DBerfafierin die 
militärifche Partie des Romans redigirt habe: 


Quanto sol lunam superat nebrissaque (Lebrija) doctos : 
Tanto ista kıspanos femina docia viros, 
Bumpe moras emax, felix si ceperis istum (librum), 
Mox doctus, sapiens, belliger arma scics. 
Femina composuit : generosos atque labores 
Filius altisonans scripsit et arma libro. 
8i librum cernis narrantem proelia chartis 
Excussus iam stat : emerc quisque potest. 
Perlego no timeas certaminis alta duella, 
Palmarum flores reeipe , amice,, manu. 
Cum Preuilegio. 
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ſinnreichen Junkers von la Mancha, verherrlichen halfen! — 
Doch die weitere Entwicklung der unmittelbaren und mittelbaren 
Nachwirkungen dieſes »Dogmatizador de una secta tan mala« 
auf die fpanifche und geſammte europäifche Literatur findet erft 
in den folgenden Epochen ihren ſchicklichen Plag ; wir aber fchlie- 
fen die erfte Epoche der Faftilifchen Kunftpoefie mit dies 
ſem, in ſtyliſtiſcher Ruͤckſicht vollendetftem Werfe derfelben. 

Werfen wir nun noch einen Rücblid’ auf diefe ganze Epoche, 
fo ſehen wir einerfeits auch die Faftilifhe Kunftpoefie von der 
reinzepifchen Richtung ausgehen; in Folge der naturgemäs 
Ben Fortbildung des mienfchlichen Beiftes überhaupt und des Zeits 
geiftes insbefondere die didaktiſche hinzufommen, ja allmälich 
die Oberhand gewinnen, doch nicht ohne vielfach epifche Elemente 
in ſich aufzunehmen; das Epifche felbjt aber zulegt in feine bey» 
den Saftoren, das objektive Reprodugiren einer hiftorifch - leben 
digen Grundlage und das ideale Auffaſſen des Angefchauten als 
einer Einheit, fich auflöfen, und jeden derfelben getrennt und 
einfeitig fich geftalten: den einen zur bloßenChronif, der prine 
ziplofen Zufammenftellung des Gefchehenen nad) Feiner höheren 
Einheit ald der Sleichzeitigfeit, den anderen zum bloßen Ros . 
man, der haltlofen Darftellung einer rein idealen Welt ohne 
eine äußere, reale Srundlage, welcher Ungebundenheit des Stof: 
fes natürlicdy aud) eine ungebundene Form, die Profa, beiler 
zufagte. Andererfeits zeigen fich fehon immer deutlicher die Spu⸗ 
ren einer neuen Richtung, der Iyrifchen, die in der nädjften 
Epoche auch wirklich die vorherrfchende wird *). 


Bekanntlich ift die erfte Sortfeßung diefes Romans, der »Prima- 
leon ,« von derfelben Hand, mie ſich aus der Dedifation 
des Testern ergibt, deffen poetifher Epilog ebenfalls eine Dame 
von Burgos ald Verfafferin angibt (por mano de duena... 
es de Augustobrica aqueste labor). Der obenerwähnte Kor: 
reftor der DBenetianer Ausgabe vom 3. 1534 des Primaleon fagt 
von dieſer Dame (Introd. del 3°libro; fol. 177.): X es opi- 
nion de personas que fue muger la que lo compuso, fija de 
un carpinlero ....« 


*) Im Einverftändniffe mit der Redaktion haben wir die feruere Ents 
wicklung der Faftilifchen Kunjtpoefie biß zum Anfange des fechzehn- 
ten Jahrhunderts und die Darftellung der Volkspoeſie für einen 
zweyten Artikel aufgefpart, der feiner Zeit folgen fol. 


Gerd. Wolf. 


ı 83a, Mythologie. 31 


Art. III. ı) Nimrod, a discourse on certain passages of history and 
fable. London 1828. 3 Bände. 1.80. 534 S., 11.8. 
676 S., III. Bd. 580 ©. Oktav. 

2) Yakkun Nattannawa: a cingalesse poem, descriptive 
of the Ceylon system ofDemonology to which is appen- 
ded the practices ofa Capua or Devil Priest as decribed 
by a Budhist: and Koolan Nattannawa a cingalesse 
poem descriptive of the characters assumed by natives 
of Ceylon in a masquerade, translated by John Calla- 
way, late missionary in Ceylon; and member of the 
oriental translation fund, illustrated with plates from 
cingalese designs. London 1829. Großoktav. 69 Blätter. 

3) Die Kabiren in Deutfchland, von Karl Barth, Fönigl. 
bayerifhem Geheimenrath. Crlangen 1832. Oktav. 403 ©. 


4) Handbuh der Eaffifhen, germanifchen und der damit ver: 
wandten Mythologieen, für höhere Rehranjtalten, für Stu: 
dierende und Künitler bearbeitet von Dr. G. P. Rauſchnik. 
Leipzig 1832. Oktav. 516 ©. 


Von diefen vier mythologifhen Werfen ift das zweyte und 
kleinſte englifche, welches von dem Ueberfegungsausfchuffe der 
aſiatiſchen Gefellfchaft zu Tage gefördert worden, bey weiten 
das wichtigfte, und enthält trog feiner Fleinen Seitenzahl drey 
verfchiedene gereimte Werfe, nämlidy: erftend ein Syſtem der 
Dämonologie auf Eeylon, zweytens das Rituale eines dortigen 
Zeujelöpriefterd, und drittens ein tfchingalefifches Gedicht, wel: 
ches Die bey den Feften der Bewohner Ceylon's üblihen Masken 
beſchreibt. Wir beginnen mit dem legten, weil dasfelbe, im 
Zufammenhange mit dem Artifel über das hinefifche Theater, die 
Gelegenheit darbeut, die dort gegebene Zufage einer weiteren 
Erörterung des Urfprunges des morgenländifchen und vielleicht 
auch des griehifchen Theaters zu erfüllen. Masferaden find 
das Hauptvergnügen der Bewohner von Ceylon, fie zählen nicht 
weniger als fech;ehn geregelte Aufzüge derfelben. Die regelmä- 
Bigen Masferaden beginnen mit der Nacht und enden erjt mit 
Anbruch ded Tages; ein Schläger des Tongtong (Tomtom), 
der großen, mittels eines hölzernen Hammers gefchlagenen dhis 
nefifhen Metallfcheibe, verfündet die Anfunft des Maskenauf— 
zuge. Der Prolog wird gelefen, die Schaufpieler treten vor, 
und während diefe die ihnen durch ihre Larve auferlegte Rolle 
durchfpielen, ſtehen zwey von Badeln begleitete Sanger auf, 
welche den Commentar der mimifchen Vorftelungen antiphoni- 
rend abfingen. Man fieht, daß dieß die Wiege des indischen 
und dhinefifchen Theaters, aber vielleicht auch die des griechifchen, 
inden auch die dramatifchen Gedichte des Ihespis eine Art fol 
her Masfenaufzüge gewefen feyn dürften: , 

4 
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Dicitur et plaustris vexisse podmata Thespis 
‚Qui canerent agerentque peruneti faecibus ora. 


Hr. Eduard Upham hat an den Millionär Callaway 
ein von diefem feiner Ueberfegung des Tarvengedichtes voraudges 
ſchicktes Schreiben über den Urfprung der Larven gerichtet, worin 
er den Zufammenhang der indifchen und griechifchen Larven, 
welche legte zur Zeit deöd Aeſchylus zuerft in Gebrauch gefommen 
feyn follen, aus der Verwandtichaft des ägyptiihen Maneros 
mit dem Eros ded Menu, und aus der DVerwandtfchaft der 
Zodtenflage des Dfiris, Adonis, Attid und Dionyfos, mit der 
Klage Rheti's, der Gemahlin des indifchen Liebesgottes, dar: 
zuthun fich bemüht. Nach Upham find die Larven nichts, als 
der Typus der Seelenwanderung, wodurd) dem Zufchauer die 
Veränderungen und Formen, welche das Lebensprinzip in den 
verfchiedenen Stationen feines fosmifchen Dafeyns durchläuft, 
dramatifch dargeftellt wird. 

»Der Leib ift eine durch den Tod weggeworfene Larve, wo dann 
für den Lebensfunfen (Winganas Handaja) ein anderes Fuhrwerk bereit 
it, welches derfelbe ergreift, und nach der Lehre der Budpiften nicht 
eher das eine Ende feines vorigen Fuhrwerkes verläßt, bis er das des 
neuen ergriffen. DBeränderungen und Verwandlungen, wie fie von Yaus 
bern bewirkt wurden, waren mwirklihe Masken oder Slufionen, und 
waren, wenn mit Grauſamkeit verbunden, entehrende Strafen, während 
nad) der Lehre des Budhismus den Befigern uberirdifcher Kräfte, als 
den Naga oder Schlangen und den Nachſchen oder Reden, die 
Macht der Bermandlung als ein göttlihes Vorrecht beywohnt.« 


Wir glauben, daß ſich die Verwandtfchaft der indifchen 
Masken mit den griechifchen auf einem weit einfacheren, als 
dem von Hrn. Upham gewählten Wege nachweifen laßt. Leber 
den indifchen Urfprung des Dionyfoß hat bereitö Creuger') 
dad Möthige gefagt, und der Verfaſſer der Kadiren in Deutfche 
land (©. 90) ift eben fo ausführlich darüber. »Nac dem Ety- 
»molog. magn. heißt Dionyfos aud) Deunysos, in dem Sands 
»frit ift Deva Gott und nischa Nacht, der Nacht-Gott ift der 
raus derfelben hervorgegangene «a Dagegen it bemerft worden, 
daß Devanisi eine fprachwidrige Compofition, Nisi deva 
beißen muͤſſe, aber auch diefe, dem Gens der Sanskrit ent: 
fprechende Zufammenfegung läßt fich in dem perfiihen Rufhdarn 
erfennen, welches ein Name des Weines ?); die Saunen und 








ı) Symbolik, II. Theil, ©. 122 

2) Aus Meninski ift Nufhdaru zwar nur ald Bezoar und aus 
dem Schahname als Arzney bekannt, aber Ferheng Schuuri 
jagt ausdrüflih, Daß die zweyte Bedeutung desfelben die des 
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Satyren, welche den Siegeszug des indifchen Bacchus beglei« 
teten, find die Larven von Dämonen, wie fie noch heute in den 
Masfenaufzügen von Geylon vorgeftellt werden, und in Gries 
henland hießen die Schaufpieler, wie befannt, die dionyſi— 
[hen Künftler. Lreuger fagt hierüber: »Wie er (Dionyfos) 
„die Sötterfräfte entfeilelt, fo entfeilelt er die Phantafie der 
»Dichter; die Dramatiker befonders find des Dionyfus Künftlers *). 
Einleuchtender, als diefe entfernte allgemeine Erflärung, fcheint 
uns die nähere fpezielle, daß die Schaufpieler fo hießen, weil 
fie urfprünglich die Masfen des dionyfifhen Triumphzuges vor- 
- ftellten. 

Den Urfprung der Masferaden erzählt die Einleitung des 
Koolan Nattannawa(weldhen zur Probe eine Seite tfchin- 
galeififhen Terted im Steindrucke gegenüberfteht) auf die fols 
gende Weile: Piliat, die Gemahlin des oberiten Herrfchers 
von Dambe Diwa, hatte in ihrer Schwangerfchaft fo große 
Luft nad) einer Masferade, daß ihre Geſicht ganz entftellt, ihr 
Bufen welf ward. Eine gutmüthige Söttin, Bewohnerin des 
Pallaites, trug dem Gott Sefraja das Anliegen vor, und 
diefer befahl fogleich dem Bott der Schauluft und Curiofitäten, 
für die Königin Masfen zu verfertigen. Der Gott der Guriofi- 
täten begab fich in den Garten des Königs, fchnigte Masfen 
aus Sandelholz;, und legte fie mit dem Buche Koolan Nat: 
tannamwa in dem Garten nieder; der Gärtner lief zu dem Koͤ⸗ 
nig mit der Nachricht, eine Menge von Teufeln wären in den 
Sarten eingedrungen. Der König begab fich mit zahlreihem 
Gefolge dahin, und war, ald er die Masken und das Buch fand, 
überaus froh; am folgenden Tage wurde die Masferade aufge: 
führt, und die Erflärung des Buches dazu abgefungen zum gros 
Ben Vergnügen der Königin. Dieß ift der Urfprung der Larven 
und Masfenaufziige, welche feitdem dad Vergnügen der Be: 
wohner Ceylond. Die Masfen des Koolan Natannawa 
find fieben, erftens der Vogel Gurula, zweytens der Dämon 
Beheria, drittens die Triumphpforte des Sotted Anageja, 





weines ſey, und bringt als Belege das folgende Diſtichon Urfi's 
ey: 


| — Y ss sl —XR 
—R 31 u a! Pi „Vv 3? 


Es goß das Nuſchdaru (der Wein) den Rauſch in unſre Seele ein, 
Der Kopf beſchwert von Weinesſaft, erheiſcht Herrn Jeſus Wunderkraft. 
*) Atoꝝvotaxoꝛ Texvirar oder or Reot Toy Atoyuooy Teyvirat. 


54 Mythologie. LIX. Bd. 


viertens die Maske Wierebaddene, fünftens die der großen 
Begräbnißftätte, ſechsſtens die des Todes, ſiebentens die des 
Diamond Pana Nanda Girre. Denliebergang auß diefen 
Masfenaufzigen zum wirflihen Drama erklärt am beiten der 
Eingang des Koolan Nattannawe, in welchem der Lefer, 
ein Lesferin !) (Soldat) und fein Weib über das, was vor 
ihren Augen vorgeht, mit einander fprechen. 


1) Der Leſer. »Komm, Leskerin, ſchnell mit Schwert 
und Schild in der einen Hand und einem Stode in der anderen.« 

2. 3) »Siehe, der Leskerin kömmt! Ey, wie haft du gefoch⸗ 
ten! Deine Augen und deine Nafe tropft von Blut, du bift aanz ges 
laͤhmt; ſieh nur, wie der Leskerin tanzt, nachdem er fein Gefchäft 
geendet « 

4) Das Weib des Leskerin. »Woher kommſt du Reskerin, 
mit einem Schwert und einem Stod in der Hand? Warum hinkft du, 
—* iſts mit dir? Deine Lippen, Ohren und Naſe ſind gräulich anzu⸗ 

auen.« 

5) Der Leskerin. »Ich bin der Mann, der mit den Malas 
baren focht, ich focht tapfer und wurde gefangen; wiewohl id aber meine 
Nafe verloren und meine Tippen zerfchlagen, fo bin ich doch dein Mann, 
dein Sklave mit Namen Gampifli.« 

6) Das Weib. »Mein Mann ift ein hübſcher Leskerin von 
Gampilli, wenn er die Wache des Königsthors verliebt, fo kehrt er 
bald wieder zurück, du bit aber ein alter Krüppel , der feine Lippen und 
Nafe verloren; wenn du alfo fagft, ich fey dein Weib, fo will ich ‘dich 
ind Gejicht boren fo viel ich Fann.« 

7) Leskerin. »Haft du nicht von der Schlacht gehört auf dem 
Selde von Sampilli, wo ich nicht allein, fondern Hunderte mehr ihre 
Naſe verloren haben , und weil deine Augen trüb, fagft du, du Fennft 
mich nicht; nichts defto weniger bin ich dein Mann, ein mwohlbekannter 
Mann im Lande, wiewohl id meine Nafe verloren.« 

8. 9) Der Leſer. »Sieh, nun kömmt der Tongtongfchläe 
ger mit der Trommel auf den Schultern, in alte Lumpen gefleidet,, fein 
Maul mit feinen Händen bededt. So kömmt er, und fteht inmitfen der 
Berfammlung, und begehrt Erlaubniß, die Trommel zu fchlagen, um 
Kunde zu geben; er hat demnad die Trommel gefchlagen wie ein Dons 
nerſtreich, zu fagen: Die Masken Eommen gleidh.« 

10) »Mit der Trommel auf einer Schulter und mit fünf muſika⸗ 
liſchen Inftrumenten auf der anderen, nimmt er einen Etod in Die Hand, 
und wie er geht mit dickem Fuß, fein Leib erzittern muf.« 

11) »Siehe, wie der Schelm kömmt, mit dem Stode in der 
Sue und der Trommel auf der Schulter! und wie er ftolpert mit dickem 

uße.« 
12) »Er kommt mit der Trommel über die Schulter hangend, 
kühn einherfchreitend mit diem Fuße; er it ein Mann mit breitem 
Vorderzahn « 2). 


1) Laascorine ift das verderbte perſiſche Leſchkeri, ein Kriegamann, 
von Leſchker, Herr. 
2) He is a butter - tooth man. 


1832. Mythologie. 55 


13) * Er nimmt fich zufammen und fteht in der Mitte der Ders 
fammlung ; und nachdem er das eine Ende der Trommel umgedreht und 
gefhlaaen einen Streich wie wenn der Donner einfchlägt, macht er Eund, 
was befiehlt feines Königs Majeität « 

14) »Frägit du mich um den Charakter diefes Kerls? es ift nicht 
befannt , welchem Rande er angehört, er prahlt fehr mit feiner Gefchirk: 
lichEeit, ift aber nichts deſto weniger fehr aefhidt im Tongtong- 
fhlogen.« 

ı5) »Es ift ein alter Mann gefommen den Tongtong zu fdhla: 
gen, weiß von Perfon mit einem langen Sinn, taumelt er längs der 
Wand mit einem Stod in der Hand.« 

16) vEr hat Fupferfarbes Haar und iſt in Tuch gekleidet; er hat 
einen Budel und einen etelhaften dien Zuß, eine Trommel auf der 
Schulter und einen Sparierftod in der Hand; er iſt ein alter Mann, 
den Tongtong zu fhlagen gekommen, wie es feiner Kafte unbe: 
nommen.« 

17) »Sobald ald man wußte, daß der König komme, , errichtete 
man eine große Menge von Lauben, und behing fie mit Schattenzelten 
und Tüchern: auch fah man bey Seiten viele andere Seltſamkeiten « 

18) »Man hat Bogen und Platanenlaube geihmüdt, man hat 
Betten und Bettüberzug mit Tifhen und Seſſeln bereitet, und fo viel 
eingelegt von Eßwaaren, ald aufzufinden maren.« 

19) »Man hat Lampen, Oehl, Zadeln, Kerzen, Betel und 
Arelanüffe, Tſchenam, Kampfer , Honiamangos, Papageymangos, 
Dlatanen, Paluwirfrüchte, Granatäpfel und alle Arten von Früchten 
vorbereitet.« 

so) »Ihr habt den Befehl, Betten, Seſſel, Oehl, Lampen, 
heißes Wafler , Kampfer, Betel und alles andere zum Empfange des 
mächtigen Königs zu bereiten.« 

2ı) »&ine junge und fchöne Sclangenjungfrau, welche in der 
Welt der Schlangen wohnt, koͤmmt nun in diefe Berfammlung.x 

22) »@ie kömmt mit der Seftalt des Schlangenkönigs auf ihrem 
Kopfe, mit dren Weiberhauben um den Kopf gebunden, Die auf eine 
wohlgefällige Weiſe gemunden.« 

33) »Diefe Jungfrau hörte die lieblichen Gefänge der Männer 
Diefer Gegend, liebte fie und kam hicher.« 

24) » Das Geſicht diefer fhönen Zungfrau iſt gleich dem Monde, 
und fie trägt den Echlangenfönig auf ihrem Kopfe; wer Tann fie fehen, 
ohne fie zu lieben.« 

25) »Der Vogel Gurula, weldber Schlangen frißt und in Die 
Welt der Klapperfchlanaen eindringt, Fonmt in diefe Berfammlung.« 

36) »Seine Farbe ift grün, er hält eine Schlange in feinem 
Schnabel, und die Fahre aller derer, welhe den Gurula hören, 
werden verlängert werden.« 

27) »Der Surula kömmt durch die Luft geflogen, wie der Teufel 
brüflend und eine Echlange nagend, fein Gejicht it geün, wie das Ges 
fiht eines Teufels.« 

38) »Nachdem er in die Welt der Schlange eingedrungen und fie 
mit dem Schnabel gefaßt und das Waſſer des Meeres getheilt und feine 
Macht gejrigt und in der VBerfammlung getanzt, kommt Gurula, um 
Die ihm dargebrachten Dpfer zu empfangen und alle Berderbiheit zu ver: 
jagen.« “ ’ 
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29) vDurd den Anblick der von Gurula gewirkten Wunder waren 
alle Augen erjtaunf, und jest, nachdem der Gurula die Geftalt eine® 
Teufel& angenommen, dad Waſſer des Meeres mit feinen Schwingen ges 
theilt und die ihm daraebradhten Dpfer angenommen hat, ift ihm erlaubt, 
fih zu entfernen.x 

30) »Der berühmte Gurula Eommt fliegend und fein rothes Mauf 
fhredlich geöffnet.« 

31) »Siehe, der Gurula kommt Schlangen ergreifend und Blut 
trinkend , und feine Macht und fein Anfehen entmwidelnd.« 

32) »Er hat zwey Hände, die wie goldene Ketten feinen, fein 
Geſicht leuchtet wie Kerzenlicht, und wer den Gurula fieht, der dem 
Maskenaufsuge des Königs beywohnt, , deifen Herz wird erfreut feyn.« 

33) »Siehe wie der König Gurula tanzt mit der funkelnden aols 
denen Krone auf dem Haupte, in der Beftalt eines berühmten maächti⸗ 
gen Königs mit einer Schlange in feinem Maule.« 

34) »Schet ihre Herren diefer Berfammlung , wie der Gurula in 
eurer Gegenwart fanzt, in vier und fechzig Kleider gekleidet, mit einer 
goldenen Krone auf feinem Haupte. Er redt die Zunge heraus, mit 
feinen feurigen Augen fieht er zornig genug aus, um das Herz zittern zu 
mahen. Er nimmt eine andere Scylange, und ohne die Jungen der 
beyden Schlangen zu ſchütteln, enthüllt er fie ihres Kopfüberzuges.« 

35) »Hort mit Vergnügen und ohne Zorn von der Artigkeit des 
Gurula.« 

36) »Sein Geſicht iſt grün, ſein Leib ſcheint wie Goldfarbe, e 
hält zwey Schlangen in feinen Klauen und iſt fo fchön ausgeſtattet, ul® 
ein Gurula ausgeftatfet feyn foll.« 

37) »Mit offenen Schwingen mit der Schlange im Schnabel ift 
die Maske des Gurula nach alter Gewohnheit gemacht « 

38) »Der Surula macht wüthenden Lärmen wie ein Teufel und 
trägt fünf Kopfüberzüge von Schlangen, er Eömmt zu diefer Verſamm⸗ 
lung und tanzt obne Mißvergnägen. Seine zwey großen Augen ſchauen 
finjter wie die eines Schäfers, um das Volk abzuhalten. Ihr alle von 
diefer Gefellfchaft ſchaut, wie ein Teufel, der die Geſtalt eines Gurula 
angenommen, tanzt.« 

39) »Indem er eines Teufeld Geftalt angenommen, alle Gegens 
den des Himmels und der Erde zu erfchreden, it er in vier und ſechzig 
Trachten gekleidet, mit dem Speer des Todes in feiner linfen Hand; 
Feuer flanımt von feinem Echeitel auf, mit Donnergebrül, Blitzesleuch⸗ 
ten. Der Donmnerteufel in der Geftalt des Gurula kam hernieder und 
tanzte auf der Bühne « 


Hier endet die erfte Scene oder Masfe, nämlich die des 
Gurula, welcher wohl fein anderer, ald der Garuda oder 
Adler, auf welchem Wifhnu reitet. Die zweyte Scene ift 
angefündigtermaßen die Masfe eines Damons, welcher aber in 
der lieblichen Maske einer Gruppe von fünf Weibern erfcheint. 


40) »Fünf Weiber umfchlingen und fragen einen Krug auf ihrem 
Kopfe, ihre Leiber fcheinen wie Gold und Edelſteine; in diefer Geſtalt 
kommt das Weib mit fünffachem Leib fchnell hervor.« 

41) »Ihre Brüfte find wie junge Gänſe, fie find in alle Arten 
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von Trachten gekleidet, und ſie werden unfehlbar das Herz jedes Mannes 
anziehen. Komm vorwärts du Weibergruppe! « 

43) »Nun kömmt ein Weib aus fünf Weibern beſtehend, deren 
goldener Leib leuchtet; ſie iſt mannigfaltig gekleidet, und dadurch dem 
Herzen wohlgefaͤllig.« | 

43) »Siehe den Blumentopf auf dem Kopfe, und die Weiber 
fteben darunter , ihre Hände und Füße find wie Stickerey in einander 
verfhlungen. Das fchöne Weib mit fünffahem Leib kommt zur Ver: 
fammlung , und wird Gefchenke erhalten von jedem, ber fie tanzen fieht.« - 
44) ⸗Sie find mit goldenen Ketten und glänzenden Kleidern ges 
ſchmückt, ihre Brüjte, gleich goldenen Eceiben oder jungen Bänfen, 
zittern. Wer immer die Schönheit dieſes Weibes, welches einem gols 
denen Bilde gleich, anſchaut, Ddeilen Herz wird bewegt, und großem 
Uebel unterworfen ſeyn.« 

45) »Dieſe fünf Weiber in einander verfhlungen bilden einen 
Blumentopf, ihre Schönheit ſtrahlt herrliher, als die eines goldenen 
Bildes, und die Herzen bleiben nicht zurück in finnlider Begierde, und 
der gaifende Anbeter ift gerührt und vermwirrt.« 

46) »Sieh diefe Weiber fo gebildet , daß ihre Schönheit über das 
Eiland von Ceylon hinaudfcheint. Wie Eonnten die Anbeter ſich weg⸗ 
wenden , ohne die Wolbung ihrer Bruft anzubliden.« 

47) »Die gefälligen Perfonen diefer Weiber entwickeln Geſchlechts- 
zuneianng im Außerften Grade, mie Fönnen alfo die, welche lieben und 
hier ftehen, ohne diefelben zu beſchenken, weggehen.« 

48) »Ihre Geſichter feinen wie der Vollmond — ihre Leider zit 
tern — ihre Brüjte find gleih goldenen Bechern — und die Verehrer, 
fo fie fehen,, werden ihrer begehren. Wenn fie Goldftüdfe beſitzen, wers 
den jie geneigt ſeyn, Diefelben damit zu überhäufen.« 

49) »Ich denke, es gibt Fein folhes Weib, welches, mie diefes, 
das Gemuth beruhige, menn man es mit beyden Augen anfdhaut. Nichts 
Deito weniger du Weib mit fünffadem Leib! begib dich ungeftört nad) 
Daufe-« . 

Dieß genügt ald Probe der Erflärung ceylonifher Masfen: 
aufzüge. Die meiften Masken find Dämonen, die uns auf das 
andere im felben Buche von Hrn. Calloway überfegte tfchin- 
galefifche Gedicht Jakkun Nattannawa führen. Dasfelbe 
ift nicht8 anderes, als ein Officium diabolorum, eine wahre 
Zeufelslitaney zum Gebrauche der auf Ceylon ihren Spuk treis 
benden Zeufelsanbeter, deren Priefter Capua heißen. Bisher 
bat man ald Teufelsanbeter nur die Kefidi gefannt, welche 
theild in Syrien, theils in Kurdiften zu Mardin noch heute den 
Zeufel anbeten; eine ausgeartete Sefte des alten Perferglaubens, 
welcher den Dualismus lehrte, eine Sekte von Sottlofen, denen 
es zuträglicher erfchien, das böfe Prinzip allein, ald neben dem⸗ 
felben noch ein gutes anzubeten. Die Abbildungen der Dämonen, 
welche der Leberfegung des Jafıın Nattannawa in farbis 
gem Steindrucke beygefügt find, tragen mehr den Typus indi- 
her Gottheiten an ſich, ald den der Diwe und Dfchinnen, deren 
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Abbildungen in perfifhen und arabifhen Werfen, im Schah⸗ 
name und ın Rafwinis: Wunder der Gefhöpfe, zu 
finden find. Eine der merfwürdigften und vollitändigften folcher 
orientalifcherDämonologien ijt das vom kaiſerlichen Geſandtſchafts⸗ 
dolmetſch, Hrn. Ritter von Raab, dem Johanneum zu Grag 
verehrte perfifche Manuffript: die geiftige Arzney, in wels 
chem einige und ſiebzig Dämonen vor Salomon erfcheinen *). 
So wie der Teufelsdienft der Jeſidi eine Ansartung der Lehre 
Serduſcht's, fo ift der Teufelödienft der Capua auf Ceylon 
augenfcheinlich eine Ausartung ded Siwaismus, deffen Göt— 
tern diefe Teufeldgögen nachgebildet find. Der Zeufelsdienft fos 
wohl der Jeſidi ald der Capua iſt eine Mißgeburt regellofer 
Phantafie, ein Giftfhwamm, der fih auf dem ehrwürdigen 
Stamme alter Religionen angefegt, und feineswegd ein Urfule 
tus der Völfer, von denen nur die verderbtefte Maffe demfelben 
ſich Hingegeben. Will man auf den Urquell des Dämonendiens 
ſtes zurückgeben, fo läßt ſich Fein älterer gefchichtlich nachweifen, 
als die Damonenhierarchie der Sendbücher, in denen die fieben 
Erzteufel den fieben Erzengeln, d. i. den fieben Geiftern, weldye 
den Thron des Ewigen ungeben, entgegenftehen. Die Legitis 
mität diefer Dämonenberrfchaft ift durch den Sendawelta begrüns 
det; von der Dämonologie der Chaldaer ift uns fo gut ale 
nicht6 befannt, aber in Aegypten gehört dad Gefolge des Ty— 
phon zuden Dämonen, wenn man aud) Die Thiergeftalten der 
ägpptifchen Unterwelt nicht dazu rechnen will. Aus der etrußfis 
fhen Mythologie Fennt man die Bolterengel des Grabes mit dem 
Hammer in der Hand, an deren Stelle im Islam die Yolter: 
engel des Grabes (Nekir und Monfir) getreten find. Außer 
denfelben und den Quälgeiftern der Hölle (Subanije) kennt der 
Moslım nur den Fürften der Teufel, den Sultan der Satane, 
den Iblis (verwandt mit diabolus) mit Namen, und hat feine 
andere Damonologie. Die Dſchinnen der Araber und die Diwe 
der Perfer find feine gefallenen Geiſter Der Hölle, Feine Teufel, 
fondern nur Senien und Wuüftendäamonen. Der arabifche Name 
Dſchinn ift mit dem lateinifchen Genius verwandt, wie daß 
perfifche Diw mit dem indifhen Dewa oder Diwa, Eine 
Dämonologie der Diwe des Schahname und der Dſchin— 
nen der Zaufend und Einen Nacht erwartet noch ihren 
Sammler, aber felbft über die Dämonen, Befpenfter und Gei— 
jter des Alterthums und des Mittelalters haben weder die Alteren 
noch neueren Werke dieſer Art, weder Wir noch Horft, we: 
der Salverte noh Plancy ordentliche Heerſchau gehalten; 


*) Zteyermärlifge Zeitfprift. Gratz 1834. V. Heft, ©. 152. 
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fie find nirgends nach Reihe und Glied gefchaart, wie in der 
Zeufelöliturgie der Capua auf Ceylon. Da erfcheint zuerft 
der Fohlfchwarze Teufel (wider welchen auch Tobias Wagner im 
fiebzehnten Zahrhundert zu Ulm gepredigt hat); der weibliche 
Zeufel, der blutdürftige Teufel, der wüthende Teufel, der Gras 
besteufel, der Gott beherrfchende Zeufel u. f.w. Won fchwar: 
zen Teufel heißt es: 

16) »Er erhielt Erlaubniß von fechzehnhundert Königinnen; er 
trägt einen ſchwarzen Turban auf dem Kopfe; er hat vier Arme, cin 
Schwert in der einen Hand, einen Helm in der anderen; die Larve 
nes Kopfes fchneidet fehzehn Gejichter, wie die des Tigers und des 

ehes.« 

17) »Er Hält einen großen Elephanten mit feinen Händen, ſaugt 
defien Blut mit dem Munde aus, und bededt den ganzen Reib mit defien 
Gingeweiden ; er ift ſchwarz gekleider, auf feinem Kleide find fchmarze 
Teufel gemalt, und er reitet auf einem Stiere.« 

18) »Sein ganzer Keib it ſchwarz, und er reitet auf einem ſchwar— 
zen Stiere; feine Bruft ijt fhwarz, und ein Dämon wohnt darin; in 
feiner linfen Hand eine Stange mit fhwarzem und weißem Futter. Möge 
die durch den fhwarzen Fürſten verurfachte Krankheit heute hinmegges 
nommen werden.« 

19) »Er ift mif goldenen Ketten gefhmüdt, er ſchaut immer auf 
Diefe Welt und beobachtet ihre Manier , er liebt den Geruch der Blumen. 
Du ſchwarzer Teufel, ſieh das Licht in dieſer Nacht.« 

20) »Du lebft beftändig in dem Tempel Maja, deine Macht bes 
ftept feit Aeonen. Nun höre meine Bitten. O du ſchwarzer Teufel, 
nun Eomm heraus aus dem Tempel Maja! « 

Wer im geringften mit der indifchen Mythologie befannt, 
wird in den fechzehntaufend Königinnen die fechzehntaufend Hir: 
tenmädchen des Krifchna, in dem ſchwarzen Stiere den Stier 
Nandi und in der Maja die indifhe Mutter aller Taufchung er= 
fennen. Der Ueberſetzung diefed Teufelsrituals ift die eines tſchin⸗ 
galefifchen Gedichtes von fünf und vierzig vierzeiligen Strophen 
angehängt, in welchem die Schwindeleyen der Zeufelsbefchiwörung 
einede Capua von einem wohlmeinenden Bud hiſten verdiens 
terweife dDurchgegeißelt werden. Diefes auf vier und fechzig 
Seiten drey tichingalefifche Gedichte enthaltende Werf ift das 
feltfamfte der bisher Durch den Ueberfegungsausfchuß der Londo⸗ 
ner afiatifchen Gefelfchaft befannt gemachten orientalifchen. 

Die feltfamfte aber aller mythologifchen Paradorien, die 
uns je vorgefommen, ift das erfte aus drey Didleibigen Oktav— 
bänden beftehende Werf, welches alle Götter und Mythen des 
Alterthums, alle Gründer der Reiche und Erbauer der &tädte 
einzig und allein auf Nimrod zurücdführt. Aeltere Mytholos 
gen und auch neuere, wie Faber, Goffelin*) und der Abbe 


*) LW’antiquite devoilee au moyen de la Genese 1817. 
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Guérin du Rocher ') haben zwar fhon früher verfucht, 
die Mythologie aller Völfer auf die Genefis zurüd;uführen, 
aber feiner derfelben war auf ein einziged Individuum und auf 
ein einziges Wort fo feit gerannt, wie der unbefannte Verfaſſer 
auf feinen Nimrod. An diefen Baden reiht er den ganzen 
Wuſt feiner Gelehrfamfeit mit fo unerfchurterlicher Sicherheit an, 
und führt fein Syfteın vom Sternenbild Orion und dem Thurme 
bau von Babel bis zu dem Bau von Rom und dem Anti- 
hrift mit fo entfchloffener Beharrlichfeit durch , daß dem Lefer 
wohl manchmal der Zweifel‘ aufiteigen muß, ob der Verfaſſer 
denn wirflich alles diefes fo im Ernite gemeint, oder ob er fich 
nicht mit der Leichtgläubigfeit feiner Lefer einen Spaß habe mas 
chen wollen. Schon dad Ende der furzen Worrede Fönnte auf 
diefen Gedanfen bringen, wo er nad dem Worte Leſer den 
©aß : wenn ed deren geben follte ?), einfchaltet. Allein wer, wie 
Hecenfent, die Mühe nicht achten will, ficy Durch diefe dDrey Bände 
durchzuarbeiten, wird fi) auf das Tangweiligfte überzeugen, daß, 
den oben angeführten Sab abgerechnet, alles andere im ftrengs 
ften Ernſte gemeint fey; und fo wird das Buch zwar nicht als 
Sronie, aber eben durch den gelehrten Ernit, womit die paradore 
Idee des durch die ganze alte Gefchichte durchgreifenden Nimrod 
in drey Bänden zu Tode gejagt wird, wenigftens ftellenweife ers 
göglih. Der Verfaſſer muß felbft wie Nimrod ein gewaltiger 
Zäger feyn, um fold eine Parforce: Jagd auszuhalten, und 
wir fönnen ed feinem Lefer, wenn, wie der Verfaſſer fagt, es 
deren geben follte, zumuthen, demfelben durch die Stoppelfelder 
feiner antiquarifchen Gelehrfamfeit über Zaun und Stock nachzu⸗ 
jagen; eine folche Lektüre ift eine Buchsjagd, fondern ein e wahre 
Suchöprellerey, und werden nad) vollendeter Leſung die Netze 
sufammengezogen, fo findet fih, daß man wahrhaftig nur luf—⸗ 
tige Scheingeftalten gefangen. Zur Beftätigung diefes Urtheil® 
und zur Ergögung der Lefer folgen wir ihm bier eine Zeitlang 
über Stod und Stein durh Sumpf und Moor nach. Die Ueber: 
fchriften der funfjehn Hauptſtücke der drey Theile find: ı) Orion, 
a) Nimrod, 3) die Eaften, 4) Babel, 5) die Königsflucht, 6) der 
zehniährige Krieg, 7) Ilion, 8) Ilias oder die Pelasger, 
9) Trojaniſches, 10) Semiramis, Aeneas und die Aeneiden, 
11) die Volksflucht, 12) Merobe, 13) Homer, 14) Rom, 15) der 
Antichriſt. 

Daß Orion im Sternenbilde bey den Chaldaͤern für Nimrod 
gemeint geweſen ſeyn möge, wollen wir nicht beitreiten; aber 


») Histoire veritable des temps fabuleux. Paris 1845. 
:) Should there be such people. 
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was haben Orion und Babel mit Dido und Carthago gemein? 
JE8 genügt für dermal, zu fagen, daß Driond Erzeugung in 
»der Byrsa oder Ochlenhaut nichtd anderes heißt, als daß er 
»(es liegt nicht8 daran wie) in dem Thurme von Babel erzeugt 
»worden.« Recenſent veriteht den Zuſammenhang durchaus nicht, 
wenn er ſich nicht etiva in der Lautähnlichfeit zwifchen Byrsa, 
d.i.der Ochfenhaut, und Bird, dem heutigen Namen des Thur: 
mes von Babel, finden follte. :Wenn Jeremias, fagt der Ver: 
faſſer, die Kriegsmacht der Babylonier, Meder und Perfer da 6 
Schwert der Taube beißt, fo iſt diefes nichts als eine 
„Ueberfegung ded Namens Orions;« und nun figurirt er einen 
türfifhen, in einen GSchwalbenfchweif endenden, geflügelten 
Säbel, deilen Griff in einen Zaubenfopf mit einem Delzweige im 
Schnabel endet, ald das Schwert Orions. Orion heißt nad) 
ihm die Bergtaube, und [hon Pindar fpielt darauf an durd) 
die" Operäv ye ITercıadwv! Eben fo klar, als diefer Zufammen: 
bang, ift der gleich Eingangs herein (&. 22) angezeigte zwifchen 
Nimrod und dem Antıchrift. Die fieben Schwerter Darion, 
Atinafes, Dhulfafar, Zirfing, Chalyb oder Aska— 
Ion. (dad Schwert des Gappadocierd Seorgius), Chryfaor 
(das Schwert Artegal’s, des Sohnes von Gorloes) und 
Ercalibar (das Schwert Arthurs) find den Verfaſſer eines 
und dasfelbe (S. 50). Der griechifche Drion fommt von Böo— 
tien, dem Lande des Helden B,0iotos oderBudha! (5.56). 
Zirefias ift zwar nirgends als ein Jäger befchrieben, aber 
nichts defto weniger ift er dem Verfaſſer einer und derfelbe mit 
Drion und Nimrod, fo auch Aftäon, Calydon, Theſeus, 
Son, Hippolytosd, Adonid, Perdiffas, Jafius, 
Eyanippus, Aeskulapius, Perſeus. »Die Häupter 
»der Medufa, des Tyrannen Pentheus und das des Niefen 
»Mimer find Gorgonen, d. i. Zeraphim, die Lieblings: 
swerfzeuge ded Demogorgomd, d. i. des Erdgeifted, und 
seine der ſchmutzigſten, graufamften und rachfüchtigften Erfin- 
“»dungen der wahren oder angeblichen Magie« (p.79).— »Das 
»Sorgonhaupt, welches Perfeus den Schultern der Medufa 
sentnahm ‚, hieß Aegis oder die Ziege, was gleichbedeutend 
»mit weiblichem Teufel oder dem Erdgeijte, der Ziege Aegipan 
soder Azazel und Chimära« (S. 90). — »Irren wir und, 
»fräge Mr. W. Owen, indem wir Arthur als Nimrod den 
smächtigen Jäger vor dem Herrn, den anmafenden Belus er: 
»fennen? Ganz gewiß nicht, ruft ihm der Verfaſſer (S. 99) be: 
»ftätigend zu, und erflärt auf der nämlichen Seite den Alten vom 
»Berge für den finfteren Profeifor der nimrodifchen Geheimniife.« 
— »S. Simeon der Stylite, der Friegerifche Jäger, kann 
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für Ddiefelbe Perfon mit &. Georg angefehen werden, indem 
zdie Säule nur ein Typus des Thurmes, von welchem Nimrod 
»fagte: ich will auf dem Berge der Verfammlung figen.« Im 
allen Bergbewohnern und Dreaden fieht der Verfaſſer nichts als 
Nachfömnlinge Orions und Nimrods, und es wird ihm dann 
fehr augenfcheinlich: »daß Nimrod wenigftens während einiger 
»Zeit feiner Laufbahn bloß als Werfzeug gedient habe, um die 
»Geelen der Menfchen ins Verderben zu jagen, und daß er fo 
viele Irrthümer und fo viele Ungeheures gejtiftet hat, das noch 
vnicht ausgerottet iſt« (©. 108). 

Die Kaften waren nach dem Verfaffer urfprünglich nicht vier, 
fondern drey, und fchreiben fich her von Jabal, dem Fürften 
der Erde, deſſen Befchäftigung irdifch, von Zubal, dem Könige 
des Himmels, deilen Beſchäftigung himmlifh, und von Tubal, 
deſſen Befhäftigung hölifh. Dem Verfaſſer it Jabal der 
erfte Dan oder Sylvan, Zubal der erite Apollo und Tubal 
der verfluchte, vom Himmel gefchleuderte Vulkan. Nach diefer 
Eintheilung, vermög welcher die Kajte der Fürſten und Grund» 
befiger die irdifche, Die Kajte der Prieiter die himmliſche und die 
Safte der Künitler und Gewerbsleute die höllifche, möchte man 
faft rathen, daß der Verfaſſer der zweyten angehört, aber auch 
diefe Kafteneintheilung war das Werk Nimrods. »Aus diefen 
»Betrachtungen,« fagt er, »geht hervor, daß das Kaftenfpftem 
vein von Nimrod der vorfündfluthigen Gelehrſamkeit der Nephi— 
»lim abgeborgtes Kunftwerf ift, um die Feſſeln feiner theofratis 
»fchen Tyranney fo enger zu f[hmieden, und die abergläubifchen 
»Taͤuſchungen, auf welche diefelbe gegründet war, zu fördern.« 
— »Cham, Kufdh und Nimrod wurden von den öjlliihen 
»Feueranbetern unter dem Namen Zoroafter gefeyert.« Eben fo 
ijt ihm der Name des perfifchen Könige Kiaus nur eine Lefeart 
von Kuſch (©.188 u. 202) und den Namen der von ıhm ers 
bauten Stadt Keigerd (zu deutih Königsgrap) uberfept 
er ald großer König, ald ob Gerd Ddasfelbe Wort wäre 
mit dem englifchen great, während ed nichts, ald das in deu 
Benennungen fo vieler perfifcher und flavifcher Städte erhaltene 
Gerd oder Grod, wie Melafgerd, Deftagerd, Bias 
logrod, Novogrod u f.w. Dieß gibt einen Begriff von 
der Art des Verfaſſers zu etymologifiren. Die fieben Umfangs: 
mauern von Babel führen ihn auf die fieben Wege des cretifchen 
Labyrinth, auf die fieben Planetenbahnen, fo daß der römifche 
Cirfus dem Verfafler nichts ald ein Typus von Babel. »Die 
»Arche war nicht eigentlid die Stadt Babel, aber wohl der 
»Thurm oder die Fünftlihe Erhöhung der Arche oder der länge» 
»lihe Schrein auf der Spige des Thurmes, und er fegt damit 
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»den Namen der heutigen perſiſchen Schloöſſer, welche Ark (Arks) 
»heißen, in Verbindung.« Das Paradies verlegt er nach Wan, 
wohin »die mauriſche Sekte der Aſſaſſinen ihre laura Samiorum« 
verlegte, und auch der See Kopais wird auf die Sündfluth 
zurüdgeführt. »Der Eingang in die Arche ift ein Typus des 
»Srabes und ein dem Propheten Jonas entiprechendes Zeichen, 
»aber Jupiter Bel war wirflid in der Pyramide begraben, 
„welche Ba⸗bel hieß 4 Man fieht fhon hieraus, daß der Vers 
fafer ein Anhänger des Praileften Euhemerismus, zu dem er 
fi) durchaus befennt. Zu Babel iſt die Verwirrung zu Haufe, 
ed darf daher fein Wunder nehmen, daß die der Ideen des Ver— 
fajlerd in dem Abfchnitte von Babel, noch weit größer, als in 
den übrigen. Den Thurm von Babel, welcher ſich inmitten 
eined Sartend erhob, findet der Verfaffer wieder in der indifchen 
Dadma:-Maudiwa oder Lotosblume, in deren Blättern und 
Kelch Schiff und Maft, das weibliche und männliche Prinzip, 
der weibliche Garten (Anzxos) und der Bott von Lampſacus fym= 
bolifirt wird. Das Zeichen des Phallus ward zum Symbole 
des Baumes der Erfenntniß. Ergöglich ift inmitten diefer ges 
Iehrten Unterfuchungen der Hol;fchnitt des Ihurmes von®abel, 
- aus dem fiebenfahen Gartenumiange auffteigend, anzufehen. 
Bon den Chaldäern kömmt der Berfajler auf die Hetrurier, und 
es ift feine Uebergeugung, »daß die römifchen Cluacae maximae« . 
nichtö anderes, als das hetrurifche Labyrinth, und die cento 
pozzi ded Leo Africanus findet er in Hecatompylos wieder. 
Die Etymologie des Wortes Labyrinth fegt er mit Labarum 
und Laura und mit dem Berge Lubar, wie nach Epiphaneus 
der Berg bie, auf weldyem fich die Arche niederlich, in Wer: 
bindung Der Holjfchnitt (S. 331) gibt die Abbildung des in— 
difchen Damon Mahiſch-asura, um zu zeigen, daß es der— 
felbe mit dem Minotaur; »die achtreifige Müsge desſelben ijt der 
Zurban der Morgenländer ,« was ift der Zurban aber felbjt dem 
Berfajfer? Nichts anderes, als ein tower-band oder Thurm— 
band, ein Symbol des Ihurmes von Babel! »Der Tempel und 
»der Thurm des Belus, welche in Harmonie begannen, endeten 
rin Zwilt, und ich vermuthe, daß dad Schweigen des Tempels 
»Salomons fih auf diefen Umftand bezog.« Diefer Abfchnitt 
ſchließt mit einem harten Urtbeil über Hermann von der 
Hardt's, Profeilors zu Helmftädt, Geſchichte des durch Cyrus 
zu Grunde gerichteten babylonifchen Reiches. Wer bis hieher 
gelefen, wird ſchon verfucht, das vom Verfaſſer wider von der 
Hardt ausgefprochene Urtheil auf ihn felbft anzuwenden: »aus 
»allem, was ich von feinen Werfe gefehen, balte ich ihn für 
seinen wahnfinnigen Narren; weder erinnere ich mich anf feinen 
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»Seiten irgendwo einen hellen Zwifchenraum wahrgenommen zu 
shaben.«a Wir fürchten, die Lefer werden diefed harte Urtheil 
dur) das, was noch folgt, nur zu fehr beftätigt finden. Das 
römifche Regifugium, wovon der nächfte Abfchnitt handelt, fin⸗ 
det der Verfaſſer im -zehnten Kapitel der Geneſis und im eilften 
das römifche Seit der Populifugia. Hierauf folgen die gehnjähs 
rigen Kriege der Zitanen, des Porfenna, der trojaniiche und 
andere, alle auf Nimrod bezogen. Zn dem nädhitfolgenden 
Abfchnitte Jlion wird die Blindheit Homers ald leere Babel 
behandelt; die Teufrer und die Türfen find eins, fo wie 
Troja und die Tafel König Arthurs; Troja war ein verein- 
zeltes Reich, wie Das Herzogthum (Duchy) Oeſtreich!! (S. 439.) 
Daß griedifcdye Mupyos ift eines mit dem Worte Feuer, fo daß 
der Wurzel Pyr die Endſylbe og angehängt wird, welche das 
oceanifhe Waller bedeutet, von welchem die Ebene von Babel 
der Dcean hieß!! 

Der Verfaſſer fommt auf den Becher der Helena und das 
Mepenthe zu fprechen, welches die ägpptifchen Priefter Kyphi 
hießen; Necenfent bat ſchon vor mehr als dreygig Jahren, der 
erite, bemerkt, daß das griechifche Nepenthe nichts ala das im 
ganzen Morgenlande als Beraufchungsmittel beliebte Bendſch 
(Hyoscyamus) mit dem Foptifchen vorgefegten Ni fey. Eben fo 
liegt am Zage, daß fi) dad Kyphi bis heutigen Tages in dem 
Keif der Morgenländer erhalten hat; Keif heißt nämlich bey 
den Perfern, Arabern und Zürfen nicht nur die Qualität 
und das Wie, fondern vorzugsweife der Zujtand der Seligkeit, 
in welchen die Opiate verfegen. Der Becher der Helena führt 
den Verfaſſer auf den gnoftifchen xparnp und den heiligen Graal, 
wobey in einer Mote (S. 466) die ganz unhaltbare Vermuthung 
‚ aufgejtellt wird, daß das Wort Tacio oder Tascio auf den angeb⸗ 
lihen Münzen des brittifhen Könige Cunobelinus nichts 
ald eine Abfürzung des Wornamend Tafieddin, des geliebten 
Neffens Saladin, fey! Helena ift dem Verfaſſer nichts ale 
der dritte Korybante, und alle Eigenfchaften von Nims 
rods Mutter findet er vereint in der nordifhen Brynhilda; 
das Pferd Grana Sigurd's ded Schlangentödters bringt 
ihn auf das wundervolle Pferd gleichen Namens, welches dem 
Attila bey feiner Hochzeit mit Chrymbilde zum Geſchenke 
gemacht ward. »Ich nehme an, daß Attila der Zauberer 
»Dim war, durd) welchen die Afen von den Ufern der Palus 
»Möotid nach Scandinavien geführt worden.« Diefe Annahme 
bat feinen befferen biftorifchen Grund, als die von den Münzen 
des Attila, weldhe (©. 466) als wirflid von ihm geprägte 
aufgeführt werden, welche aber alle notorifch falfch find. Eine 
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des Verfaſſers würdige Entdeckung iſt, daß das Palladium nichts 
als die Mumie von Cham (S. 502). Der zweyte Band beginnt 
mit der Erklaͤrung des poetiſchen Myſteriums der Belagerung 
Babels, »nach welcher Homer feine beyden Gedichte gebildet.« — 
»Die in dem trojanifchen Kriege verwickelten Nationen waren 
»die zwey und ſiebzig Stämme, in welche die Nachfonmen Ja⸗ 
„phet'd, Sem's und Cham's getheilt waren; der Schauplak war 
die Ebene von Sinaar, d i.von Troja!« (S. 8.) — » Die 
»aſſyriſchen Aethiopier führte Memnon, der Sohn Tithons und 
»Aurora’s, aber der fabäifche Bund marfchirte unter den Fahnen 
seine anderen Memnon, den feine Anhänger Aga, d. i. den 
»Großen oder Höcjiten, nannten.« Es iſt zu wundern, daß der 
Berfajler den Agamemnon nicht den Türfen al8 Memnuns 
Aga vindieirt hat, wie den Danauß der Donau (S. ı4). 
»Die Geſchichte von Attila’8 Erzeugung in einem hohen Thurme 
»durch einen Hund iſt nicht fo lächerlich , als diefelbe beim erften 
»Anblicke erfcheint, indem darunter nur ein Damon Incubus ver: 
»ftanden ward, welcher die Geftalt eines Hundes annahm. « 
Wir bitten die Lefer über dieſe Fabel nicht zu fachen, wenn fie 
nicht ald Dämonen gelten wollen, vdenn daß Lachen böfer Gei— 
»fler in übernatürlihen Romanzen ijt nur eine Anfpielung anf 
»das unauslöfchliche Gelächter, welches die Dämonen über die 
»Spötter Bulfan und Nimrod erhoben« (©. 32). Servius Zul: 
lius, der römifche König, war nur ein Typus von Nimrod's 
Vater, wie der deutfche Rübezahl, welchen der Verfaifer Num- 
ber nip überfegt, eins und derfelbe mit Polydorus dem Rüben» 
zähler. Nach den Pelasgern kommen abermal die 'Troica an 
Die Reihe hear! hear! » Die Schiffe der Verbündeten Homers 
»waren nur die Archen, unter welchen die bewaffneten Patriarchen 
»(Priefter und Kriegsfüriten) ihre Stämme gegen Troja führ: 
sten. — »Es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß die Schiffe der 
»Danaer familiäre oder talismanifche Schlangen enthielten, oder 
»die Schlangenitandarten, um die ſich die Mannfchaft verfants 
- »melte.a — »Die Iphigenia war nur eine Ophigenia 
»oder Schlangengeborne. « — » Das Wort Inpos, weldhes Ho: 
smer von Palamedes gebraucht, zeigt augenſcheinlich auf feine 
»Entmannung in den DOrgien des Atys.« — Palamedes danfte 
feine Gelehrfamfeit den Kranichen, indem nach Aufonius der 
Buchftabe S den auf einem Fuße ftehenden Kranich vorftellen 
fol ; dieß erklärt der Verfailer (©. ı36) folgendermaßen: 


»Die Kuſchiten prahlten die älteften der Menfchen oder vielmehr 
die Repräfentanten der Alten und die nachfündfluthigen Depofitare der 
Heiligthümer zu ſeyn; da der Vogel ein Symbol des heiligen Geiftes, 
die Znfpiration göttliher Weisheit vorfiellte, wurden vie Aulaiten als 
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Voͤgel, als Adler, Habichte und Kraniche dargeſtellt. Ihre Kriege mit 
den übrigen Menſchenraſſen, denen fie an Statur und Bravour überle⸗ 
gen waren, wurden durch eine grotesfe Zabel in den Krieg der Kraniche 
mit den Zmwergen verwandelt. Die Wurzel des Wortes yıpavos ift yepas, 
Alter, und daher wurden die Pelasger auch T'epaxcı genannt; Pelasger 
heißen auf griehifch Die Störche, und diefe find nahe Stammverwandte 
der Kraniche. Der Kranih war ald Symbol nicht auf die Kuſchiten und 
das thetidäifche Schisma befchränkt ; die afiatifchen Aethiopier in Indien 
bededten ihre Schilde mit Kranichhäuten.«a — » Die Verbindung des 
Malamedes mit deu Kranichen zieht um fo enger die Bande feiner Vers 
bindung mit Achilles und den Pelasgern zufammen. « 


Dieß ift eine artige Probe der feiltanzenden Logik ded Vers 
faffers, die in Tauter etymologifchen Sprüngen über fchwindelnde 
Abgründe mir nichtd dir nichts hinüberfegt. So iſt ihm z. B. 
(©. 146) Sodoma dadfelbe Wort, das auf griehifh Solyma 
gefchrieben wird, und die wahrfcheinliche Lage des Solyma des 
Palamedes ift am See Arethufa, dur welchen der Tigris 
fließt (&. 154)! Eyrus ift ihm dasfelbe als der arabifche 
Stamm Koreifch, und beydes nur ein Zitel von Nimrod 
(S. 172). Agamemnon war fpäter zu Lacedämon ald Bacchus 
Enyalios verehrt, und fein unter der Leitung von Ulyſſes Pan 
geführter Feldzug gegen Troja wurde in den Krieg ded Bachus 
Oſiris und feines Freundes Pan oder Hamunan wider den Ty⸗ 
rannen Deriades oder Rave ungebildet. 

Es fommt immer bejfer. In dem Abfchnitte Semiramis, 
Aeneas, und die Aeneiden heißt ed (©. 227): » Agamemnon 
»war mit der Schwefter der Hure von Babylon verheiratet, deren 
»ehrgeizige Abjichten fein Erfolg begünftigte.« Was ift aber 
Aeneas? Aeneas iſt nichts als eine Energie, eine Kraft, eine 
Macht und Herrlichfeit in menfchlicher Form; das eig ift dem 
Verfafler nichts al8 Eva, und "Awveras heißt fo viel als die 
hehre Eva, the awful Eva, feine Mutter hieß Semiramis, Die 
bimmlifche Taube und Caffa Peleias (Ihe harlot Dove); 
aber das Wort zer -eyas Pelewhas ift die ewige, felbft exi⸗ 
flirende Eva, und ift nur ein anderer Titel der Allmutter wie Ains 
ewhas Aeneas!!! „Die Amazonen Antiope, Hippolyta, 
»Deianira, Tomyris, Athyrtis, Lyttuſa, Tilich, 
»Combe und Atalanta find alle Eind mit der Mutter des 
»Nimrod « (&. 257). » Homer wußte nichtd von einer Amazone 
»Myrina, aber Seniramis erbte ihren Namen, und in den hes⸗ 
»perifchen Gaͤrten des See Tritonis führte fie diefen Namen. 
»Es ift in der That derfelbe Name, welcher in Syrien der baby» 
»lonifchen Hure gegeben ward; Myr-Rhe oder die Rhea de 
»Wehe, Mor:Rheus, der Titel ihres Sohnes und Collegen 
vfenead, ift der Tod der männlichen Sorm feiner Großmutter « 


ıB32. Mythologie. 67 


(8. 265). Au) Amphiaraus, deilen Feldzüge der Gegen: 
fland eines der dem Homer faͤlſchlich zugefchriebenen cyElifchen Ge⸗ 
dichte, war fein anderer ald Nimrod. »Es fcheint, daß die Kus 
»fchiten von Ninive dem Oreſtes von Argos ein Heer zur Führung 
sanvertrauten. «a — »Er unternahm Babel dem heraflidifchen 
Prinzen wieder zu geben, welcher e8 mit Recht als dejlen großer 
»Öründer in Anſpruch nahm, und fuchte für ſich felbft fein vaͤter⸗ 
liches Erbtheil wieder zu erlangen, welches wahrfcheinlich das 
sarabifhe Iraf war!« Die Kriege der Sieben wider Theben 
find dem Verfaſſer lauter babylonifhe; er weiß genau, wie 
Semiramids Baftra einnahm. »Semiramis nahm die unbes 
»swinglihe Stadt Baktra, wie General Wolf Quebef, dur 
»Erfletterung auf der unwegfamften Seite« (©. 292). — » Die 
»Zaube der Venus, an den Ufern ded Euphrats geboren, war 
seine Mänade oder ein fanatifcher, auf einem Rade von vier 
Speichen gefreuzigter Vogel. Dies ift der Urfprung des Ans 
»dreas-Kreuzes!« Zur beileren Ueberzeugung ungläubiger 
Lefer ift die aufs Rad gelegte Taube abbildlich beygefügt; die 
befte Vignette fürwahr für das Werk des Werfaflers, der die 
. ganze mythologifche Gelehrfamfeit folternd aufs Nad legt. »Die 
siegte Form, in welcher die wanfelmüthige Hure von Babylon 
»gefchaut ward, und in welcher fie felbft nad) dem Tode nod) den 
»Sinn der Menfchen verwirrte, war die ſchöne Medufa der 
»Königin der Hesperiden.« Es ift zu wundern, daß nad) der 
Medufa nicht auch die fhöne Melifendra (whose eyes misled 
the morn) ald Semiramis oder die Hure von Babylon auftritt, 
war diefe ja doch nad) dem Verfaſſer eine und diefelbe mit der 
Sappho, deren Name von dem Saphir abgeleitet, weil 
der fünftlihe Hımmel zu Babylon ein faphirner war (©. 308). 
Die Lycier, weldhe Sarpedon nad) Ilion führte, führen den 
Werfaffer auf die Wehrwölfe, »deren fchredlicher Aberglaube 
zaus dem Wolfthum (wolfism), d. i. dem Satansthum, in 
»blutdürftiger Form des urfprünglichen Babels entiprang « 
(©. 342); denn die Wehrwölfe find nach dem Verfaſſer nichts 
anders als » Engländer oder Deutfche, welche unter den nordis 
sfhen Heiden oder unter den Manichäern vollfommen und vols 
»lends in die großen Geheimniſſe eingeweiht worden. « — » Wöls 
»fiſche Sraufamfeit und hundifche Unverfchämtheit war ein Ges 
»meingut der Satan anbetenden Bruderfchaft, der Aſſaſſinen, 
»Templer und Rofenfreuzer, oder weldhen Namen fie fonft haben 
»mögen« (©. 350). Die Sirenen werden von seıpa, welches 
eine Kette oder einen Bienenfchwarm bedeutet, abgeleitet. Die 
Bienenfchnur an dem Bogen des indifchen Liebesgottes ift den 
Verfaſſer nichts ald das Vereinigungsband der kander der Hure⸗ 
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Bienenfönigin, welches im ſyriſchen Reiche dasſelbe wie im Aſſy⸗ 
riſchen der Gürtel des Orion oder des Herkules. Schade, daß 
dem Verfaffer die Teion der Byzantiner, die Gemahlin des Chos« 
roes, entgangen, weiche die perfifche Scherin, deren Mutter: 
Semiramis hieß *). Wir hätten uns leichter bereden laſſen, in 
diefer die Semiramis wieder zu finden, ald im Mohammed 
und Termagant, welcher dem Verfaller abermals die Hure 
von Babylon. Der Abfchnitt Populifugia beginnt: »Nimrod's 
»Abreife von Babel, weldye die verderblichen Hervenfriege und 
»alle die Gräuel der Weiberherrfchaft veranlaßte, war daß Regi- 
»fugium des römifchen Kalenderd.« Die hierauf folgenden Be⸗ 
gebenheiten waren in den mpthologifchen Annalen der römifchen 
Priefter unter der Allegorie der tarquinifchen Kriege befchrieben, 
aber die legte Kataftrophe diefer Vegebenheiten, nämlich die 
Zerftreuung der Völker über die Oberfläche der Erde, war in den 
römifchen Fastis nicht unbefannt, es wurde am 8. Julius unter 
dem Namen Populifugia gefeyert. Es ift erftaunlich, was der 
Verfaller alles von dem Hofe und der Politik der Semiramid 
weiß. »Guneus, deifen Homer faum erwähnt, welcher aber 
sder Minijter Semiramis war, mittels deifen fie die Völfer ver 
»föhnte, und der faft wie ein Deus pantheus verehret ward, ift 
»der Djar oder das Gteuerruder des Palamedes, und diefes iſt 
»daher eine leichter zu erflärende Babel, als die des lofrifhen 
»Ajar« (©. 396). — »Der Leſer muß fich das ganze homerifche 
»Schema vor Augen halten. Die griehifchen Staaten ftellen 
»nur die wider Kufch enpörten aflatifchen Nationen vor, und 
nur ein Fleiner Antheil von Sriechenland, Phtiotis in Theilalien, 
»ftellt die Kufchiten vor, welche fi) von den Pelaögern trenn— 
»ten; aber diefes ift nur eine myftifche Fabel und ein Miniatur 
»gemälde der Erde« (S. 458). 

Der Abſchnitt Merope beſchaͤftigt ſich mit der Eintheilung 
der Sprachen, welche alle auf drei Stämme, und zwar'aus fol⸗ 
gendem Grunde zurüdgeführet werden. »Die Thatſache, daß 
»das Menfchengefchleht aus drey noahidifchen Samilien oder Pas 
»triarchaten beftand, und daß deilen früheſte Niederlaflungen, 
»welche von Nimrod in Sinaar und Affer geitifter worden, 
»Zripolien waren, welche mit ihrer gemeinfanen Hauptitadt eine 
»Zetrapolis bildeten, verbunden mit der vorherrfchenden Idee 
»einer dreyfachen Eintheilung der Welt (an deren Stelle hernach 


*) Des fchonen Landes fchön’re Königin, 
Die wir aus alten Kunden Eennen, 
Und fie, die größte Srau Mehinbanu, 
Semiramißd Die giweyte nennen. 
Edirin, 1. Bd. ©. ı5. 
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die vierfache trat) laden zur Vermuthung ein, daß die urfprüng- 
slihe Eintheilung der Sprache eine dreyfache gewefen.« Der 
Berfaifer halt fih an die Eintheilung von Sir Willianı ones, 
nach welcher alle Sprachen auf indifche, tatarifche und 
affyrıfhe, und an die Pinfertons, nach welder alle 
Sprachen auf das Scythifche, Sarmatifche und Affy- 
riſche zurüdgeführet werden; indgemein meint er, fönnte man 
an deffen Statt die Trias des Griechiſchen, Slaviſchen 
und Hebräifchen als die der drey Grundfprachen annehmen; 
das Celtifche und Finniſche Fönne leicht ald Mundart unterges 
bracht werden. An die Sprachverwirrung ſpiele Homer haͤufig 
Durch dad Wort nepores an, welches den Verfaſſer abermals 
mit dem Reiche der Semiramis durh Merope die jiebente der 
Pleiaden in Verbindung bringt. Wäre ihm befannt gewefen, 
dag in ganz Derderafien das Perfifhe, Zürfifche und 
Arabifche als die drey gebildetſten Sprachen vorzugsweiſe 
Elsinei selese, d. i. die drey Hungen genennet werden, ſo 
hätte er hierin nur eine Beftätigung feiner Hypotheſe, im Pers 
ſiſchen den Repräfentanten der Indogermanifchen oder Saphe= 
tifhen, im Arabifchen den der Alfyrifchen oder Semitifchen, 
und im Türfifchen den der Tatarifcyen oder Chamitifchen ge= 
funden. Zur Begründung diefer dreyfachen Eintheilung tritt 
nun die Dreyzahl auf die Bühne, wie früher durchaus die Gier 
benzahl, und es Fommen die feltfanften Combinationen in Vors 
fein: »Der myftifhe Ichnos wurde ubernatürlicherweife auf 
»der thriafifchen Ebene gehört; — zeigt dieſes nicht auf die drey⸗ 
»fache Verwirrung in der Ebene von Troja, oder auf die drenfa- 
shen Aſen bin? — Ein milefifher König von Irland! ftiftete 
»ein Collegium, in welchem alle zwey und fiebzig Sprachen Babels 
»gelehrt wurden; aber die Rektoren Diefes Eollegiumd waren 
nur deren ausgezeichnete Linguiften, welche in den drey vors 
»süglichften Sprachen alphabetiſch fehrieben. « Es ift Schade, 
daß zur weiteren Ausführung diefer irländifchen Hypotheſe der 
Verfaffer nicht die drey Profelforen des Perfifhen, Arabifchen 
und Hindu, welche an dem orientalifhen Collegium zu Hailbury 
angeitellt find, oder die heiligen drey Könige, welde in ihr 
Land zurüdgingen, angeführt bat. 

Bibliographen mögen ſich bey dem Verfaſſer über die Werfe - 
des Cham belehren, welcher der zweyte Ophion, der Ver: 
failer der fieben Bücher war, weldye alle Orakel der Welt ent- 
hielten, und welche Beron, die ältefte Stadt der Welt, befaß 
(©. 472). Hören wir nun des Verfaſſers Urteil über den 
Werth der Sauöfritliteratur (©. 495). 

»Ich denle wir würden zu nachfichtig feyn, wenn wir glaubten, daß 
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die große Maſſe der Sanskritliteratur oder irgend ein Theil derſelben 
ein gleiches Alter mit den Gedichten des Tyrtäos oder des Steſichoros 
habe. Die Seldftzufriedenheit und das Vergnügen, eine neue Welt der 
Citeratur entdet au haben, war danparos Ay srı Aupus und das Bere 
mögen neue und feltfame Dinge zu lernen und zu lehren, verleitete einige 
ent huſiaſtiſche Seelen zu einer Bewunderung Brahmanifcher Schriften, 
welche denfelben der Umftände wegen zu verzeihen. Nie gab ed einen 
leereren und ſchwuͤlſtigeren Styl, nie einen efelhafteren Styl, der Worte 
vervielfältigt und Doch nichts ſagt; in demfelben fpricht fih die außerſte 
Entartung Des Geſchmackes und Erniedrigung des Gemüthes aus, melde 
nur durch Die Zierlichkeit und den Reichtum der Mundart, worin dieſe 
Sddriften gefchrieben find, einigermaßen vor der verdienten Verachtung 
efdirmet werden. Es ift Feine Antwort hierauf. wenn man fagt, ie; 
onit. Alaedra und transcendentale Wiffenfchaften von denfelben mit Scha 
Aun Mbandelt werden, denn fcholaftifche Subtilität in folhen Materien 
wie Veerdeit, Gemeinplägen und Bombait, in allen anderen Arten fchrifte 
Inder Auffüse ift faft insgemein ein charakteriftifches Merkmal einer gefals 
Ienen fflapifchen und geiftesfhwachen Naffe, wenn diefelbe nur im geringe 
ten De Literatur cultiviet, wie die Byzantiner im Dften und die Scholas 
Rıker Im Weften. Die Araber ahmten die Peripatetifer mit Erfolg 
nad, waren aber unvermögend in der Literatur überhaupt oder in dem, 
was von den moraliſchen Eigenſchaften des Verfaſſers abhängt, etwas zu 
leiten. Wenn man ent egnet, daß wir über einen feiner angebornen 
Grazie entkleideten Styl nit urtheilen können, fo ift dieſes fall; 
wenn irgend Jemand, der correkt Engliſch fchreibt, die Ihönften Schrifte 
feller der Griechen und Römer , deren Sprachen mit dem Sanskrit ver 
wandte, in englifhe Poeſie uͤberſetzt, fo wird der erhabene Geift, Per 
geſunde Gefchmad und der Eräftige Verſtand diefer großen Männer von 
Jedem Zuhörer bewundert werden; aber ich ann kaum glauben, I; 
fhwade Weitſchweifigkeit, grobe Syperbeln und eine Wiederholung Fin 
her oder moniteuöfer Bilder, mit einem Worte, daß diefer verderbte 
Styl und Geſchmack der Urmelt angehören können; eben fo leicht möchte 
ich glauben, daß Hero und Leander früher als die Zlias gefchrieben feyen.« 


Zur Unterftügung dieſes fanskritoflaftifhen Sturmes führt 
der Verfailer fieben metrifche Zeilen aus Bopp's Iateinifcher 
Ueberfegung des Mahaberat auf. Wir wollen diefem, wenn er 
es für werth hält, einen folchen Angriff auf die Sanskritliteratur 
abzufchlagen, die Antwort hierauf überlaffen, weifen aber file 
für unferen Theil durchaus die nebenbey wider die Araber erho⸗ 
bene Befchuldigung als falfch und ungerecht zurüd, und entblö« 
den und nicht zu behaupten, daß die religiöfe und ethifche EncyPlo« 
paͤdie Ghaſali's (die Wiedererwelung der Wiffenfhafe 
ten, ein großer Folioband von 500 Seiten) ein vollftändigere® 
Spitem der Moral aufitellt, als alle Schriften der Peripatetifer. 
Der Verfaſſer greift hierauf in zwey langen Noten die perfifche 
und chinefifche Literatur eben fo feindlich als die indifche an, in» 
dem er der legten Altertbum eben fo wenig ald das der dyinefl- 
{hen gelten läßt; nad) ihm datiert der Flor der hinefifchen Lite 
ratur erſt von Manes, welcher zu Ende des dritten Jahrhunderts 
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der chriſtlichen Zeitrechuuug mit Seythianus und Budha 
den Manichaͤismus oder Budhismus predigte. Erſt Manes der 
Maler brachte Kunſt und Wiſſenſchaft nach China (S. 512)! 
In dem Abſchnitte Homeros (dem letzten des zweyten Bandes) 
etymologiſirt der Verfaſſer auf ſeine Weiſe, indem er in den 
zwey Buchſtaben 70 den Zoroaſt er wieder findet, deſſen Name 
nach ihm fünf Perſonen zukommt, nämlich dem Noe, Cham, 
Kufh, Nimrod und Darius Hyitaspes! »Plato's 
»Eer it Nimrod aus fehr Flaren Sründen,« und Homer 
beißt: gleichzeitig mit Eer! eben fo richtig hätte er den 
Namen Homer vom perfiihen Honower (der Logos) ableiten 
fönnen, wenn ihn diefes Wort, wie fo manche andere, gerade in 
den Weg gelaufen wäre, und ihn, wie fo viele andere Srrlichter, 
in etnmologifche Sümpfe verführet hätte. Nachdem er kurz vor« 
ber die perfiiche Sefchichte der Morgenländer für Fabeley erfläret, 
wirft er fi) dennoch auf einmal in Dſchemſchids Frühlings— 
fhloß, deſſen Bewohner ihm die wahrhaftigen Hom-eere 
find, und Dſchan Ben Dfhan, der vorfündfluthige 
Urahn der Dfchinnen, ihm Fein anderer als Platos Eer Pan: 
yhilus it. Das Land Eer ift ihm natürlich Fein anderes als 
Babel, und Irak und Homer ein geborner Babylonier. Die 
Odyſſee iſt nur ein Lehrbuch fabaifcher Grundfäße, und Penelope 
it Die Pan = belop- eva oder große geomantifche Mutter 
(8. 609). » Aber wenn Dan oder Faunus fein anderer als 
»Ulyifes, fo müllen wir daraus folgern, daß der fubtile Hermes 
»Pein anderer ald Faunus fey, und fo iſt es auch in der That« 
(8.619). — »Der Bund, welchen Ulyifed gegen Troja bildete, 
»bieß der danaiſche; in Uljter aber refidirten die Teatba von 
»Danae oder Danaae, welde von Nemethes abftammen, 
»der zu Nemther geboren, wie &. Patrif.«e So wird die 
Odyſſee mit Irland in Verbindung gebracht. Die unter dem 
Namen Stone - henge berühmten druidifhen Denfmale in 
England find dem Verfaſſer nichts ald Beuertempel und ithyphal« 
Lifche, nimrodifhe Thürme; eine Nachahmung der Pfeilerthürme 
des Symeon Stylites! » Die Wahrheit ift, daß Ulyifes der 


"»Patera (Patareus Apollo und der Petiare der Send« 


„bücher, d. i. das böfe Princip), der hohe Priefter des Hades, 
»Srland befuchte und colonifirte, und dorten das patericifche 
„(patricifche) Fegfeuer oder Hades auf Erden bald nach der Voͤl⸗ 
»ferzerfireuung von Babel gründete, wodurch denn Irland der 
»Sitz außerordentlicher Gelehrfamfeit ward, von wo auß die 
»fpäteren Homeriden die Kenntniß der Sprachen von Babel er: 
»langten« (8. 647). Wenn der Verfaller nicht wirklich ein Ir⸗ 
Länder, fo hat er feine Gelehrſamkeit wenigftend aus einem fol: 
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hen Irrgarten babyloniſcher Sprachen und Ideenverwircung 
hergeholt. Er ſchließt dieſen Band mit ähnlichen Beweiſen für 
Irlands hohes Alterthum, indem Partholanus oder Baftolenus, 
ein Nachfomme Japhets, eiferfüchtig auf König Nimrod:Ninus, 
aus Allyrien nad) Irland auswanderte; vermuthlich fchreibt der 
Verfaſſer von demfebpen in gerader Linie feinen Stammbaum 
ber. Die diefem Bande angehängte chronologifche Tafel beſtimmt 
nicht nur die Geburtsjahre von Heber, Beleg, Nohov, 
Terah, Abraham u.f. w., fondern fogar die Monate, in: 
dem Nimrod im Julius, Kufc im Jänner geftorben. Der 
dritte Band enthält nur zwey Abfchnitte, nämlich Kom und 
den Antichrift, die übrigens hier fidy nicht zum erften Mafe 
gufammenfinden. Die alte römifche Befchichte wird durchaus 
als eine verderbte Sage der alten aflyrifchen und morgenländis 
fhen durchgeführt ; fo find die Sabinerinnen nur Sabäerinnen, 
und die Gründung Roms eine Ilias. Die Gefhichte von Ulyfs 
fes und Palamedes ijt in der Erzählung der Regierung Tarquin's 
des Hochmüthigen wieder aufgefrifht. Die Anna Perenna 
ift die taufendnamige Hure, die Schweiter der Dido, d. i. des 
weiblihen Tithon (&. 48), nämlich der Morgenröthe. Die 
dreyhundert Fabier find die dDreyhundert zu Krotona erſchlagenen 
Pythagoräer, woran nicht zu zweifeln, indem der Name jener 
von der pythagoräifchen Bohne tfaba) herfommt. »Aurora, 
»Tithonia, Dido, Anna und Drigo find diefelbe Pers 
fon (S. 70); daher die Aborigenes Söhne der Morgens 
sröthe.«— »Sicelia (Sicilien) ift eben fo viel ald Perssia, 
»ıund bedeutet das Land von Nimrod; Sicilien hieß nicht von 
feinen drey Vorgebirgen Trinafria, fondern vom König Trine 
sacus, welcher Pein anderer al Quirinus, Adonis, Oruo 
»oder Drion der drenfahe Habichte (&. 87). — » Wenn die 
»geiftige Jdentität Noms mit Troja die erite Lehre feiner Orüns 
»Dung war, fo ijt die Identität Roms mit Babylon viel älter ale 
rdieje zweyte agyptiſch⸗griechiſche Anſiedlung « (S. 166). Bey 
der Unterſuchung des geheimen Namens Roms ein langer Ers 
eurd über die Slora und fratres Arvales und ihren alten Hym⸗ 
nus, in weldyem der Vers: Lumen sali! sta Berber! gewiß 
der merfwiürdigfte, indem er mit der gnojtifchen Eehre, wo Horos, 
welcher der zum Lichte vordringenden Sophia: sta Borbelo! zus 
ruft, in Verbindung zu feyn fcheint, wovon der Verfaſſer aber 
nicht ahnt. Horos fledte der vordringenden Sophia ald Gränz« 
zeichen das Tförmige Kreuz vor, deſſen fombolifche Beden⸗ 
tung ald Phallus durch eine Stelle des Nonnus, welche bisher 
allen lateinifchen Lericographen, aber nicht dem Verfaſſer ent⸗ 
gangen, bewährt wird, da in derfelben das Wort Terminus 
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gleichbedeutend mit Phallus erfcheint?). Dieſes lexicographiſche 
Körnlein, welches wie manches andere ſolider Gelehrſamkeit in 
dem Wuſte des größten mythologiſchen und hiſtoriſchen Unſinns, 
womit dieſe drey Baͤnde gefüllt ſind, verborgen liegt, beſchließe 
auch als Terminus die hier gegebenen Auszüge, welche als 
Probe von dem Geiſte des Ganzen mehr als genug. Dieſe 
durch die obige Stelle des alten Grammatikers erhärtete Bedeu⸗ 

tung des Terminus: Sit modus lasso maris et viarum. 
Weit beherzenöwerther für den Mythologen als die Par: 
force: Jagd des Nimrod, welcher wie der wilde Jäger in Lüften 
die ganze Welt durchzieht, und beym Lichte befehen, zuletzt fich 
in einen eingebildeten Spuck auflöfet, ift des Herrn Geheimen⸗ 
rathbes Barth Monologie über Kabiren, in welder er die 
in feiner Urgefchichte der Deutfchen über die Verehrung der Ka— 
biren bey den alten Deutfchen umftändlich ausführt; er findet 
diefelben in dem Alfis wieder. In fieben Abfchnitten wird die 
große Kabiren-Familie mit ihrer ganzen weit audgebreiteten 
Verwandtſchaft Glied fir Glied aufgeführt, nämlich die Dios— 
furen, die Kureten, Korybanten, dieTelhinen und 
Daftylen, die famothrafifchen Kabiren, die Kabiren in 
Aegypten und Phönicien, die famothrafifchen gro- 
Sen Goͤtter, worauf im legten Abfchnitte eine allgemeine Anficht 
des alten Glaubens das Werk befchließt. Außer der mythologis 
fhen Gelehrfamfeit, welche hier alles über die Kabiren Vorhan— 
dene und Befannte ordnet und reihet, gewinnt der Verfaſſer 
dem Gegenſtande durch phyſiſche Interpretation eine neue Seite 
ab. »Daß die Diosfuren,« fagt er, »die Namen Kaftor und 
»Pollur mit dem Elmsfeuer und überhaupt mit der Eleftricität 
sin Verbindung ftehen, iſt außer Zweifel und von Schweigger 
»in einer Flajlifhen Abhandlung vollftändig entwidelt; ja man 
»Fönnte annehmen, daß die Naturlehre, welche in ihren letzten 
serforfhten Gründen aud ein Geheimgut der Myſterien war, 
»das was wir pojitive oder negative Eleftricität nennen, Polur 
und Kaflor genannt, oder aber, daß jener die Himmeld:, dies 
»fer die Erd: Eleftricität bezeichnet habe, denn die eleftrifche 
»Kraft der Erde war befannt.« Das Ey der Dioskuren wird 
mit dem Ey der Orphifer, mit dem fosmifchen Ey der Inder und 
dem aͤgyptiſchen Weltey in Verbindung gefegt, in welchem (auf 
einer Mumie des Faif. Antifen- Kabinetd zu Wien) Harpofras 
tes, als gelber Dotter fipend, abgebildet ift. In der Auslegung 
2) Quo compingam terminum (T) in tutum locum. Non. Mar. 

in Ocquiniscere. 
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der an die Kureten gerichteten orphifchen Hymne 38 findet der 
Verfaſſer abermals die Eleftricität. 


» Niemand, der diefe Hymne Tieft, Tann zweifeln, daß in der 
Elektricitaͤt waltende Wefen oder Kräfte angeredet werden. Darum audy, 
glaubten Manche, hießen fie die Chalkideer» Kupferfarbige, Erdgeborene 
mit ehernen Waffen, erzeugt Durch reihe Regengüffe, idäiſche Eber, oder 
auch Erzeuger, und haben unterirdifhe Wohnungen , denn die Erde ift 
Die Mutter der Elektricität. Wer mögte verkennen, daß hierin viel Rich⸗ 
tige8 Tiegt, nur foll man nicht Daraus folgern, daß die Alten, wenn fie 
Kureten fagten, dabey das und nichts weiter als das dachten, was 
wir denken, wenn wir von Elektricität fpreden« (3.53). 


In dem Abfchnitte der Korpbanten wird der Dienft ded Bacz 
chus und fein Geburtsort erörtert. Zu den verfchiedenen Nyfa 
in Rarien, Syrien, Indien mag nody die heute wirflich 
in Chorasan eriftirende Stadt Nis a beygefüget werden, welche 
vielleicht fogar älter ald die am Berge Meros, und in Betreff 
der orientalifchen Ableitung des Namen Bakchos bemerft Re— 
cenfent, daß bey der Erflärung der mit dem Worte Bachbach 
geprägten Münzen felbft der Kamus (Konftantinopolitaner Auss 

abe, S. 536) feine Flare Ausfunft zu geben weiß. » Einige, « 

agt er, »leiten diefed Wort von dem Namen des Emir Bach 
»ber, andere von dem Ausrufe des Wohlgefallens, indem jene, 
»welche diefe Münze fehen, erftaunt Bachbach! (Wah! Bah!) 
sausrufen.« In den Dionyfifchen Mofterien war der Phalus 
das Pfand der Wiederfehr, das Symbol der Auferftehung des 
Sleifhes (©. 127). »Man trug den Kalathus, einen lilienförs 
»migen Becher, aus welchem ein Phalus von Feigenhol; ragte« 
(S. ı3ı). Diefe alte Bedeutung des Bechers und des Tförmi- 
gen Kreuzes laffen über die wahre Bedeutung desfelben auf den 
gnoftifchen Sculpturen der Bafomete und Graale im faif. Antis 
Penfabinet zu Wien feinen Zweifel übrig. Bey dem Weihfefte 
des zerriifenen Dionyfos fah man als Symbole » Würfel, Kugel, 
»Bichtenzapfen, Hesperiden : Aepfel, Kräufel, Spiegel, Schaf- 
»wolle, — alles Bilder der materiellen Welt, ihrer Taͤuſchung 
zund Veränderlichfeit, in welche der Gott ſich herabgelaffen hat, 
»der in den Tod gegangen ift und die Marter der Zerfleifchung, 
sindem er ſich dem Irdiſchen mitgetheilt.« Die Telchinen 
flammen aus Rhodos, wie die Daftylen aus Phrygien; der 
Name der erften findet fih auch im arabifhen Telkin (instry- 
ere, docere). Die Daftylen find nur fingergroß. 

» Diefe unfcheinenden und doch fo gewaltigen Kräfte werden für die 
magnetifhen gehalten, und Schweigger rechtfertiget hierdurch aus phyſi⸗ 
kaliſchen Grundfägen, wie fie Erzeuger und wieder Eprößlinge der Kus 
reten (dieſe ald Elektricität gedacht) heißen, die rechten den Zauber Töfen 
Tonnen, den die linken Enüpfen. Der erſte Magnet, fagte man, wurde 
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am Ida gefunden; das Eiſen ſetzte er in hüpfende Bewegung, daher 
kommt vielleicht der Name Daktyle und Idaͤer. « » Indem wir Daktylen 
und magnetiſche Kraft in enger Verbindung denken, find wir dabey nicht 
beſchraͤnkt auf den Magnetſtein und unfere Anfiht von Naturfräften, fons 
Deren bliden audh auf den Magnetitmus in feiner ganzen "Bedeutung. 
Dann wird Elar, wie Eingemeihte, die fih Daktylen nannten, das Volk 
durch Zauberfünfte in Erstaunen festen, als HBeilfünftler Wunder thun 
konnten. Daran Enüpfte fih dann fo manches Andere, mas Priefterfchafe 
ten des Alterthums zu treiben und zu wirken pflegten, Kultur des Landes 
und der Eifte. Förderung der Kunft und Wiflenfchaft, Myfterien und 
geheime Weihen. Das thaten die priefterlichen Kabiren, — und warum 
nicht auch geleitet, unterjtüst durch die geheimen Geifter der Natur ? 
So Enüpfte es ſich an den religiöfen Sinn. Ein Benfpiel des Zneinans 
Derfchlingens der Begriffe gibt Herkules , der, ald Daftyle, zu einer nd 
heren Betrachtung auffordert « (©. ı50). 


Bey dem Abfprunge auf Herafles wird diefer als die ma⸗ 
gnetifhe Kraft dargeftellt, was höchft wahrfcheinlich, indem der 
Magnet wirflid der Stein des Herafles hieß, in welchem Les 
benögeift. 

»Die Mofterien von Samothrake befchäftigten ſich vorzugsweiſe 
mit Nafurforfhung und insbefondere auch mit dem Magnetitmus. Man 
kannte die Polarität des Magnets, und unterfchied die männliche und 
weibliche, was wir Plus oder pofitive, Minus oder negative nennen; man 
Eannte alfo auch die einander anziehende Kraft der ungleichnamigen, die 
abftoßende der gleihnamigen Pole. Magnet, fagte man in Aegypten, 
find die Knochen des Horos, und Eifen die Knochen des Typhon. Horos 
war Die aus der Naht des Chaos und feiner Verwirrung an das Licht 
getretene fhöne Welt, — der Magnet alfo die Kraft, weiche diefe fhöne 
Welt, gleih den Knochen in dem Menſchen, feftiget und hält. — Hera⸗ 
kles ift Heilfünftler. Durch die magnetifhe Kraft, durch den verwandten 
Salvanismus fprudeln die Heilquellen. Er ift Zauberer, heilt dur 
Magie, Spmpathie, — das heißt magnetifh, ift Ehegott, Befruch⸗ 
ter, Samenerweder, als Magnes, Hymens Vater. Here ift feine beftäns 
Dige Begnerin, weil die Luft nie magnetifh wırd.« — » In Aegypten 
Dürfte Herakles die ganze magnetifche Kraft gemefen feyn, Sem:Heralles 
Die pofitive, Semphufrates die negative. Darum ftand aud dort nad 
Malrobius feine Verehrung am höcften. Anders war es in der ſamo⸗ 
thrafifchen Lehre. Da finden wir Daktylen ald Inhaber der magnetifchen 
Kräfte, und einen Herakles — nur unter ihnen. Da theilten fte fich in 
Die Gotteskraft; der eine war der magifche Zauberer, ein anderer der 
Heiltünftler , einer bewältigte Alles mit Riefenftärke, der andere hauchte 
der Seele weifen Rath ein u. f. f. Herakles aber fcheint die abjtoßende, 
die Alles treibende magnetifche Kraft geweſen zu feyn, dagegen feine 
Mutter, Aphrodite, nur eine Seite der großen famothralifhen Weltmuts 
ter, Die anzichende. — Daß jedoch nicht jede Mythe und Kunftdarftellung, 
nihtjedes dem Herakles gegebene Attribut und Beywort fih auf magnes 
tifhe Kraft beziehe, bedarf Faum der Erwähnung, « 


Auf diefe Weife wird die Mythologie durch die Naturges 
fhichte ganz neu beleuchtet; die folgenden drey Abfchnitte von 
den famothrafifchen Kabiren, von den aͤgyptiſchen und phönizie 
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ſchen Kabiren und den ſamothrakiſchen großen Göttern faſſen 
alles darüber Bekannte in lichtvoller Darftellung zufammen. Die 
Sieben: und Achtzahl wird erörtert: » Sieben Tafeln hält die 
»Harmonie, auf welche Phanes : Protogonosd, oder Opbion, mit 
„Phönir: Schrift das Schieffal der Welt gefchrieben. Diefe Tas 
sfeln find die fieben Planeten, eigentlicher wohl die Bahnen, 
»Durch welche die Planeten fich wälzend das Gefchid verfünden. 
»Der mit ihnen fchreibt ift Phthas. « 

Diefe fieben Tafeln erinnern an die orientalifche des Schick- 
fald und an die ewige Feder des Lofes, welche darauf fchreibt. 
Marcian's Weltſchiff, auf deifen Vordertheil fieben einander ganz 
ähnliche Bruder ftanden, erklärt wie die Siebenfchläfer bey den 
Morgenländern zur Ehre gekommen, die Befchüger der Schiff: 
fahrt und des Seewefens zu feyn; ihre Namen find im o8mani- 
fhen Arfenal dermal an die Wand gefchrieben und an dem Hin: 
tertheil forwohl von Kriegsfchiffen ald Kauffarteyfchiffen, um dies 
felben zu befchügen ; fie find augenfcheinlih an die Stelle der 
Kabiren getreten. Dem Lıchtbringer Phthas ijt die Zahl acht 
(die gnoftifche der Erfenntniß) geweiht, und die CHflopen, Dies 
ner des Hephaiftos, waren fieben. Die acht ältejten ägyptifchen 
Bötter werden mit den acht Kabiren und den acht Söhnen Sy— 
diks zufammengeftellt. Zum Schluffe des fiebenten Abfchnittes 
kommt der Verfaifer noch einmal auf das indifhe Hochgebirg: 
»Wir fommen noch einmal in das indifche Hochgebirg. Aus Bak— 
»trien kamen die Korybanten; in der Nähe it die wahrfchein- 
»lichite Seburtöjtätte des Dionyfus; Prometheus, der Kabiräer, 
»jtammt vom Kaufafoß; von dort, nicht von Aegypten, Pam 
»Proteus, der Kabiren Urvater.« 

Hierüber bemerken wir, daß Chorasan, wo Nyfa liegt, ein 
Theil Baftriend, und daß der Urfprung des Landesnamens 
Ehor (die Sonne oder der Oft) fih im Namen der Korybanten 
wieder findet. Die Penaten leben noch heute in den Ziteln 
morgenländifcher Herrfcher als Penah, d. i. Zufludhtsort, 
Sicherheitöftätte, fort. Der Verfaſſer refumirt endlih, daß 
dad Wort Kabiren in der famotbrafifhen Kirhe und 
vLehre a) die großen Götter, welche Mann und Weib find, 
»aja und Uranus; b) die Fabirifhe Demeter, Perfephone, 
»Ades, mit einem Kadmil, Hermes; c) Dis und Dionyfoß; 
»d) die Disosfuren; e) die Söhne Hephäſts und der Kabiro, 
„Alfon und Eurpmedon; f) die Abfömmlinge von Faufafifchen 
»Proteus, drey männliche und drey weibliche; g) den erfchlage: 
nen Koryphas und Die zwey Brudermörder; h) einzelne Gott: 
»heiten, wie Hefate, Prometheus u. a. bezeichnet.« Haͤtte der 
Berfaifer von Nr. 4 diefe ſchaͤtzbare Monologie zu feinem als. 
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Handbuch nüglichen Werfe benügen fönnen, fo würde darin 
weder Alkis noch fo mancher andere auf den Dienft der Kabi— 
ren fich beziehende Name fehlen. Unter den fehlenden find uns 
vorzügli Leucothbon, Melanis Aphrodite, die per- 
fifhe Anahid, die hHetrusfifhen Solterengel und 
mehrere der Heroen, welche nach Herodot Altäre in Griechen⸗ 
Iand hatten, aufgeftoßen, als Onefilaos zu Amathus auf 
Cypern; Herodot V. 114; Aftrobafos Vi. 69: die Thya 
VI. 178; der Talthybios VII. 1345 Aedrofrates bey 
Platea am gargaphifhen Quell IX 25; Phylafos und 
Autonoos zu Delphi VIII. 39. Die Mythologie der alten 
Parfen ift höchft dürftig auf drey Blättern, die ägpptifche auf 
fünf, die phönicifche und chaldäifche auf einem abgefertigt, und 
die der alten Araber ift ganz und gar leer ausgegangen. 
3.9. Hammer. 


Art. IV. Commentarius diplomatico - criticus super duplex privile- 
gium austriacum Friderici I. et Il. imperatorum, utrum- 
que brevius et longius, occasione notae numero CVII, 
codicis pataviensis vol. XXVIII. mon. boic. sect. II. ad- 
ditae, conscriptus; consentiente academia scientiarum boica 
vulgatus, Monachii, sumptibus academicis 1831. 


Mes als fechzig Jahre find vorüber, daß der vor mehr 
als einhundert fechzig Jahren öffentlih und in Bezug auf viel: 
feitige politifhe Rivalitäten fehr heftig angeregte Zwift 
über die Aechtheit jener Perle der fogenannten »öjlerrei 
hifhen Hausprivilegien,« über die Aechtheit ded am 
ı7. September 1156 in dem feyerlichen Bürftenlager zwifchen 
Barbing und Regensburg durch Sriedrich Barbarojfa, zur Mer: 
ſöhnung Heinrich des Löwen und Heinrichs SJafomirgott, geges 
benen Srepheitöbriefes, feit der Herausgabe der Urſchrift 
durch Senfenberg und Schrötter, und feit der mehr oder weni« 
ger entfchiedenen Beyſtimmung der ausgezeichnetiten Publiciften 
und Kritifer auf fich beruhet hat. — Die Regeneration 
Der bayerifhen Monumente, namentlich mit dem für die 
Geſchichte der Oſtlande von der Merovingenzeit bis zu der Ho— 
henftauffen tragifche Ausgang und bis and Ende des großen 
Zwifchenreihes höchjtwichtigen Kaiferfeleft, und mit dem 
Archive des bey weitem älteften bajuvariſchen Bifchofsfiges 
(der in den Zagen Karl Martelld nah Paßau geflüchteten 
Apoitelfirche von Lorch), haben jenen Streit zufällig wieder auf 
die Bahn gebradht. — Es enthält nämlich das dritte jener Saal⸗ 
bücher, der nach feinem hochgefinnten Urheber, dem Bifchof Dito 
(1254—ı1265), der Lonsdorfifche genannte Paßauer Koder, 
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die 1245 von Friedrich IT. ertheilte Beftätigung jenes Friderici⸗ 
anifchen Privilegiums von 1156, welches unter dem Namen des 
Kleineren (Privilegium minus) befannt ift. — Um den Kais 
ferfeleft in feinem ganzen Reihthum und in feiner vollen Herr⸗ 
lichfeit darzuftellen, wurden nicht nur zuvörderit ſaͤmmtliche 
nocdy vorhandene Driginale oder Autographa der Aai- 
fer der Zeitfolge nach edirt, fondern,aud) die Apographa, Tran» 
fumten und in den zahlreichen und ſchönen Kopialbüchern enthals 
tenen Kaiferdiplome in einer zweyten Serie nachgetragen. — 
Jenes Privilegium minus würde alfo ın dem Lonsdorfifchen Kos 
der gar nicht, fondern erft in den Apographen der hobenftaufis 
fhen Kaiferbriefe beym betreffenden Jahre vorgefommen feyn. — 
Der Redakteur der einen Hälfte der Monumente (des Kaiferfe- 
lefteö), der durch feine genealogifchen Unterfuchungen über den 
Pfalzgrafen Rapoto und über die Heldenftämme von Formbach, 
Pütten, Lambach und Wels, dann durch die Monumente feiner 
ehemaligen Abtey Ennsdorf befannte Profeilor und Münchner 
Akademiker Joſeph Mori; hatte der Acchtheit dieſer beyden 
Stidericianifhen Hausprivilegien eine eben fo umftändliche Fris 
tifche Erörterung gewidmet, ald andern wiflenfchaftlichen Strei⸗ 
tigfeiten diefer Art, z. B. jener zwifchen Hanfi und Zirngiebl 
über die Aechtheit der Smmunitätsprivilegten von S. Emmes 
ran. — Der Redakteur der andern Halbſcheide, der hochftiftie 
fhen (und namentlih für den XXVII. und XXIX. Band der 
paßauifhen) Urkunden, Breyherr von Hormayr, der ihnen 
in diefen Zahrbüchern feit dem XXXVII. Bande 1827 eine eigene 
flehende Rubrik weihte, nahm diefes Bridericianifche Diplom 
gleihwohl ©. 354 — 370 an feine urfprüngliche chronologiſche 
Stelle auf, fo wie noch einige andere, bereits im älteften Saal⸗ 
buche vorfommende Stüde, 3.8. den zwifhen 983—9gı fallens 
den Schiedſpruch des Bayerherzogs Heinrich zwifchen dem Lors 
cher Metropoliten Piligrin und dem Marfgrafen Luitpold, dem 
Erften vom Haufe Babenberg , und die Zehentfprüche über das 
neue Land zwifchen der Euns und dem Kahlengebirge auf den 
Spnoden zn Miftelbah, in ©. Agapitd» Kirche zu Mautern und 
bey ©. Lorenz zu Lord. — Es ſollte eben diefer herrliche Koder 
nicht aller feiner Zierden beraubt, es follte die ſtaatsrechtliche 
und geographbifhe Wichrigfeit jener alten Aufzeichnun= 

en in ihrem Zufammenhange um fo gediegener und um 
7 fhlagender erfcheinen. Es mochte aber noch ein anderer 
Grund der Wiffenfhaft fowohl, ald der Schicklichkeit 
bey diefer Aufnahme vorwalten. — So wie die Paßauer und in— 
fonderheit der Lonsdorfifche Koder für fämmtlihde Oftlande 
von der Moldau und March bis an die Farentanifche Gränze uns 
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ſchaͤtzbar genannt zu werden verdienen, fteht auch das Frideri— 
cianum in zu firengem Zufammenhange mit der alten Beogra- 
phie, um es nicht in feiner bereitö oben angedeuteten Folgerech⸗ 
tigkeit vorzuführen,, fondern über Jahe und Tag auf den Kaifer: 
feleft zu verfparen. 

Mehrere öfterreihifhe Abteyen, aud einige Provinz 
zialmufeen haben zur Erläuterung und Bereicherung des 
Paßauer Urfundenfchakes freundlich mitgewirft. — Eben fo hat 
das geheime Staats-, Hof: und Hausarchiv in Wien durch die 
edle Vergünfiung Seiner Durchlaucht des Staatsfanzlers Fürs 
ſten Metternich für die von Seiner Majeftät dem Könige Ludwig 
angeordnete Sortfegung des großartigen Lang'ſchen Regeftenwers 
kes (Jahrbücher XIT. 100, XIX. 107, XXIV. 225, LII. ı65) 
durch die erſte Hälfte des vierzehnten Zahrhunderts(1300—ı350), 
aus einer Epoche fehr divergirender Intereſſen, eine beträchtliche 
Anzahl wichtiger Regeſten mitgetheilt. — Diefe Liberalität er: 
zegte den Muth, auch der langweiligen Ungewißheit über das 
Sridericianum für immer ein Ende zu machen, um fo mehr, 
als diefe Frage eigentlih niemals ein haarfcharfes und wah— 
red politifches Intereſſe hatte, felbes aber vollends verlor 
und rein hiftorifch und bloße Antiquität wurde, feit 
die pragmatiſche Sanftion, feit der Füßner, Aachner und 
Zeichner Srieden Bayerns und Oeſterreichs Verhaͤltniß aus einans 
dergefeßt haben, feit mit der Auflöfung ded Reichsverbandes von. 
Deiterreich8 Parififation mit dem Kurfürften und von feinem 
Kondireftorium im Bürftenrathe feine Rede, feit vollends durch 
die Verträge von Paris und Wien eine ganz neue Weltord- 
nung eingeführt und befeftiget if. — Was vielleicht noch vor 
einem halben Jahrhundert ein unbefheidenes Anfinuen 
fcheinen, aber auh nur fheinen Eonnte, den Augenfhein 
der ſrüherhin beftrittenen Urſchrift der Sridericianifchen gol⸗ 
denen Bulle von 1156 zu geftatten, fonnte jegt ohne Anmas 
Bung zum Behuf einer ganz Oberdeutfchland, fo wie alle Diplo: 
matifer und Paläographen intereflirenden Srage in Wien nach— 
gefucht werden. Die öfterreichifche Staatöfanzley, die fich in 
jenen urfundlichen Mittheilungen wahrhaft liberal gezeigt hatte, 
erwiederte hierauf: » Die Ofular = Infpeftion ftehe befanntlich zu 
jeder Stunde Jedermann nad) Belieben offen, — es wider: 
ftreite aber der Archivs: Injtruftion, ein fo feltened und be— 
rühmtes Stück außer Landes zu fenden« (was denn frey: 
lid) in der ganzen Welt eben fo hergebracht ift). Won angefehe- 
nen Namen, die es ald Liebhaber eingefehen, ald Kenner ge: 
prüft und erudite (wenn auch nur einen Fleinen Kranz von Sach» 
gelehrten näher intexeflirende) Briefe darüber gefchrieben haben, 
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find Senfenberg, Spieß und Kopp (der Verfaſſer der 
Flaflifchen Palaeographia critica) zu nennen, denen diefed Stud 
von den jeweiligen Archivsdireftoren von Rofenthal, Michael 
Schmidt, dem Gefhichtöfchreiber der Deutfdyen und dem 
Freyheren von Hormayr (1759, 1785 und 18,8) zur Ein 

fiht unterlegt wurde. — Maria Iherefia hatte im Nachtrage der 
SHergottifch = Berbertifhen Monumente die Herausgabe der wich- 
tigiten Staatsurfunden mit prachtvollen Facfimiles anbefohlen. 
Die Sammlung war ziemlich weit gediehen, der Archivsoffizial 
Weinfopf hatte wunderfchene Zeichnungen dazu geliefert; aber 
Joſeph Il, der gar nichts auf die Pergamente hielt, und alled auf 
Gold und Eifen, ließ die Sache liegen. Vergeblich trachteten 
die in der gelehrten Welt mir Recht geachteten Piarijten, "Leopold 
und Georg Gruber und Adrian Rauch, die fhöne Idee wieder 
aufzunehmen, ja fogar bey der Unerbittlichfeit ded Aerars die 
niederöfterreihifhen Stände zur Verwirklichung derfelben zu 
bewegen: — umfonft! Man hielt die Archive wohl für Maufoleen, 
aber weniger der forgfältigen Erhaltung, als der fi von 
felbft machenden Verwefung; — und wollte man in jener 
Zeit fein Augenmerf auf ein vermeinted Spital wenden, fo mußte 
es wenigftens ein Militärfpital feyn!? — Das Erfcheinen 
jener fhönen Bullen und Siegelzeichnungen iſt um fo mehr zu 
wünfchen, als feit 1812 die von dem berühmten Paduaner Ser—⸗ 
torio Urfato begonnene, von Glafey fortgefeste Sammlung legte 
lich das Eigenthbum des Domherrn und Maltheſers Smitmer 
von Siegeln, Stempeln und Iyparien dem Wiener Staatö = Ar- 
hiv angehört und auch dic Abteyen und Stände reiche Benträge 
zu liefern vermögen würden. — Den Augenfchein und die Eins 
fendung jenes Diploms erbitten, und gleichwohl fchon vorhinein 
mit allen Wahrfcheinlichfeitd » und Scheingründen in firer Idee 
ed gleich fammt allen feinen Beftätigungen ald unächt und als 
das Wert des qualifizirteiten Betruges darzuſtellen, 
ohne auch die vollwichtigen Gründe Dafür zu würdigen, hätte 
allen diplomatiſchen Anitand verlegt, und felbit die 
angenfgeinliche, fpießbürgerliche Befchränftheit, und ein alled 
rechte Ziel und Maß entbehrender, philiiterhafter Patriotismus 
würde dem Vorwurf unedler nnd hinterliftiger Gehäßigfeit nicht 
entgangen ſeyn? — Darum wurde zu No. CVII. des Lons: 
dorfifchen Koder die in diefem Kommentar fo heftig befprochene 
Note beygefegt. — Wo durchaus von der vorgefaßten Meis 
nung ausgegangen werden wollte: » es erijtirt gar fein Ori— 
ginal des Privilegium majus, und hat nie exiftirt, — oder 
wenn doch eines vorhanden feyn follte, fo ift ed nah innern 
und äußern Merkmalen unädht und ein Trug des funf 
zehnten, vielleicht gar erft fechzehnten Jahrhunderts, — und wenn 
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ſelbſt frühere Beftätigungen desſelben da find, fo find 
auch Diefe eitel Lug und Trug, mußte folcher faum erflärbaren 
Hartmänligfeit wenigftend etwas von ihrem Grund und Boden 
durch die Thatfache weggenommen werden: — vom Privilegium 
majus eriftirt feit Jahrhunderten im öfterreichifchen Schatz⸗ 
Archive ein Driginal.— Diefes Original ift vollfommen 
wohl erhalten und von Diplomatifern des erften Ranges als 
untadelbaft erfannt. Dom Privilegium minus befigen 
weder dad öfterreichifche noch dad bayerifche Reichsar— 
iv eine Urfhrift, und es ift auch durch nichts zu beweifen, 
daß eine folde jemals eriftire Habe? | 

Diefe unbejtreitbaren faftiihen Angaben veranlaßten den 
Profeſſor Moriz, jenen Theil feiner frühern Erörterung um zus 
arbeiten, der fogar die Exiſtenz eines Originals des gros 
Ben Sridericianums anfocht. Won nun an befchloß er, felbe nur 
gegen die Aechtheit diefer viel befprochenen Urkunde zu wens 
den. Es ıft ihm dadurch unftreitig felbit ein guter Dienff gelei« 
ftet worden, ohne feinen Anfichten im Geringſten vorzugreifen, 
Da eben jene Note hinzufügt: » In selectu Dipl. Imperatorum, 
varia, singnlari scientiae incremento, movebit de hoc diplo- 
male dubia, clarissimus Joseph Moriz, de nova hac monu- 
mentorum boicorum collectione optime meritus, « 

Wenn wir das ganze Ruͤſthaus der Moriz’fchen Argumente 
parteplofen Blickes durchgehen, dürfte das Ergebniß fo ziemlich 
feyn, daß dasjenige, was gut daran ift, nichtd weniger als 
neu, fondern in diefer obfoleten, publiziftifch : politifchen Zaͤnke⸗ 
rey eng abgedrofhen, und das wenige Neue, nicht 
gut Ivy. 

Der gelehrte Mannert war in feiner Geſchichte Bayerns, 
I. 165— 174, aus der (von Moriz nachgebeteten) Prämiife aus- 
gegangen: »es erıflire gar fein Original des großen 
Sridericianums mehr. Es habe im Verlaufe der Sahrhunderte 
Befhädigungen erlitten, fo wie deilen Betätigung durch 
Sriederih Il. von 1245. Deßhalb fen befchloffen worden, eine 
neue Ausfertigung 1437 durch den Bifchof Leonard von 
Paßau beforgen zu laſſen. Leonard habe fie beforgt mit eimi- 
gen Ausfomddu ngen, vielleicht nicht ganz zum Vortheile 
Deiterreichd, aud Mangel hinreichender Kenntniß der früheren 
Zeit.« 

Aber diefed Widimus des Privilegium majus Biſchof Leo: 
nards, im Paßauer Hofe zu Wien am ı7. April 2437 gegeben, 
fagt kein Wort von Befhädigung, fondern nennt das eine 
und das andere Fridericianum, »sanam , intiegram et illae- 
sam omnique prorsus vitio et suspicione sarentem «— Er 
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befchreibt e8 umftändlich, wie es noch jede Stunde im Wiener 
Archiv einzufehen if. 

Den Vorzug hat wenigftend die Morizifche Arbeit, Die 
Literatur des Begenftandes fo vollftändig zufammengeitellt zu 
haben, daß nur wenig und Unbedeutendes derfelben beyzufügen 
wäre. 

Sie gibt zuerft, sub a, das Privilegium minus $rieb- 
rich& I., nach der Augsburger Chronif, den Jahrbüchern des 
Heinrich Stero, oder vielmehr Hermanns von Niederalteidh und 
des Priefterd Andreas von Regensburg, dieſes minus, von 
welchem fo viele Brucdhftücke, fo viele ungleiche und verftümmelte 
Abdrüde eriftiren, fo viele theilweife Ergänzungs: und Derbef- 
ferung6 : Berfuche, bey denen auch Aventin, wie gewöhnlidy, 
nicht ganz müßig gewefen ift. 

Eine auffallende Erfcheinung bleibt diefes Privilegium mi- 
nus allerdings, fey ed nun ein bloßes Konzept der Faiferlichen 
‚ Kanzley geblieben, fey eö der urfprünglihe Entwurf ges 
wefen, mit welchem Heinridy Safomirgott ſich durchaus nicht 
begnügt. — Diefer war auf mehreren Zagen nicht erſchienen, 
dem Andringen des Kaifers im Bewußtfenn feines Rechtes fogar 
entflohen, batte verfällende Urtheile gegen fich abgewartet, und 
fhien nur der Gewalt zu weichen über Jahr und Tag ent- 
fchloffen. — In Goslar ausgeblieben, wurde der Zafomirgott 
in bannum contumaciae gelegt, licet id aliis principibus pa- 
rum placeret, und fogar eine ftarfe Partey in Sachſen und 
Bayern gegen den jungen Löwen fich erhob: aliqui principes 
de Bavaria et orientali Saxonia conspirationis gratia collo- 
quium indixere, evocatusque archiepiscopus occurrit eis 
in Sylvis bohemicis. — Wie gefagt, war weder in den öfter: 
reihifhen Archiven je die Spur diefes Fleinen Diplos 
mes, noch au) bayerifcher Seits, wo fie allerdingd Mein: 
rich dem Löwen zur Wahrung alter und neuer Rechte und Ab⸗ 
wendung neuen Unfriedens in einem fo außerordentlidhen 
Verhältniffe (tie von nun an jened der Oftmarfen zu Bayern ger 
worden) hätte zugeftellt werden follen!? Am wahrfcheinlichiten 
dünft unter diefen Umftänden, das Privilegium minus fey ein 
erſtes, vielleicht auf den Zagen zu Worms, zu Speyer, oder 
auf mehreren zu Regensburg (1153 — 1156) auf die Bahn ges 
brachtes Projekt gewefen, mit weldyem ſich aber der Zafomir: 
gott feineswegs, fondern erft mit dem fogenannten Privilegium 
majus zufrieden geftellt habe ?? — Mit welcher gierigen Aleins 
lichfeit ſich Moriz auf jeden feiner firen Idee günftigen Schatten 
ftürze, beweifet unter andern das in der Note &.5, in der Ver: 
legenheit mit feinem Original des Fleineren Briefes auf: 
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zufommen, leichthin angenommene Aſſert, der Fabelhanns Ha: 
felbach habe ein mit goldener Bulle verfehenes Original 
des minus wirflid vor fich gehabt? — und wodurch ift dieſes 
dargetban? — weil Haſelbach's fehr inforrefte Abſchrift am 
Schluffe hat: »nostrae majestatis aurea bulla iussimus com- 
muniri. Actum etc. (Residuum hujus privilegii ride libro 
tertio),« — und in dieſem dritten Buche ift unter: Sequantur 
privilegia jened: »erectionis ducatus Austriae,« und zwar 
das Privilegium majus, wie es Arenped’s Chronik liefert, 
die bloß Dad majus gibt, weßhab zur Vermeidung unnüßer Wies 
Derbolung der Herausgeber Petz ſich nur auf Arenped bezieht. — — 
Haſelbach kannte das minus und majus, und warf nach feiner 
Weife manchmal beyde unter einankkr. So fam 3. B. 
(wahrfcheinli zu Morizens nicht geringem Xerger) aus dem 
majus in diefed minus, nad): controversia — diu agitata de 
ducatu Bavariae, die Stelle hinein, et super marchia a su- 
piore parte fluminis Anasi, und dann wieder am Schluffe die 
aurea bulla, von der weder im großen noch im Fleinen Diplom 
ausdrüdliche Erwähnung gefchieht, die aber noch jeßo am majus 
hängt. Ä 
"anne r's Behauptung, vom Privilegium majns eriftire 
gar Peine Urfchrift mehr, veranlaßte dad Wiener Ar: 
hiv in diefen ZJahrbüchern, XXXVIL 249, eine genaue 
Befhreibung desfelben mit der Benterfung zu geben, daß 
dieſes Fridericianum mit der Berchtesgadner Urfunde des 
nämlichen Jahres, der Außern Form nad, in völligem Ein» 
lange ftehe. 

Um nun auch von diefer Seite alle möglichen Zweifel zu 
erregen, befchreibt Pater Mori; S. 10, 11 die Berchtedgadner 
Urfunde, und bringt (auf Koften der Wahrheit) vier Abwei- 
Hungen des Wiener vom Berchtesgadner Privilegium 
heraus, die fehr zum Nachtheile des Erftern ſeyn follen; bier 
aber handgreiflich in einer gefliffentlihen dunkeln Uns 
beftimmthbeit gehalten werden: 1) die Stellung des Chris: 
mon in der zweyten Zeile, — wo fteht da8? — 3) den vielfa: 
hen Gebrauch der Interpunftion ded Comma?? Davon ftehet 
wieder Fein Wort in der Befchreibung, die übrigens allerdings 
genauer feyn dürfte, fo wie auch die Abfürzungszeichen in den 
Sahrbüchern und in den Monumentis höchit unvollfommen find, 
weil es fowohl der Gerold’fhen Buchdruderey in Wien, ald der 
Lindauer/fhen in München an den hiezu nöthigen diplomatiſch 
getreuen Typen fehlte, und nur eilig etwas Approrimatived in 
Holz nachgeſchnitten wurde, woran allerdings, wiewohl irrig, 
manche Kritteley anfern mochte. — 3) Einige Verſtoße gegen 
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die reine Latinitaͤt, ja wirkliche Fehler, als ob dieſe ſich nicht 
eben ſo gut und weit zahlreicher in dem Moriziſchen Heiligthume 
fänden? und nicht in unzähligen, von ihm ſelbſt rezenſirten Ur: 
funden? 4) Form und Gebraud; gewiffer Buchftaben, — wels 
her? und wenn!?! — Es ift überhaupt eine feltfame Beſan⸗ 
genheit (die auch den unvergeflihen Dobrowsfy in der Be⸗ 
urtheilung der älteften böhmifchen Klofter- Urfunden offenbar zu 
weit geführt hat) wegen gewiſſer Buchſtaben, Punfte oder Zeis 
chen eine übrigens untadelhafte und in den gefchichtlichen 
Saften durch den Verlauſ der Dinge beftätigte Urfunde 
ohne weiterd für falfch und für ein Machwerf fpäterer Zeiten 
zu erflären: — als wenn ed nicht auch darin, und wohl noch 
mehr al8 in den großen Begebenheiten, Uebergangs-Epo— 
chen gäbe, als ob nicht jede neue Entdedung diefer Art eine 
Aenderung im diplomatifchen Lehrſyſtem hervorgebracht härte? 
und täglich neue Urfunden entdedt wurden?! ald ob nicht häufig 
auch Bremdlinge in die Faiferliche Kanzlen gefommen wären, und 
Wälfche und Byzantiner gerade in den Diplomen der 
beyden ftauffifchen Sriedriche in Echriftzjügen, Zeitrechnung und 
Sprache ungemeine Aenderungen hervorgebraht hätten?! — 
Auch dad große Fridericianum mit feinem erorbitanten, bomba⸗ 
ftifchen Curialſtyl trägt die Spuren: dazu Außerte Friederich über 
fein Werk feines thatenreichen Lebens diefe faft Findliche Freude, 
wie über die Verſöhnung und Vereinigung der beyden Heinriche, 
die er bald wieder mit fich nach Italien zu führen gedachte, — 
über das zwifchen zwey mächtigen Fürften vermeintlich her- 
geftellte Gleichgewicht (Austria a Bavaria divisa et in du- 
catum proprium conversa, ne nımium Bavari superbirent), 
und über den nun auch dem Vayerlande, fo wie dem ganzen 
übrigen Deutfchland gefchenften Frieden (ne Bajoaria ulterius 
immunis esset quietis totius regni). | 
Kufpinian, Mar]. Leibarzt und gefrönter Dichter, Bir 
bliothefar und Hiftoriograph, Geſandter in Ungern und Polen, 
Stadtanwalt Wiens (+ ı9. April 1529), wurde 1495 vom Kai: 
fer zum erjten Vorftande des Archives ernannt. Er hat ed and 
dem Sagrer (Sacrarium) der Burgfirhe und aus der Schatz⸗ 
fammer von Et. Stephans-Münſter in dem Widnier- oder grül- 
nen Ihurme der Nefidenz neu angelegt. 1496 und 1499 ward 
er auch in die reichhaltigfte Zundgrube nah Innsbruck gefen- 
det, nach der Abdifation und dem Tode des Erzherzogs Sig— 
mund, DBerfchiedened von dort zurüc zu holen, ein Gefchäft, 
das übrigens erft auf Leopolds I. Geheiß Lambecius 1665 
vollendete, ald nad) dem plöglichen Ableben des Erzherzogs Sig— 
mund rang, Tyrol für immer mit dem Hauptförper der Monar: 
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chie vereinigt wurde. — Kuſpinian mußte in ſeiner Stelle als 
Vorſtand des (erſt Durch ihn wieder neu geſammelten und gegrüns 
deten) Archives allerdings die beyden Urfchriften der Frides 
ricianifchen Privilegien gefehen haben, die Sriederich IV. fammt 
allen fogenannten Schagtruchen vor Mathias Corvin nach) Inns⸗ 
brud geflüchtet Hatte. Won einem Privilegium minus hat aber 
auch Kufpianian nichts erblickt, noch gehört. Die Diplome, wie 
er fie in feiner Austria and Licht fördert, gleichen, fo wie die 
Ausgabe des ältern Arenpeck, ganz jenen bey Neichard 
Strein (gleichfalld einem Vorſtande des öfterreichifchen Archi⸗ 
ved), bey Horneck, in dem furmainzifchen Vidimus und bey 
Schrötter. — Die unbedeutenden Abweichungen befchränfen fich 
auf einige Latinitätöpurismen und Snterpunftionen ohne ge— 
ſchichtliche oder ftaatsrechtliche Holge — und wie wenig gewiſſen⸗ 
haft forrigirte und ergänzte man damals nicht (auch Aventin, 
auch Lazius) AInfchriften und Urfunden? — 1166 ftatt 1156 ift 
bey Kufpinian ein in mehreren gleichzeitigen Eremplaren forri- 
girter handgreiflicher Drudfehler. — Diefen beyden Kaıferbriefen 
fügt Kufpinian aus dem Nachlaffe des unglüdlichen Geheimfchreis 
bers, Peter de Vineis, ein anderes Konzept der Faiferlichen Kanz⸗ 
Iey bey, deilen förmliche Ausfertigung durch neuerliche Erfaltung 
zwifchen beyden Sriedrichen, dem Kaifer und dem ftreitbaren 
Herzoge, und Durch des letzteren Tod in der Leithaſchlacht uns 
terblieb, wegen der Erhebung Kraınd zum Herzogthume und 
des vereinigten Deiterreich und Steyer zu föniglicher Würde. 

Meoriz geht nun in die Unterfchiede der beyden Krides 
ricianifchen Diplome von 1156 ein, von denen mehrere, wie 
jene über die Erbfolge und über die Abhängigkeit Defterreichd 
von der reichsoberhauptlichen Gewalt, nicht mit und neben eins 
ander beitehen fönnten ;— ein Zal, der übrigens in allen diplos 
matiichen Protofollen und in jenen aller Negoziationen Statt 
findet, in denen fein Theil unbedingt in die Worte ded ans 
dern fhwört, fein Theil die Vorfchläge des andern unbedingt 
annimmt, fondern der eine Diefen, der andere jenen Punft fallen 
laßt, durch wechfelfeitiges Nachgeben und Zufammenrücen Die 
Negoziation endlich ihr Ende erhält, und die fpäteren Entwürfe 
den früheren von felbft derogiren (©. 3ı). 

Schon der erſte Sag Morizens iſt willfürlich und ir« 
zig: — Heinrich Zafomirgott habe über Defterreichs Erhebung 
zum Herzogthum und über deſſen außerordentliche Vorrechte ur: 
fprünglid zwey ganz verſchiedene Diplome erhalten, 
das Fleinere mit einen aufgedrückten oder anhangenden Juſiegel, 
das größere mit einer goldenen Bulle verfehen. | 

Wir fegen diefem vitiofen Zirfel einen einfachen Thatbeitand 
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entgegen: — Es iſt natürlich, daß in der langen, ſchwierigen, 
beynahe bis zum Buͤrgerkrieg angeſchwollenen Irrung, der Bar⸗ 
baroſſa dem Jaſomirgott mehrere Ausgleichungsprojekte vorge⸗ 
legt, und die Vermittlung und Zeugenſchaft der anweſenden 
Fuͤrſten dazu aufgeboten habe, die aber der Jaſomirgott (feſt in 
ſeinem Rechte wurzelnd) nicht genehmigte, die daher bloße Kon⸗ 
zepte der kaiſerlichen Reichskanzley blieben. — Wie manche wis 
derfprechende Verleihung hat man nicht von Rudolph von 
Habsburg? — noch mehrere von Qudwig dem Bayern, und ende 
lid) drey, vier DVerleifungen des Näamlichen an.verfchies 
dene Herren von Karl IV.? — Es thut gar wenig zur Sache, 
ob auch Würzburg über den Ambadht in feinem Sprengel von 
1168, Zegernfee von 12130 Doppelte Sridericianifche Diplome, 
nur in verfchiedener Ausfertigungsform befigen? Oft meinten die 
Bittwerber felbft etwas verfäumt zu haben. Oft meinte ihr 
Freund in der Reichskanzley das Beſte noch hinzufügen zu miüfs 
fen. — Oft galt es auch nur doppelte Zaren, worin fi zwar 
die Faiferlihe Kanzley zu feiner Zeit fo unerfättlich erzeigte, 
wie zu jeder Zeit die römifche Eurie. - Ä 
| Es bleibt fortan unläugbar: das Privilegium majus, fo 
wie Arenped, Kufpinian, Senfenberg, Schrötter es edirt, 
eriftirt noch al8 ein untadelhaftes Original. Das 
Privilegium minus mag als ein diplomatiſches Konfe 
renzprotofoll, — ed mag ald ein approrimativer 
Vorſchlag, den die Standhaftigfeit des Zafomirgott bis zum 
lebten Augenblide verwarf, eriftirt haben, — als förmlich 
außgefertigted, vollgültiges Driginal gewiß nie, 
— denn wo eher, als in Bayerns Archive, hätte fih, nach 
den oberflächlichften Normen der Staats⸗ und Unterhandlungss 
funft, dad Duplifat davon befinden müjfen? — Bayern 
hatte dem Wunfche des Barbaroſſa fchon ein ungeheuer fchmerzs 
lihed Opfer gebracht. — Der neue Glanz der Marfgraffchaft 
unter der Enns, die Abreißung des uralt: bayerifchen Landes 
ob der Enns zogen auh Salzburg und Paßau unmittels 
bar in den Bereich des neuen Herzogs, ihres übermächtigen 
Schirmvogtes, hinein, und entfremdeten fie Bayern immer 
mehr. — Wo lag alfo ein dringenderes Bedürfniß und ein 
entſchiedneres Necht, ſich eine urfundliche Abwehre gegen dies 
fen immer weiter gehenden Riß zu verfchaffen? — Es iſt bey- 
nahe fpaßhaft, als unumftößlichen Beweis für die rechtöfräftige 
Eriftenz des Privilegium minus angeführt zu fehen, .daß es bey 
den Zeugen in demfelben heiße: »und andere mehr,« wie 
dieſes in bloßen Konzepten und Apographen gewöhnlich der Ball 
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iſt, daß dagegen in dem Inſtrument mit goldener Bulle noch 
ſechs Zeugen namentlich beygefügt ſeyen!? 

Pater Moriz iſt allerdings groß darin, beynahe ein halbes 
Dutzend Kaiſer und Könige und die meiſten Fürſten von Oeſter⸗ 
reich als eine Rotte von Verfaͤlſchern und Betrügern 
darzuſtellen, die das einzig aͤchte Privilegium minus vertilgt, 
und das Privilegium majus in einer gar viel ſpaͤteren Zeit friſch 
gefehmiedet haben, — und Diefed Alle deß halb, weil im Kos 
Der des Biſchofs Otto von Lonsdorf, dieſes Erzfeindes der 
Bapyerherzoge und beftändigen Verbündeten Ottokars, eine 
Abfchrift der Beftätigung des Privilegiam minus von 1156 duch 
Friederich II. 1245 eingefchaltet ift, fo wie Dttofar fie allein 
brauchen fonnte, der Feine Tochter des legten Babenberger, 
fondern nur eine Schwefter desfelben zur Ehe hatte. Ben feiner 
Vermaͤhlung mit eben diefer Margaretha zu Heimburg im April 
1252 ließ er fich die beyden Sridericianifchen Bullen ausliefern, 
und durch den gleich Anfangs feiner Befikergreifurg geführten 
Zitel Archiduz, und durch viele feiner unter Margarethens feyers 
lihen Einwilligung gegebenen Urfunden zeigte er klar, ein noch 
fo unwiderftehliher Ufurpator hege dennoch eine geheime 
Scheu vor der wahren Quelle des Rechtes?? 

Wir möchten einmal Moriz um den Beweis feiner Behaups 
tung erfuchen, Seite 3ı.— »Sriederich der Streitbare habe 
1245 die Beftätigung nicht der großen goldenen Bulle, fondern des 
Privilegium minus erbeten und erhalten? — Otto von Lonsdorf 
(damals noch gar niht Paßauer Bifchof), dem daran am meis 
ften gelegen, babe eine Abfchrift dieſes öfterreichifhen Priviles 
giumd aus der Reihsfanzlen erhalten und im Paßauer Ar- 
chiv niedergelegt !??a — Nur Schade, daß wie von dem Privi- 
legiam majas des Barbaroffa von 1156, fo auch von Frieden 
richs II. Beftätigung, die ähte Urfchrift noch zu Wien eri- 
flirt, wie ſchon 14397 Biſchof Leonard von Paßau fie vidimirte 
und ein halbes Jahrhundert fpäter der patriotifche Bayer, 
Arenpeck, fie herausgab, und der Archivs » Vorftand Kufpinian 
ihm darin folgte. 

Nicht minder Fomifch ift das Gewicht, was auf den Rudol- 
fus, comes de Swineshud gelegt wird, deffen Domizil und 
Tauffchein Moriz nun einmal nicht ins Klare bringen fann, 
und darin einen neuen Beweis fieht, die ihm widerwärtige Urs 
kunde fey Tauter Lug und Trug. 

Seite 34 heißt die Uebertragung des bayerifchen Herzog⸗ 
thums von dem geächteten Heinrich dem Stolzen aufleopold den 
Babenberger 1139 eine unrehtmäßige (nullo jurc facta)!! 
Hatten die Welfen ein entfchiedened Erbrecht?! — Waren 
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demnach die Schyren, Arnulfs des Böfen Enfel, illegitim 
und mit Recht verdrängt? Worin unterfchied fi) das Anrecht 
Heinrih8 des Löwen von jenem feines Vaters Heinrichs des 
Stoljen? War alfo des Erfteren Aechtung und Ottos von Wits 
telöbacdh Erhebung auch eine Res nullo jure facta?? Muß etwa 
der Bayer feine legitimen Herren nicht in den Wittele 
bahern, fondern ın Braunſchweig oder Windfor in 
den Enfeln Heinrich des Stolzen und des Löwen fuchen?? 
Nur weilder Jafomirgott fo fehr in der Korm und fo fehr in feiner 
guten Befugniß war, wurden ihm fo erorbitante Vorzüge bewil- 
liget, wurde Bayern eine folche, nie zu verfchmerzende Wunde 
gefchlagen, bloß um das Intereife der Welfen und der Waib⸗ 
linger auszuföhnen, zivifchen den Babenbergern und zwijchen 
dem Löwen nach Billigfeit und vermeintem Gleichgewicht zu trans 
figiren und des Letztern Heldenkraft für die weit ausfehenden 
Plane auf Welfchland zu fihern. — Bon Recht war hier nicht 
die Rede, fondern einzig von der Politit. — Aus der Klo 
fterzelle oder aus dem Kellerloch angefehen, ſcheint freylich die 
Welt nicht weiter ald das Fenſter, nicht breiter als das Kellerloch, 
und ſie iſt es dennoch. 

Seltſam iſt es allerdings, daß die Graͤnzen des neuen 
Herzogthums Oeſterreich nicht in dem größern, nicht in dem 
Pleinern Kaiferbriefe aus einander gefept find. — Aber wie 
viele ähnliche Beyfpiele der Unbeftimmtheit geben uns nicht Fran⸗ 
ken und Sachſen, Weſtphalen und die Pfalz? 

Gibt es überhaupt verhältnißmäßig eine größere Seltenheit 
in jenen Tagen, ald urfundlihe Sränzgdemarfationen; 
und wenn foldye Andeutungen doch vorhanden find, fcheinen 
fie zu Allem eher gemacht, als eigens dazu, unfere heutigen 
publiziftifchen und geographifchen Zweifel aufzulöfen. — Die 
Stellung der Oſtlande an der Enns und March fowohl, als 
an der Donau. war lange der Gegenftand des Streited zwi: 
fchen den öfterreichifchen und bayerifchen Schriftftellern, — eined 
Streites, der nicht mit reingefhichtlihen Waffen, fons 
dern auch polemifch als nationale Ehrenfache mit beitäns 
diger Vermifchung der Fragen de jure et de facto geführt wors 
den ift. — Die Regeneration der Monumenta boica brachte un« 
ftreitig Helles Ficht in manche dunfle Partie (Zahrbuücher XXXVII, 
242—253, dann XL.a, 3 ı—ı5). Die beyden afademifchen 
Reden Hormayr's über die Mon. boica und über den Ahnherrn 
des bayerifchen Königshaufes, Herzog Quitpold, dürften den 
Gegenftand unbefangen und parteylos durchgehends aus Quellen 
dergeftalt erörtert haben, daß man die Aften darüber beynahe 
für gefhloffen achten fönnte? — Schon den Merovingen (oder 
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eigentlicher ihren ſtarken Majordomen) waren die deutſchen Na— 
tionalfuͤrſten der Thüringer, der Alemannen, ein Sräuel, vor 
Allem das alte, urdeutſche, am wenigſten vermiſchte Hauptvolk 
der Bayern, das feinen ausgebildeten Erbadel und Sa— 

ungen, und ein jegt auf die agilolfingifhe Familie 
befhranftes Wahlrecht hatte. — Nah Thaffilos Kal 
blieb Bayern fein Herzogthum mehr. Es wurde in lauter 
Comitate zerftüdelt, diefe felbft nach geringerem Umfange 
angelegt und feinem Grafen mehr als eine Grafſchaft anver⸗ 
traut, außer jenen auf den Gränzmarfen der Barbaren, denen 
die nöthige Macht bleiben mußte,. ungellümen Anfall zurüdf 
zu fchlagen. — Die 791—798 über die Hunnivaren erfiegten 
Oſtlande zerfielen gleichfalls in dem König unmittelbar unterthä« 
nige Srafichaften, fie hießen: Avaria. terra Hunnorum, Pan- 
nonia superior, und werden in Urfunden immer von Bayern 
unterfhieden, ja ihm entgegengefeßt: z. B. Impera- 
tor per Bajoariam ad Orientem proficiscitur, — per Bajoa- 
rıam et Pannoniam superiorem ingressus, — rex Arnulfus 
Bajoariam transgrediens, urbe Regino natalem domini cele- 
bravit, inde Pannoriam proficiscens ad colloquium cum 
Zwentibaldo duce prope flumen Tullinam, monte comian® 
(Zuln am Fuße des fomagenifchen oder Kahlengebirges). Avari 
ultra Anesum fluvium, regnum bojoaricum invaserunt. Pro- 
vincia Avarorum vel Hunnorum, auch wo flavifche Kolonien 
angefiedelt find, Slavinia und Partes Slavanorum, limes Pan- 
nonicus, Oriens, ein paarmal fogar orientale regnum (wie 
regnum Bajoariorum, regnum Carentanorum, wohl mehr 
geographifch als regio, als ftaatsrechtlich wie Königreich, Oster- 
riche, Carintriche, dieſes ſchon unter Ludwig dem Kind, Oster» 
richi erft unter dem dritten fächfifhen Otto urfundlich ges 
nannt). — Anderd nad) dem Vertrage von Verdun, ald Lud« 
wig von dem ihm zugefchiedenen Reiche der Deutfche hieß, 
und unter feinen fünf Völferfchaften das durch die Feindes-Naͤhe, 
durch fein Stromgebiet und durch die Verbindung mit Italien 
vor Allen wichtige Bayern fein Hauptland wurde und der 
Kern feiner Macht, — Regensburg aber fein Hauptfig, feine 
Regierungsjahre ald König des öftlichen Sranfenreiches oder auch 
als König Bajoariens gezählt. — Aber neben einem fo gewaltis 
gen carlowingifchen Könige Bayerns war um fo weniger Raum 
für einen gebornen Herzog Bayerns. — Erft nad) der Carlo» 
wingen völligem Erlöfchen in Ludwig dem Kinde ftellte 
Zuitpold8 Sohn, Arnulf, der aus den Agilolfingern hers 
vorgegangenen Schyren altes Nationalerbhergogthum 
beynahe auf ein halbes Zahrhundert wieder ber. — Bier Mal 
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erhob ſich dieſer Stamm wider den beharrlichen Hang der Kaiſer, 
die Herzogthuͤmer, wo möglich, zur Abfindung jüngerer Soͤhne, 
Schwäger, weibliher Nahfommen, auch wohl unehelidyer 
Söhne zu gebrauchen, der Schyren Erbrecht wie dad Wahlrecht 
der Nation zu umgehen, die Herzogs-Macht durch jene der 
Bifchöfe und Grafen zu lähmen, fie (zumal in den Bor: 
Ianden gen Often, Südoft und Süden) möglichft zu verringern, 
und zu defto ungeftörterer Ausführung ihrer Plane auf Italien, 
im carentanifchen und tyrolifchen Hochgebirg lieber die Zwietracht 
zu begünftigen. — Aber wie gegen die allmächtige Natur der 
Dinge feine noch fo planvolle Eiferfucht in die Länge etwas vers 
mag, fchlug auch hier wieder dad geographifche und ethn os 
graphifche Uebergewicht des nächften deutfchen Kern- 
landes vor, und jede Eroberung des deutfchen Namens nad) 
Oſt oder Südoſt Fonnte wenigftens in geographiſchem Sinne nicht 
anders, denn als eine Alluvion an Bayern erfcheinen. 
Wo das Land wüſte lag, wurde es meilt »missis de Bava- 
ria incolis« bevölfert und angebaut. Von Paßau und Regend⸗ 
burg, von Salzburg und Freyſing fam ihm Glauben und Sitte, 
und gingen die Millionen zu den Marbanen und Ungern. — 
Bayerifche Grafengefchlechter ftanden der Oftmarf vor. Die 
für ihren Waffendienft mit dortigen Ländereyen bezahlten Kriegs⸗ 
leute waren in der überwiegendften Mehrzahl Bayern. Am 
ftärkften war diefes Llebergewicht des markvollen Bayerlandes bald 
nad) dem Sieg auf dem Augsburger Lechfeld (955 —975), denn 
damals war wenigftend wieder (troß der Qudolf’fchen und Hein 
rich ſchen Unruhen) ein Fraftiges, durch Kärnten, durch Die Veronefer 
und Aquilejer Marfweitgedehntede Großherzogthum Bayern 
wieder erftanden. — Die Dttonen 309 es ind tieffte Jtalien 
hinab. Was für Eroberungen über die Ungern gefchehen 
konnte und wollte, blieb fomit gänzlih Bayern anheimgeftellt ! 
So muß man aud) die Stellen würdigen: Marchia orientalis, 
bavarici limitis, marchia inter Ungaros et Bajoarios posita, 
marchia Ungaris collimitanea, und die Gegenden an der Trais 
‚fen und am Kamp fönnen einem Niederdeutfchen allerdings fines 
Bavariae, confinia Bauvariorum atque Marahensium heißen. 
Aber daraus folgt wahrlich nicht, daß der Marfgraf von Defters 
reich bis 1156 ein bloßer Unterbeamter des Bayerherzogs, 
ein bloßer Afterlehbensmann des Reichs, alfo nicht Fürft, 
nicht Par gewefen feyn folte, im fchreyenden Widerfpruche mit 
der Reichöverfailung Deutichlands, mit der Eintheilung der Nas 
tion im Heerfchilde, mit dem Syſtem der Reichs » Minifterialität, 
dem zu Solge alle Staats: und Kriegsbeamte unmittelbar 
föniglidye Dienſt- und Lehens-Mannen waren, mit Sub—⸗ 
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vafallen, zu welchen fie in bloßen Privatverhältniffen fanden, die 
auf die gegenfeitigen öffentlichen Verhaͤltniſſe des Lehensherrn 
und Vafallen ohne Einfluß waren. — Die Bayerherzoge aus 
verfchiedenen Geſchlechtern hatten allerdings weitläufige Lehens⸗ 
und Erbgüter, die fie an andere Fürften und Grafen verliehen, 
was aber zwifchen ihnen bloß ein Privatverbältniß begründete 
(Mon. boic. VII. 441, XII. ı70). 

Markgraf Dttofar von Steyer war Lehensmann (Fidelis) 
des Markgrafen von Oeſterreich; ja der heilige Leopold zäple ihn 
in Neuburger Urfunden unter die Principes suos et nobiliores ' 
orientalis regionis. — Deßhalb wird doch Niemanden einfallen 
zu behaupten, diefe beyden Markgrafen feyen nicht Pares, nicht 
unmittelbare Reichsminifterialen, fondern der Eine der Unter⸗ 
than des Andern gewefen?! Auch Bifchöfe (zumal wenn fie 
dem Herzog unterwürfige Städte befaßen) und Reichsprälaten 
erfchienen auf den Hof- und Lehendtagen ihrer Lehensherren 
(Schwäb. Landr. c. 43, (. 3). Das Privilegium minus fagt 
keineswegs: die Oftmarf fey ein Amtslehen ded Herzogtums 
Bayern geweſen, fondern bloß: der Bayerherzog habe dem Kai⸗ 
fer aufgegeben, die Oſtmark mit allipren Gerechtſa— 
men und aud alle Reben, weldhe weiland Mark: 
graf Leopold vom Herzogthume Bayern trug (Mar- 
chiam austriae cum omni jure suo et cum omnibus benefi- - 
ciis que quondam marchio Liupoldus habebat a ducatu Ba- 
variae). — Aber wohl fagt jenes, Otto von St. Blaften: Mar- 
chia orientalis, quae prius ducatui norico jure beneficii subja- 
cui.— Ob das Zeugniß eines in feine Zelle begrabenen Möncha 
Dinge glaubhaft machen fönne, die der ganzen Verfailung wis. 
derftreben? Laifen wir dahingeftellt feyn, fo wie die durch Die 
MWirflichfeit Faft nie beftätigte Stelle des Heinrichs Stero oder 
des Chron. Auguft. quatuor marchiones, Austriae et Styriae, 
Istriae, Chambensis, qui dicebatur de Vohburg, evocati ad 
celebrationem curiae ducis Bavariae veniebant, sicut hodie 
episcopi et comites ipsius terre facere tenentur. Ueberhaupt 
bat kaum irgend ein anderes Befchlecht planvoller und beharrli= 
her, und darum auch glüdlicher auf die Schließung feines 
Bebietes hingearbeitet, ald die Babenberger. Sie erhielten 
ihre Mar? von den Kaifern unmittelbar, und wurden von ihnen 
belehnt, — Adalbertd Siege: adjecerunt Romano imperio- 
(nicht Bavariae) Pannoniam superiorem, oder regni hungariae 
partem, usque Leitha fluvium, der Kaifer verfchenft unges 
beures But in der Oftmarf an die Marfgrafen felbft, an Hochs 
flifter und Abteyen. 

Irrungen und Bamilienzwifte in der Oſtmark fchlichteten die 
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Kaiſer, nicht die Herzoge. Die Behden mit den Ungern und 
Böhmen fochten Die Marfgrafen allein aus. — Sie machten mehr 
ald fürftlihe Stiftungen, [hlugen Münzen, legten Mauthen 
und Zölle au, beifchten oder erließen Abgaben, und eben fo wenig 
iſt in ihren zahlreichen Urfunden auch nur eine einzige Spur 
bergoglichen Einfluifes nadyzuweifen, fo wenig ald bey dem häu⸗ 
figen Auflehnen der Bayerherzoge gegen die Kaifer eine Wechſel— 
wirfung zwifchen ihnen und den öfterreichifchen Marfgrafen. — 
Die Kaifer müßten auch ihrer oben angezogenen, treulofen Polis 
tif völlig ungetreu geworden feyn, wenn jte nicht eifrig bedacht 
gewefen wären, jede Spur der Abhängigfeit der Markgrafichaft 
Defterreich vom alten, großen bayerifchen National: Herzogthum 
immer mehr verfhwinden zu lajfen. Demnach war allerdings ein 
roßer ftaatörechtlicher Unterfchied zwifchen dem uralt bayeri- 
he n Land ob der Enns und zwifchen den in den erfien dreyßig 
Fahren nad) der Lechfeldsfchlacht fehr langfamen Schritted von 
der Enns an die Erlaf, dann von der Erlaf an dad Kahblenges 
birge, und erft ein volles Jahrhundert nach jener Lechfelds⸗ 
Ihlaht vom (cetifhen, comagenifchen oder) Kahlengebirge bie 
an die Leitha und bis gegen den Fertö oder Neufiedler See durch 
die Babenberger Adalbert und Leopold eroberten Gauen unter 
der Enns. — Daher ift es keineswegs (wie Mori; meint) eine 
Tautologie, wenn das größere Privilegium zwifchen der Marchia 
und dem Marchionatus unterfcheidet. Der Marchionatus ift die 
Keihsmarfgraffchaft unterder Enns, Marchia ift Marf, 
Gemärfe, Gränze, 5. ® usque ad marchiam Boemorum 
beißt bis an die böhmifche Sränze, nicht böhmifhe Marfgrafs 
ſchaft. — Schon unter den Karolingen fommt jene Benennung 
dem Land ob der Enns auf den linfen Donauufer zu, wo es 
mit dem Land unter der Enns zufammengrängt. Kaifer Ludwig 
fhenft nänlid nah St. Florian, was fein Diener Gerard am 
linfen Donauufer ob der Enns in terra ac maneipiis in ipsa 
marchia tenuit. Das Land ob der Enns war allerdings Die 
Marehia Bayerns (bayerifcher Boden, fchon als die Ditgothen 
den Zodesfampf kämpften und die Longobarden nody in Pannos 
nien hauiten) aber fein Marchionatus, freylic) auch eine Mar- 
chia gegen Dften, aber nicht die Marchia inter Ungaros et 
Bajoarios posita, nicht die Marchia Ungaris collimitanea. — 
Die Sache ift zu Flar, man mag fie winden und drehen wie 
man will. 
Die Zeit des. Barbaroffa war, wie bereits gefagt, eine 
Uebergangs-Epocde. Des Kaiſers, wie überhaupt der 2a 
henſtauffen Abfehen, war allzufehr nach Italien gerichtet, Frie— 
derich feit 1153 haufig wit wälfchen Gefihäftsleuten umgeben, 
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weßhalb fich auch der Neichöfanzlenftyl nicht wenig veränderte, 
Allerdings hielt Friederich das Faiferliche Anfehen furchtbar auf; 
recht. Die übermüthigen deutfchen Fürften erlitten die Strafe 
des Hundetragend; muros Convertimus, turres omnes de» 
struimus, totam civitatem in ruinam et desolationem poni- 
mus hieß +e8 urfundlich von dem zertretenen Mailand. Nichts 
deito weniger machte eben Er die zerſtörendſten Riſſe in die Vers 
faſſung, wie fie damals war, — die Vorredhte des neuen Herzogs 
thums Defterreich waren damit eben fo unvereinbarlich, wie 
Heinrichs des Lowen unabhängiges Elavenreich an der 
Oſtſee, in welchem (den theofratifhen Entwürfen des Bremer 
Merropoliten zum Iroge) Heinrich der Löwe firenge Landfälligfeit 
und gefchlojfened Gebiet in allen jenen nordelbifhen Landen aus 
faiferlicher Machtvollkommenheit herftellte, Bisthümer gründete 
und dotirte, und die Inveftitur der Temporalien fo ertheilte, ale 
wäre’ed vom SKaifer felbft gethan, — jure regio, wie in Bayern 
Arnulf der Böfe. Kein Wunder, daß fhon Heinrich VI. jene 
ungeheuren Riſſe auch in der Form fanftioniren und gegen 
die Erblichkeit der Saiferwürde in feinem Stamm aud) bey 
allen Lehen die Erblichfeit anerfennen,, jedem Anſpruch 
auf den Nachlaß des Klerus entjagen und dad apulifch = ficilifche 
Meich feinem römifchen auf ewig einverleiben und unterwerfen 
wollte. — Wie würde doch Pater Moriz die preußifche Koͤnigs⸗ 
wurde, wie würde er die den Orundcharafter der verfnöchernden und 
verfaulenden Verfaflung innmer mehr aufhebenden privilegia de 
non appellando et de non evocando und die Suzerainete, und 
das: en toute souverainete, et propriete des Entſchaͤdigungs⸗ 
rezeſſes und des Prefburger Friedens mit den Reichskanzley⸗ 
thbeorien combiniren ??! — Wir dürfen, wenn in feiner Ge— 
ſchichtskunde auch an die Reihe fommt, was gefchehen ifl, 
wahrfcheinlich auch; einen duplex commentarius diplomatico- 
<riticus erwarten, jene Zraftate und die Tage von Ulm und 
Anfterlig hätten gar nie eriftirt, oder fie feyen eben fo bloß 
eine Reihe der qualifizirteften Betrügereyen, wie dis 
öfterreihifhen Hausprivilegien alle zufammen! 
— Wer feinen Mann nicht fennt, und den duplex commeni» 
rius nicht auf den erften Blick enträthfelt, könnte verfucht feyn, 
mehr Schlangenflugheit, ald Taubeneinfalt darin zu finden, daß 
der Friedericianifche Herzogsbrief Braunfchweigs von 1235 tt 
dem Friedericianifchen Herzogsbriefe Defterreichd von 1156 unser 
denfelben optifchen Winfeln beurtheilt werden will, obgleich in 
diefen achtzig Jahren eine ganz neue Welt politifcher, fee: 
daler und publiziitifcher Begriffe fich erfchloffen hat. 

Der duplex (fo nennen wir der Kürze wegen den Kommen— 
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tar, fo wie wir bie beyden Privilegia bloß dad majus und minus 
nennen), der duplex alfo verwundert fid) unmäßig über das Zus 
fammenftoßen von feudum und beneficium, während fich derfelbe 
duplex über noch viel verwunderlichere Dinge des minus nicht 
im geringften verwundert, weil dieß nicht in feinen befchränften 
Kram taugt. Um feudum und beneficium und andere Lehens⸗ 
formeln im nämlihen Briefe beyfammen zu finden, darf er nur 
Die Urfunden des Paßauer Biſchofs Konrad und wie viel andere? 
durchgehen. | 

“Das alte deutfche Recht Fennt nicht einmal unter Mäne 
nern eine Lehensfolge der Collateralen. Ron weibli- 
her Erbfolge war ohnehin Feine Rede. Das Lehen ging nur 
von dem Vater aufden Sohn. 

Der Sachſenſpiegel will c. VI. und XXI. »weld man des 
Suns darbet, der erbet uff den Herrn die Sewer des Sit 
tes« — und »es ererbet nieman nicht ein Zehn, wenn der Vat⸗ 
ter uffe den Sunn« — der Schwabenfpiegel XLIII. »es erbet 
niemand leben, wenne der Vatter uff den Sun« — der 
autor vetus de beneficiis: — »homo carens filio hereditat in 
Dominum possessionem beneficii, sicnt et beneficium, nisi 
dominus concesserit alicui expectationem beneficii,« und Als 
berich: »de consuetudine Alemanniae non succedunt collate- 
rales, sed deliciente filio feudum revertitur ad imperatorem 
et ille confert, cui vult,« großer Abftand des deutfchen Rech« 
tes von der conradinifchen und mancher longobardifchen Sagung ! 
Wollte Moriz ernftlid) behaupten, Kaifer Ludwig habe nad) dem 
Zode des Marfgrafen Waldemar an deffen Bruder Johann und 
mehreren Seitenverwandten, Abfömnlingen des erften Erwer⸗ 
bers Albrechts des Bären, räuberifc gehandelt, indem er die: 
Mart Brandenburg feinem erfigebornen Sohne Ludwig vers 
lieben, — erflärend, fie fey ad nos et imperium jure feudi 
devoluta morte Waldemari absque heredibus masculis?? Nicht 
nur darüber erftaunt Moriz feinen Augenblid, fondern noch viel 
germanifcher, den Ideen jener Zeit eingewohnter, erfcheint ihm 
eine collaterale Nachfolge der Weiber, der Schwe— 
ftern und Nihten, wie der Töchter blind durch 
einander, ja vielleicht der Schweftern und Töchter vor den 
Söhnen, wenn fie etwa älter, in Linie oder Grad näher, oder 
durch Teſtament berufen find, — »indifferenter filii et filiae,« 
wie offenbar fehr unbeitimmt und unreif da8 minus fi) aus 
drückt, während dad majus viel geregelter fagt: »et si quod 
Deus avertat, Dux Austriae sine herede filio decederet, 
idem Ducatus devolvatur ad seniorem quam reliquerit filiam.« 

Otto von Sreyfing, des Jafomirgott Bruder, ded Barba⸗ 
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roffa Gefhichtfchreiber und der ganzen Verhandlung Zeuge führt 
durch feine Erzählung eben auch nicht viel weiter: erat autem hec 
Summa, ut recolo, concordie. Heinricus major natu Ducatum 
Bojariae per septem vezilla resignavit, quibus minori traditis, 
ille duobus vexillis Marchiam orientalem cum comilatibus ad 
eam ex anliquo pertinentibus reddidit. Exinde de eadem 
Marchia cum predictis comitatibus, quos tres dicunt, judi- 
cio Principum Ducatum fecit. Daß der Kaifer über weltliche 
Lande mit Bahnen belehnte, ijt offenfundig. Webrigens find 
auch hier weder die Landesgränzen bezeichnet, noc die ab— 
getretenen Sraffchaften genannt. Merfwürdig die Aremsmün- 
fterer Chronif: tandem in placito generali pro Heinrico 
exorantes principes sic suscepit ut concederet, sibi formare 
de patrimonio suo ducem, cui de terris bauariae a sylva pa- 
taviensi addıdit, usque ad Anesum, ut fieret Austria sic du- 
catus — und Drtilo von Lilienfeld: Fridericus rex eum (Hen- 
ricum) creavit primum ducem Australem, et de Bawaria 
supra Anesum fluvium notabilem partem detrahens eam cum 
Austria univit. Des fpätern Hafelbachd und Areppecks Aus⸗ 
drüde find nicht minder bezeichnend : — partem a sylva Patavi- 
ensi abstulit usque ad Anasım et Marchionatui Austriae ad- 
dens ipsum in Ducatum erexit— und dann wieder: Heinricus 
Marchio Austriae ducatum Bavariae juniori Heinrico resi- 
gnarit. Quocirca idem Heinricus junior sibi duos comitatus 
in ierra supra Anasim dimisit et Fridericus Imperator ... 
suppresso Marchionatus nomine provinciam Austriae evexit 
ad praeminentiam Ducatus. — Der Pater Moriz ftellt ſich auf 
die Höhe, dem Barbaroſſa guten Rath zu geben, zur Aufrechts 
haltung des reichöoberhauptlichen Anfehens und uns zu offenba= 
ren, was der große Kaifer eigentlidy gedacht und wie er es ges 
meint? — »Indiflerenter filii et filiae,« wie es im minus 
heißt, würde eine den damaligen deutfchen und Lehensbegriffen 
im höchſten Grade widerfirebende, den germanifchen Sinne faum 
begreiflihe Erbfolge eingeführt haben, wovon nicht einmal die 
das Srauenrecht fo begünitigende pyrendifche Halbinfel, fondern 
nur Großbritannien ein Beyſpiel aufzuweifen bat. — 
Seite 37 fagt er in ganz willfürlicher Vorausfegung (wie denn 
die 99. 20, 21, 22, a3, 24, 35 voll ähnlicher hypothetiſcher 
Annahmen find), unter den Erbtöcdteru, filias heredes 
(von Erbſchweſtern ift gar Feine Rede), habe der Kaifer gar 
feinen Unterſchied gewollt, als denjenigen, welchen er felbft, je⸗ 
doch mit Beyrath der Fürften des Reichs und mit Zuſtimmung 
der Minifterialen, der Provinz gegeben? — Durchgehends aus 
der Luft gegriffen und durch die gefchichtlichen Xhatfachen wider: 
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legt. — Nicht allein in Oeſterreich, ſogar in der carenfani« 
Then Marf Stener zeigt fich derfelbe Verfall des Reichslehens⸗ 
verbandes und der Faiferlichen Ober» Hoheit, in welche des Bar: 
baroſſa Staatsfunft nordöftli für Heinrich den Löwen, ſüdöſt⸗ 
lich für Heinrich Jaſomirgott fo ftarfe Riſſe gethan, und wenn 
Die Befugniß: »donandi et deputandi terras suas, Cuiounque 
voluerit, habere debet potestatem liberam, nec in hoc 
debet per imperium aliqualiter impediri« — in den nur 
de jure, und nicht de facto fragenden, theoretifchen Publi« 
ziften billiges Staunen erregt, fo will der letzte traungauifche 
Dttofar, cum hereditales successores ad gubernandum 
principatum suum non adessent, &teyermarf aus freyer Hand 
v:erfaufen, venundare proprietarie, dann aber consan- 
guineum suum Luipoldum ducem Ausiriae successorem sibi 
designavit, cui omnia cederent in kereditatem, dominicalia, 
terram, muniliones, ministeriales integraliter possideal in pro- 
prietatem; ferner follten Deiterreich und Eteyer untheilbar 
feyn: qui ducatum tenuerit Austriae, ducatum quoque re- 
gat Stiriag, ceteris fratribus super hoc nullo modo litigan- 
tibus. | 
Als Hauptfache wurde verfügt, die fteyerifche Erbfchaft folle 
mit folher Machtvollfommenheit den Fürſten von Defterreich an- 
gehören, daß fie felbe, Leute und Land, auch dann nicht ' 
verlieren fönnen (amittere non valeant), wenn fie ald Aechter 
die Gnade Des Reichs verloren haben. 

Von einer faiferlihen Beftätigung diefer ganz außeror- 
dDentlihen Verfügungen nirgend eine Spur! 

Leopold der Zugendhafte empfing zu Worms des Kaiferd 
Belehnung über die Herzogswürde und über das Wenige, was 
allenfallö noch vom Reiche lehenbar war. Er nahm aud) von 
Salzburg, Gurf und Bamberg zu Lehen, was von ihnen zu Les 
ben rührte. — Die Uebergabe der Steyermarf ijt nur dreyßig 
Jahre jünger, als das grofie Fridericianum. 

Der legte Kärntner Herzog Sponheimifchen Blutes, Ulri- 
cus Dei gratia dux Carinthie dominus Carniole et Brzeds- 
lavie, — vermaht am 4. Dezenber ı268 zu Podiebrad dent 
Könige Ottokar, sibi consanguinitatis vinculo allıgato, terras 
nostras proprielates ac pheoda in proprietatem. Dad Teſta⸗ 
‚ment feined Bruders, des ewig unruhigen Philipp, Erzbifchofß 
von Salzburg, d. d. Krems ı9. July ı279 (fchon unter Rudolf 
von Habsburg erlaffen), zählt alle die faft dad ganze Land aus— 
machenden Allode der Sponheimer in terris nostris Carinthie 
et Carniole auf, und verfügt darüber nach Belieben auch über 
bie Stadt Klagenfurt. . 
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Nur ein einziges Mal; und da nur, um allenfallfigen Ans 
fprüchen Salzburg zu begegnen, fiel DOttofarn und Philippen 
ein Zweifel ein, an tastrum Chlagenfurt ad nos an ad impe- 
rium pertineat? utrum hoc sit, 'nescimus? — Jin einziges 
Mal ift in der Uebergabe der Steyermarf des Reichsoberhaup⸗ 
tederwähnt, nämlich: wenn der Herzog tyrannifch waltete, koͤnn⸗ 
ten die Minifterialen an des Kaiſers Hof ziehen, und praeten- 
dere suam coram principibus justitiam. Während Fıiederiche 
des Streitbaren furzer Aechtung baten viele fteyerifche Landherren, 
der Kaifer felbit möge fie regieren und von Deiterreich trennen. 
Aber unter vier Kaifern und vier Babenbergern blieben die 
ottofarifchen Sakungen von ı 186 aufrecht. 

©eite 3a fagt Moriz mit großem Pathos: cui sola veritas 
lex est, non ducitur partium studio. — Num quid arti cri- 
ticae censoriaeque sola diplomata archivorum episcopalium 
et monasterialium subjacebunt? Ac non similiter ducalium, 
regalium atque imperialium archivorum ? 

Den erften Zuruf mag er vor Allem an fidy felbft richten. — 
Verfhweigen ift ein nicht viel bejferes Verfälfchen, ale 
dad Erfinden. Wir werden aber die Duplizität gar bald‘ 
wabrnehnen, mit welcher der duplex in Quellen, die er gar 
. wohl fennt und häufig citirt, nur ‚dasjenige, was in feinen 
Kram taugt, herausnimmt, Alles aber ungeht und verhehlt, 
was feiner firen Idee in den Weg treten könnte. Er fennt und 
rühmt zum Benfpiele fehr oft ald eine für das öjterreichifche 
Zwifchenreic, wichtige Quelle den vom Giftercienfer Hanthaler 
in den Jahrbüuͤchern Lilienfelds herausgegebenen Dominifaner 
Pernold — und mit Recht! Pernold war der Beichtvater, 
der Hoffaplan und der Vertraute der Königin Margaretha. Er 
war bey ihrer Heirat mit Ottofar in Heimburg, und ein Augen: 
jeuge der damaligen und der vorangegangenen Verhandlungen. 
Mit und neben Bruno von Olmüg finden wir ihn 1252— 1256 
am Hof und ald Zeuge in des Königs Urkunden für die Abteyen 
Pleß, Saar, Chotieſchau und Mariazell. — Wie, wenn nun 
diefer von Moriz fo häufig citirte Pernold von Allem das Ges 
gentheil fagte? — Wie, wenn diefer Pernold von einem Pri- 
vilegium minus fein Wort wußte? — wohl aber das Privile- 
gium majus gar gut fennte und das Recht feiner Frau in der 
allgemeinen Meinung nur auf diefes majus gegründet erfennte, 
wenn er es felbft in Händen gehabt, und es auf der Heimburger 
Hocyzeitfeyer in die Hände des jungen Markgrafen von Mähren 
und Kronerben von Böhmen, Dttofar, übergehen fah, der ſich 
gleich darauf Archiducem superioris marchiae nennt ? — Ueber 
diefelben Urfunden, welche Moriz Seite 32 als ein betrügerifches 
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oͤſterreichiſches Machwerk ausſchreyt: »ambo recens fabrefacta 
in ipsa melropoli Viennensi et quidem Friderici II, diploma 
longius inter 1431 et 1437 deinceps longius diploma Fride- 
rici I. inter annos ı530 et ı555 (deifen nicht zu erwähnen, daß 
Bifchof Leonard von Paßau ein vollftändiges Widimus des von 
ihm eingefehenen und ganz unbefchädigt und untadelhaft befun- 
denen Originals des SFridericianums 1437 ausftellte, welches. 
Moriz erft unter Karl V. und Ferdinand I. als ein ganz neues 
Trugwerk zufammen fchmieden läßt), wollen wir den unverwerf⸗ 
. Tichften Augenzeugen, Margarethens Geheimfchreiber Pernold, 
felbft Hören, und feine einfache Darftellung durch urfundliche 
Einzelnheiten erläutern: | 
Post mortem Ducis (Friderici bellicosi) sicut constituit 
et dedit privilegium Fridericus primus Imperator, Austriae 
Ducatus spectabat ad seniorem Filiam Ultimi Ducis, qui ta- 
lem post se reliquit.« (Wo ftehet diefe Stelle? im Privilegium 
minus oder im majus, das Mori; von den öfterreichifchen Balfa- 
sien erft unter Karl V. fehmieden läßt, und das doch fchon drey 
Sahrhunderte früher Pernold feinem ganzen Inhalte nach ges 
kannt bat??) Fridericus nullam habuit: Heinricus Frater 
ejus nunguam fuit Dux. Quare non Gertrudis ejus filia, 
nec Constantia uxor Marchionis Misniae, languam junior, 
sed Domina Margareta Senior Filia Luipoldi Ducis, Roma- 
norum quondam regina Haeres fuit. IIanc autem Fridericus 
Imperator, postquam ejus Maritum Regem, et duos Filiolos, 
in carcere perire fecit, non dimiserat ex Apulia, quamdiu 
Fratri ejus Friderico inimicus fuit: ne suo fletu et obsecra- 
tione quosdam principes in ejus auxilium commoveret. Sed 
anno MCCXLV cum suis thesauris, multisque donis di- 
missa intravit Germaniam. Et licet ubique cum honore ex- 
cepta fuerit, quia tamen ex tantis malis suis magnum Gloriae 
humanae taedium concepit, et omnia in Austria esse in- 
quieta audivit, ac insuper valde pia Domina erat, ad Mo- 
nasterium Monialium sanctae Catharinae Ordinis Beati Do- 
minici apud Treviros recessit, non Monialis facta, nec Or- 
dinem professa, sed in Domo sancta pie et quiete victura. 
(Der Würzburger Bifhof Hermann gab auch in diefem Jahre 
dem Nonnenttifte St. Marfus verfchiedene Sreyheiten, auf die 
Bitte der würdigen Schwefter Margaretha, geweſenen römifchen 
&önigin; venerabilis dominae sororis Margarethae, illustris 
guondam Homanorum reginae, quae elegit in paupertate 
domino famulari.) Interea paucis diebus ante obitum Fri- 
derici Ducis, dum ipse esset occupalus in Apparatu belli 
contra Ungaros, ex iterato pacto Pacis \Vladislaus, Mar- 
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chio Moraviae, Regis Bohemiae Senior Filius, nupsit Ger- 
trudi Nepti ejus ex Heinrico Fratre. Occiso autem Duce 
idem Wladislaus propter Uxorem statim volebat esse Haeres 
Austriae et Stiriae. Sed ejus conatus non successit, cum 
altero statim anno obiret, neque prolem.relinqueret. Im- 
perator vero, nunciata sibi Friderici Ducis morte, statim 
ex partibus Rheni illustrem Ottonem Comitem de Eberstein 
submisit Wiennam, praecipiens, ut Jura Provinciae pro 
JImperio curaret. (Der Graf von Eberftein nannte fich auch 
in Urfunden Vicarium und capitaneum imperii. Der Kaifer 
hatte in der Acht und in der Verföhnung des finderlofen Sriedes 
richs ded Streitbaren unaufhörlich getrachtet, Defterreich und 
Steyer an fein Haus zu ziehen, ald eröffnetes Reichsle⸗ 
ben, oder Durch die Frauen (letzteres weil der Kaifer fein er⸗ 
öffnete® Sahnlehen über Jahr und Tag in eigener Hand behalten 
follte), je nachdem der eine oder der andere Vorwand für den 
Augenblid mehr verſprach. — Er felbft wollte fi) Gertruden 
vermahlen und zugleich Sriederichen mit föniglicher Ehre 
fhmüden. Der Herzog follte nad) Villach fommen: assumpta 
tecum nepte tua, futura consorte nostra, simul tecum prin- 
cipes adducendo, quibus litieras vocationis nostrae desti- 
namus, testes tam solempnis traditionis. — Auch die Garſt⸗ 
ner Chronif fpricht von diefem Plane des Kaiſers, und wie er 
dann aud) den Bayerherzog Dtto den Erlauchten wider den Her⸗ 
zog von Defterreich gehetzt. Diefer hatte Ottos Tochter, Elifabeth 
(nachmals Konrads IV. Gemahlin und Konradind Mutter), zur 
Ehe gewünfcht, nachmald aber fich zurüdgezogen, — qui ab eo 
filiam suam ducere volens, declinaverat, qui dux Bavariae 
cum exercitu suo saeviter obsedit castrum Obernberg. — 
Der Kaifer behandelte beyde Provinzen als eröffnete Neichölee 
hen, gab in diefem Sinne mehreren Abteyen Sreyheitöbriefe und 
erhob ded Herzogthums Hauptfiadt Wien zum zweyten Male 
zur unmittelbaren freyen Reich sſtadt. Ipse enim propter 
Dominam Margaretam, sui quondaın Filii Regiam Uxorem 
appetebat Austriae Provincias. Ä 
Anno MCCXLVII. Unica Pontificis cura fuit, ut a se 
dejecto Friderico Caesari, ejusque Filio Conrado, excluso 
Romanorum Regi, Adjutores omnes in Germania subtrahe- 
ret, quos econtra Fridericus studiosissime procurare et 
conservare laboravit. Quare magno dolore Pontificis Hein- 
ricus Lantgravius Thuringiae, anno priori electus Caesar; 
hoc anno obivit, gaudente Friderico. Sed Dominus Papa 
iterum eligi fecit Wilhelmum Comitem Holandiae: quem 
non agnoverunt Saxones, Bawari et Australes, adhaerentes 
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Friderico, cujus Capitaneus de Eberstein Austriam rezit.' 
Sed, ut hanc Provinciam sibi devotam, redderet, Papa, 
per Dominam Margaretam efficere tentavit. (Gertrudd Recht 
fand wenig Unterftügung bey den Landherren. Der Eberftein 
vertrieb fie aus Wien. Judenburg blieb in Steyer, Mödling 
(ihres Vaters Heinrichs Burg) und Kloflerneuburg die einzigen 
Pläpe in Defterreich, wo fle ruhig wohnen fonnte.) 

Ihr Gemahl Hermann hatte zwar wider feinen ehemaligen 
Bönner, den Kaifer, felbft dad Kreuz genommen: »signum 
crucis assumere promisit et contra Fridericum Imperatorem 
et contra Cunradum, natum ipsius.«a &chon im Jänner 1248 
aus dem furchtbaren Lyon hatte der große Innozenz den Bayer: 
berzog Dtto, den der Kaifer felbit, Doch nur einen Augenblid, 
Defterreich zu gönnen fohien, der fein altes Gebiet ob der Enns 
allzu langfam — animo muliebri — und mit Gold und Eifen 
allzu fparfam befegte, den und feinen jungen Sohn Heinrich 
die Steyrer wiederholt ald Herren kürten; — der Papft hatte 
auch die weit lieber für fich felbft arbeitende Könige Böhmens 
und Ungerns, Dttofar und Bela, aufgeboten, für die Anfprüche 
der landes⸗ und mannesgierigen Gertrud. — Im September 
1248 befräftigte der Papft: nobili viro Hermanno Marchioni 
de Baden, donationem inter vivos ducatus vel principatus 
Austriae, uxoris suae, Gertrudis ducissae Austriae, ad quam 
ıdem ducatus venit per successionem hereditariam secundum 
antiquam ipsius terrae consuetudinem per summos ponlifices, 
imperatores et reges romanorum approbatam!?« — 1249 
am ı3. Sebruar ermahnte der Papft den Gegenfönig Wilhelm, 
fo fhnell als möglich Gertruden mit Defterreich und Steyer zu 
belehnen, weil ex speciali privilegio ducibus Austriae sit 
permissum, ut si iidem duces absque liberis masculis mo- 
rerentur, feminae tam in ducatu, quam in feodis possint 
succedere juve masculorum, Der große Innozenz war hierin 
anderer Meinung, ald der Pater Moriz. Diefer pofaunt es 
S. 39 als eine feiner zahlreichen, grandiofen Entdedungen, — 
Hormayr habe die Weiberlehen, wie Defterreich und Steyer 
(wodurch war denn das Leptere ein Aunfellehen?), nicht ge= 
nug don den Mannsleben unterfchieden, dergleichen die 
meilten Kirchenlehen in Defterreich gewefen feyen, indem 
Hormayr die nachfolgende Stelle der Verleihung der Pfarre 
Hollabrunn durch den Paßauer Bifchof Berthold an fein Kapitel 
1253 als einen fchlagenden Beweis anführe; man habe damals 
den babenbergifchen Nachlaß als erblos und dem Reiche 
beimgefallen betrachtet: — »declaramus quod deficienti- 
bus ducibas Austriae, non herede relicto aut aliguo successore, 
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cum terra diutius principe Caruisset, feoda, quae iidem 
duces ab ecclesia nostra Pataviensi in ducatibus Austriae et 
Siyriae, non modica, sed magna el mazima possederant, 
nobis el ecclesiae vacare coepisse. Verum domino Ollocaro 
nobili marchione Moraviae, nato illustris regis Boemiae in 
ducatum postmodum subintrante, occasione matrimonü, quod 
posimodum contrazit cum filia Leopoldi quondam ducis 
pr etc, worauf auch alle Paßauer Lehen an Dttofar über 
geben. 

Der Papſt felber ermahnte ja nach der Reihe alle Kir 
henfürften, die von Paßau, von Salzburg, von Regensburg 
und Sreyfing ihre Lehen ald Weiberlehen zu vergeben, zuerſt 
an Gertrud, und als diefe der römischen Kurie fein brauche 
bares Werkzeug mehr war, eben fo gut an Margarethen, 
weil: »per imperialia privilegia sit concessum in favorem 
ducatus Austriae, ut non superstile masculo, filia in duca- 
tam succedat (hat nicht auch der Papſt guten Wind von 
tem Privilegium majus gehabt? fonft hätte er von dem völlig 
unpraftifchen Konzept: »indifferenter ſilii et filiae« ganz an- 
dern Vortheil gezogen? ?) itaque nobilis mulier Margarelha 
per hujusmodi privilegium legitime successerit in eodem.« 
— Vergißt denn Pater Moriz völlig, jene Privilegien feyen 
auch Terrae Austriae gegeben und ausdrücklich auf jede neue 
Erwerbung ausgedehnt ? 

Es fanftionirte König Rudolph, es fanftionirte der ges 
ſamnmite Kurfürftenrath und mehrere Neichötage die Anficht, der 
babenbergifhe Nachlaß ſey dem Reiche hbeimgefallen, 
da feine Tochter, fondern nur Schweftern und Nicdhten 
vorhanden gewefen! Ihre Anfprüche fowohl, als die darauf ge⸗ 
gründeten Anfprüche Ottofard und die ihm von König Richard 
ertheilte Belehnung feyen null und nichtig, ja die Rechte der ba⸗ 
benbergifhen rauen wurden gar nicht mehr erwähnt. 
Selbſt König Richard erfannte: duos nobiles principatus, du- 
catum videlicet Austriae, et marchionatum Stiriae ad ma- 
num imperiü et nostram de jure libere devolutos , die er denn 
aud) integraliter et simpliciter wieder weiter verleiht. — Genau 
dieſelbe Anficht hat eine der trefflihen Zeitgenoffen » Quellen, Die 
Rheinchronik des Lichtenfteinifchen Dienfimannes Ottofar For 
ned, 

Wenn do der Herzog Friderich \ 

unfer rechter Herr erftarib 

der dad, laider, nicht erwarib 

das om Gott geb Ehainen Eriben * 
da muB an in ereriben 


102 Ueber die öfterreichifchen Hausprivilegien. LIX. Bd. 


Lannt und lewt 

Daz ſcheint noch hewt 

Wan Ep nah Lehens Orden 
Dem Reich find ledig worden. 


Et cum novisset (summus Pontifex) eam Margaretham 

in Monasterio habitare, ac putaret, posse eidem consue- 
tudine Monasterii in mentem venire, Coelibatum perpetuum, 
vel Professionem ordinis: hortatus est illam, ut pro bono 
Ecclesiae, in periculoso ejusdem moderno statu, cum 
Fratre Marchionis Misnensis, Wilhelmi Regis Nepote, 
"nuptias faceret, ut hic per eam jus acquireret in Austriam, 
et sic Wilhelmus Rex potentior fieret. SednoluitMarchio, 
timens inanem spem, Cum videret, omnes vicinos Principes, 
Bawarum, Ungarum, Bohemum, Carinthum, pro Austria et 
Stiria contendere. Quare Pontifex.convertit favorem suum 
ad Belam, Ungarum Regem et monuit Wilhelmum Regem, 
ut pro Ecclesiae bono suaque majori propria- securitate, 
juvaret Ungarum in assequenda Austria, vel Stiria, contra 
imperatorem. — Dominam vero Margaretham admonuit ut 
iret in Austrian: quam novit valde esse Catholicam princi- 
pem, ut Australes ad Ecclesiae partes adducere studeret, 
promittens ipse favorem suum quacumque ratione eam pos- 
set juvare. Quae etiam obtemperavit et magno honore fuit 
excepta: sed in Vienna propter Ebersieinium sedere non 
valens, contulit se Hainburgum. Venit autem pariter Do- 
mina Gerirudis Neptis ejus, post mortem Wladislai Mariti, 
et sedit in Medling: quae cum esset juvenis, Nuptias et 
Dominatum vehementer concupivit. Sed Austria miserrima 
erat, propter Interdicta sacra et propter irruptionem Belae 
Regis, qui Stiriam et Austriam et Ottonis Bawari, qui Pro- 
vinciam supra Anasum rapere studuerunt. 
Ä Nicht nur der Graf von Eberftein, auch der Edelherr von 
Aach und der durch die. meranifche Herrfchaft (1248), fo wie bald 
nachher auch noch durch die tyrolifche und durch die Vogteyen 
von Aglay, Briren, Trient und Chur fehr mächtig gewordene 
Graf Mainhard von Görz waren Statthalter des Kaiferd im 
Namen des Reiches, in den heimgefallenen Lan— 
den Defterreih und Steyer. — Die meilten Städte, 
vor allen Wien, der größte Iheil des Tandadeld und das Wolf 
hielten ruhig zum Reich und gehordhten dem Neichsvifar. Der 
Papft fprach deßhalb den Fluch des Interdikts über das ganze 
Land. Die Wiener Schotten trogten und bielten öffentlichen 
Gottesdienſt. Darob verloren fie das Recht freyer Abteswahl 
auf mehrere Jahre. 


ı83a. Ueber die öjterreichifchen Hausprivilegien. 103 


Hermann von Baden, Gertrudens zweyter Gemahl, verlor 
alle Popularität, als fein zufammengerafftes Kriegsvolf Kirchen 
raub, Nothzucht Mord und Brand verübte, der Ungernfönig 
Bela ſich gegen ihn erflärte, und mit feinen Yalben (Cuma⸗ 
nen), Bulgaren und Byſſenen aufs graufamfte wüthete. — Die 
Lichtenfteine, Heinrich, der Preußen: und Ungernheld, und 
Ulrich (der Sänger des Ytwitz und des Frauendienftes) verlie 
Ben Gertrud, deren Hof in Mödling und Judenburg der Eine 
und der Andere fonft fleißig befucht, und ihre Urfunden für Alten: 
burg, Seitz und Mariazell mitgefertiget hatten. — Sie traten 
auf die böhmifche Partey. 

Nachdem Wladisfav, Gertrudens erfter Gemahl, allzufchnell 
verftorben, warb der alte, ſchlaue König Wenzeslav fur feinen 
zweyten Sohn Przemyſl Dttofar, Herrn der Marfgraffchaft 
Maͤhren. Die Lichtenfteine gingen rafch darauf ein, und der 
Fürſtenjüngling belohnte fie mit dem, von den Gebrüdern von 
Dürrenhol; ded Hauſes Kaunig aufgegebenen, ihnen secundum 
jus ex consuetudinem teuthonieam verliehenen Nifolöburg. 

Ned) im Sommer diefes Jahres brachte der dringende Ruf 
der Landherren von der böhmifchen Partey (an deren Spige die 
Lichtenfteine mit den Hardeden, Dieiffauern, Haslau, Wild- 
fperg,- Zelfingern und Zebingen ftanden) Margaretha nach Oeſter⸗ 
reih.— Wien, noch immer ſtolz, Reich Sſt adt zu feyn, vers 
ſchloß ihre die Thore, und hielt feit zum Eberftein. Darum 
wählte fie den Ort ihrer Jugend, Heimburg, zu ihrem Sitze. 
Am 6. Sept. 1249 gab fie dafelbft dem deutfchen Haufe zu Wien 
einen Xheil ihres Gutes in der Vorſtadt Erdberg, wo vor bo 
Jahren Richard Löwenherz in ihres Großvaters Hand gefallen. 
Als Hermann von Baden flarb, war Margaretbend Ueberge 
wicht entfchieden. Gertrud fuhr um einen dritten Mann durch 
alle Lande, und ihr armes Söhnlein Sriedridy wurde nur Ehren» 
halber von den Rivalen Dttofar und Bela in Judenburg geduls 
det. »Die Herzogthümer Deiterreich und Steyer feyen ihm erbs⸗ 
weife zugefallen ald Alloden und duch die Privilegien 
der Kaifer, obgleich die Nachbarfönige fie ihm in widerrechtlicher 
Gewalt vorenthielten;« fagte der Knabe Friedrich, den Juden⸗ 
burger Minoriten ein Haus fchenfend. 

Als Margaretha des herrlichen Landes Jammer fah, war 
der Schreden in ihr größer, als die Entfchloifenheit, ihren Nas 
men und ihre Hand herzuleihen, um doch einige Stabilität in 
fein Gefchid zu bringen. — Sriedrih8 Schatz war der Weiber 
erfted Augenmerf, er lag auf feiner Lieblingsvefte Starhemberg, 
unter der Obhut Bruder Ortolfs, eined deutfchen Herrn. 

Margarethens fortwährende, nicht einmal durch den paͤpſt⸗ 
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lichen Zuruf ermuthigte Unentſchloſſenheit ermüdete die Landher⸗ 
ren. Die ſchon gewonnenen Lichtenſteine halfen mit zu König 
Wenzels Liſt, die nach Meißen um ein Söhnlein Konſtantias 
abgeordnete Geſandtſchaft ploͤtzlich gut böhmifch zu machen, wo⸗ 
für ihnen mit Recht hoher Lohn zu Theil wurde, ratione mul- 
torum et magnorum servitiorum, quae ipsi patri nostro et 
nobis non sine gravissimo personae suae periculo et ma-. 
ximo rerum suarum dispendio Ähideliter et utiliter exhi- 
buerunt. 

MCCXLVIH. Videns Comes Ebersteinius, Australes 
nulla concordia conrenire, sed quemque pro commodo suo 
jam huic, jam illi Principi studere, abiit ex Urbe Wienna 
malae fidei taedıo, fingens , se Imperatorem Veronae quae- 
rere, et ab eo pro Austriae Principe Fridericum seniorem 
Dominae Margarethae Filium petere velle; cum tamen ambo 
dudum perierint. 

Seite 3y hat Peter Moriz einen fehr beluftigenden Einfall. 
Er laßt die trübfinnige, nur nach Flöfterlicher Einfamfeit vers 
langende Margaretha, vom Halle gegen den Kaifer getrieben, 
das Dafeyn ihrer Söhne abläaugmen, die nach der Ueberein: 
ſtimmung der deutfchen und der italienifchen Quellen, gleich 
dem unruhigen und unglüdlichen Water Heinrich in den apulis 
fheu Kerfern verfchiwunden waren, — »cum tamen ambo du- 
dum perierint« und »post quam imperator regem Margare- 
thae maritum et duos filiolos in carcere perire fecit,« fagt 
ausdrüdlicd Pernold die treffliche Quelle? und ſchon früher, daß 
Sriedrid) der Streitbare wußte: non tantum Henricum Regem 
sed ct parvos filios us Fridericam et Henricum, qui tamen 
nihil peccaverunt, in carcere fame et toxico necatos: et 
sororem suam Reginam Margaretam in Calabris detineri, 
quamvis Imperator studiosissimo celaverit inieritum nepotulo- 
rum, ut putarenlur vivere, 

Wem hätte denn Margarethe diefes wichtige Dafeyn 1246 
— 125: zu verläugnen, ein Intereffe oder au nur die Mög- 
lichfeit gehabt?! Dem Kaifer, in deifen Gewalt fie waren, 
und an dejlen natürlichen Söhnen Manfred und En;ius fie nur 
gar zu forgfame Wächter hatten? ihm, dem als natürlichen 
Vormund dadurd der erwünfchteite Vorwand gegeben war, die 
erledigten Herzogthümer in feiner Hand zu behalten, wenn er 
dieſes auch ald Kaifer und oberfter Lehensherr nicht über Jahr 
und Zag hinausziehen durfte? Dem Kaifer, dem diefer Titel 
nody unendlich mehr genehm feyn mußte, da er fogar, das ge= 
fegliche Ende feiner oberftlehenherrlichen Beſitzhaltung vor Augen 
fehbend: Austriae provincias appetebat propter dominam Mar- 
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garetham, sui quondam filii regiam uxorem ? oder den öfters 
reihifhen Ständen, bey denen Margarethen nichts im Wege 
ftand, als: fie habe: »neque desiderium nuptiarum, neque 
spem tantam prolis?«' oder dem Papft, dem diefe Söhne eben 
fo willfommene Werfzeuge feyn mußten, als Friedrich, Gertrude 
Söhnlein? 

Margaretha ward am 1. Nov. 1225 zu Nürnberg unter 
unglüdlihen Vorzeichen dem ftürmifchen Heinrich vermaͤhlt, — 
ı232 jam sobolem de ipso perceperat (Konrad Zabar). Cie 
wären alfo bey des Kaiferd Tode ı250 bereitd großjährig, und 
eine wichtige Stütze der zufammenfchwindenden ftauffifchen Macht, 
oder nad) Umftänden eine eiferne Ruthe der Rache gewefen ? | 

So fchwer derley geheime Dinge urfundlich ans Licht zu zie: 
ben find, beftätigen mehrere von Hanthaler angeführte calabri- 
fche und apulifche Fofalfchriftfteller, der Prinzen heimliche Hin 
wegräumung, ded Kaiferd Ungnade gegen die Brüder Heinrich 
und Johannes Kala, deren Herz fich mitleidsvoll zu Heinrich 
neigte, und ihr Grab in Coſenzas Metropolitanfirche. 

Friedrich der Streitbare trug deßhalb wider den Kaifer fo 
beftige Erbitterung. — Auch Haſelbach beftätiget diefen Unfall 
der Prinzen aus allen Qandeschronifen (Pez: Scriptor. 1.727). 
Auch er befchyuldiget den begünftigten Manfred, fie heimlich aus 
dem Wege geräumt zu haben, und zwar 1244 — 1245. 

Uebrigens that der Kaifer nicht, was bey fo vielen fchreyen« 
den Anflagen dringend nöthig war, er ließ Die Enfelnidt 
106, fie erfhienen nirgend mehr. Zwar geben die 
unfritifche Chronif des Bolognefer Dominifanerd Franzesko Pir 
pin und das Chronicon Siciliae IX.662 und X 819 bey Mu- 
ratori scriplor. rer. Italic. einen Zeflamentdentwurf des Kais 
fer6: quod fredericus , nepos nostcr habeat ducatus Austriae 
et Styriae quos a praedicto Conrado (IV. rege Roman. electo) - 
teneat et recognoscat: cui frederico judicamus pro expensis 
decem millia unciarum auri.« — Allein ed wäre nicht nur zuerft 
ju erweifen, daß diefer Friedrih ein Enfel und fein Neffe 
oder Vetter des Kaifers, und zivar gerade der Sohn Margas 
rethens fey?« (Herzog Quitpold heißt auch nepos, und war doch 
gewiß fein Enfel Arnulfd oder Ludwigs des Kindes, fondern 
ihr carissimus propinquus et consanguineus). Dieß Teſta-⸗ 
ment ijt überdem feine Urfunde, fondern nur eine fpätere 
Aufzeihnung, erft fünf Zage nad des Kaifers Tod 
aufgefegt, und deßhalb ſchon von Kalle, Gebhardi, Senfen- 
berg ıc. als unäcdt erflärt.— Einige vage Angaben laſſen 
zwar die Prinzen erft nach des Kaiferd Tode durh Manfred 
tödten. Die Melfer Ehronif jagt: 1251 moritur fridericns 
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nepos friderici Imperatoris. Doch wieder ohne nähere Be⸗ 
zeichnung diefed Friedrichs, und daß Köler in genealogia Stau- 
fensi Margarethens jüngeren Sohn Heinrich mit einem Sohne 
des Kaifers gleiches Namens verwechfelt habe, muß Moriz felbft 
eingeftehen. 

Selbft Schrötter und Rauch haben fih, obgleich vom That: 
beftand überzeugt, und jenen Entwurf einer legtwilligen Anords 
nung Friedrichs II. nach dem eigentlichen Werthe fchägend, einen 
Augenblic® irre machen laffen, vorzüglich Durch ein Konzept Pe: 
terd de Vineis, worin der Kaifer feinen vielgeliebten Nepotem 
Fridericum (Enfel oder Neffen? ift höchft zweifelhaft) nach der 
obern Zombardey fenden wollte. 

Nicht der mindefte Beweis Tiegt vor, daß diefer Friedrich 
eben der von der Wiege an im Kerfer verheimlihte Sohn Mare 
garethens gewefen? — weder Beweis, noch Wahrfcheinlichkeit, 
daß diefer Friedrich jebt auf einmal, nad langjähriger Haft, 
vom Kaifer bervorgeftellt worden, und zwar in dem fremden 
Piemont, und nicht da, wo er am meiften galt, wo fein An» 
fpruch jeden andern ertödtet haben würde, in Defterreidh und 
Steyer ?— Alle öfterreihifchen Quellen erwähnen, daß König 
Heinrich zwey Söhne hinterlaffen, und beflagen ihren Tod in 
freühefter Jugend durch den Biftbecher. Die Wenigeren befchul- 
digen den Kaifer felbft, die Meiften den begünftigten Manfred. 
(Die ältere Klofterneuburger Chronik, jene des Wiener Bürger: 
meifter8 Paltram, Hagens, Sendheims, die Klofterneuburger 
Zafeln, Horneds Reimchronif, die Melfer Chronif, alle bey 
Petz Script. rer. austr, I. Chron. Austr. Hafelbach wurde ſchon 
oben angeführt.) — Mehrere und gerade die umftändlichiten und 
unterrichtetften Zeitbücher, wie das Klorianer, das jüngere Klos 
fterneuburger, jenes von Barften, Lambach, Ofterbofen, haben 
gar nie etwas von diefen ärnften Fuürftenföhnen vernommen, 
auch das chron. rythmic. nicht. Die Genealogie der Fürften 
von Defterreich und Steyer fafelt: Margaretha fey König Kons 
raden vermählt gewefen, diefen mit feinem ältern Bruder 
Heinrich verwechfelnd,, und gibt ihr einen Sohn Wolf Diet- 
rich, plöglid ind Heldenbuch und in die Heldenfage bimüber: 
taumelnd. 

Pernold fährt num alfo fort uber des Kaifers Unentfchies 
denheit und über die Reife des Reichsvikars, Grafen Otto von 
Eberftein, der gegen die öfterreichifchen Landherren, wie Mark: 
graf Hermann von Baden Austriam dominare voluit, sed non 
valuit , zum Kaifer nach Verona, dem er wenigftensd einige wich» 
tige Geiſeln in die Hände zu fpielen vermeinte: »Ob quem 
finem plures ministeriales ac cives, secum accepit: quod 
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fraude fecit, volens Imperatori eosdem (ut ipse occulte 
jusserat) obsides fidei tradere. Sed Philippus Archiepisco- 
pus Salzburgensis, ut gratiam Pontificis sibi firmaret, dum 
illi per Karintiam tenderent, plures ex eis cepit; reliqui 
per Longobardos prohibiti sunt, ne Imperatorem viderent. 
Interea urgente maxime Domina Gertrude Ministeriales ab 
Ortulpho, forti et NobiliEquite Teuthonico, diu renuente, 
petierunt Castrum Starchenbergk, quod illi Fridericus Dux 
unacum Thesauris suis custodiendum tradiderat. Postquam - 
id recepissent, apertis 'T'hesauris, eos in tres partes divi- 
serunt. Primam accepit Domina Margaretha: Altera Do- 
mina Constantia Soror ejus in Misniam directa: tertiam ob- 
tinuit Domina Gerdrudis earum Neptis. Statim autem haec 
concupivit et Nuptias: quas etiam, favore aliquorum Mi- 
nisterialium praepotentium, et ope Ottonis Bawariae Ducis, 
iniit cum Hermanno Marchione Badensi quem Soror Du- 
cissae Bawariae genuerat. Qui etiam sic spem consecutus 
est, Austriam et Styriam per Conjugem obtinendi. Nam 
Domina Margaretha neque desiderium ostendit, neque spem 
tantam Prolis dare videbatur: et propterea defuit ei prae- 
ponderans numerus Potentium, qui ejus tanquam Senioris 
Filiae primum Jus foriiter propugnare vellent adversus tot 
aemulos Provinciarum. 

&.39 (Zeile 3 von unten) fagt Moriz in feinem hartnädis 
gen Widerfpruche, die Herzogthümer feyen durchaus nicht als 
eröffnete Reichslehen anzufehen gewefen, nicht die Kö- 
nigin Margarethe, noch eine ihrer Schweftern (die meißni⸗ 
The Konftantia, die adfanifche Agnes, die thüringifche Gertrud, 
von denen übrigens nie eine Rede), noch die Nichte Gertrud, 
brauchten den Titel der Erbfolge ald Vorwand, fondern er 
war ihr (ihrer aller?) unftreitiges Necht (non praetezuerunt, 
sed probaverunt titulum hereditariae successionis), und zivar 
aus dem Pleinern Privilegium Friedrichs I. durch Die Worte: 
sindifferenter filii et filiae,« nicht au den Worten des grös 
Bern (angeblih falfchen, erfi nach 1530 gefchmiederen!?) 
Privilegiumd »seniorem filiam.« 

Es ift ſchwer abzufehen, was Moriz mit dem hödhft verwor: 
renen »indifferenter filii etfiliae« will? etwa ein Tutti-Schreyen 
aller Söhne und Töchter durch einander? — eine völlige Gleich— 
beit der Nichte Gertrud mit den Schweftern? — Zochter war 
gar Feine vorhanden. — Eine Theilung der untheilbaren 
Herzogthümer? indifferenter fo viel filii et filiae waren? War 
Margaretbens Necht nach Linie und Grad das ſtärkſte, fo 
fonnte Sertrudens Recht unmöglich ein gleich ſtarkes feyn!? 
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— Nirgend finden wir die geringſte Spur von dem Privilegium 
minus. Auf dieſes ſich zu berufen, hatte in dem großen Augen⸗ 
blife Niemand ein dringenderes Recht, und bey der bereits ers 
folgten Befegung des Landes ob der Enns, bey der wiederholten 
Wahl der fteyerifchen Landherren Niemand eine günftigere Gele: 
genheit, als der Bayerherzog Dtto?? Noch war feit dem $ei- 
dericianum fein Zahrhundert verflojfen, und Niemand weiß oder 
fpricht etwas von diefem Privilegium minus, Niemand will 
darauf. ein Nett gründen?? — Daß Pater Moriz, der den 
Dernold, den beftändigen Augenzeugen und Vertrauten der Uns 
terhbandlungen zwifhen Margarethen, den Landherren und Dttos 
far, fo oft für fich anführt, die Stirne bat zu fagen: Die 
babenbergifchen Frauen hätten ihr Recht nur aus dem minus 
gefucht, nicht aus den Worten des majus: »seniorem- filiam,« 
ift entweder eine abfichtliche Verlegung der gefchichtlichen Treue, 
der einmal vorgefaßten, verfuöcherten Idee zu Licbe! oder es ift 
aus dem duplex ein simplex geworden ??— Wir wollen diefe 
merfwürdigen Stellen 5. rfegen: 

©. 1319, sicut constituit et dedit privilegium Frideri- 
cus I. Imperator, Ducatus Austriae spectabat ad seniorem 
filiam ultimi Ducis (fteht dad etwa im minus? ). 

©. 1321, weil Margarethe weder Luft zu einer Vermaͤh⸗ 
lung zeigte, nod) viele Hoffnung einer Nahfommenfchaft gab, 
fehlte ihr eine .rüjtige Zahl von Verfechtern, qui ejus tanquam 
senioris filiae primum jus fortiter propugnare vellent adver- 
sus tot semulos provinciarum. 

&.ı322 Auch Konftantias Sohn follte nur geholt wers 
den, weil Margarerhe feinen Sohn mehr hatte, er follte vam- 
bos ducatus pro domina Margaretha regendos suscipere. . 

Dttofar, obwohl mit feines Vaters Schägen und Heer ber 
reits zwifchen Krems und Wien ftehend und von dem faft einhel⸗ 
ligen Zuruf der Tandherren empfangen, erhielt gleichwohl von 
ihnen den Rath: ut nuberet dominae Margarethae et per eam 
Dux legitimus fieret. 

Wer follte in dem allgemeinen Gräuel der Verwuflung an 
Verlängerung der Ungewißheit, an Verlängerung ihrer Schredfen, 
wer follte an das Recht inmitten der Gewalt, wer follte an 
eröffnete KReih8lehen denfen, wo kei Reichſsoberhaupt 
und fein Kaifer mehr war? — Selbſt der Abenteurer Richard 
nannte beyde Herzogthümer: ad imperium libere devolutos, 
und Ottofar empfing fie als eröffnete Reichslehen. 

Bey der Hochzeit in Hainburg (8. April ı252) » domina 
Margareta protulit aureas Bullas, Friderici primi et secundi 
Imperatorum,, de institulione Austriae in ducatum et suc- 
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cessione senioris filiae ullimi ducis, et jus suum, Ottocaro se- 
cum commune fecit coram provincialibus« — hängt die aurea 
Bulla an dem Privilegium minus oder majus? fpricht dad mi- 
nus oder dad majus von dem Erbrechte der ältern Tochter des 
legten Herzogs? Gleich bey feinem Antritte nennt ſich Dttofar 
zweymal mit dem nur im Privilegium majus eriftirenden Titel 
Archidux. — Iſt es der gefhichtlihen Treue, iftesder Glaub: 
würdigfeit, iſt es der eigenen Ehre würdig, fo fchlagende 
Stellen ganz zu verfhweigen und zu unterdrüden, 
um fich die harte Nuß zu erfparen, darauf zu antworten? — 
Heißt das mirden Quellen redlih umgehen? und wird man 
fünftighin jemals einer Citation des Pater Moriz vertrauen 
können, ohne die Urquellen felbit vollftändig jede Minute bey der 
Hand zu haben? — Si tacuisses — ! 

MCCXLIX. Imperator, Austriae Ottonem Bawariae Du- 
cem; Stiriae Meinhardum Comitem Goriciae. Capitaneos 
dedit, ac voluit, ut eis suo nomine obedirent. Videbatur 
Otto propter vicinitatem Rector valde commodus futurus: 
sed animum non satis virilem habuit ad internas, et exter- 
nas Austriae turbas componenda:. Unde potius» Marchioni 
Badensi ingressum in Austriam fecit: qui receptus ab ali- 
quibus, a pluribus vero agnitus non fuit, Sed hoc boni 
praestitit, ut, persuasus a Domina Gertrude Uxore, Pon- 
tiiei se devoverit, sicque Austriam ab Interdicto liberavit. 
Contra Belam autem Ungarum Regem, valde misere Terras 
vastantem, et Caplivos innameros abducentem fere nihil 
profecit, neque inquietos Terrae edomare potuit. Genuit 
ex Uxore Filium Fridericum. 

MCCL. Hoc anno Marchio Badensis etiam accepit Fi- 
liam Agnetum: ipse vero obiit cum initio Mensis Octobris, 
Quem Iınperator Mense Decembri secutus est in mortem, 
Bela rex iterum cum Cumanis has provincias terribiliter 
vastavit. Defuncto Hermanno, Papa iterum requisivit Do- 
minam. Margaretham, ut Florentio Comiti Holandiae , Fra- 
tri Wilhelmi Romanorum regis nubere vellet, eumque red- 
deret Austrise ducem. Sed nulla erat spes Consensus Pro- 
vincialium in Dominum tam alienigenam, et remotae Pro- 
vinciae: cum insuper offensam et potentiam Conradi, qui 
fuit filius defuncti Imperatoris,, metuerent. 

MCCLI. Cum obiret Hermannus, Domina Gertrudis 
Uxor ejus propter tamultus in Austria, cum Filiolo erat in 
Misnia, apud Aıitam suam Dominam Constantiam, ubi 
puerperium Filiolae egit. Provinciales opinionibus de novo 
Duce quaerendo maxime divisi, valde contraria invicem 
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sentiebant. Quorum concordia cum haberi Wiennae non 
posset, Principes eorum in Oppido Triewensee juxta Tul- 
nam convenientes, decreverunt Nuncios quatuor in Misniam 
ad Marchionem pro uno Filiorum Dominae Constantiae mit- 
tere, qui ambos Ducatus pro Domina Margaretha regendos 
susciperet, Sed hos nuncios Rex Bohemiae VVenzislaus, 
cum Terras illius transirent, sıbi proditos detinuit, et ad 
se vocatos bonis verbis, epulis, donis ac*etiam minis, ne- 
gato processu, coegit, ut redirent in Austriam et Provin- 
cialibus utriusque Ducatus Filium suum Premizl pro Duce 
suaderent, multa bona promittens. Plurimi vero nobiles 
ad hoc surdi erant, donec Auri fulgor, et clangor, eis 
aures cum oculis aperuit. Styriensestamen alio uuncio in- 
vitarunt Heinricum Filium Oltonis Bawariae Ducis. Sed 
quia Bela Ungariae Rex has Provincius vehementissime cu- 
piebat, pro filio: nan ausus est Heinricus Bawarus, licet 
Belae gener, sine ejus consilio occupare, nec valuit. Quem 
etiam Australes supra Anasum prohibuerunt ab ingressu. 
Premizl vero, quem Ottokarum appellarunt, statim post 
Nuncios Australium praedictos, cum exercitu Patris, et 
thesauris venit in Austriam, et quaedam Loca ostensis ar- 
mis, plura, uti etiam Wiennam, dispensatis pecnniis sibi 
aperuit: nulla insuper pacta, quae petebantur, inire de- 
trectans. Consilium erat, ut nubereil Dominae Margarelhae 
et per eam Dux legitimus fieret. Sed haec noscens, sePro- 
vinciae tantum causa in Conjugenm peti, et parum boni de 
hoc Conjugio sperans, diu, et graviter, etiam propter 
Cognationem obstitit. Domina Gertrudis autem, his auditis 
cito venit in Austriam, sperans inclinare Provinciales ad 
Filium suum Fridericum. Sed hic infans erat, de cujus 
Tutela nulla Consensio: quia Ottokarus et Bela pro Austria 
fortissime pugnabant. Hinc illa ad Belam confugiens, Jus, 
quod se habere putabat, in illum transtulit, novarum Nup- 
tiarum referens promissum. 

MCCLI. Propter hoc Ottokarus tanto magis pro Nup- 
tiis Dominae Margarethae institit: quae tandem precibus et 
consilio Provincialium pro Bono publico cedens, initio 
Februarii consensit, si Dominus papa impedimentum tol- 
lere vellet Cognationis. 

Hoc valde perurgente Ottokaro, venit Legatus Ponti- 
ficis cum his pactis: Ut Pater Ottokari Rex Bohemiae et 
ipse, ecclesiae jurarent esse devoti: Conrado sucvo non 
adhaererent: sed Wilhelmum Regem agnoscerent et juva- 
rent. Juramentum coram Legato et Episcopis et Clericis 


1832. Ueber die öſterreichiſchen Hausprivilegien. 111 


factum est, statimque nuptiae in Heimburch VI Idus Apri- 
lis celebratae fuerunt. 'Tunc Domina Margaretha protulit 
Aureas Bullas Friderici Primi et Secundi Imperatorum de In- 
stitutione Austriae in Ducatum et Successione senioris Filiae 
Ultimi Ducis, et suum Jus Oltokaro secum commune fecil 
coram Provincialibus, | 

Postea bellum cum Ungaro iterum factum, qui in Au- 
stria terribiliter vastavit, Stiriam -sibi pecuniis conciliavit 
pro filio suo Stephano. 

Sed hanc Provinciam vastavit magna parte Philippus 
Electus Salisburgensis (Bruder des legten 1268 verftorbenen 
Sponheim : Ortenburgifchen Kärntnerherzogs Ulrih) Domina 
vero Gertrudis similiter festinavit cum Nuptiis, Bela Rex 
Ungariae ei maritum procuravit Romanum quemdam Rasciae 
Ducem, cui nupsit in Castro Hindperch, cum conjuge di- 
missa ad Judenburch Stiriae, sperans se in ejus ducatum 
instituendum a Bela Rege, postquam Austriam occupasset. 
In eo valde delusa fuit, nam a marito Romano gravida de- 
seritur. . , 

Derfelbe Pernold citirt zwar, wie wir oben gelefen, die in 
feiner Gegenwart bey der wenig fröhlichen Hainburger Hochzeite 
feyer dem aajährigen Dttofar von der 47jährigen Margaretha 
ausgelieferten goldenen Bullen. Er legt das größte Gewicht 
auf jene Stelle des Privilegium majus, von welcher im minus 
Feine Splbe ſteht: ad seniorem quam reliquerit fillam ; den» 
noch aber läßt der duplex das Privilegium majus erft nad) 1530 
fhmieden !! 

Diefes majus nennt Oeſterreich: elypeum et cor sacri 
romani imperii, und Rudolph IV. fegt 1360 auf fein über: 
prächtiges Majeftätöfiegel: 

Imperü scutum fertur cor dustriae tutum 
Primus Fridricus testatur Caesar Augustus 
Illud scriptura, quam roborat aurea Bulla. 

Diefelbe goldene Bulle von 1156 zählt den Herzog von Des 
flerreih von aller Steuer-, Dienft= oder Hülfleiftung gegen das 
römiſche Reich los, außer die fein freyer Wille gewährt: eo 
duntaxat excepto, quod imperio servire tenebitur in Unga- 
ria duodecim viris armatis per mensem unum, sub propriis 
expensis. Rudolph IV. fagt in einer, auf feine ungrifche Als 
lianz Bezug habendeUrfunde: quod dicto imperio servire de- 
bemus in Hungariam. — Duodecim viris armatis per men- 
sem unum sub nostris propriis expensis, juxta continentiam 
literarum, quas habemus a divae recordationis olim Roma- 
norum Imperatoribus, — deſſen ungeachtet aber hatte (nach 
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Moriz) Rudolph gar Feine Ahnung davon, daß eine friedericianis 
fche goldene Bulle eriftire, worin Deiterreih mit jenem Ehren» 
worte benennt, und mit diefer Sreyheit begabt wird; denn der 
duplex erlaubt es nun einmal nicht, die große goldene Bulle 
ift ihın ein Machwerf des Betruges Karls V. und Ferdinands I., 
jünger als 1530 und da8 Fridericianum secundum hödjtens 
von 1437. — Bo wie die Kaifer und Könige dugendweife Bes 
trüger und Falſchmünzer find, hat auch Bifhof Leonard von 
Paßau durch bayerifhen Einfluß erhoben, darum ein treuer 
Freund Bayerns, aber von Herzog Albert von Deiterreich 
leidenfchaftlich verfolgt, nichtanerfaunt, in Rom verflagt, Dies 
fem feinem Todfeind zuliebe dasbey feinem füritlichen 
Stande und feiner geiftlihen Würde empörende Halöverbrechen 
begangen, einverftändlih mit des Herzogs Geheimfchreibern 
jenes verruchte Vidimus der friedericianifchen Diplome zu ſchmie⸗ 
den, infonderheit dad Privilegium majus, das er in jenes Fried⸗ 
rich8 IL. eingefchaltet, von Wort zu Wort gibt, deifen Original 
er im vollfommenen, unbefchädigten, tadelfreyen und befterhals 
tenen Zujlande gefehen, geprüft und transfumirt zu haben be= 
zeugt. 

Wer begehrte zu läugnen, daß das größere und das 
Pleinere friedericianifche Privilegium manches Ungewöhns 
liche und Außerordentliche ın ihrem Styl enthalten?! — 
Daß ſich namentlich im legtern italienifche Feudals und byzan⸗ 
tinifche Enrialanflänge finden ?— Aber auch die Sache war 
ungewöhnlicy und außerordentlih. Es war, wie oft gelagt, 
eine nicht minder fchwere Wunde in die ganze bisherige Reichs— 
a als was im Nordweit durch Heinrich den Löwen ges 

ah! 

Welch diametraler Kontraft mit der Weife, wie die Dttos 
nen, wie vor allen Heinrich III., aber felbit Heinrich IV. Die 
Herzogthümer und die Herzoge behandelten? — Die Miſchung 
der Deutfchen und der italienifchen Gefchäftsleute, die zunehmens 
den Verhältniſſe mit dem, mehr als halb morgenländifhen Si⸗ 
cilien, Sriedrich8 hoher Zinn, der fich um fo höher ſchwang, 
je höher feine Diener ftanden, und die Praminenz des Kaifers, 
als eines Königs der Könige, ald des geheiligten Depofitärs 
mehrerer Kronen, als Dominus urbis et orbis, trugen hiezu 
nicht wenig bey. — Jene (wir möchten fagen) byzantinijc) = aras 
bifche Phrafeologie nahm unter Friedrich II. noch mehr überhand. 
Eben fo würde auch der Einwurf gegen das größere Sriedericias 
num: »ßriedrichs I. Tage hätten ihn noch nisht gefannt den Nas 
men Kurfürften oder Wahlfürften, Principes electores 
im befhränfteren Sinne eines ausfchließenden Vorrechtes irgend 
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eines Landes oder Hauſes —«), gar feinen ſtufenweiſen Anfang 
irgend einer Sache, gar feinen Uebergang zulaſſen. 

Allerdings hat man.die Electores bald abenteuerlich alt 
(wie man bey Pachelbel und Schard de origine elect. und bey 
Ihulemar de oetoviratu finden .fann), bald zu jung gemacht. 
Man bat den Unterfchied zwiſchen Wahlfürften und Wahlrecht 
überhaupt und zwifchen dem, einem Amte, Land oder Geſchlecht 
auöfchließend zuitehenden Wahlrecht nicht genug beachtet. Man 
bat Namen und Sache nicht genugfan gefchieden, und die 
Sache erſt vonden Zagen an gelten laffen wollen, in denen 
man au die Namen und alle äußern Attribute ſchon vollfom: 
men ausgearbeitet fand. Gewiß wirften Anfangs alle Fürften 
zu den Königswahlen mit. Die Anwefenden hatten ein 
natürliches Uebergewicht über die Vielen, welche (zumal in un- 
suhigen Zeiten) vom Wahlfelde ausblieben. Die Erz 
beamten mußten anwefend feyn, und hieraus entwidelte fich 
im Verlaufe der Zeit für fie eine vorzügliche und zulegt eine aus⸗ 
Ichließende Berechtigung. Sie heißen häufig summi principes, 
magnates, imperii majores, praecipui regni principes, auch 
wohl principes ofliciati , lange bevor der Sachfen: und Schwa⸗ 
benipiegel 111.57 und 113 fagen fonnten: »an des Kayſers 
Wahl fol der erfte feyn der Bifchoffe von Maynz, der Biſchoffe 
von Zrier« x. — und: »Wer den Kunig welen ful. 
ı) Den Kunig fulen welen dri pfaffen-fürften und vier 
layen-fürften. 2) Der Bifhoff von Manz ift Kanzler des 
Richez zu tütfchen Landen, der hat die erſten Stimme an 
der Wale ꝛc. — — — — 5) Unter den layen-füriten iſt der 
Pfalzgrave an dem Nine der erſt an der ſtimme. Dez Ries. 
chez Truhſäzz der fol dem Kunige die erften fhüffeln 
tragen. 6)Derander an der ſtimme ift der Herzog von ®&ach« 
fen des Richez Marfhalf fol dem Kunig fin Schwert 
tragen« ıc.— Albert von Stade fpridt auf dad Jahr 1240 
von der Prätaration: »Ex practaxatione principum et con- 
sensu eligunt imperatorem Moguntinus Trevirensis et Co- 
loniensis, de saecularibus eligit Palatinus, quia dapifer 
est, dux Saxonise, quia Mareschallus et Marggravius de 
Brandenburg, quia Camerarius: Rex Bohemiae, qui Pin- 
cerna est, non eligit, quia non est teutonicus. 

Diele Prätarationes, Vorwahlen (bey denen ausdrück- 
lich und unläugbar gewillen geiftlichen und weltlichen Sürften ans 
Heimgeftellt war, die Kandidaten vorzufchlagen), haben thr er» 
lauchteftes Beyſpiel bey der Wahl Lothars II. Bey diefer waren 
zehn Fürſten auserlefen. — Lieber die Wahl des großen Barba⸗ 
rofla 1152, vier Jahre bevor er (ohne den duplex in feinen 
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Staatsrath berufen zu haben) zuerſt vielleicht das Privilegiam 
minus vorſchlug, und als dieſes dem Jaſomirgott nicht genügte, 
das Privilegium majus gab, erzählt fein Geheimſchreiber Aman⸗ 
dus: — »Anno 1152 multi illustres heroes ex Lombardia, 
Tuscia, Januensi et aliis Italiae dominiis ac major et potior 
pars Principum in Transalpino regno convenerunt in urbe 
Francofurtensi; plurimo numero Principes disserunt per 
auos internuncios ad sex aut aclo Principes ofliciatos. regni 
residentes in arcano loco curiae Regalis: Nos et tota patria 
testatur, nullum aptiorem esse regno regendo, quam Fri- 
dericum de Waiblingen et Stauffa, natum ex generosa. pro- 
sapia, ‚meritis et virtutibus decoratum ac illustrem. Quem 
per vos Deus in regnum sublimare dignetur, cui parata 
erunt nostra obsequia usque ad mortem. In hune si vestris 
vocıbus, o Oficiati, consentilis, firmum robur habebit sui im- 
perii. Cum ez secreto.conclavi prodirent Ofhiciati.indicantes 
ipsos unanimiter Fridericum in regem, servatis .deservandis, 
elegisse, cunctus omniam ordinum applausus est consecutus 
dicentes: Haec electio tuta ac firma cansistet, nam omnium. 
nostris munietur praesidiis«.etc. 

Ein durch viele [hägbare Forſchungen ruͤhmlichſt befanntes 
Mitglied der Münchner Afademie, Appellationsgerichtörarh von 
Delling, hat diefe (fchon von Pfeffinger nad) ihrem ganzen Ge⸗ 
wichte erfannte) Stelle neu hervorgezogen. — Offenbar wählten 
bier nicht mehr alle Fürſten, fondern nur ſechs bis acht, Offi- 
eisti, Erzbeamte, — in einem geheimen Wahlfonflave verſam⸗ 
melt und aus demfelben hervortretend, ihre auf den Stauffen 
Sriedrich gefallene Wahl verfündigend. — Diefer Verfündigung 
folgte ein applausus omnium ordinum. $riedrichen hatten om- 
nes ordines gewünfcht, aber niht gewählt. Die Wahl 

eihab von den Principibus officiatis regni. — Unläugbar hat 
beit Konrad dem Salier nur eine Mindergahl der Füriten die 
Wahlen geleitet, wenn auch derfelben cuncti principes, cunctus 
populus acclamirte, als Billigung, ald Beyfall der bereits 
geſchehenen Wahl. Diefe allmäliche Sonderung liegt auch 
unftreitig in dem natürlichen Hergang der Sache. Man mußte 
wohl auf eine geringere Anzahl von Fürſten Ffompromittiren, da 
unmöglid Mann fir Mann geftinnmt werden fonnte, und diefe 
Zahl mußte inımer geringer werden, bi6 zulekt sex aut octo 
Principes fich desfelben vorzugeweife anmaßten, und ed aud) 
vorzugsweife ausübten. Des Stauffen Heinrich VII. Brief für 
Leopold den Glorreichen bezieht fich fhon ausdrüdlicd auf das 
Consilium et beneplacitum principum, quorum juris est, Ro- 
manorum regem eligere — und auf die Sententia eleciorum 


ı83a. Ueber die öfterreichifhen Hausprivilegien. 115 


Romani regni culminis.— Auch der Titel Archidux hat etwas 
Auffallendes und einen byzantinifchen Anflang, Aber es war, 
wie gelagt, aud) die Sache neu, obgleich nicht fo unerhört; 
denn wie fich die Comites mehrerer Gauen audy Duces nann- 
ten, mochten Herzoge mit außerordentlicher Gewalt der ehema⸗ 
ligen missi regii oder nuntii camerae wohl Archiduces heis 
fen, wie Otto der Große vfratrem suum Brunonem occidenti 
tutorem et provisorem et, utitadicam, Archiducem in taım 
periculoso tempore misit« —, und diefe Erwähnung iſt nicht 
Die einzige der Art. Es war unausweichlich für die Parififation 
ded neuen Herzogd mit den alten Herzogen der vier 
großen Hauptvölker eine genügende jtaatsrechtliche Bes 
zeichnung zu finden. 

Das bloß aus Staatsrüdfichten gefchehbene Dringen des 
Barbaroifa in Jaſomirgott, das in der firengften Form Rechtens 
befipende Herzogthbum Bayern dem jungen Löwen herauszugeben, 
multis parum placebat — und gefchah non sine magna mur- 
muratione principam. — Des Safomirgott magna nobilitas 
et plurima honestas exigebant, ut nomen ducis non per- 
deret. Des Barbaroſſa goldene Bulle, unus de palatinis ar- 
chiducibus est censendus, meint: er fey den alten großen 
Herzogen gleich zu achten. Darinlag vielmehr eine Rango—⸗ 
beftimmung , als die Beylegung eines Titels im ftrengiten 
Sinne. — Bühlte doch diefed Bedürfniß und den Abftand von 
den alten großen Herzogen felbft der ſteyeriſche Dttofar, ald er 
mutato antiquitatis nomine dux appellari gloriabatur, und 
nennt fi) (zwar auch nur vorübergehend) in einer Seckauer und 
in einer Traunkirchner Urkunde Archiducem Ottocarum. Ein 
allgemeines Aufitreben der Titels: und Rangs— 
verhbältniffe zeigt fich unter den großen Neichöminifterialen. 
Schon 1164 nennt fi) Ottofar einmal Dux und gibt 1153 Zoll- 
freyheit per omnem districtum sui ducatus, obgleich er auf 
dem Siegel und im Eingange noh Marfgraf heißt. — Der 
Marfgraf, feit 1156 Herzog der Oſtmark (dee Oſtreichs, Oeſter⸗ 
reichs, des Aufgangs). Heinrich Jaſomirgott führt in Seitens 
fetter und Salzburger Briefen 1155 — 1158, und noch fein 
Sohn Leopold der Tugendhafte führt in einer Mautfrenpeit für 
Garſten von 1182 den Titel: Dux orientalis und dei gratia vo- 
catus Dux in Austria. Um 1158 fchrieb Reichersbergs berühms 
ter Propft Gerhoch an den Admonter Abt, der Salzburger Erz 
bifhof Konrad von Abensberg habe den Neicheröbergern die Ze⸗ 
benten alled Neugereutes im Püttnerwalde bis an den Hartberg 
auf des Grafen Edbert Grund und Boden bis an den nngrifchen 
Gränzwall überlaflen. Aber fein Nachfolger , Erspilcpof Eher; 
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hard, nichts davon wiffen wollend, und um Neicheröbergd Be⸗ 
fißftand um fo gewiffer zu unterbrechen, habe den reichen Wald: 
zehent archiduci Ottocaro dem auf Burg Steyer baufenden 
Markgrafen verliehen, ale Erben des 1158 vor Mayland umge 
fommenen Helden Efbert von Formbach, Neuburg und Pütten, 
weiblicherfeitd Nachkommen der Grafen von Weld und von 
Lambadı. 

Erft 1359 griff Rudolph IV. (Albrecht des Weifen oder 
Lahmen Sohn, Albredts I. Enfel, Rudolph des Gründers 
Urenfel) wieder nah dem Erzherzogs-Xitel, als Kaifer 
Karl IV., jener argliftige und unverföhnlidhe Feind von Habö- 
burg wie von Wittelöbach, offen darauf auöging, durch einen 
gefchloffenen, mit den glänzendften Vorzügen ausgeftatteten Ku r= 
fürftenrath das Aufitreben der Fürften und wohl aud der 
Städte, der Mehrzahl durd die Minderzahl niederzu« 
balten, und infonderheit den Fühnen, hochanſtrebenden Rudolph 
aud jener Zahl zu verdrängen, trat er mit dem Titel Archidux 
Palatinus hervor, genau wie ihn das Privilegium majus hat, 
und ertheilt in Folge des »nec Imperator nec alia potentia 
debet in posterum, quoquo modo commutare, quicquid 
Dux Austriae in terris suis statuerit,« feinen Städten die 
berrlichften Vorrechte: »von Faiferliher Macht volcho— 
menhait, die Wir von dem heiligen Reih haben 
in unferm lannde zu Defterreich.«— Durdy die gol« 
dene Bulle nur zu vielfach belehrt, ein Erzamt gehöre mit zur 
Bleichftellung mit den alten Herzogen , die von nun an einen 
gefchloffenen Kurfürftenrath bilden follten, nahm Rudolph aud) 
den Zitel deöfelben, des Erzjägermeifteramtes an, das früher bey 
Kärnten gewefen war. Dux Carinthiae est venator imperii 
(fagt der Anonymus Leobienfis) suum offlicium est, nutrire duos 
canes venaticos et in hoc salario imperatori »desse.— In 
jeden feiner Herzogthümer laßt Rudolph die Erbbeamten 
(wie im Reiche der Kaifer die Erzbeamten) hervortreten ald 
Zeugen feiner Urfunden und feiner NRegierungshandlungen. In 
jedem tritt ein geiftlicher Fuͤrſt als fein Kanzler auf, wie die drey 
eriten Kirchenfürften des Reichs Kanzler durch Germanien, Ares 
fat und Welfchland (allerdings ein Paroli auf die arrieres-pen- 
sees Karls IV.). Ohnehin wie eingefchlummert, trat Rudolph 
vielmehr jetzt mit allen Anfprüchen, mit allen Anwartſchafts⸗, 
Erbverbrüderungs= und Repreifalien- Titeln und Wappen auf 
. einmal hervor. — Schon oben ward angedeutet, wie oft fich 
Rudolph wörtlich auf das Privilegium majus oder die friederis 
cianifche goldene Bulle berufen? Diefe fonnte Karl IV. freylicd) 
wicht ungefchcehen machen. Der Aermfte hatte feinen Pater-Mo- 
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riz und feinen duplex, fondern nur — Petrarca und diefer _ 
die Laura, und fo wurde denn der Galle Luft gemacht durdy 
pedantifchen Krittel mir einigen Wigförnern über die allerdings 
laͤcherlichen, ins ältefte Hausprivilegium, in jenes Heinrichs IV. 
für den Marfgrafen Ernft eingefchalteten Freyheitsbriefe Caͤſars 
und Nerod.— »Fürſt im Eljaß,« »Erzherzog« hätte vielleicht 
gar feinen Widerfpruch gefunden? In Schwaben beſaß Rudolph 
überreiched But und Vogtey, doch war er zweifelsohne unbefugt, 
fih Fürſt von Schwaben zu nennen, wie es wenige Jahre vorher 
der Bayerherzog Stephan gethan, ohne angemeflenen Beſitz das 
felbft, fondern erft nur einen folchen für WittelSbach dort zu bes 
gründen, und das alte, mit Konraden erlofchene Stauffifche 
Herzogthum wieder herjuftellen. Gegen die leute Hälfte des 
Archidux Palatinus erhob fich der Pfalzgraf bey Rhein, — 
Rudolph ftand von dem Palatinus, Phallenz- Erzherzog ab, 
— den Erzherzog 8-Nanten allein fortführend, bis an feinen 
Zod, — und Kaifer Karl refervirte ihm dagegen fehr zierlich 
und fchonend: »daß die etlihen Dinge, fo er Kaifer und 
Reich zu Ehren und Lieb gethan, demfelben und feinen 
Nachkommen bey hünftigen römifchen Kaiſern unfhAdLid 
ſeyn ſollen.« — Erſt Sriedrich IV. erwedte 1453 den friedericias 
nifhen Ergherzogstitel von Neuem (wie er auch gleidy Friedrich 
dem II. und Rudolph I. das friedericianifche Privilegium majus 
beftätigt hat (obgleich er felbft fich diefes Titels nie gebrauchte). 
Daß dus Oftland an der Pulsader ftrategifcher und fome 
merzieller Unternehmungen, an der Donau, in jenen Tagen der 
großen Kreuzfahrten des vielfeitigen Werfehrs mit Byzanz und 
dem ganzen Oſten und Nordoft, daß e6 gegen das ungrifche 
Reich clypeus et cor imperii heißen fonnte, dünft dem Pater 
Moriz befonderd unverdaulih? — Zwar hatte Ungern feit 
der Lechfeldſchlacht aufgehört, feine Schreden von der Wefer 
bis über die Loire und bis ins unterfte Italien zu tragen. — Aber - 
doch wies ed Heinrich dem III. an der Stelle die Heimkehr, die 
noch jept »Verderben der Deutfchen « (verloren Bayer, vesett 
nemet) heißt. Es fchlug alle Einmifchungen Heinrichs IV. 
“ und V., Konrads III. und des Barbaroffa, in die Freyheit ſei⸗ 
ner Krone und feiner Wahl, ald Fraftlofe Reftaurationds und 
Legitimitätd: Velleitäten in den Wind. Es obfizgte dem Jaſo⸗ 
mirgott an der Fiſcha und vor Prefburg, wideritand ein paar 
Jahre, nachdem es die Mongolen wüft gelegt, allen auswärtis 
gen Feinden und hinderte den Bayerherzog Otto den Erlauchten, 
feine zweymalige Berafung auf den fteyerifchen Herzogsſtuhl zu 
verwirflihen. Daß Deutfchland damald weniger eines elypei 
et cordis gegen Dften, ald weſtwärts gegen Frankreich be⸗ 
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durfte? fcheint ein Fleiner Gedächtnißfehler des Pater Moriz. 
Wann wurde damals Schwaben oder Rheinfranfen in folcher 
Beziehung erwähnt oder betrachtet ? Wir willen nicht von frans 
zoͤſiſchen Invaſionen Deutfchlands, von den Carlowingen bis auf 
die Stauffen. Wielleicht nahm der rafche Finger ein duplex 
von Jahrhunderten mit, und fuhr in das siecle de Louis XIV. 
oder in jenes Napoleons hinein ??— Willig zählen wir übrigen® 
auch diefe Stelle des Privilegium majus dem vielen Rauſch⸗ 
und Blittergolde bey, wemit der Barbaroſſa dem Safomirgott die 
harte Pille der Herausgabe Bayerns vergoldet hat. Wir haben 
hundert Mal, fo gut ald Pater Moriz, die fraglichen Privilegien 
»jura immodica « genannt (wie fie von den Hippolyten, Mon⸗ 
gambanen, Bürftenerien und Qudwigen bi6 auf die Tage des Fürs 
ſtenbundes, bis auf Herzberg, Dohm und Johannes Müller una 
zählige Male bezeichnet worden), und als corrofiv für die Verfafs 
fung, wie fie damals war. Aber was war, — ift fchon deßhalb 
niche mehr, und nod) weniger wird es fünftig feyn. 

Die Natur geht eben ihren Gang der ewigen Stätigfeit in 
unaufbhörlicher Veränderung fort, wie alles Menſchliche fi von 
Stunde zu Stunde verändert, und felber fo unbemerft, wie die 
beſtaͤndige Umkehr der Erde um ihre Achfe. — Unter diefe jura 
immodica rechnen wir auch die Ausdehnung diefer Privilegien 
auf die terra Austriae und auf alle neuen Erwerbungen 
-— und doch kömmt diefe Satzung des Privilegium majus: si 
diciones dicti ducatus ampliati fuerins, fait bey jeder neuen 
Erwerbung vor, obgleich Pater Moriz die friedericianifchen gol- 
denen Bullen erft um 2437 und nach 1530 ſchmieden läßt. 

Rudolphs von Haböburg Beitätigung gibt feinen Söhnen 
jene Freyheiten nicht nur für die Lande, die fie jego haben, 
fonderu auch für jene, die fie bienah gewinnen. — Bey 
der Uebergabe Tyrols zeigt fih die tugendlofe Margarethe, 
die Maultafche, von dem (angeblich erft zweyhundert Jahre fpäter 
sufammengefchweißten!?%) Privilegium majus eben fo vollitändig 
unterrichtet, als ein Sahrhundert früher die tugendhafte 
Margaretha auf der Hainburger Hochzeitöfeyer mit Ottofar. Sie 
überfegt mehrere Stellen desjelben wörtlich: »ſwas ander hers 
Ihafft, Land leutt oder guetter an ſy (die vorgenannt unfer lieb 
Deheim die Herzogen von Diterreich) vallent von Kauffes, Erb- 
fhafft, Gabe, gefcheffted, gemechtnuß oder von dhainer andes 
rer zufallunge wegen, dad fy die nemen und haben fullen mit 
allen den Freyhaiten und Rechten als das Land 
sv Defterreich gefürftet und geftiftet iſt« — — Si diciones 
dicti ducatus ampliate fuerint ex hereditatibus, donationi- 
bus, deputationibus vel quibusvis aliis devolutionum suc- 
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cessionibus praefata jura, privilegia et indulta ad augmen- 
tum dicti dominii Austriae plenarie referantur. Aber auch) 
noch die dem Pater Moriz fchauderhafte Stelle wegen der Inve⸗ 
flitur und der dreyfachen Berufung findet fich hier: quodsi sibi 
denegaretur ab imperiv, requirat literatorie frina vice, quo 
facto juste sua possidebit feuda. — »Wolt aber Inen der Roͤ⸗ 
mifch Keyfer oder Kunige oder dhain geiſtlich Fürſt oder Prälat 
Diefelben Leben verfagen, fo fullen und mugen ſy few vordern 
an den, von dem few rürent, drey fund (das iſt dreymal) 
mit iren briefen und mugen few darnach doch in Lehens— 
weis recdhtichlih innhaben, befisen und nieſſen nah den 
Sreybaiten und Rechten des Landes ;v Defter 
reich, 30 dem die vorgenannten unfere vetterliche Land geain- 
baret, und derfelben Sreyhaiten und Rechten gefengig wer: 
den« ꝛec. 

Die glängenden Vorzüge der VBelehnung, deren von Al: 
brecht I. bis auf Karl V. und Ferdinand I. fo manche mehr oder wes 
niger vollitändige Benfpiele angezogen werden fünnen, findet 
Pater Moriz ein unnützes und abgefhmadtes Baus 
Felfpiel (inutilis sermper ac potius jocis accommodatum), 
einen unehrbaren Auftritt (decentiam laedit ille situs 
corporis), und der. befanntlich außerordentlich fpaßhafte und 
Furzweilige Karl V. nahm die feyerlihe Belehnung am Schloffe 
Wellenburg außerhalb Augsburg (fi eigens auf öfterreichifche, 
nämlich burgauifche Erde begebend) mehr ald ein Kunftreiter- 
ftüdchen vor!! (magis periculi faciendi causa, quam serio). 
Sie geht in der That weit, diefe Verholzung und Verfuöcherung 
einer einmal vorgefaßten Meinung. Alles, was nicht zu ihren 
Bunften gedreht werden Fann, wird aus Gründen verworfen, 
aus denen die halbe Urfundenwelt angefochten werden Eönnte. 

Heinrichs VII. Brief vom 24. Aug. ı228, Eflingen habe 
nad) Mori; eine barbarifche Sprache, die auch den beyden Fri- 
dericianis vorgeworfen wird, aber doch nur in der gereizten 
Phantafie des Verfaſſers eine folche iſt, — Heinrich führe feinen 
ausdrüdlichen Auftrag feines Vaters an (in wie mancher feiner 
Urkunden ift dieß nicht der Fall?). Er wiederhole Einiges aus 
dem Privilegium majus, wiewohl mit Veränderungen, und 
erwähne doch nicht ausdrudlich desfelben und feines Großvaters, 
Des Barbaroifa. | 

Wohin würde man mit folhen negativen Snduftionen 
fommen ? — Rudolph von Habsburg beitätigt am 11. Juny 1283 
zu Mheinfelden alle Hausprivilegien jened Heinrichs IV. von 
2058 mit den hridnifhen Briefen von Julius Cafar und Nero — 
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das Privilegium majus deö Barbaroffa von 1156, den ebenges 
dachten. Brief Heinrichs VII.von 1224, dann jenen Briedrich6 IL, 

Das Rudolphinifche Original ift im Wiener Hausarchiv und 
noch fo gut wie unedirt, denn der Abdrud bey Strein und 
Lünig ift Höchft mangelhaft. . Schrötter, der dody an die Urs 
fchriften gehen fonnte, hat ihn, wie Mehreres, bloß aus diefer 
unreinen Quelle nachgedrudt, und Moriz zieht mit Iuitiger Zus 
verficht gegen diefe mit zahlreichen Sehlern behangene Windmühle 
zu Felde. — Albrecht I. zerbrach bekanntlich das Jahr vorber 
alle Handveften der von Dttofar und (hinfichtlich des Handels. 
nach Ungern auch) von König Bela hödhftbegünftigten Stadt 
Wien, fo wie der aufrührerifchen Landherren, alfo daß (feltfam 
genug) weder Defterreich8 Stände, noch die Stadt Wien nur 
ein einziges Original von ihren Gründern und föniglihen Meh⸗ 
rern, den Babenbergern, mehr befigen, ja nicht einmal Die. 
Handveften feines Vaters, K. Rudolph, wodurch er vor dem 
Entfcheidungsfiege über Ottokar Wien die von $riedrich II. zwey⸗ 
mal verliehene Neichöfreyheit zum dritten Male fertigte. — Dies 
femnach verräch es nur eine grobe Unfunde der öjterreichifchen 
Geſchichte, Daß Moriz dies Diplom aud) wegen der Stelle ver- 
wirft: »es folle Rudolphs Söhnen, Albrecht und Rudolph, uns 
{hAdlich feyn, wenn etwaß in jenen Briefen verrudt oder zer⸗ 
brochen wäre, oder noch zerbrochen werden möchte, von wegen 
Dttofard oder Belas, die jene Lande zu Unrecht und nur in 
Raͤubersweiſe inne gehabt.« 

Doch Moriz Pennt und citirt Hormayrs Gefchichte Wiens. 
Aus diefer fonnte und mußte er jene fpeziellften Verhaͤltniſſe 
willen. Er ignorirt fie aber, fo wie die oben angeführten ent⸗ 
fcheidenden Stellen Pernolds und vieles Andere, denn fie find 
ihm nicht munds und handgerecht. — Bey einer fo bewundernde 
wertben Unbefangenheit und quellengemäßen Treue darf uns 
freylih nicht wundern, wenn der duplex überall Duplicität und 
in jedem Winkel Urfundenverfälfcher —* 

Daß kraft des Privilegium majus die öſterreichiſchen Reichs⸗ 
ſteuern und Leiſtungen unfreywillig geweſen ſeyen (ſelbſt gegen 
Ungern, wenn fie die zwölf Reiſigen eben jenes Briefes über⸗ 
fliegen), dafür find im Wiener Archive viele Neverfe und Schade 
loshaltungsbriefe feit den Tagen Karls IV., namentlich bey dem 
Zuzuge gegen Mathias Corvin 1483, wozu Erzherzog Sigmund 
von Zyrol unter feinem geliebten Vetter, dem fächfifchen Albrecht, 
unverhältnißmäßige Anftrengungen machte. — Das Privilegium 
majus zählt den Herzog von Vefuchung der Neichstage frey, 
nisi ultro et de sua voluntate ; — daß dem-duplex vielgeliebte 
Privilegium minus befchränft diefe Freyheit ad curias, quas 
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Imperator praefixerit in Bavaria — und das Mitmachen der 
Feldzüge in regna vel provincias Austriae vieinas, 3.8. nach 
VBrindifi oder Ptolomais oder Damiette, die befanntlich glei) 
neben Kremd und Guttenſtein liegen !! ii 

Pater Moriz führt ein einziges Benfpiel an, daß ein Bar 
benberger ad curiam in Bavaria erfchienen fey, und diefes an 
dem alten Kaifer: und Königsfig in der freyen Neichsftadt Regens⸗ 
burg. — Lagen Augsburg, Würzburg, Worms, Speyer, og: 
gia, San Germano, die er herzählt, damals auch in Bavaria? 
Dieß beweifet eben fo gut gegen‘ das Privilegium minus, als 
gegen das majus, — was aber zuviel beweilet, beweifet gat 
nichts. Ahnet denn dem duplex nicht, daß jene Befreyung 
vom Befuche der Reichd- und Hoftage nach der Lage der Dinge, 
nach der Gefinnung der Karfer und der Mitftände eine zwey⸗ 
Ihneidige und gefährliche Bunft werden, und dazu führen 
konnte, die Fuͤrſten von Defterreih von allem Einfluß in die 
Berathungen des Reiches auszufchließen, ja fogar (ihrer 
unbewußt und ungefragt) nachtheilige Schlüffe gegen fie fel« 
ber möglich zu machen? Dabey ift der fehöne Vaterlandsſinn 
mehrerer aus ihnen und ihr großer und wohlthätiger Einfluß in 
Die Reichögefchäfte, in die Vermittlung zwifchen dem Kaifer und 
den Ständen, zwifchen Kaifer und Papft gar nicht in Anfchlag 
gebracht, denen Leopold der Slorreiche, Water des Baterlandes, 
fo viele Jahre feinedfegensreichen Lebens und auch dieſes edle Leben 
felbft geopfert hat. Die Kreuzfahrten waren übrigens die Flamme 
allgemeiner Begeifterung für Glauben und Ehre, gegen die wohl 
Niemand mit Hausprivilegien zu Flopffechtern gedachte. — Daß 
der Zafomirgott nad) des ftolzen Maylands Fall, daß fein Sohn 
und fein Enfel, die beyden Leopolde (der Tugendhafte und der 
Slorreihe), oder daß Friedrich der Streitbare dem Barbaroifa, 
Heinrich dem VI., Philipp oder Friedrich dem II. ad expeditio- 
nes ilalicas „ necessario militem copiosum misisse , — darüber 
möchten wir doch den duplex um eine einzige quellengemäße 
Nachweifung bitten — Wie gut übrigen® dieſes Vorrecht dem 
fhlauen und gewaltthätigen Friedrich II. befannt gewefen fey 
(der Friedrich dem Streitbaren im Juny 1245 in Verona das 
Privilegium majus beftätigte, wovon das Original noch vors 
banden ift), bezeugt am beften, daß, nachdem er Sriedrichen 
(nach der mißlungenen Sendung des Abtes von St. Ballen) 
nady Ravenna und Aquileja geladen, und der Herzog, auf fein 
gutes Recht geftüst, dorthin zu fommen ſich weigerte, der Kai: 
fer eigens nad) Portenau (Pordenone) auf öfterreihifchen 
Boden fam, um ihm feine rehtlihe Entfchuldigung 
übrig zu laflen. Dort erfchien auch Sriedrih mit zweyhundert 
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Rittern, alle in die neuen, bey ſeiner Wehrhaftmachung ange⸗ 
nommenen Farben ſeines Landes gekleidet. 

Demjenigen gleich, der »in der Götter urälteftem Rathe 
figend, der Dinge geheimfte Saat behorchte,« nimmt Moriz gar 
viele feiner Argumente davon her, was Friedrich I. und Bried- 
sih Il. innerlid dachten, und was und wie fie es hätten 
thun follen? — Warum diefe und nicht jene Perfon, dies 
fes oder jenes Vidimus gemaht? Warum z. B. der Bifchof von 
Paßau und nicht der Erzfanzler von Mainz das Transfumpt von 
2437 aufgenommen habe? — Leonard war Diozefan, wie Otto 
von Lonsdorf und jede Kirche locus credibilis. Beyde friedes 
ricianifche goldene Bullen, wie fie 1252 bey der Hainburger 
SHochzeitfeyger von den Ständen der Lande übergeben wurden, 
und das majus von dem Augenzeugen Pernold wiederholt wört- 
lich eitirt wird, wie Heinrich VII. 1228 mehrere Vorrechte des: 
felben erneuert, Rudolph I. 1283 beyde ausdrücklich beftätiget, 
Rudolph IV. viele Stellen wörtlich auführt, und fi der nur 
- in demfelben enthaltenen Prärogativen gebraucht, auch der Ver: 

"mächtnißbrief von Tyrol mehrere Säße getren wiedergibt (1359 
— 1364). Diefe beyden goldenen Bullen find, wie oft gefagt, 
noch in untadelhafter Urfchrift und in mehreren Apographis im 
Wiener Staatdarchive vorhanden, von Kennern wie Senken— 
berg, Dehlenfchlager , Schrötter, Spieß, Kopp anerfannt. 

Morizens (von Mannert erborgter) anfängliher Hauptſatz: 
»es bat nie ein Driginal des Privilegium majus eriflirt,« 
Fönnte nach den XXVIIL, p. II, f. 357 — 370 der neuen regene= 
rirten Mon. boica angeführten Daten nicht mehr im freyen 
Felde erfcheinen.. Es mußte alfo beißen: wenn auch angeblich 
Driginale vorhanden find, fo müffen fie falfch feyn! car tel 
est notre plaisir, 

Es foll im Vorfchlage gewefen feyn, den den Kaiferfeleft 
mit unbejtreitbarem Verdienſte bearbeitenden Profeilor Moriz 
(gewiß zum großen Wortheile diefer in ihrer Art einzigen Samm⸗ 
lung) einen literariichen Ausflug durch die öfterreichifchen Abteyen 
nach Wien machen zu laſſen zu der vom öjterreichifchen Gouvers 
nement verwilligten unbefchränften Einficht jener friedericianifchen 
goldenen Bullen? Er foll es aber ganz in den GBeilte, in dem 
fein ganzer Angriff gehalten iſt, abgelehnt haben, weil er doch 
von feiner Meinung nicht abgehen würde, wenn er auch gegen 
jene Urkunden nichts Statthaftes zu erinnern fände! — Nicht 
zu erwähnen der großen Schwächen der Morizifchen Arbeit, wo 
fie in das eigentlihe Staatsrecht und Lehensrecht hin- 
überftreift, ilt der gewagten Vorausfegungen, der vitiofen Zire 
fel, der Petitioncs principü fein Ende, und eine ganze Reihe 
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hoher geiſtlicher und weltlicher Perſonen, ohne allen Beweis, 
ja ſelbſt, waͤhrend faktiſch das Gegentheil vorliegt, einer 
langen Kette von Verfälichungen beſchuldigt. 

Dem duplex genügt 5. ®. niche das noch in Urfchrift vor⸗ 
bandene Privilegium Friedrichs II. von 1245 für ein fpäteres 
Machwerk zu erflären, weil in demfelben der legte Babenberger 
excellentissimus princeps genannt wird, und Dücanges Gloſ—⸗ 
far nur Kaifer und Könige der Ercellen; würdiget! — Wie}. 
follte der Verfaſſer in feiner vieljährigen Befanntfchaft mit der . 
Urfimdenwelt daß excellens und excellentissimus wirflicy nier 
mals außer bey gefrönten Häuptern , nie bey Herzogen und felbft 
bey Grafen uud Dynaften begegnet haben? Biel ihm nichts bey 
von einem gänzlichen Umfchwunge des Rang» und Zitelwefend 
feit Heinrich V.? Erregt e8 ihm feinen Schauder, wenn fogar 
Markgrafen (und zwar feine Babenberger) fich, wie einft Karl 
der Große, viros inlustres, illustrissimos, gloriosissimos 
nennen, und Monogramme führen ?? (Deutfchland war übrigens 
von jeher dad Land, in welchem die Ausnahmen der Regel 
über den Kopf wuchfen). Risum teneatis amici! 

Von den goldenen Bullen Friedrichs I. und IL. eriftiren die 
Urſchriften bis auf diefe Stunde. — Bon dem einen und von dem 
andern Privilegium minus hat aber nie ein Original eriflirt; 
oder wo? und wer hat es je gefehen ? | 

Weil jedoch in das bloß im Lonsdorfifchen Kopialbuch vor⸗ 
bandene und dort gleich fo vielen anderen (ohne wefentlihe Va⸗ 
sianten) abgefürzte Diplom Friedrichs IL. das Privilegium minus 
inferirt ift, gilt dieſes Morizen unftreitig als aͤcht. — Dagegen 
weil der Paßauer Bifchof Leonard 1437 das ächte Original des 
Fridericianum secundum vidimirte, worin das bitterlich ver: 
haßte Privilegium majus vollftändig eingefchaltet ift, muß dies 
ſes — und nur deßhalb falfh feyn! — Weil das angeblich 
falfche (???) Diplom Friedrichs 1. jenem Friedrichs II. einge: 
fügt ift, iſt beydes falfch (utrumque falsum, insertum pari- 
ter et inserens), quousque tandem!— Dann ift auch nod) 
ein igitur, das jenes Diplom höchft bedenflidh mache? — alle 
Verleibungen, die dem Pater Moriz nicht gefallen , werden von 
ihm, mehr als barbarifch, Styli plusquam barbari befchuldiget. 
— Dann » war es wieder gar nicht der Mühe werth, diefe Gna⸗ 
den zu begehren. — Friedrich der Streitbare fonnte föniglide 
Würde erhalten, befümmerte ſich alfo wenig um foldye jura se- 
ceundaria,«— dann wollte wieder Friedrich II. (mit dem Pater 
Moriz einen ganzen Scheffel Salz ausgegeilen haben muß, fo. 
ungefolzen auch der duplex ift) nicht fo freygebig feyn gegen den 
Herzog Friedrich, auf deffen reiche Lande längft fein Augenmerk 
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gerichtet war!! ꝛc. Der Kaiſer hatte etwa Brief und Siegel 
darüber, daß der in die Dreyßig getretene Fraftvolle, herrliche, 
fieghafte Fürſt durch einen unglüdlichen Zufall er blos verfchei- 
den wurde!? Diflicile est satyram non scribere. 

Der oftmaligen unftreitigen Citationen des Privilegium 
majus im drenzehnten und vierzehnten Jahrhundert durch Per: 
nold, Rudolph J., Rudolph IV., Margarethe die Draultafche x. 
ungeachtet, werden die unbedeutendften Omiffionen als 

yofitive Grunde gebrauht — 1442 am 25. July zu Franf: 
Furt befräftigte Friedrich IV. mit den Willebriefen fähmtlicher 
urfürften, alle und jede Hausprivilegien. Aber es wird 
ein übergroßed Gewicht darauf gelegt, daß er in der Beflätigung 
von 1453, diemehrere neue Vorrechte ertheilt, die Briefe Cäs 
fars und Neros, Heinrichs IV. (den von Moriz auch als falſch 
verfchrienen Brief Heinrichs VIL und jenen Friedrichs II. beitä- 
tigt, in welchen das Privilegium majus inferirt ift, ohne diefes 
Lepteren ausdrücklich zu erwähnen. — Beſtäaͤtigt er ja noch oben⸗ 
drein den Brief Rudolphs J., der jenen des Barbaroſſa von 
1256 fonfirmirt und in mehreren Diplonen für feine Söhne Aus 
dolph und Albrecht ganze Stellen auS dem Privilegium majus 
anführt! — Welche Logif! Welch ein Fleinliches Zupfen und 
Rupfen' an einzelnen Sylben und Ausdrüden? Pater Moriz ift 
jwar aus einem, durch zahllofe Verdienſte hellleuchtenden, uns 
ferm Sache durdy die Congregation de S.Maur und durch St. 
Blafien unvergeßlichen Orden. Dennoch würde er und mehr 
zumuthen, als fein Ordensftifter gethban, und aud in Dornen- 
beiten, aber in jenen feiner Syllogismen zu wälzen! 

Am ftachelndften für den duplex ift der Artifel des Privile- 
gium majus: Imperium quoque nullum feodum habere debet 
in Austrie ducatu, si vero princeps aliquis vel alterius status 
persona nobilis velignobilis, cujuscunque conditionis existat, 
haberet in dicto ducatu possessiones ab ipso jure feodali de- 
pendentes, has nulli locet seu conferat nisi eas prius conda- 
xerit a duce austrie memorato, Cujus contrarium si fecerit, 
eadem feuda ad ducem austrie devoluta libere sıbı ex tunc 
jure proprietatis et directi dominii pertinebunt, principi- 
bus ecclesiastieis et monasteriis exceptis in hoc casu. 

S. 49. $.55 ſulgurirt der duplex mit der unendlichen Ent⸗ 
dedung, Paßau, Freyfing, Regensburg, Alteıh, Ebersberg 
hätten weite Suter in Deiterreih lange vor 1156 befellen. — 
Allerdings, Durch Schenfung der carolingifhen und fächfifchen 
Kaifer, aber welchen Bezug hat dieſes auf das erſt 1156 ausge: 
fprochene Imperium nullum feodum habere debet in austria ? 
Nach Karls des Großen Eroberung über die Hunnivaren erhiel⸗ 


1832. Ueber die öſterreichiſchen Hausprivilegien. 125 


ten und behaupteten in der ganzen carlowingiſchen Epoche (791 
— 913) Salzburg (Juvavia), Paßau (Hormayrs Geſch. 
Wiens, Urkundenbuch, Hanſitz Germ. sac. 1.155, ı56), Re: 
gensburg und St. Emmeran-(Petz,, thes.anect. I, p. III, 16, 
20, 34, 29; Ried. cod. dipl.), St. Pölten (Mon. S. Hip- 
polit, Duellii, Miscell.), St. $lorian (Sur, Beytr. — 
Hormayr, Wiener Jahrb. KAXIX—XLV), Kremsmünſter 
(Rettenpacher 30 — 43), Alteich (Mon. boic. XI. 101 — 122), 
Tegernſee (Mon. boic. VI, Oefele Script. Chron. Te- 
gerns.), Metten (Mon. boic. XI. 427), Monfee (Chron. 
Lunaelas) anfehnlihen Beſitz. Nach der zweyten Erobe⸗ 
rung unter den Dttonen ward auch Freyſing mädtig in der 
Oſtmark (Meichelbed). Paßau breitete fein Zehentrecht bis an 
die ungrifchen Marfen aus, Salzburg trat immer mehr ſüdwaͤrts 
zurück. 
Der zweyte und dritte Heinrich beſchenkten auh Bamberg 
‚um Heimburg, um Haag und Strengberg. — Zegernfee und 

Altaich vergrößerten ſich, — Weihenftephan, Neicheröberg, die 
Nonnen im paßauifchen Niederburg gewannen viel im neuges 
wonnenen Land, — ftreitbare Kampfhelden wurden, der Engel 
rich an die Trarfenflaufe, die alten Ungerhelden aus Ebersberg 
nad Perfenburg, die Lambacher an die March, der Siegfried 
vom Mittelrhein an die Leitha und bald an die Dran, die Voß: 
burger an den ungrifchen Gränzwall, Piligrin, Cuno, Leutwein, 
Haderih u. v. a. andie March, Pulfa, Kamp und Schwarza 
gefept. — Bon den Burghaufen und Peilftein reden wir in diefer 
Beziehung fogleich. 

Bon eined Bayerherzogs Einwilligung oder Zuthun ift nie 

die Rede, und eine einzige, bald wieder verfchiwundene 
Scenfung an einen foldhen, an Heinrich den Heiligen, vors 
handen, von 997 an der Iſper und Saͤbeich bey Neuchling. Aber 
ungeheure Streden fchenften die Kaifer den Marfgrafen, 
und zwar fchon in der carlowingifchen Epoche jenen vielverfuchten 
hiem=traungauifhen Arıbonen ud Dttofaren, noch mehr 
aber ven Babenbergern, Leopold dem Erlauchten 975 — 990 
(Hormayr, Wiener Sahrb.— Mon. boie. XXVIII. — Chron. 
Mellic.), 1002 Heinrich dem Starken an der Piefting und Tries 
fing, March und Kamp, — Adalbert dem Sieghaften, zwi⸗ 
ſchen der Piefting und Triefting, 1043 an der Leitha und Biel, 
051 bey Gräfenberg 1070 — 1074 dem Marfgrafen Ernft an 
den Marfen Mährens und des bayerifchen Landes ob der Enns 
— und in welhem ungeheuern Allodialbefig, wie fein. an- 
derer deutfcher Fürſt, erfcheint nicht fchon, und zwar auf bey: 
den Donauufern, ob und unter der Enns, Leopold der Hei⸗ 
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lige? — Wir möchten den duplex bitten, uns irgend ein Fleck⸗ 
hen auf der deutſchen Erde oder irgend ein Geſchlecht nachzu— 
weifen, wo die Purififation und Confolidation, die fogenannte 
Schließung des Gebietes, die Verwandlung ded Ambachts in 
Erbbefig, des urfprünglichen Neichsbodens in Allod, rafcher 
und vollftändiger vor fi) gegangen wäre, als in der Oftmarf 
durch den, im Gebrauch der Augenblide fo plan» als fraftvollen 
babenbergifchen Heldenitamm ? 

Hodhftifter und Klöfter wurden im Privilegium ma- 
jus ausdrüdlich auögenommen. Eben fo wenig hatte dieſes 
Privilegium eine rüdwirfende, allen bisherigen Beſitzſtand 
in der altbayerifchen Mark ob der Enns, wie in der Reichsmark⸗ 
graffhaft unter der Enns aufhebende, alle wohlerworbenen Rechte 
Dritter gerftörende Kraft. 

Nach ©. 49 follen auch Grafen und Dynaften in jeder Epoche, 
ald es eine Mark und ein Herzogthum Defterreih gab (omni 
tempore, quo Marchia ac Ducatus Austriae nominabanitur), 
Dafelbft ganze Sraffhaften und Herrfhaften mit 
aller Gerichtöbarfeit und mit allen Rechten unmittelbar 
vom Kaifer und Reich zu Lehen befellen Haben? Möchte 
ed dem duplex doch gefällig feyn, wieder nur ein einziges 
Beyſpiel aus drey Zahrhunderten zum ftrengen Beweiſe Diefer 
Behauptung anzuführen ? 

Er meint doch etwa nicht den Sigfried, der während Adals 
bert der Sieghafte wider die Ungern den Stab des Oberbefehls 
führte, und den Landitrich zwifchen der Fiſcha und Leitha ro- 
mano imperio adjecit, die Oftmarf durch mehrere Monden ver: 
waltete, in welche Adalbert noch am Schlujfe des‘ nämlichen 
Jahres 1045 zurücktrat? — Mit den aus Janſen Enenfelsd 
alter Chronik von den Graͤnzen Defterreichd und der Steyermark 
in Rauchs Scriptor. rer. austr. 1. 243 — 252 bergeholten Bes 
weifen fieht es nicht zum Beften aus mit diefen ganzen Neich 6s 
graffhaften und Reihöherrfhaften im Oftlande, 
fogar der Name Reich und Kaifer und Lehen fömmt in 
diefer ganzen langen Aufzählung nur zweymal vor, und gerade 
bey dem Haufe, deffen Befchichte Pater Moriz fehr gründlich 
bearbeitet hat. 

»Graff Gebhart von Sulczbac hat zu lehen von dem 
reihe longowe vnd dag Aigen von dem nam es zu lehen 
Zumuogt. Ott Regenfpurc, zu dem Chaifer und gab dem zwey⸗ 
hundert marfh ſilbers daz er daz aigen von niemant ander has 
ben folt denn von dem reich.« | 

Auch hier hat der duplex wieder den Text verbeilert, und 
den Sag hineingeflidt : — »darnach do der Graue flarp, do fur 
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der Turmuogt (Otto) zu dem Khaiſer.« — Auch ſagt das Original 
Longowe nicht Langawe. 

Zuvörderſt waren die Sulzbache und Vohburge ſeit den: 
fünf Heerfahrten Heinrichs III. gegen Ungern ein volles Jahr⸗ 
hundert vor dem Fridericianum in der Oſtmark begütert, und 
die Vohburger Lehensleute der Bamberger (Enenkel 247). — 
Wer mißt dem Privilegiam majus eine rũckwirkende Kraft und 
eine Zerftörung alles bisherigen Befisftandes bey? Dann — noch 
einige Gewiflensfragen ! Liegt denn Longowe gewiß in Defler- 
reich, und zwar in Defterreih unter der Enns? Natürlich (fagt 
Pater Moriz, der Bequemlichkeit halber das Lungau oder Lungan. 
zuvörderit in Langau umitaltet). | ’ 

»Per se patet ex laudato Enenkelii loco, qui ibi non 
refert loca, nisi ad Ducatum Austriae pertinentia,« und im 
den unmittelbar nachfolgenden Zeilen ift die Rede vom Peylſtei⸗ 
nifhen Vefis in $ranfen und Friaul und Krain!!— Mor 
riz beruft fi) auf Hunde Stammbuch 1.1406. Dort heißt eb 
Longau »oben in Defterreich auf der behbaimifhen Gran 
nitz, « — ulira Bataviam — fagt Lazius an zwey verfchiedenem 
Drten, worauf Hund fidy beruft, und womit der Duplex eins 
flimmt. — Moriz mag, wie gewöhnlidh, den unvergleichlichen: 
Weißkern nachgefchlagen haben beym Buchitaben L. Tan, Ten, 
Lon-, Lungau, obgleich Hund und Lazius beftimmt auf die 
nordweſtliche Spige von Oberöfterreich deuten, Paßau nicht and 
Land unter der Enns ftößt, und ed in felbem fein Longau, noch 
Lungau gibt. — Lahngau ift eine Pfarre ded Defanates Raab, 
Herrſchaft Drofendorf, Viertel ob dem Manhartsberge, ſchon 
1336 ein Dotationsgut von Mariazell, — Lähngau desfelben 
Vierteld, Pfarre Schönbah, Dekanat Gerungs, war feit uns 
fürdentlihen Zeiten landesfürftlih. Ein Langau ift aucd im. 
ehemaligen oberpfälzifchen Pfleggerichte Murah. — Man fieht, 
es liegt dem Pater Moriz die Nedlichfeit der Litationen nicht 
allzufehre am Herzen, wenn es fi) darum handelt, feine fixen 
Ideen zu vertreten. Er behaupter S. 50, diefe Verleihung von. 
Longau ſey fraft des Coder von Weyärn 1189, 24. April auf 
dem Regensburger Hoftage gefchehen (Mon. Boic. VII. 490). 
Der ehrlihe Hund fagt fhon: »Iſt Fur; genug abgiprochen, 
ohne Jahrzahl und Namen deß Keyſers, Alfo man nit weyß. 
welcher Graf Gebhart ed ift gewefen?« — Noch minder wird 
man aud dem Goder von Weyarn erweifen, daß von Lougau 
oder gerade von irgend einem Befige im Oſtlande die Rede ſey: 
Omnibus Christi fidelibus insinuat Comes Sigbato quod 
Fridericus Imperator concessit comiti Sigbotoni de Nium- 
burch benelicium quod habuit de Comite Gebehardo de Sul» 
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zebach, astantibus Episcopis et Principibus et Amiecis in 
Camorata, quae fuit ipsius Comitis Gebehardi, et beneli- 
cium filii saı Chuononis post obitum ipsius. Hujus rei te- 
stes sunt: Episcopus Brixinensis, et Dietpoldus Comes de 
Lechesmonde, Adelbertus de Chambe et frater ejus et 
Roubertus de Durne.« 

Eben fo wenig entfcheiden gegen jene Stelle des Privile⸗ 
giums die aus demſelben höchſt fchäpbaren Weyarer oder Falken⸗ 
ſteiner Coder S. 440, 441 von Moriz aufgeführten Stellen; 
denn dieſe Lehen, wovon hier die Rede iſt, waren uralte paßaui⸗ 
ſche Kirchenlehen. Primum tenuit ab episcopo pataviensi, 
und Afterlehen der Grafen von Burghaufen und ihrer Zweige 
von Nebgau, Schala und der Agnaten von Peilftein — Einer 
und derfelben Stammeswurzel mit den chiem:traungauifchen 
Aribonen und Dttofaren (der Ahnherr Sighard war frater Hart- 
wici palatini comitis und Hartwig hlius Aribonis, Sighardso 
Sohn, Bifchof Heinrich von Breyfing, aber hatte fratrem Fri- 
dericum comitem a Peilstein), befaßen fie im Oftlande bereits 
einiged Gut aus der carolingifchen und aus der ottonifchen 
Epoche und ihre Paßauer Kırdyenlehen reichen zu den Bifchöfen 
Berenger und Eungilbert hinauf. — Sighards Gemahlin war Wil» 
libirg von Ebersberg und Perfenbeug. Dazu fam die Heirat 
mit einer reich adsgeftatteten Tochter Leopolds des Heiligen. — 
Selbſt der gefürdhtete Graf Siboto von Neuburg und Falken⸗ 
Rein, Hörenftein und Hadmardberg beforgte (wohl gerade in 
Solge jenes Privilegiums), die Ministeriales ducis orientalis 
provincide möchten ihm zuvorkommen, et illad inbeneficiare 
anticipent, wo fodann filii sui nullo modo eis possent eripere 
et sic perderetur. Er hatte noch größere Leben im heutigen Ty— 
gol, in Bayern ꝛc. von Salzburg, von Regensburg, von Frey- 
fing, Zrident und Zegernfee, Lehen von Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach, vom alten Herzog Welf, vom Krayburger Marfs 
grafen,, vom Örafen von Peilftein, de duce Bavariae cometiam 
— in Luicherthal (um St. Johann und Kitzbüchel (a duce orien- 
talis provinciae de prediis ipsius comitis in lerra ipsa posi- 
tis habet modios Marchmutae et justiciam operum in urbi- 
bus ducis et ceterus justilias, quae de praediis comitis de- 
bentur duci, ab eo ipso habet in beneficium. — A Marchione 
de Siyre beneficium apud Viscahe et Hartperch, — lauter 
Angaben, die feine Sylbe von Kaifer und Reich, feine 
Sylbe von dem enthalten, was Moriz will!! Enenfeld Chronif 
redet fonft Durchgehends nur von Eigen, dad den VBabenbers 

gern verfauft, in einigen wenigen Fällen aber zu Lehen auf: 
getragen, und wieder von ihnen zu Leben genommen worden, 
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und zeigt, mit welchem beyſpielloſen Glück die beyden Leopolde 
ihr ganzes Gebiet zu einer einzigen großen Domaine gemacht 
haben, beynahe ohne alle andere Ausnahme, als der Kirchen» 
lehen, die fie gleichfalls erhielten, und fo in verhältnigmäßig 
Aaußerft furzer Friſt ihr ganzes Gebiet im Sinne des Privilegium 
majus purificirten. 

Daß aber Lehen und Eigen dad Nämliche ſey? Hat bis⸗ 
her nod) Niemand gewußt: — doch: »Man foll den Tag nicht 
vor dem Abend loben« — und Morizens neue Entdefungen im 
altdeutfchen Lehens- und Staatsrecht find fo überrafchend, daß 
man wohl fieht, daß noch nicht aller Tage Abend ſey, und eine 
neue und eigenthiimliche Variante des nil admirari hervortritt! 
Es wäre vielleicht. auch der Mühe werth gewefen, vorübergehend 
des Zweifeld zu gedenfen, wenn jene Befigungen nicht wieder 
zu Afterfehen verliehen, und urfprüngliche Kirchenlehen waren, 
wie es fam, daß, »der feines Genoſſen Mann wurde, 
feinen Heerfchild nicht erniedrigte?« — In welchem Verhältniſſe 
jene Befigungen Sibothos übrigens zum Herzoge von Oeſterreich 
ftanden, zeigt die Austragung des hartnädigen Etreited zwiſchen 
Siboto und feinem Vetter Grafen Konrad von Peilftein an zwey 
öffentlihen Mall» und Gedingftätten des Herzogs gehalten, 
über alles zu Herandftein gehörige Gut, — zuerfi bey Staatz sub 
vexillo domini ducis Austriae, duello oflixo , das andermal 
auf offenem Felde bey Prinzendorf coramı duce Heinrico und 
feinen ‚Söhnen Leopold (dem Tugendhaften) und Heinricy (von 
Mödling). Sub vexillo domini ducis waren ferner zugegen 
die Grafen Heinrich und Sighard von Echala und Burghaufen, 
Heinrih und Friedrich, Burggrafen von Regensburg, Graf 
Friedrich von Hohenburg, die Edelherren von Elfarn und Stein, 
die Dienftmannen von Balfenftein, Herrandflein, Starhemberg, 
Horn, Trieſting, Stephanskirchen, Tribuswinkel ꝛc. 

Es kömmt nun der Fall an die Reihe, daß die Nä enber- 
ger durggrafen (nahmald das Haus Brandenburg in feis 
nen fränfifchen Nebenzweigen) bis zu dem, für Bayern fo bes 
klagenswerthen Zefchner Srieden, ja bie zu der vor vierzig Jahren 
erfolgten Vereinigung. der Marfgrafthümer mit der preußifchen 
Stone, in Defterreich und zwar in Defterreich unter der Ennb, 
mehrere, obgleicy wenig bedeutende Lehen unmittelbar von Kai⸗ 
fer und Reich befeifen haben, zwar nicht ohne beftändigen Wider: 
ſpruch der Herzoge von Oeſterreich, fhon von Albrecht I. und 
Rudolph IV. eingelegt, und Durch die Landesgefege Ferdinands J. 
und Rudolphs IT. von 1559 und 1582 und Leopolds I. von 1565 
hinreichend erörtert. 

Diefe Lehen lagen meiit auf dem linfen Donauufer, an der 
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mäbhrifch = böhmifchen Gränze in den beyden Vierteln ob und un⸗ 
ter dem Manhardsberge, Seefeld mit Harras und Kadol; der 
Hauptförper, Dami Dürrenleis,, Kronsegg und Schiltern, 
Schweinbart, Göllersdorf, Ladendorf, Stetteldorf, Neufiedel 
an der Zaja, — am rechten Donauufer ob und unter dem Wie 
nerwalde: Höflein bey Sebenftein, Weufiedel am Steinfeld, 
Winflern beym ehemaligen Nonnenflofter Erla, Geweimpers- 
dorf mit. Hardt und Leizmannsdorf, Mazersdorf, NRottengrub, 
Scrottenitein, Stolzenwörd, — einft (nach dem Erlöfchen der 
Edelherrn von Seefeld gegen das Ende des großen Zwifchenrei« 
ches) Kuenringifhe, Schaumbergifche, Polheimifche, aber auch 
den Kapellen und den jüngern Hardeden angehörige Güter. 

Faſt Durch vierhundert Jahre fepte man den Urfprung diefer 
nürnbergifh=burggräflidhen Lehen auf die (zB. Sept. 
ı322) bey Ampfing und Mühldorf zwifchen den Gegenfönigen 
Ludwig dem Bayern und Friedrich dem Schönen vorgefallene 
Schlacht um das römifche Reich. Der Kern des öfterreichifchen 
und fteyerifhen, aber auch des bifchöflichen Adeld von Salzburg, 
Paßau, Gurk, fiel an diefem Tage mit feinem Könige, mit def: 
fen Bruder und Ohm in Gefangenfchaft, und büßte auf lange 
Fahre feinen Wohlftand ein durch ungeheures Löfegeld oder die 
dafür gemachten Schulden, oder das Kleinod freyen Erbes und 
freyer Perfon durch bemüßigte Lehensauftragung. 

Des Schweppermann fluge Wendung der Schlachtordnung 
hatte zuerfi den verderblichen Folgen der Niederlage der Böhmen 
gefteuert, die Münchner Sauerbecken hatten ihren Ludwig aus 
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dem wildeften Gedränge herausgehauen. Aber die Entfcheidung 


gab der, mit feinen öfterreihifhen Karben und Bannern für die 
Bruderhülfe Leopolds geachtete Hinterhalt ded Burggrafen von 
Nürnberg. — Ihm babe der danfbare Ludwig die zahl: und 
glanzreichen Gefangenen des Tages gefchenft, und diefe Gefan⸗ 
genen hätten ſich als des Burggrafen Vafallen erflärt. — Dieß 
fey der Urfprung der fogenannten nürnbergifchen oder brandens 
burgifchen Lehen in Defterreih, — berichten Haſelbach und Avens 


tin. — Doch ſchweigen davon die Verträge der beyden Kaifer, 


die vielmehr verfügen: »omnes ministri debent gratiam habere 


et omnes capti liberi esse.«e Die gleichzeitigen Quellen willen 


eben fo. wenig davon (der anonyme Erzähler der Schladht, dann 
der nädjfte Zeuge, Abt Volfmar von Fürftenveld, Albrecht von 


Straßburg, Johann von Winterthur, der Biograph des Trierer. 


Erzbifchofd Balduin, Stero und Nebdorf, die Zeitbücher von 
Salzburg, Königsfaal, Klofterneuburg ꝛc.). 

Ludwig lohnte dem Burggrafen den ungemeinen Dienft 
reichlich, aber in den dießfälligen Urkunden ift Feine Spur von 
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diefer Schenfung des gefangenen Adels. Eben fo wenig find 
bezügliche Lehenöreverfe vorhanden. — Es haben der branden: 
burgifche geheime Rath Stelzer, es hat Struve in feinem 
Dominio directo in alieno territorio, ed bat Spieß in den 
ardhivarifchen Nebenarbeiten über den Urfprung diefer Lehen ges 
ſchrieben. Oeſterreichiſcher Seits haben Lambacher um 
Schrötter darauf erwiedert. So viel iſt gewiß, dieſe Lehen 
reichen höher hinauf, ald die Ampfinger Schlacht, ja als die 
Belehnung des eriten Habsburgers mit Defterreich. 

Dad weit verbreitete burghaufifch - peiljteinifhe Haus hatte 
mit zwey Schweſtern Leopolds des Heiligen reiches Gut zwifchen 
Der Enns und Erlaf gewonnen. Der Aſt, von Rebgau geheißen, 
feste fidy im Buigreiche feit und ftiftete Altenburg. Gin dritter 
hatte zu Horn, Polan, Roͤhrenbach, auch Reg, Die Sränzveite 
wider Die ewig unruhigen Böhmerfürften von Zuaym und von 
Brünn erworben. Zur felben Zeit, ald ein Peiljtein. und ein 
Burghaufen ſich jenen zwey Babenbergerinnen vermäßlt, ſaß 
Graf Gottftied im Retz, und gewährte dem flüchtigen Böhmer: 
fürften Luitold gaſtlichen Schu. — Der aber lohnte ihm übel, 
bemädhtigte fich der Burg, und fiel von dort aus verwüſtend in 
Böhmen und Mähren. Herzog Bretislaw begehrte feine Aus⸗ 
lieferung, Gottfried ftellte fi) vor ihm zu Wranau, laut Flagend 
über Luitolds Hinterliſt. Reg wurde vom Herzog eritiegen, und 
dem Sottfried zurückgegeben (Kosmas fagt: et quia hisdem die- 
bus filius Conradi Lutoldus per concessum Gottfridi admis- 
sus in castrum Rakowz multas Borivoy inferebat: injurias — 
— — Unde dux Brecislaus — coadunato .exercitu morit 
castra in Moraviam. — Sed prius mittit ad Godfridum — — 
Godfridus cum Legatis occurrit Duxi juxta appidum Vranou 
— — reddita urbe Rakouz Godfrido, Dux victor cum suis 
remeat in Boemiam), In den Zagen, ald der Barbaroıla 
das Privilegium majus gab, bis zur Aechtung Heinrichs des 
Löwen, finden wir unmittelbar mit den Burghaufern, Peiljteis 
nern, Schala Rebgau und Buige, in den Paßauer, St. Polız 
ner, Melfer, Waldhaufer und Schottner Urfunden den Chun- 
radus comes de Rakes, Ragicz, Raghze. — Leopold der Zus 
gendhafte nennt ihn einmal cognatum suum.— In Zwettler 
Briefen erfcheint er unter andern Verwandten und Sreunden des 
übermächtigen, obgleich nur minifterialen Albero von Auenring 
nah den Grafen von Stein, Wildberg ꝛc. Beym damaligen 
gänzlichen Umfchwung der Dinge hatte fich der ganze hohe Adel 
allmaͤlich den Grafentitel beygelegt, um fi) vom minijteriellen 
Adel zu fondern. | 

Enenfel fagt: — Der Herzog Leupolt Hanft wider den 
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Purhgravenvon Nürenberch und fein Muetter, 
die Sraffhaft zu Ragcz und den Marft und daz 
darzu gehört umb 2000 March Silber. y 

Daß die Mutter des Burggrafen von Nürnberg die Erb: 
tochter der Grafen von Reg geweien? ift auf der Zwettler 
Baͤrenhaut, diefem berühmten Saalbuche des Abtes Ebro, zu 

nden. 

' »Sophya nobilis comitissa in Ragze, filia comilis Chun- 
radi , uxor Purcraui in Nveruberch „ longe post obitum ma- 
riti sul comilis Friderici, vineam quandam in Leutacher — 
et duos mansos in villa, que dicitur Raedel, que ad opus 
misericordie et ad faciendas elemosinas exceperat, guando 
filios suos patrimonii sui successores et heredes conslilueral, 
deo et beate Marie ad vsus fratrum in Zwelal deo seruien- 
tium libere et manu potestativa contradidit.« 

Aber bier ift mit Peiner Syplbe die Rede von einem Leben, 
wenn anders im Morizifchen Staatsreht »Aigen,« Allod, Pa- 
trimonium, nicht etwa Lehen bedeuten? Die Grafihaft Reg 
mit aller Zugehör wird um eine große Summe erfauft, die 
Erbtochter verfügt darüber willfürlich zwifchen ihren Söhnen. 
Rep iſt noch lange nach dem Erlöfchen der Babenberger ein un⸗ 
mittelbares Tandesfürftliches Eigen. — Zum Gedaͤchtniß des über 
den Uingernfönig Bela an derMarch (im Zuly ı260) erfochtenen, 
die Steyermarf wieder vereinigenden Sieges, fchenften Ott os 
Far und feine Gemahlin Margareth bey Laa in tentoriis 
apud Moravam, einem der Helden ded Tages, dem Vock von 
Nofenberg comitiam in Racz, patronatum ecclesiarum, homi- 
nes beneficiatog feuda in ea habentes, judicia, advocatias 
ad comitiam pertinentes, dotes, quae vulgariter Lippge« 
dinge nominantur, sive possessiones per obligationem ex- 
positas etc. — Der Sponheimer Philipp, erwählter Kirchenfürft 
zu Salzburg, der berühmte Bruno von Olmutz, der Herzog Ul⸗ 
rich von Kärnten, der Herzog von Polen, der Marfgraf von 
Brandenburg und die fürnehmften Großen Defterreich8 und Böh⸗ 
mens waren Zeugen. — Nicht zufrieden mit der Verleihung des 
fiegerfreuten hohen Königspaares, ließ fich der. Nofenberg die 
Schenfung der Graffchaft Res auch noch von der armen Ger—⸗ 
tr ud in ihrem et derelicti filii sui, des eilfjährigen Friedrichs 
Namen beftätigen. Längft vor Ottofar zu Bela flüchtig war, 
der in eben diefer Schlacht durch des Nofenberg und durd) der 
Lichtenfteine Heldenfauft die Steyermarf verloren, nannte ſich 
Gertrud gleichwohl fortan getroit und unermüdlich ducissam 
Austriae et Styriae, und befräftigt den Vock und feinen Erben 
die Grafſchaft. Rep, die ihm frater noster Ottocarus, illustris 
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rex Bohemiae et amica nostra Margaretha inclyta regina 
Bohemiae gefchenft. 

Somit fteht ed fchlimm mit dem angeblihen Reichs: 
lehbensverbande der dem Nürnberger Burggrafen angefalle: 
nen, aber fogleich wieder verkauften Grafſchaft Ne und ihren 
Zubehörden. Es findet ieh durchaus feine Spur, daß 
jene brandenburgifchen Lehen über Rudolph von Habs— 
burg binaufreihen. Sie find der Lohn der Verdienfte des 
Burggrafen von Nürnberg um die Wahl und die erften wichtigen 
Fortſchritte Rudolphe. Aber Peineöwegd rühren fie von dem 
Zage von Ampfing her, wo gerade funfzig Jahre nach Rudolphs 
Wahltag fein Enkel Friedrich vorzüglich durch den Nürnberger 
Burggrafen überwunden, und die Kaiferfrone auf mehr als ein 
Sahrhundert von Habsburg abgewendet wurde. 

Auch die ferneren Geſchicke der Grafſchaft Neb (comitia: 
nicht etwa comitatus im Sinne der alten Gauenverfaffung) zei: 
gen, wie wenig von irgend einem unmittelbaren Lehensverbande 
zu Kaifer und Reich die Rede war. Nicht ein Vierteljahrhundert 
blieb Res mit feinem Gebiete bey den mächtigen Rofenbergen. — 
Heinrich von Nofenberg (den Schaumbergen und Kuenringen 
aber durdy eine Frau des Haufes Ochfenftein auch den neuen 
Herrn von Habsburg verwandt) war ded Neichsvifard Albrecht 
gefährlichiter Feind in Behauptung des linken Donauuferd, das 
eben von Retz und den angehörigen Burgen aus unaufhörlich 
beunruhigt wurde. 

Endlih (Wien, 26. Maͤrz 1283) ward Friede. — Wie einft 
Leopold der Glorreiche Retz von der Erbtochter Sophie und ihrem 
Sohne, dem Burggrafen von Nürnberg, als Eigen erfauft, 
wie Dttofar und Margarethe felbes dem Helden Wock frey eigen 
geſchenkt, verfaufte es jego Heinrich von Roſenberg consan- 
guineo suo carissimo Alberto, gegen 500 Marf &ilber, gegen 
ganzlichen Verzicht aller ihm und dem Lande Defterreich zugeſüg⸗ 
ten Schaden, gänzliche Ammeitie fir alle feine Anhänger , infons 
derheit den Waldecker — und enges Bündniß, von welchen nur 
der Böhmenfönig Wenzel und deifen Vormund, dann die Lom: 
niger, Neuhaus, Wittingau, Arumau ꝛc. ausgenommen waren. 
Späterhin wurden die Treue und die Anlehen Bertholds von 
Rabenswald, Burggrafen von Magdeburg, Hauptmannd zu 
Weitra, mit Rey belohnt. In den häufig vorhandenen Briefen 
feines Geſchlechtes heißt ed: »mit unferd guädigen Herrn, mit 
unfers rechten Lehensherrn Hertzog Albrecht zu Heiler 
reih Handen.«-— Als Konrad von Hardeck bey der Belagerung 
von Calais, Katherinen von Defterreich, die Witwe Enguerands 
von Coucy, Tochter Leopolds, der Blume der Kitterfchaft, ken⸗ 
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nen lernte, ſich ihr vermählte, und ihr Erbe begehrte, auch zu 
König Karl uͤbertrat, blieb Retz durch einige Zeit eingezogen, 
und Rudolph IV. nannte fich ein paarmal auch Graf von Reg 
und Drofendorf. — Der Stanım erloſch mit Grafen Michael von 
Hardeck und Reg 1483. Sein Gebiet fiel ald Kammergut heim, 
und wurde 1492 dem Heinrich Prüfchenf verliehen, dem Stifter 
eineö dritten, annoch blühenden Hauſes Harder. 

Spieß hat feiner Zeit eben fo in den Archiven von Ansbach 
und Plaifenburg (denen er fo würdig vorftand), ald 1785 auf 
feiner Reife nach Wien im dortigen Staatdarchive über diefen 
Gegenſtand geforfcht, nachdem er fchon früher mit dem Direltor 
Hofrath von Rofenthal darüber Briefe gewechfelt. Die ältefte 
Spur ift, daß im Februar 1277 zu Wien Bifchof Konrad von 
Sreyfing alle feine Kirchenlehen auf dem Vpöfelde bey Ams 
fletten, die vormals Heinrich von Seefeld inne gehabt (Se es 
feld mit Harras und Cadolz war allerdings zur Grafſchaft Reg 
gehörig; zum Theil als raßauifches Kirchenlehen, bi6 in eben 
jener Zeit das Geſchlecht der älteren Seefelde erlofchen), excel- 
lenti viro Friderico Purchgrauio de Nuremberck, titulo 
feudali verleiht (die Urfunde muß obendrein grundfalfch feyn, 
denn nach Mori; Fömnt nur Kaifern und Königen die excellen- 
tia zu). 1286 im July zu Ulm bezeugt König Rudolph dem 
um ihn höchft verdienten (luminosis meritis) Burggrafen $ried- 
rich von Nürnberg quod sibi castrum seveld cum suis perti- 
nentiis universis Longe prius in feodum contulimus, quam 
illustribus alberto et Rudolfo principibus et filiis nostris 
Harissimis ducatum Austriae in feodum conferremus: und 
verleiht ihm nun die ganz befondere Gnade, dieſe Burg 
fo lange von ihm und dem Reich lehenbar zu befiben, bis er 
feinen Söhnen befohlen haben würde, ihn als Lehensmann aufs 
gunehmen. Auch feste er ausdrüdlich hinzu, es fol dem Burg» 
grafen feinen Nachtheil zuziehen, daß er Seefeld nod 
niht von den Herzogen zu Lehen genommen, nod 
es zu Lehen nehme, bevor es ihm Rudolph befohlen. Nec vo- 
lumus, quod in aliquo sibi prejudicet, quod scpedictum ca- 
strum ab eisdem nostris filiis: hactenus non recepit nec re- 
cipiet prius quam sibi dederimus in mandatis — Gerade 
umgefehrt, wie Moriz ed wender, ift diefer Brief vielmehr 
ein Flarer Beweis für die bereitö damals beftandene Uebung jener 
Stelle des Privilegium majus: Imperium nullum feodum 
habere debet in Austria: e8war Regel, ed war Pflicht des 
Burggrafen, Seefeld von dem neuen Herrn des Landes zu Lehen 
gu nehmen. Wozu fonjt die Schuß: und VBerwahrungsflaufel 
des Reichsoberhauptes, es folle ihm unfhädlich feyn, daß 
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er es noch nicht gethan, daß er dieſe Obliegenheit noch 
nicht erfüllt? 

Derley Retractationen waren übrigens bey Rudolphen nicht 
ungewöhnlich. Wie Wenige, verſtand er ſich auf den Gebrauch der 
Augenblicke. Als Ottokar mit einem mächtigen Heere dem 
Häuflein Rudolphs gegenüber und die ungriſche Hülfe noch nicht 
herangerudt war, erhob Rudolph Wien zum dritten Male zur 
freyen Reichöftadt (30.— 24. Juny 1278). Ludwig den Stren: 
gen, den die rheinifchen geiftlichen Kurfürften myftifizirt hatten, 
ihn felbft zum Kaifer zu wählen, und ihn doch dahin brachten; 
das feyerlihe Eligo für Rudolph auszufprechen, ernannte diefer 
zum Reichsvikar in Oeſterreich und Steyer. 

Als aber Ottokar geſchlagen und erſchlagen und nichts mehr 
zu fürchten, noch zu fchonen war, iſt feine Rede mehr davon, 
und Graf Albredit von Habsburg und Kyburg tritt auf, Ru- 
dolfi regis primogenitus, ejusdem et imperii per Äustriam 
et Styriam vicarius generalis. Schon ı28ı im May wird 
dem Wiener Stadtrichter Neinboto und den Mächtigften der 
Bürgerfchaft ein theilweifer Unterwerfungsbrief abgenöthigt, und 
»288 im April im Lager vor Weffenburg annullirte Rudolph feine 
und Friedrichs Il. Gnadenbriefe für Wien gänzlih, und wies es 
(welhem ſchon im Februar d..3. die völlige Unterwerfung abge: 
drungen worden) ald nunmehrige mittelbare Landftadt an feinen 
Sohn Albrecht, der ihre Briefe und goldene Bullen fchon vor 
ein paar Jahren zerriffen und gebrochen hatte. 

&o waren aud) Defterreih, Steyer, Krain und die windi« 
fhe Marf Anfangs Rudolphs Söhnen Albrecht, Nudolph und 
Hartmann insgefammt zugedacht, nach des Lesten unglüdlichem 
Ende Hatten die eriteren bereits ı28ı — ı282 die Willebriefe und. 
die Belehnung erhalten, doch Durchdrang der Flare Blick diefes 
wahrhaften Stifters und Gründers die deutfche Erbfünde der 
Zheilung und Zerſtücklung, und gab fehon 1283, 1. Juny zu 
Rheinfelden, die aͤlteſte Primogenitursfagung, — Albrecht fol 
allein Herr feyn, befräftigt von feinem weifen Enfel Albrecht 
dem Lahınen, gebrochen von dem unweifen Urenfel Leopold und 
deilen Söhnen. — Am 11. Juny darauf beftätigte Rudolph alle 
Hausprivilegien (Heinrich IV., Friedrichs J., Heinrichs VII., 
Friedrichs II.), am 11. July erfolgte die Anerkennung der öfter: 
reichifchen Laudherren. — Die Belehnung des Burggrafen Sried- 
rich von Nürnberg mit den Burggrafthun ertheilte Rudolph zu 
Gmünd am 4. Sept. ı2Bı. | 

Kaifer Karl IV., der fehr ernſte Miene machte, fich als 
Univerfalerben Ottokars anzufehben, und den babenbergis 
ſchen Nachlaß von feinem Schwiegerfohne Rudolph zu revin- 
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Diciren; Karl, der die Stirne gehabt hatte, den an fich ſchon 
ungültigen, aber von Kaijer und Reich noch eigens vernichteten 
Dießfälligen Lehenbrief des Abenteurer Richard von Cornwall zu 
beftätigen, und noch umfaflender ſchon an Rudolphen zu voll: 
bringen meinte, was ein halbes Jahrhundert fpäter Karls Sohn 
®igmund an Rudolph Neffen Briedrich von Tyrol großen Theils 
vollbracht hat. Diefer Karl IV. erflärte zwar d.d. Prag 30. Nov. 
1363: »Das fid) die herzogen von Oſterreich des anziehen und 
annemen meynen, wie daz die Edlen Burggrauen von Rus 
renberg Unfer vnd des heiligen Reichs getrewen fuldy Iehen, 
als fie von wegen des Burggrauen amptes zu Nurenberg leihen 
vnd von alter gelihen haben, die in iren Hergogentumen 
und herfchafften gelegent fint, von denſelben bergogen 
von Dfterreidh fürbas zu leben nemen follten;a— 
welches er, da des Burggrafen Amt cin edled Glied des Heiligen 
Reiches fey, nicht zulaffen fönne. Bey diefem, fo wie bey vie= 
len andern Verfuchen , behielt fich Karl gleichwohl eine Hinter: 
thüre offen; indem er zwar diefe Nürnberger Burggrafthums- 
lehen von Niemand anders, ald von Kaifer und Reich empfangen 
willen wollte, jedoch gleich beyfügte : »für Vns vnd alle vunfer 
Nachkomen an dem Reich, das wir die egenante burggrauen 
mit fulhen leben, ald dauor begriffen ift, befunder an 
die bergogen von DOfterrih und gemeintlih an 
nymand anders in dheinen weis noch in dheiner gefchiht 
weifen fullen.« 

Diefed — nicht mehr und nicht minder, dürfte hinreichen, 
den fchon fo lange beruhenden und feit: den riefenartigen Ereig- 
nilfen des legten Vierteljahrhunderts jedes politifchen oder 
publiciftifchen Sntereife vollends entblößten Streit über die 
Aechtheit der -öfterreihifhen Hausprivilegien 
für immer abgethan zu haben. — Der zur wahren gefhichtlichen 
Schatzkammer des gefammten DOberdeutfchland erhobenen regene= 
rirten neuen Sammlung der Monumenta boica wird auch diefe, 
fo wie alle anderen umftändlihen, quellengemäßen und alle 
Gründe für und wider entfaltenden Kritifen der edirten fai- 
ferlihen oder Hochftiftifchen und ftädtifchen Diplome nur zur bleis 
benden Zierde, den Fachgelehrten und Borfchern aber zum 
Nugen und zur Freude gereichen. 
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Art. V. ı) Memoirs of a Malayan family written by themselves and 
translated from the original by W. Marsden F. R. 8. 
etc. etc. London ı830. Großoktav. 88 Seiten. 

3) Notes of a Journey into the Interior of Northern Africa 
by Hadji Ebn -ed-din El- Eghwaati;— translated from 
the Arabic by W. B. Hodgson, Esq., late American 
Consul at Algiers, and a Foreign Member of the Royal 
Asiatic Society. London ı830. Großoktav. 3ı Eeiten. 

3) Eıtracts from the Sakaa Thevan Saasteram, or Book 
of Fate; — translated from the Tamul Language, by. 
the Rev. Joseph Roberts, Corresponding Member of the 
Royal Asiatie Society. London ı830. Großoftav. 67 
Eeiten. 

4) The Last Days of Krishna and the sons of Pandu, from 
tbe concluding section of the Mahabharat ; — transla- 
ted from the Persian version, made by Nekkeib Khan, 
in the time of the Emperor Akbar ; — by Major David 
Price, of the Bombay Army, Member of the Royal 
Asiatic Society, of the Oriental Translation Committee, 
and ofRoyal Society of Literature. London 1830. Groß: 
oftav. 75 Seiten. 

The Vedäla Cadai, being the Tamul Version of a Col. 

lection of Ancient Tales in tbe Sanscrit Language; po- 

pularly known throughout India, and entitled the Ve- 
tala Panchavinsati; — translated by B. G. Babinglon, 

M.D.F.R.S., M. Madras Lit. Soc. etc. London ı830. 

Großoktav go Seiten. 

6) Indian Cookery, as practised and described by the Na- 
tives of the East; — translated by Sandfort Arnot. 
one of the Conductors of the London Oriental Institu- 
tion. London 1830. Großoktav. 36 Seiten. 

7) History of the Pirates who infested the China Sea, 
from ı807 to ı810 by Ch. F. Neumann. London 1830. 
Großoktav. 128 Seiten. 

8) The Catechism of the Shamansz or the Laws and Regu- 
lations of the Priesthood of Buddba, in China by Ch. F. 
Neumann. London ı830. Großoktav. ı52 Seiten. 

9) Vahram’s chronicle of the Armenian Kingdom of Cili- 
cia during the time of the Crusades, by Ch. F. Neumann, 
London ı830. Großoktav. 107 Seiten. 


Don diefen neun, mit befonderem Titelblatte und new 
anfangender Seitenzahl durch den Ueberfegungsausfchuß der brits 
tifch = afiatifchen Gefellfhaft zu Tage geförderten Werfen, find 
die drey lesten von Herrn Neumann überfegt, in Einem 
Bande unter dem gemeinfamen Titel: Translation from the 
Chinese and Armenian with notes and illustrations, und die 
fünf vorhergehenden (Nr. 2 bis 6) unter dem gemeinfamen Zitel: 
Miscellaneous translations from oriental languages, Vol. I, 
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ausgegeben worden. Es erhellet durchaus nicht, warum Herrn 
Neumann's drey Ueberſetzungen nicht ebenfalls als ein Band der 
vermiſchten Ueberſetzungen aus orientaliſchen 
Sprachen erſchienen find, oder warum Nr. ı deſſen Seiten— 
zahl noch eine Fleinere al8 die von Nr. 5, nicht ebenfalls in dem 
Bande vermifchter Ueberfegungen aufgenommen wor: 
den, da jener Band dadurch erft den Umfang der drey in Eines 
vereinten Werfe Herrn Neumann’s erreicht baben würde. 

Da diefe neun Fleinen, aus verfchiedenen orientalifchen 
Sprachen überfegten Schriften eben fo wenig Durch ihren Inhalt, 
als die Sprachen, worin fie urfprünglich verfaßt worden, ein 
organifched Ganzes ausmachen, fo wären fie am füglidhften un— 
ter dem Titel vermifchter Ueberſetzungen in zwey Bän- 
den erfchienen, ftatt in dreyen unter eben fo vielen verfchiedenen 
Titeln. Die Sprachen, aus denen diefelben überfegt worden, 
find ſechs, nämlich: die malaifche, tamnlifche, arabifche, 
pyerfifhe, hinefifhe und armenifche. Da die Schriften 
felbft, wie fo eben gefagt worden, weder durch die Folge der nächſt 
anverwandten Siprachen, noch Durch den Zuſammenhang des In— 
halts unter einander verbunden find, fo läuft diefe Anzeige am 
Baden der Nummern, nach welchen fie oben angeführt worden, fort. 

Pr. ı. Die Denfwürdigfeiten einer orientalis 
[hen Familie, von ihr felbit beſchrieben, umfaflen 
einige, nur für die Geſchichte des holländifhen und englifchen 
Handels in Indien merfivürdige, in der Hälfte des vorigen Jahr: 
hundert vom Sahre 1756 bis 1766 vorgefallenen Thatfachen, 
welche ganz einfach erzählt, nur hie und da durch einige Striche 
indischen Sittengemäldes Lefern, die weder englifhe noch hollänz 
difche Kaufleute find, einiges Sntereife gewähren fönnen. 

So z. B. gleid Eingangs die Nachricht von dem wilden 
Stamme der Abung auf der Infel Sumatra, welde in Par: 
teyen von zehn zu zehn Mann, jeder mit Speer, Schwert und 
Dolch bewaffnet, und mit Reis und Zucker verproviantirt, daß 
Land durchftreiften, um Allen, denen fie begegueten, die Köpfe 
abzufchneiden: 

» Sobald die Streifpartey im Beſitze abgefchnittener Köpfe, Fehrte 
te in die Heimath. Indeſſen haften ihre Landsleute, diejelben erwartend, 
mit Milch aefüllte Kokusnüſſe bereitet und auf den Wegen, durch melde 
fie in ihre Dorfer zurückkehren mußten, aufgeftellt. Die jungen Männer, 
welche Trophäen brachten, wurden von einer zahlreichen Schaar junger 
Weiber, die ihnen entgegen gekommen, mit Freudenbezeugungen begleis 
tet, weldye ihre Bereitmilligkeit, die Weiber diefer alinklichen Abenteurer 
zu werden, auddrüdtes; Diejenigen hingegen, welche mit leeren Händen 
zurück Famen, wurden bey dem Anblife der mit Kokusnuffen gefullten 
Schalen durch Scham von dem Eintritte ind Dorf zurädgehalten, denn 
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die mit Milch gefüllten Schalen bedeuteten fo viel, als daß fie wie Hunde 
angefehen und gefüttert werden müßten (indem die Malaien Peine Milch 
trinken, fondern nur Die Hunde damit ernähren); manchmal ereignete es 
fi, daß dieſe bis zu ihrem Tode nie mehr in ihre Dörfer zurück kamen. 
Der Gebrauch, mozu die Schädel dienten, mar der ae: Der junge 
Mann, der fi verehelihen wollte, Iegte in den Schädel einiges Bold 
oder Silber, das er dem Vater feiner Brauf —E bey der Hoch⸗ 
zeit wurde der Schädel mit Palmenbranntwein gefüllt, wovon Die 
Braut und der Bräutigam mwechfelweife tranken; das Rituale war dann 
volltändig, midrigenfall® die Heirath für unvollendet und nur für ein 
Concubinat angefehen ward, und das Weib der einer rechtmäßigen Frau 
gebührenden Ehren verluftig ging, Dieß waren die Sitten des Volkes 
von Abung, melde jenfeitd der Hügel von Samanpfa lebten. « 

Nr.2. Iſt ein aus dem Munde eines landfundigen gereiften 
Arabers gefammelter Beytrag zur Geographie des nördlichen 
Afrifa mit einer Genturie von Namen, die am Ende au in 
arabifcher Schrift durchaus richtig gefchrieben find. 

Das indifhe Buch des Schickſals (Nr. 3) ähnelt europäifchen 
Sefelfchaftsfpielen und Orakeln, welche auf gewählte oder durch 
den Zufall gegebene Nummern paflende Antwort geben, wie 
z. B. der zu Gratz erfchienene Wahrfager des Freyherrn von 
Schimmelfenning*). Es fann hier den Pfychologen und Eth- 
nographen nur interefliren was gefragt, nicht wad geantwortet 
wird. Die ragen find: 1) Iſt ed gut oder nicht gut, den Gott 
Pulliar in Prozeflion herum zu tragen? 2) Iſt es gut oder nicht, 
dem Gott einem Votivwagen zu machen (die acht Antworten 
lauten alle günftig)? 3) Iſt es gut, einen Zempel zu bauen? . 
(fieben Antworten lauten günftig; es find deren immer acht). 
4) Iſt e8 gut oder nicht gut, eine Straße für die Brahmanen 
anzulegen? 5) einen Blumengarten anzulegen? 6) den Lingam 
dem Siwa zu weihen? 7) den König zu frönen? 8) Iſt diefe 
MWaare gut oder fchleht? 9) Wird das geftohlene Gut entdedt 
oder nicht? 10) Wird die Sefangenfchaft aufhören oder nicht? 
20) Iſt es gut oder nicht gut für die Braut, ind Haus ihrer 
Schwiegermutter zu gehen? ı2) Wird die Feindſchaft aufhören 
oder nicht? 13) Iſt es gut oder nicht gut, den Ader zu bauen? 
14) das Pferd zu faufen? 15) das Haus zu bauen? 16) zur 
Audienz zu geben? 17) fi in diefer Gegend niederzulaffen ? 
18) den Ochfen zu faufen? 19) Wird das Kind ein Anab oder 
ein Mädchen feyn? 20) Wird der Abwefende wieder kommen? 
31) Iſt es gut oder nicht gut, diefes Haus abzubrennen und 
wieder aufzubauen? 23) Iſt die Argneyfunde gut oder nicht? 
23) Iſt e8 gut oder nicht, das Kind in die Schule zu ſchicken? 
24) Iſt das, was der Häuptling beswedt, gut oder nicht? 


*) Das Drakel der Norifhen Sibille am Berge Scheckel. Grag 180. 
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35) Der König ift zornig; ift ed gut oder nicht gut, zu ihm zu 
gehen? =6) Wird das Verlorene gefunden oder nicht? 27) Wird 
diefes Kind reich oder nicht? 28) Iſt ed gut oder nicht, eine an- 
dere Gegend aufzufuchen? 29) Wird der Entlaufene zurüd 
febren oder nicht? 30) Iſt das Gerücht wahr oder nicht? 3ı) 
Wird die Schlacht gewonnen oder nicht? 32) Iſt e8 gut oder 
nicht, mit ihm Freundfchaft zu fchließen? 33) Iſt etwas in die- 
fer Gegend zu fürchten oder niht? 34) Wird diefe Kranfheit ge- 
heilt oder nicht? 35) Iſt ed gut oder nicht, den Ader dem Mieth- 
linge zum Anbaue zu überlaffen ? 36) Iſt e8 gut oder nicht, an⸗ 
derswo zu wohnen? 37) Krönt dad Beginnen Erfolg? 38) Wird 
das Korn theuer? 39) Iſt es gut, die legte Wilfenfchaft zu ler- 
nen? 40) diefe Sflavin zu faufen? 41) Wird nach aufgeworfe: 
nem Damn das Waifer bleiben? 42) Iſt es gut, ihm diefes 
Mädchen zu verheirathen? 43) dem Kind dad Haar aufzubin- 
den? 44) Wird diefe Heirath Statt haben? 45) das Beftohlene 
wieder zurüdgeftellt? 46) Wird ihr übler Wille aufhören? 47) 
Sft es gut, dieſes Haus abzubrechen und ein anderes an feine 
Stelle zu bauen? 48) Wird diefed Land ihm gut thun oder nicht? 
49) Iſt es gut, ihm einen Namen zu geben? 50) Wird die Krank—⸗ 
beit geheilt? 5ı) Iſt e8 gut, Schafe zu faufen? 52) zu jagen? 
53) Iſt diefer Soldat gut oder fchlecht? 54) Iſt ed gut, zu 
pflanzen? 55) Waffen zu faufen? 56) den Teich abzuzapfen ? 
57) Kofusbäume zu pflanzen? 58) Waaren auf den Marft zu 
bringen? 59) einen Elephanten zu faufen? 60) in eines Ande: 
ren Namen zu kaufen? 61) Iſts für Diebe gut, zu ftehlen? 
62) dieſes Weib zu heiratben? 63) eine Feltung anzulegen? 
64) Planeten zu pflanzen ? 65) einen Teich zu graben? 66) eine 
Bude auf dem Marft zu behalten? 67) ein Geldwechsler zu wer: 
den? 68) ein Haus zu bauen? 69) zu Land zu reifen? 70) eine 
Benfchläferin zu halten? 71) Wird diefes Weib Kinder haben 
oder nicht ? 72) Iſt ed gut, einen Brunnen zu graben? 73) zu 
den Wohnungen der Reichen zu gehen? 74) eine Kuh zu faufen? 
75) eine Handlungsgefellfchaft einzugehen? 76) Wird das ver: 
lorene vierfüßige TIhiere gefunden werden? 77) Wird die vergra: 
bene Sache gefunden werden? 78) Iſt ed gut, Tuch) zu faufen? 
79) die Waaren, welche feinem Schaden ausgefegt find, zu 
Faufen? 80) den Schöpfer am Brunnen anzubringen? 8a) den 
Buffel zu Faufen? 83) Wird der Ueberfeeifche zurüdfehren? 83) 
Iſt ed gut, das Kind in die Wiege zu legen? 84) Die Kriech— 
pflanzen auszujäten? 85) Iſt die Landesverſammlung gut? 86) 
Iſt es gut, ein Magazin im Haufe anzulegen? 87) den Marft: 
zoll zu Faufen? 88) den Schmuck zu verfertigen? 89) eine Cibet: 
fage zu Faufen? 90) eine eherne Epfchulfel zu Faufen? 91) Wird 
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der zu Land Verreiſte zurückkehren? 92) Iſt es gut, das Weib, 
das auf das Land gegangen, zurüd zu rufen? 93) ein Kind zu 
adoptiren und dabey die Geremonie des Safranwaſſers zu vers 
richten? 94) in die See zu ftehen? 95) Wird das verlorene 
Zwepbeinige gefunden? 96) Iſt ed gut, Baumwollwaaren zu 
faufen? 97) Wird e8 regnen? 98) Wird er aus dem Lager zus 
rüdfehren? 99) Iſt ed gut, dem Kinde die Ohren zu ftechen? 
100) Iſt Gewinn bey diefem Dienfte? 101) Iſt ed gut, den 
Kanal anzulegen? 102) Wird Krieg wider den König ausbrechen? 
103) Zt es gut, eine Zerraffe zu diefem Haufe zu machen? 
104) Geld auf Intereffen zu leihen? 105) einen Sflaven zu faus 
fen? ı06) in diefem Lande zu wohnen? 107) dieſes Land zu 
faufen? Diefes find die. Hundert fieben Säulen des Salomoni⸗ 
fhen Hauſes indifcher DOrafel: Weisheit; der Ueberfeger hat die 
Tafeln der Berechnung beygefügt, welde den Erfindungsgeift 
und die Genauigfeit des indifchen Berechners befheinigen, in: 
dem jene Figur acht und vierzig Mal variirt wird. 

Nr. 4. Enthält ohne alle Vorrede das Ende ded großen 
indifhen Heldengedichtes Mahabherat, wovon bisher in 
Europa die Epifoden des Baghavat Gita durdh Schlegel, . 
Die des Nalus und der Sündfluth durch Bopp befanıt ges 
worden ; Major Price hat dasfelbe nicht aus dem Sansfrit, ſon⸗ 
dern aus der unter der Regierung Schah Ekber's verfertigten 
perfifhen Ueberfegung Nafib Chan's überfept. Für die Liebha— 
ber des Mahabherat, denen die obigen Epifoden befannt und ger 
nehm, hat diefe Ueberfegung inneren Werth, wenn auch nur fer 
fundären philologifchen, weil fie nicht aus der Urfprache ver⸗ 
fertiget ift; der Urfprung der Pfeilfpige, womit Kriſchna ale 
Menſch getödtet wird, und dann wieder ald Gott zur Unfterblich: 
feit eingeht, wird gleich Anfangs herein ominös erwähnt. 

» Kurs darauf ward der Schooß Sainba’s von einem Stüde 
Eifen , gerade fo geformt, wie e8 die Brahmanen befchrieben hatten, ent⸗ 
bunden ; dieß follte den auf dem Geſchlechte von Dfhadu*) laitenden 
Spruh des Schickſals vollenden. An Geftalt war es der Keule gleich, 
melde die Ringer und Andere, welche Proben außerordentliher Etärke 
ablegen, um den Kopf fhwingen. Die Erfcheinung dieſes Wunders ward 
zeitig dem Ukra Sing (dem Herrfher von Duarfa) berichtet, welcher 
feinen Schmieden befahl, diefe ominofe Eubftanz in die Hand zu nehmen 
und zu nichts zu feilen. Sie legten alfo Hand and Werk und verftreuten 
die Feilfpäne am Seegeftade , bis die Maſſe etwas Kleiner als eine flache 


*) In dee Note ©. 4 wird dem perfiihen Worte Dſchaduan 
(Plural' von Dſchadu) das Wort magi beygeſetzt; wirklidy heißt 
Diſchadu auf Perfiih fomohl ein Zauberer als eine Here, das—⸗ 
felbe mit dem englifhen jade; demnach jind die Dſchadu ein 
Geſchlecht von Zauberern, 
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Mannshand geworden; als ſie aber ſahen, daß all ihr Bemühen, dieſes 
Stück kleiner zu feilen, vergebens, warfen ſie es in das Meer. Die 
Feilſpäne, welche fie in den Sand geworfen, brachten ein Seegras 
oder dergleichen Ried hervor, das an dem Ufer des Meeres wächſt. « 


Mit diefem Eifen ift der Pfeil des Jägers geftählet, welcher 
den Krifchna aus Zufall im Walde tödtet, indem er die Sohle 
von Kriſchna's Fuß, welcher allein aus dem Dificht des Waldes 
bervorfchaute, für den Fuß eines wilden Thieres anfah und feis 
nen Pfeil hineinfchoß. Merfwürdig genug iſt Krifchna’s verwund⸗ 
bare Stelle die Sohle, wie die Ferſe die des Achilles. 


» Das Stück :Eifen des fchicfalsentfcheidenden Pfeiled mar das⸗ 
felbe, welches auf Befehl Okra Sing's, des Radſcha von Duarka, durd 
Beilen vermindert, in das Meer geworfen worden war. Es begab ſich, 
Daß ein Fiſch Dasfelbe verfchluckte, diefer von Fiſchern gefangen worden, 
dem Jäger verkauft, welcher daraus die Pfeilfpige machte, die den fonjt 
unfterblien Kriſchna getödtet. Als der Jäger von dannen gegangen 
war, ergoß fich ein ftrahlendes Licht aus Kriſchna's Gebilde, welches mit 
feinem Slanze den Raum zwifchen Himmel und Erde füllte. Bey dieſer 
Gelegenheit ftanden dem fterbenden Helden Aſchwini Koman (?) die acht 
Des (?), die eilf Nedra, die zwölf Sonnen, die neun und vierzig Todes: 
engel, die dreyzehn Pesdime (?) mit Naared, mit unzähligen Sidha, 
Kendrepa, Beswas, Tfchetter, Eing und anderen Apsara (lauter himm⸗ 
liſche Nymphen) und mit den Diuta oder verklärten Geiftern den Uniterb: 
lichen bey, welche fich beeilten, die Seele des Krifchna in den Aufentpalt 
der Seligen zu geleiten. Dasfelbe Licht, welches bey der Geburt Krifchs 
na's über dem Haufe feines Vaters Besdiu erſchienen, war ed, weldhes 
nun die Abfahrt Kriſchna's verherrlichte und mit ihm von. der Erde 
verihwand. x " 


Wir bemerfen hier minder die Achnlichfeit dieſes Lichtes des 
Hauſes der Magier (Dſchadu) mit dem Sterne der drey Weifen, 
weldhe nad Bethlehem famen, als die dentität dieſes Lichts 
mit dem Lichte Mohammeds, welches nach der Lehre des Islams 
vor der Welt erfchaffen, an der Stirne des Propheten ftrahlte, 
und mit demfelben von der Erde verfchwand. 


» Fünf von Krifchna’s Weibern weihten fid den Flammen zu Orke⸗ 
hit ; Diefe waren: Rokmeni, Dſchamunti, Eipehdra, Semuti und Kane 
dahavi; der Vater der letzten war aus Kandahar. Sithahamah mit eis 
nigen anderen feiner verwitweten Grauen nahmen die Kurte von Sinias 
(Einfiedler) und zogen fi in die Wälder zurück, wo fie fi dem Dienfte 
der Gottheit weiheten, ohne daß weiter von ihnen gehört ward.«a — 
» Die fehzehn taufend aht*) Benfhläferinnen Kriſchna's ertränkten ſich 
im Fluſſe Sereswatty, und fuhren in den Himmel, den fie mit den 
Apsdaras bewohnen. 





*) Die fechzehn taufend acht Weiber fheinen, wie die Note (S. 34) 
bemerkt , ſich auf die 1008 Namen Kriſchna's zu beziehen, fo Daß 
auf jeden der eriten 16000 Namen fechzehn Weiber kommen, und 
einer auf die übrigen acht. | 
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Die Begebenheiten des Mahabherat wurden auf Befehl des 
Rad'ſcha Dfichemendfchah von Bejas oder Vijasa, weldhem 
fie Arghun felbft erzählt hatte, befchrieben, und den Zitel erhielt 
das Werf vom Radſcha Bahrat’s oder Behrat's. Hierüber fey 
nur fo viel hiftorifch und philologifch bemerkt, erftens daß, 
wenn die Religionslehre der Veda und der beyden indifchen, gros 
Ben, epifchen Gedichte (Ramajana und Mahabherat) eine ganz 
verfchiedene, jene eine reinere, diefe eine polytheiltifche*) Wis 
jasa, welcher der ausgebildeten Mythos des Krifchna gedichtet, - 
unmöglich in die erfte ältefte Periode der Veda's hinaufgerüdt 
werden kann; zweytens daß Vijasa's Named in das Epos 
des Schahname ald Weise (der weife Wefir des Herrfchere 
von Zuran) übergegangen, fich in den germanifchen Sprachen 
auf gothiſch wisa, engliſch wise, hollaͤndiſch wyse , fchwedifch 
wis, danifh vise, niederfächfifc wies, deutſch weife er> 
halten hat. Das Datum der Abfchrift der perfifchen Handfchrift, 
woraus die Ueberfegung gemacht worden, nämlich der 11. Res 
biulewil 1126 d. H. entfpricht dem ı4ten, und nidt, wie Herr 
Price ausgerechnet hat, dem ı6. März 1714. 

Für die Mehrzahl der Lefer werden die Erzählungen des 
Vedals Cadai (Nr.5), welche Herr Babington aus dem Tamu⸗ 
liſchen überfegt hat, mehr Interejfe gewähren ald die Denfwürs 
digfeiten der malaifchen Bamilie, oder felbft dad Mahabherat; 
es find deren vier und zwanzig in den beliebten morgenländifchen 
Rahmen der Apologen Bidpans und anderer eingefpannt, fo daß 
diefelben durch einen Iofen Faden in dem Munde eines und des: 
felben Erzählerd zufammengehalten werden. „Hier ıft ed eine Art 
von Walddäamon (Vedalam), welcher auf einem Murucabaum 
baufet und nach Ende jeder Erzählung feinen Zeilen entwifchend, 
fi auf den Baum fchwingt, bis ihn Bicramadıtya von 
demfelben holend, wieder eine andere Gefchichte zu erzählen 
zwingt, Zur Probe folgt hier nicht die kürzeſte erfte befte, fon» 
dern Die Tängfte und erfte, weil fie auch die befte: 

» In einer Stadt, Namens Divaperam, war ein König Pradars 
pavudenan, deſſen Sohn Vadſchramahidan hieß, und defien Minifter 
ebenfalls einen Cohn hatte. Diefe zwey jungen Leute waren gewohnt, 
fih einmal des Monats mit Jagd zu erluftigen, finftere Haine und dichte 
Pflanzungen durdftreifend. Bey einer folhen Gelegenheit erfpähte der 
Prinz eine Nymphe, welche fib in einem Teiche , inmitten des Waldes 
badend, erluftigte; er verliebte fich urplöglih in fi. Das Fräulein, for 
bald es den Prinzen gefehen. war an den Drt, wo fie ftand, mie anges 
feflelt , indem fie weder die Augen bewegte, noch die Augenlieder ſchloß, 


*) S. Heeren’8 Anzeige der franzöfifhen Ueberſetzung feiner Ideen in 
den Böttingen’fchen Gelehrten Anzeigen, 9. Jänner 1832, ©. 48. 
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fo verzweiflungsvoll war fie in ihn verliebt. Nachdem fie einander eine 
zeitlang unverrüdt in das Geſicht gefehen, ſtreckte das Mädchen die Hand 
aus und pflüdte eine von den Lotosblumen, die auf dem Teiche blühten, 
hielt fie über ihre Augen, zerbiß fie mit den Zähnen und legte fie dann 
auf ihren Schenkel. Wieder pflüdte fie eine Lotosblume, welde fie an 
ihren Bufen drüdte und dann in ihr Haar ſteckte. Nah Ddiefen Zeichen 
brach fie auf und ging in ihre Stadt zurüd. Der Prinz rief den Sohn 
des Miniſters zu ſich, und fragte ihn um die Erklärung Diefer Zeichen ! 
»„D Prinz! a« fagte diefer, »» daß fie die Lotos pflücte und über ihre 
Augen bielt , heißt , daß fie zu Kannapuram !) (Augenftadt) wohnt; da 
fie die Lotos mit den Zähnen zerbiß , fo heißt fie Padmapadi 2), und ins 
dem fie Diefelbe auf den Schenkel legte, wollte fie fagen,, daß ihres Bas 
terd Name Salingarayan); daß fie diefelbe an ihren Bufen drüdte, bes 
deutet, daß, wenn She diefelbe befuchen wollt, fie Euch umarmen wird, 
und indem fie dasjelbe in das Haar ſteckte, deutete fie Euch an im größ: 
ten Geheimniß zu kommen; dieß ift Die Auslegung diefer Zeichen.e« Der 
Prinz, als er diefes gehört, Eehrte body erfreut in feine Stadt zurüd, 
und indem er feine Slephanten, Pferde, Truppen und Gefolge zurüd 
ließ, machte er ſich, nur von des Miniiterd Sohn begleitet, auf den 
Weg, um die Stadt des Fräuleins zu fuchen. Sie jtiegen in dem Haufe 
einer alten Matrone ab, melde Blumenfträuße für die Prinzeffin wand; 
nachdem fie diefelbe für ihr Intereffe gewonnen, berichteten jie ihe über 
die am Teiche mit den Rotoöblumen gegebenen Zeichen, und fandten fie 
zur Königstochter. Sie ſah Padmapadi und erzählte ihr Alles, was der 
Prinz erwähnet hatte. Alsbald die Prinzeffin dDiefed vernommen, tauchte 
fie zur Antwort ihre Finger in cine Sandaltünde, und trieb die Alte, 
indem fie ihr auf jede Wange einen Badenftreih gab, fort. Tief gefränft 
fehrte die Botin zum Prinzen zurüd, und indem fie ihm die Maale 
des empfangenen Streiches zeigte, rief fie weinend und wehklagend aus: 
» Habt ihr mid morden mollen?« Der Königsfohn, indem er diefes 
ſah, ſchloß daraus, daß dad Fräulein feinen Wünfchen ungünftig , und 
war ſehr erbirtert, aber des Minitterd Cohn, indem er auf den beyden 
Wangen den Ballen der Hand mit den fünf Fingern abgedrückt fah, trö⸗ 
ftete den Prinzen mit der Erklärung, daß diefes eine Einladung, in zehn 
Tagen, wenn Bollmond fenn würde, zurud zu Eehren. Am eilften Tage, 
nachdem die beyden jungen Leute die Alte befänftiget hatten, ſchickten jie 
dDiefelbe wieder zur Prinzeſſin. Kaum hatte fie jich ihrer Borfchaft ent⸗ 
ledigt,, als die Prinzeffin, höchſt aufgebracht, ihre Finger in eine Mi: 
fhung von Qunguman tauchte, die alte Amme auf die Brut fhlug, und 
fie durch einen geheimen Ausgang, einen anderen, als der, durch dem jie 
hereingekommen, fortteied. Die Matrone Eehrte zurück und berichtete, 
wie fie von der Prinzefiin gefhlagen und durch einen geheimen Ausweg 
fortgetrieben worden. Der Cohn des Minijters troftete den tief gefränk: 
ten Prinzen, indem er ihm erklärte, daß er in drey Tagen, aber nicht 
auf dem gewöhnliden Eingange, kommen folte Der Prinz, als 
er diefe Erklärung vernommen, war-hoch erfreut ; am vierten Tage, nach⸗ 
dem er fih mit Moschus und anderen Wohlgerüchen durchdüftet und mit 





3) San heißt im Tamulifhen das Auge, Puram die Etadt. 
2) Padma der Name der Lotoshlume. 


>) Chal Heißt auf tamulifh der Schenkel, und Raian fo viel als 
Radſcha, König oder Fürſt. 
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Blumenkränzen geſchmückt hatte, ftapl er fih unter der Begünſtigung 
des Mondlichtes durch den geheimen Weg zur Prinzefiin, welde er mit 
dem größten Bergnügen umarmte. Zehn Tage lang fchmadhteten fie im 
den füßen Feſſeln der Liebe, fo daß der Königefohn des Miniftersfohn 
vergaß. Als diefe Zeit verflojfen, fiel er in tiefen Oram, indem er by 
fich reflektirte: Ich, der nie von dem Eohne des Minifterd getrennt ges 
weſen, babe ihn nun aus heftiger Liebe zu dieſem Fräulein verlafien. 
Die Prinzeffin, welche diefen Kummer merkte, wandte fi zu dem Prins 
zen und fprah: »» Warum ift Eure Hoheit nicht mehr fo glüdlich als 
die verflofienen zehn Tage, mas ift die Urfache von Eurer Kiebden Bes 
trübniß ?e« Der Prinz fagte: »» Höre mid , mein Honignektar; mein 
lieber Sreund, der Sohn des Miniſters, war immer mein getreuer Ges 
fährte, nie verließ ich ihn einen einzigen Tag, und nun find wir durch 
Die lebten zehn Tage getrennt geweſen. Dieß ift die Urſache meiner Bes 
trübniß, diefes und diefes allein befchäftiget meine Gedanken. «« » Die 
Königstochter, 'als fie diefe Worte gehört, ftand im geheimen Aerger auf, 
und befahl ihrer Märterin Gift zu bringen; fie mifchte Dasfelbe in einige 
Kuchen, die ihr gerade zur Hand waren, und gab fie dem Prinzen mit 
den Worten: »» Nimm diefe Kuden, gib fie dem Sohne des Minifters, 
der fie eijen und hieher Eommen foll.«« So entließ fie ihn. Der Prinz 
nahm die Kuchen, gab fie dem Sohne des Minijters, und verlangte, daß 
er fie eſſe. Diefer fah zuerft die Kuchen, dann den Prinzen an, und 
fagte: »» Willſt du mich vergiften, weil du mir diefe Kuchen bringit ? «a 
Der Prinz, als er Diefes gehört, war ganz erftaunt, und zornig reflek⸗ 
tirte er ben ſich felber: Sollte er es wagen, fo infolent zu feyn? figtt 
mit Bergnügen zu empfangen und zu genießen, was ich ihm mit liebes 
vollem Herzen dargebracht, iſt dieß die Art, womit er mir begegnet ? 
Der Sohn des Minijters, deffen gewahr, ging hinaus und brachte einen 
Hund, dem er die Kuchen vorfegte; der Hund hatte diefelben kaum ges 
gefien,, als er in Zudungen verfiel und verredte. Als diefes der Königs: 
fohn ſah, ſchloß er den Miniftersfohn in feine Arme, und verficherte ihn, 
dag ihm diefe Verrätherey unbekannt ; fie beriethen jih Dann mitfammen, 
und der Sohn des Minifters fagte: »» Hat jie nicht mein Verderben bes 
abjichfigt? nun wollen wir ein fiftiges Stratagen erfinden, um fie in 
unfere Stadt zu entführen. Sag' ihr, daß du mich gefehen und gefpro: 
hen und die Kuchen gegeben, dann laß jie fchlafen geben, und wenn Du 
gewiß bift, daß fie feſt fchläft, fo nimm das Perlenband, Das jie um 
den Hals trägt, mache inmitten ihrer Bruft einen Eindrud mit dreyen 
Deiner Nägel und gehe fort. as Mit diefen Torten entließ er ihn, und 
Der Prinz ging und erzählte der Prinzeffin die Umjtände, worüber er mit 
feinem Freunde übereingefommen war; er ftellte ſich eben fo verliebt wie 
ehe, und brachte feine Zeit, wie vormals, in ihrer Gefellfchaft zu, dann 
Die Gelegenheit mwahrnehmend, als fie im feiten Cchlafe lag, nahm er 
das Perlen» Halsband, grub drey feiner Singer in die Mitte ihres Bus 
fens , fo dag Epuren davon zurüd geblieben, und ging fort. Mit Tas 
gesandbruh nahm der Eohn des Minifters den Anzug eines frommen 
Mannes an, und der Prinz gab fich für einen Berwandten desfelben aus; 
fie gingen zur Begräbnifftätte und nahmen dort ihre Station ein, als 
Salire die Buße übten. Der Eohn des Minifters hie dann den Prins 
zen das Perlen: Halsband zum Verkaufe ausbieten, und wenn ein Preis 
angetragen würde, Ausflüchte zu finden, und immerfort auszurufen, bis 
er zum Thore des Pallaſtes käme. »» Der König, a« fagte er, »» wird 
dich rufen und um den Preis fragen, morauf du, daß du ihn nicht wif: 
10 
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ſeſt, antworten und ihn an mich weiſen wirft. «« Der Pring rief nun 
das Derlen: Halsband aus, und ald er an dem Thore des Pallaites vor⸗ 
bei kam, ward er hinein berufen, und der König fragte um den ‘Preis 
des Halsbandes. »» Höre, o König, a« fprah der Prinz, »» auf der 
Srabftätte ift ein Dfehogi*), welcher Buße tut, und welcher über den 
Preis des Halsbandes Auskunft ertheilen wird, wenn du did zu ihm bes 
müben willit. «« Der König ftand auf, ging zu dem Dſchogi auf dem Bes 
“ gräbnißplage, und nachdem er ſich vor ihm verbeugt hatte, fprach er: »» Dies 
fes Halsband iſt außerordentlih fhön, fage mir, ich bitte dich, auf 
welche Weife du zu dem Beſitze desfelben gekommen. a« Der Büßende 
antwortete: »» Höre mih, o König, feit ich auf diefer Begräbnißftätte 
Bußübungen halte, Fam eines Nachts ein fhönes Mädchen, melde einen 
verwefenden Reihnam vor fih hinlegte, nnd nachdem fie denfelben in 
Stüden zerriflen, fo viel davon aß, als fie vermochte, morauf fie un⸗ 
mittelbar zur Stadt zurück Eehrte. Auf diefe Weife fchlemmte fie mehrere 
Nächte, bis eined Nachts, um zu erfahren, wer fie feyn möge, ich meine 
dreyzackige Silbergabel in dem Augenblide, als fie eben einen Leichnam 
auffraß, in ihren Bufen grub und fragte, wer fie wäre. Hiedurch auf: 
gelärmt, nahm fie das Perlenband von ihrem Halfe und gab es mir, 
um mid zu beftechen, daß ich, was ich gefehen, nicht verlautbaren möchte. 
Sie fagte mir, fie heiße Padmapadi, und Bönne ihre Eßluſt nur ftillen, 
wenn fie menfchliche Leichname zerriſſe. Hierauf ging fie von Dannen. «< 
Mit diefem außerordentlihen Berichte legte er das Halsband in des Ko: 
nigd Hand, der gräulerfüllt, al8bald er nach dem Pallafte zurück kehrte, 
nach feiner Tochter fandte und ihr befahl, ihm ihren Bufen zu öffnen. 
Gr zeigte ihr das Perlen: Halsband, und fragte, ob es ihr gehöre. Mit 
Scham bedeckt, fenkte fie das Haupt voll Kummers. Der König, ale 
er dieſes ſah, erzählte Alles feinem erſten Miniiter und fragte ihn, was 
für eine Strafe folhem Vergehen angemeifen? Diefer fagte, ed wäre 
unmännlih , ein Weib hinzurichten, und das Beſte wäre, fie zu verban⸗ 
nen. Der König gab feine Zuftimmung und trieb feine Tochter aus der 
Stadt in die Wälder. Der Prinz und fein Freund, der Minijtersfohn, 
nahmen nun wieder ihre vorigen Kleider an, fuchten die Königstochter in 
den Wäldern auf und führten fie in ihre Stadt. Nach ihrer Abreiſe ver: 
sehrte den König der Gram um fein Kind, und die Königin, ihres Ge: 
mahls und ihrer Tochter beraubt, gab, wie der König, aus Gram den 
Beift auf. v»Auf wen, a« fragte der Bedalam (der Waldteufel) den 
Viframadıtya, »» fällt Die Schuld ihres Todes ; a« Vikramaditya antwor⸗ 
tete: »»der Sohn des Minifters habe nur den Aufträgen feines Prinzen 
gemäß gehandelt, aber der Miniiter des verftorbenen Konigs habe ohne 
gehörige Unterfuhung die Verbannung ausgeiproden; Die Schuld des 
reyfachen Todes falle alfo dem Minijter zur Laft. «« 


In diefem Sefhmade, nur fürzer und läppifcher, find die 
übrigen Diefer vier und zwanzig Erzählungen, welche indifchen 
Lefern beffer behagen mögen, als europäifchen, fo wie hinwieder 
nur indifchen Gaumen Die ftarf gepfefferten fünf und zwanzig 
Speiſen fehmeden dürften, deren Kochrecepte das aus einem 





*) Im Englifhen ſteht zwar Yogi (für Jogi), aber im Perfifchen wird 
durchaus nit anders ald Dſchogi, fg, geihrieben. 
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perfifhen Kochbuche überfegte Nr. 6 enthält; ald da find: 
Pilaw, Kitfheri, Kormah, Dupiafe, Kerrie, Pür— 
ſinde-Sichi, chinefifher Braten, Mango:Eonferven, Puri, 
Zamarinden=Conferven, eingemadhte Mango und Limo: 
nien, Mandeln und Rüben, Halwa, chinefifcher Braten, Dfchas 
ghrat (das türfifhe Kaimaf, d.i. abgenommene Sahne) 
und die Eyerfpeife Khagina (das türkiiche Kiaghana) mit 
Pfeffer, Coriander, Gewuͤrznelken, Cardamom und faure Milch. 

Die drey lebten Werke (Nr. 7, 8, 9) find bloß durch den 
Pramen desfelben Ueberfegers in Einem Bande vereint, und has 
ben fonft eben fo wenig Zuſammenhang unter einander, als die 
vorhergehenden fünf unter dem Titel: Vermifchte Ueber: 
fegungen in Einem Bande zufammen getragen. In der Vor⸗ 
rede zur Sefchichte der Seeräuber, welche vor ziwanzig Jahren 
die chineſiſchen Küjten verheerten, ftelle der Ueberfeger den Sag 
auf, daß das chinefifche Negierungsfyftem bey weitem das befte 
aller derer, die je in Aſien eriitirten, weder die verfchiedenen, 
von den Nachfolgern Aleranders gegründeten Monarchien, noch 
die Regierungen der römifchen Prätoren, byzantinifchen Herzoge 
oder chriftlichen Könige und Barone, weldhe im Mittelalter in 
verfhiedenen Ländern des Oſtens herrfchten, ausgenommen ; 
wirflich dürfte diefer Sa fehwer zu beftreiten feyn, weil wir 
von dem Negierungsfpfteme der alten perfilhen Monarchie zu 
wenig willen, um zwiſchen demfelben und dem chinefiichen eine 
Parallele aufzuftellen ; die Parallele zwifchen dem chinefifchen 
und ägpptifchen Regierungsfyfteme hat ſchon Paw durchgeführt, 
fie gehört aber nicht hieher, weil ſich Herrn Neumann's Behaups 
tung auf Afien befchränft. 

»Die Prinzipien der chinefifhen Negierung find die der-Tugend 
und Öeredtigkeit, aber fie find größtentheild durch die Leidenſchaften und 
Rajter-verderbt. Der größere Theil ihrer Geſetze find gut und gerecht, 
aber die Anwendung ift oft fchlecht, und unglücklicher Weife ift dieſes ins⸗ 
gemein dem Sohne des Himmels nicht befannt. Es if des Kai⸗ 
ferd ntereffe, gegen den geringften feiner Unterthanen gerecht zu ſeyn; 
aber gefeßt, daß ein einziger Menſch die Regierung eines ungeheuren 
Reiches allein handhaben könnte, wer würde oder Eönnte e8 wagen, las 
fierhafte und ungeredhte Handlungen der Beamten zu denungiren. Die 
Shinefen find ein fcharfiinniges und fündiged Volk (clever and shrewd), 
Betrug und Falſchheit find vielleich im blumichten Reiche häufiger 
als irgendwo anders , aber überhaupt genommen, ftehen fie Hoch auf der 
Stufenleiter der Nationen, und der größte Theil des Volkes fcheint mit 
der Regierung zufrieden zu feyn; fie mögen vielleicht eine Aenderung ih⸗ 
rer Herren wünſchen, aber ganz gewiß nicht einen gänzlichen Wechlel des 
Regierungsiyitems. « 

Alles diefes paßt eben fowohl auf Perfien, ald auf die Tür: 
fen oder andere aflatifche Despotien,; und begründet keineswegs 
10 
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den Vorzug des chineſiſchen Regierungsſyſtems. Von großem 
Intereſſe für das Studium orientaliſcher Religionen iſt der Ka— 
techismus der Schamanen- oder Budhaprieſter in zwey Büchern, 
deren erfted ihre zehn Gebote, das zweyte ihre vier und zwanzig 
Lebensregeln, von einem Kommentare und mit den nöthigen No= 
ten begleitet, enthält. Die zehn Gebote find: 3) du follft fein 
lebendes Gefchöpf tödten; 2) du ſollſt nicht fehlen; 3) du fouft 
nicht Unfeufchheit treiben; 4) du follft nicht Unrecht thun durch 
deinen Mund; 5) du follft nicht. geiſtige Getränke trinfen; 6) du 
folft nicht dein Haar durchdüften und deinen Leib nicht malen; 
7) du folft Sefänge, Pantomimen und Schaufpiele weder ans 
bören noch felbft aufführen; 8) du ſollſt nicht auf erhabenem Las 
ger figen oder liegen; 9) dur follft nicht außer der beftimmten Zeit 
effen; 10) du follft feine metallene Figur, fein Idol von Gold 
und Silber in deinem Privatbefise haben. Diefe zehn Gebote 
fcheinen wirflich nur eine elende Schamanen : Veritümmlung des 
mofaifchen Decalog's zu feyn; noch deutlicher find die Lebensre⸗ 
geln, rein auf das Sntereife diefer Pfaffen berechnet: ı) Von 
dem einem Hauptfchamanen fchuldigen Refpeft; 3) Pflichten ge: 
gen einen geiftlichen Lehrer (Guru); 3) von dem Ausgange mit 
dem Meilter; 4) allgemeines Betragen; 5) vom allgemeinen 
Mittagmahle; 6) vom Gebet und Gruße; 7) vom Anhören des 
Geſetzes; 8) vom Studieren; 9) vom Eingange in die große 
Halle oder das Klofter; 10) vom Worgange zum Altar oder der 
Zurüdziehung in die Zelle; 11) vom Schlichten der Gefchäfte ; 
ı2) vom Baden; 33) von Verrichtung der Nothdurft; ı4) vom 
Schlafen; 15) vom Bigen am Feuerherde; 16) vom Be— 
nehmen im Schlafzimmer; ı7) vom Beſuche der Nonnen: 
Höfter; 18) vom Benehmen in weltlichen Häufern; 19) vom 
Betteln (der Bettelmönche); 230) vom Ausgange aus dem Klo—⸗ 
fer; a1) vom Anfaufe irgend eines Dinged; 22) nichts ohne 
Erlaubniß zu thun; 23) vom Neifen; 24) Nomenclarur der 
Kleidungsftüde und Tempelgerächfchaften. Ein fehr fchägbarer 
Beytrag zur Geſchichte des Mittelalters ift Nr. 9, die aus dem 
armenifchen Gloſſar überfegte Geſchichte Vahram's, des Sefretärd 
Leo's III., als eine Kortfegung der gereimten Chronif des Pas 
triarchen Nerses v. 3. Chrifti 1037 bis 1276, nicht mehr ald 
fiebzehn Blätter im Text, aber voll intereilanter Beruhrungen 
mit der Sefchichte der Kreuzzüge und anderer Notizen; fo z. B. 
fommt gleich Eingangs (S. 25) die alte Eintheilung der Turfen 
in vier und zwanzig Stämme vor, worüber aber in der Mote 
feine weitere Ausfunft ertheilet wird; die Namen der vier und 
zwanzig Stämme finden fich in der großen mongolifchen Ge— 
ſchicht Nefhideddins, im Dfhamiettewaridh, D. i. 
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der Sammler der Geſchichten. In der Note über das Wort 
Tadſchik, womit Perfer bezeichnet werden, fagt Herr Neu— 
mann, daß der Urfprung und die eigentliche Bedeutung diefes 
Wortes nie mit Gewißheit ausgemittelt werden dürfte. Wir 
haben fchon anderswo erörtert, daß diefelben die Jadızar Heros 
dots (III. gı), die wahren Stammpäter der Teutfchen oder 
Deutſchen find, an welche Herr Neumann: zwar auch dent, 
aber flatt der Jadızaı, d.i. der Deutſchen, die Zaxoı, d. i. 
Dacier, und die Jaaı in Vorfchein bringt, deren letzter Name 
fi) nod in dem der perfifhen Landfhaft Dahiftan erhal 
ten hat. 3. 9. Hammer, 


Art. VI. Mikrofeopifhe Unterfuchungen über Robert Brown's Entde⸗ 
dungen u.f. von Dr. A. S. Schultz e. Karlöruhe und Frey⸗ 
berg, bey Herder. 1828. 


obert Brown glaubte durch feine mifrofcopifchen Ex⸗ 
perimente gefunden zu haben, daß alle, auch unorganifche Körs 
per Heine, belebte und mir felbftfländiger Bewegung verfehene 
Theile (Molecules) enthalten, oder wohl gar ganz aus denfels 
ben beftehen, und ‘daß diefe Molecules in allen Körpern von 
gleicher Form und Größe, und auch mit gleicher Geſchwindigkeit 
begabt feyen. 

Diefe Entdefung hat viel Auffehen gemacht, da fie in der 
hat, wenn fie anderd gegründet iſt, von den wichtigften Folgen 
für unfere Kenntniß der Natur feyn müßte. Wenn alle Körper 
ohne Ausnahme, die organifhen wie die unorganifchen, aus 
denfelben, und zwar aus denfelben organifchen Elementen 
befichen, wenn die Subſtanz der Nerven, der Muskeln, der 
Pflanzen, des Holzes, der Steine und Metalle, wenn in lepter 
Inſtanz alle Gegenjtände der Natur ohne Ausnahme aus den 
felben Elementen beftehen, welche Erflärung bleibt uns für 
Die Erfcheinungen des Lebens und des Todes und aller der mans 
nigfaltigen Bewegungen und Eigenfchaften übrig, die wir an 
diefen Gegenſtänden bemerken? Unfere ganze Phyfif und alle une 
fere bisherigen Anfichten der Natur würden eine totale Aenderung 
erleiden, und aud) das Wenige, was wir bisher ald unbeftreits 
bare Wahrheit erworben zu haben glaubten, müßte ald Irrthum 
verworfen, und jede Unterfuchnug endlich wieder von vorne bes 
gounen werden. 

Herr Hofrath Schulge unternimmt es in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Werke, und über diefen Rückſchritt zu beruhigen, und er führt 
diefed Unternehmen mit einer Umficht und Vollitändigfeit aus, 
die feiner Beobachtungs- und Darftellungsweife Ehre madıt. 

Wir wollen zuerft Brown’d Entdedungen kurz mitiheilen, 
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da die Bemerkungen des Verfaſſers ſich unmittelbar auf fie be= 
ziehen. — Brown fand zuerfi in den Pollenförnern einiger 
Blumen Fleine cylindrifche und längliche Körper, die wir mit 
ihm Moleculen nennen wollen, welche fi felbftitändig beweg- 
ten und ihre Beftalt änderten, indem fie Biegungen in der Mitte 
machten. Nach dem Zerplagen diefer Körner im Waffer fand 
er diefe länglichen Moleculen in geringerer Menge, aber dafür 
defto mehr noch viel Fleinere und runde Moleculen. Gelbft 
der Pollen von Pflanzen, die zwanzig und mehr Jahre getrod: 
net waren, zeigte im Waſſer diefe runden Körper in großer 
Menge, fo wie andere, die Monate dur in Spiritus gelegen 
hatten. Diefelben Elementenförper fand er fpäter in allen veges 
tabilifhen und thierifchen Geweben, wenn man diefe, gleichviel 
ob von lebenden oder todten Körpern, im Wafler zerreibt oder 
aufloͤſt. Ja felbft ein in Kiefel verfteinertes Holz, Felsarten, 
Glas und alle Mineralien, wenn fie fein zerftoßen und ins Waf: 
fer gebracht wurden, zeigten diefe Moleculen in Menge ; die Kie- 
felfeyftalle fchienen nur daraus zu beftehen, und der Staub, 
der alled bededt, war ganz aus ihnen zufammen gefept. Diefe 
Körperchen gleichen fich bey allen Gegenftänden, die er zu feinen 
Unterfuchungen wählte, an fugeliger Geftalt und an Größe, fie 
ſchienen alle belebt zu feyn und eine felbfiftändige, bald rotatori- 
ſche, bald progreffive Bewegung zu haben, und felbft in den 
Ueberreften der verbrannten organifchen Körper waren fie noch 
in derfelben Menge und mit derfelben Beweglichkeit, wie vor 
der Verbrennung, enthalten, fo daß diefe Urthiere, diefe Pros 
togoen, aus welchen alle organifchen und unorgahifchen Körper 
der Natur beftchen, nicht einmal durch das Feuer zerfiörbar find, 
nnd ald Bedingung alles Lebens und Dafeyns jeder Art von Tod 
und Untergang gleichfam Trotz bieten. 

Unfer Verfajfer, dem diefe Beobachtungen und die daraus 
abgeleiteten Solgerungen mit Recht von der größten Wichtigkeit 
erfchienen, fuchte fid) von ihrem Werthe auf dem einzig wahren 
Wege, durch eigene Beobachtungen, zu überzeugen. Auch er 
fand fehr bald diefe Fleinen Körperchen, die überhaupt den Phy— 
fitern bisher nicht fo ganz unbefannt waren, da der zweckmaͤßige 
Gebraud des Mifrofcopes unmittelbar darauf führen muß. 
Needham, der Freyherr von Gleichen u. a. hatten fie ſchon 
vor mehr als einen halben Jahrhundert befchrieben. Audy die 
erwähnten Bewegungen diefer Körper Fonnten ihm nicht verborgen 
bleiben, und es fanı daher vorziiglich darauf an, zu unterfuchen, 
») 0b diefe Bewegungen in der That felbftftändig, 2) ob die Se: 
ftalt und Größe diefer Molecüle wirflich bey allen Körpern gleid), 
und ob fie endlich 3), wie Brown behauptet, auch die Elementars 
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Bildungs-Theile aller Körper der Natur ſind. Er fand alle 
dieſe drey Saͤtze nicht beftätiget. 

Der Verfaſſer bemerkt mit Recht, daß Brown’d Beobach⸗ 
tungen beynahe ſaͤmmtlich der Vorwurf trifft, daß fie im Waſ⸗ 
fee angeftelt worden find. Die Verdünftungen, denen dad 
Waſſer unterworfen ift, und die Veränderungen, welche durch 
dad Eindringen des Waſſers in die unterfuchten Körper hervorges 
bracht werden, find zwey Urfachen, welche in jenen kleinen Kör« 
pern eine Bewegung hervorbringen können, die man, durch die 
äußere Erfcheinung getäufcht, leicht diefen Körpern felbft bey» 
meſſen durfte, da fie doch vielleicht nur dem Medium angehören, 

in welchem fie enthalten find. Um ſich von der Richtigkeit diefer 

Anfiht zu überzeugen, wählte ©. eine Reihe von Erperi- 
menten, die fehr zwedmäßig ausgefucht fcheinen. Die Ers 
fhütterung des beobachteten Waſſertropfens durch äußere Urs 
fachen oder durch das Plagen des in dem Tropfen enthaltenen 
Pollenfornd brachte die ganze Maſſe des Tropfens in eine ftrö- 
mende Bewegung. Diefe war aber leicht von den hier in Rede 
ftehenden Bewegungen zn unterfcheiden, weil da die Moleculen 
gewaltfam und gleichfam beerdenweife nach derfelben Seite fort 
geriffen werden. Schwerer aber find diejenigen Bewegungen zu 
erkennen, weldye durch die Verdunftung des Waſſers entſtehen, 
weil ſich damit auch diejenigen vermifchen, welche durch das Ein⸗ 
dringen des Waſſers in die eingetauchten Objecte, durch daß all 
mähliche Auflöfen ihrer Theile und durch das Benegen und Anz 
faugen derfelben entſtehen fönnen. S. fand, daß Pollenkörs 
ner im lauen Waller, das fchnell verdunfter, eine heftige Bes 
wegung der Molecülen zeigten, während diefelben im Mandelöf, 
dad nur fehr wenig verdunftet, Feine Spur diefer Bewegung 
zeigten. Im Weingeifte und befonders im Alfohol waren fie das 
gegen noch viel heftiger, ald im Waſſer, und in dem fo rafch 
verdunftenden Schwefeläther Fonnte man die äußerft jchnellen Be: 
wegungen faun mehr mit den Augen verfolgen. Selbſt im 
Waſſer wurden jene Bewegungen fehr befchleunigt, wenn es bes 
deutend erwärmt wurde, was auch bey dem Dele Statt hatte. 
Alle diefe Bewegungen hatten große Aehnlichfeit mit den von 
Brown bemerften, und fie zeigen daher, daß die Verdunftung 
des Waller, welches B. immer zu feinen Verfuchen brauchte, 
einen fehr wefentlihen Einfluß auf diefelben hatte. 

Aber auch die Auflöfungsfähigfeit des Mediums, in wel. 
hem die Körper entjalten waren, hatte feinen großen Antheil 
an diefer Erfcheinung, wie weitere Verfuche mit Schwefelfäure 
von verfchiedenem Grade der Goncentration deutlich zeigten, 
Man Fonnte deutlich den Kanıpf bemerken, der entitand, wenn 
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einzelne Seiten des Körpers flärfer aufgeloͤſt oder angegriffen 
wurden. 

Diefe Erperimente, welde S. umitändlidy anführt, rei: 
chen hin, den größten Theil diefer fogenannten felbftitändigen 
Bewegungen als bloße mechanifche, durch äußere Einflüjfe ent: 
ftandene Wirfungen zu betrachten, und fonach die Meinung 
Brown’ zu widerlegen. Und hier, däucht und, hätte der Ver: 
faſſer ftehen bleiben follen. Allein da es ihm_um beftimmte 
Kennzeichen diefer verfchiedenen Bewegungen zu thun war, fo 
theilt er fie in drey Klaſſen, die auf: und abjteigende, die aus 
der Verdünftung des Waller — die ofeillirende, die aus der 
allmählichen Benetzung und die drehende, die von der durch die 
Auflöfung des Körpers in dem Medium verurfacht werden fol. 
Abgefehen, daß diefe Benennungen gegen den allgemein anges 
nonımenen Sprachgebrauch find, da nach feiner beygefügten Er: 
Märung der Körper bey der ofcillirenden Bewegung feine Stelle 
im NRaume nicht ändert, bey der drehenden aber ein Frummlinis 
ges Kortfchreiten deöfelben Statt haben foll, fo ſcheint und auch 
diefe Eintheilung durch die vorhergegangenen- Erperimente kei— 
neswegs beitätiget, und überhaupt diefe dDrey Arten von Bewe— 
gungen zu fehr unter einander vermifcht, um jeder derfelben fo. 
beitimmt ihre Urfache beymeilen zu fonnen. Wir wollen uns 
gufrieden ftellen, durch diefe Beobachtungen gelernt zu haben, 
dag Brown in feinen Schlüfen fich getäufcht hat, indem er 
die Urſache dieſer Bewegungen in den Körpern felbft, in der 
Selbfiftändigfeit derfelben fuchte, indem er fie doch, wenigitens 
größtentheils, in ganz mechanıfchen Lrfachen außer diefen Kör- 
pern hätte fuchen follen. Ä 

In dem zweyten Abfchnitte fucht der Verfaſſer die Behaup— 
tung Brown’s, daf diefe Moleculen in allen Körpern an Ge— 
ftalt und Größe einander gleich wären, zu widerlegen. Er zeigt 
zuerft, daß er bloß in den thierifchen Organismen mehrere, 
namentlich zwey und zwanzig gänzlich verfchiedene Beftandtheile 
gefunden habe, die hier ohne nähere Unterfcheidung alle aufges 
zählt werden. Diefe Beftandtheile find in ihrem ausgebildeten 
Zuftande eben fo fehr unter einander verfchieden, als der Muß: 
fel vom Nerven, die Sehne vom Vlutgefäß, das Haar vom 
Knochen und das Blut von der Milh. Die bloße mifrofcopifche 
Betrachtung des Auges einer Stubenfliege reicht ſchon hin, ſich 
zu überzeugen, daß in dieſem Fleinen Organ wenigftens fünf wes 
fentlich verfchiedene Elementartheile vorhahden find. Das Mi— 
kroſcop entdeckt hier diefelbe mähnlichfeit des feinen Gewebes, 
aus welchem dieſes Auge befteht, als fchon der unbewaffnete Ber 
obachter bey den einzelnen Theilen des menfchlichen Auges, der 
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Hornhaut, Kryſtalllinſe, Iris, Aderhaut u. f., bemerkt. Die 
Blutkügelchen des Menſchen ſind ferner an Größe und Geſtalt 
von denen des Salamanders oder des Froſches völlig verfchieden; 
Schon Dutrochet bat in feinen Recherches sur la struc- 
ture intime des animaux, Paris 1824, diefelbe unhaltbare 
Behauptung .aufgeftellt, daß die thierifchen Körper, fo wie die 
Nahrungsmittel, welche fie zu fich nehmen, ganz aus folchen 
Kügelchen zuſammengeſetzt find, und daß die Verdauung nur in 
der Trennung diefer Kügelchen befteht, wo fie dann als Blutkü⸗ 
gelchen erfcheinen, die nach einem herumfchweifenden Leben im 
thierifchen Körper fich endlich in dem Gewebe der Organe firiren, 
wodurd er die Ernährung und das Wachfen diefer Thiere. zu er⸗ 
klaͤren glaubt. 

Was ferner der Verfaſſer Seite 24 und 25 gegen die Mo—⸗ 
lecülen fagt, die Brown in der Tertur der unorganifchen Körs 
per, 3. ®. der Steine und Metalle, gefunden bat, fcheint 
und allem Uebrigen fo weit nachzuftehen, daß wir ed, fammt 
der philologifch = gelehrten Diatribe S. 10 und 11, beifer ganz 
übergangen gewünfcht hätten, da fie offenbar einen nachtheiligen 
Schatten auf alles Uebrige wirft. Die Einwürfe von der großen 
Porofität der Körper, wenn ihre Elemente aus Kugeln beftehen 
folen, und daß das Bindungsmittel bey dem Pulverifiren der 
Körper fich unter der dort angegebenen Beftalt dem Auge darftels 
len müßte, find wohl ohne alles Gewicht, fo wie die Entitehung 
aller diefer Kugeln durch das bloße Zerftoßen der Körper höchſt 
unwahrfcheinlich if. Wollen wir e8 nur lieber geftehben, daß 
wir über die eigentliche Tertur der Körper und über die Größe, 
Seitalt und Zufammenfügung ihrer legten Elemente nody fo viel 
als gar nichts willen. Es iſt möglich, es iſt fogar wahrfchein« 
lich, daß diefe Elemente der Körper, der belebten wie der Teblos 
fen, fo weit von einander getrennt und zugleich fo Flein find, 
daß ihre gegenfeitige Entfernung von einander zu den eigentli- 
chen Dimenfionen diefer Elemente ſich eben fo verhalten, wie die 
Entfernungen der Planeten und Kometen, welche unfer Sonnens 
ſyſtem conftituiren, fich zu den Dimenfionen diefer Himmelsför- 
per verhalten, und daß diefes felbit z. B. in dem Dianıant der 
Hall feyn fann, ohne deßhalb in ihnen das, was wir Porofität 
nennen, vorausfegen zu müſſen. Die Größe und vielmehr noch 
die Geſtalt diefer Elemente wird uns vielleicht ewig verborgen 
bleiben , da wir nicht einmal die Diftanz derfelben bemerfen föns 
nen, die doch als etwas Unendlichgroßes gegen die Größe der 
Elemente betrachtet werden muß. Aus derfelben Urſache werden 
wir auch über die Kraft, welche diefe Elemente vereinigt und die 
größere oder geringere Dichtigfeit und Härte der Körper erzeugt, 
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wahrſcheinlich noch lange im Dunkeln bleiben. Seit Newton 
kennen wir die große Kraft der Attraction, die die Körper des 
Himmels vereiniget, und ed iſt dem unſterblichen Manne gelun: 
gen, alle Erfdheinungen, welche diefe Körper darbieten, aus 
Diefem Geſetze der Attraction auf eine fo genügende und fo volls 
fländige Weife zu erflären, daß fortan Niemand mehr daran 
zweifeln kann, wenn er nicht den gerechten Vorwurf der Uns 
fenntniß oder des Unverſtandes verdienen will. Er felbft, der 
große Mann, winfchte fehr, die Kraft feiner Analyfe auch auf 
jene Gegenftände, wo jeded Sandforn ald ein Planetenfyften 
für fi zu beftehen fcheint, anzuwenden; er fühlte, daß aud) 
bier eine geheimnißvolle Kraft wirfe, der aͤhnlich, welche die 
Planeten in der Wirfungsfphäre der Sonne erhält; er wandte 
fi oft zu dieſem chen fo fchwierigen als intereilanten Gegen 
ftande bin, aber es war ihm nicht gegeben, mit der Natur auch 
um diefes ©eheimniß zu ringen. Multa me movent, ut suspi- 
cer, fagt er am Ende feines für alle Zeiten unfterblichen Wer⸗ 
kes, daß auch hier der Beift der Anziehung walte, aber er fonnte 
das Geſetz nicht finden, welchen diefe Erfcheinungen unterwor- 
fen find. Nach ihm haben die trefflihfien Männer ihrer Zeit 
fi an diefe Aufgabe gemaht, und nur eben jebt find wir viels 
leiht an dem Rorabende eined großen Tages, wenn die Saat, 
die Laplace, Poiffon und Gauß gelegt haben, aufgehen 
und Hrüchte tragen wird. Noch liegt aber diefe Theorie in ihrer 
Kindheit, und über den Gegenſtand ift ein Dunfel verbreitet, 
bad zu zerjirenen wohl nur einem zweyten Newton gelingen 
ann. 

Bemerfen wir hier noch, daß, wie unfer Verfailer felbft 
anführt, die hier von ihm durch Thatfachen und Erperimente 
aufgeftellte Widerlegung Brown’s ſchon früher, wenn gleich nur 
gleihfam im Worübergehen, von dem berühmten Bonnet ges 
äußert worden iſt. »Was foll man, « fagt er in feinen Oeuvres 
d’histoire naturelle, » was foll man von jenen fich fo fchnell 
vbewegenden Kügelchen denfen, die man in den Aufgüſſen der 
»thieriichen und vegetabilifchen Körper findet? Hier feheinen mir 
für Fehler und Mißgriffe hundert Thore offen, während dem 
‚Wege zur Wahrheit nur wenige, und diefe fehr ſchmal find. 
»Die verfchiedenen Bewegungen des Fluidums, in welchen wir 
»dieſe Körper beobachten, die fchnellere oder langfanere Verdüns 
fung diefes Fluidums, die träge oder rafche Zerſetzung und die 
»theilweife Auflöfung dieſer Körper; die optifchen Taufchungen, 
»die hier fo Leicht jun begehen und fo fchwer zu vermeiden find — 
vja felbit das Eindringen eines ftarf auflöfenden Fluidums in 
„Das Innere diefer Körper, und die Bewegung deöfelben, die fich 
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»unſern Augen als eine Bewegung der Körper darſtellt — alles 
„das fann und verführen, auf Abwege leiten, und uns den blo- 
gen Schein flatt der gefuchten Wahrheit geben « — Erfcheint 
nicht die obige ganze Abhandlung nur als ein Kommentar zu diefer 
Stelle? — Ohne Zweifel, nur mit dem bier fehr wichtigen Unters 
fchiede, daß der Kommentar beweift, wo die Stelle nur meint, 
und daß der Kommentar Beobachtungen bringt, während die 
Stelle nur Vermuthungen aufftellt. 

Robert Brown hat fich alfo getäufcht, wenn er die von 
ihm beobachteten Bewegungen diefen Kügelchen, die er als ler 
bend und felbftftändig betrachtet, zufchreibt. Sind aber feine 
von diefen Fleinen Körpern wirflich belebt, und gibt es nicht 
große Verfchiedenheiten unter ihnen? — Diefe Brage ſucht der 
dritte Abfchnitt zu beantworten. 

Das Refultat feiner Unterfuchungen ift, daß die biöher bes 
trachteten Molecülen, ald bloße Beftandtheile anderer Körper, 
zu denen fie früher gehörten, weder felbit ein eigentliched Leben 
oder eine willfürliche Bewegnng Außern, noch auch unmittelbar 
foldhe lebende Wefen hervorzubringen im Stande find. Sie vers 
lieren alle die ihnen bloß von dem Medium mitgetheilte Bewes 
gung fehr bald, wenn der Tropfen zur Ruhe gefommen ift, und 
fallen dann regungslos und als fcheinbar unorganifche Körper 
gu Boden. Aber wenn einige diefer Mailen im Waſſer vollfoms 
men aufgelöft find und in eine fchleimige Sallerte zerfließen, dann 
regt fich in diefem Schleiniftoffe ein neues Leben, und Zaufende 
von fleinen belebten Thierchen treten aus ihm hervor, die offens 
bar von den bisher berrachteten Molecülen wefentlich verfchieden 
find, und zum Unterfchiede von diefen Monaden genannt 
werden. Diefe Monaden find nicht der frühere Schleimftoff 
felbft, aus welchem fie ſich nur durch einen uns bisher noch uns 
befannten Prozeß entwiceln, denn man fieht deutlich den noch 
übrigen, nicht belebungöfähigen Neft, die frühere Hülle der 
Monaden, fih trennen, und wenn die Lebensbildung vorüber 
ift, als einen unorganifchen Stoff zn Boden fallen. 

Um diefe Monaden und jene Molecülen abgefondert darzus 
ftellen, müßte man vor Allem ein ganz reines Waſſer fich ver⸗ 
fhaffen fönnen, was aber ungemein ſchwer, wenn nicht unmögr 
Ich if. Denn [hen der überall in der Luft umberfliegende 
©taub, der fi in unferen Zimmern, z. ®. auf und unter den 
Möbeln anfegt und ſich in alle unfere Erperimente mifcht, ents 
hält eine Menge folder Körperchen, die im Waller aufquellen 
und fid) wenigſtens zum Theil in jene ſchleimartige Maſſe auflös 
fen, während ein anderer Xheil weder quillt, noch ſich löſt, 
noch jenen Schlejm erzeugt. 
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Der Verfaſſer fand es daher für nothwendig, zuerſt dieſen 
Staub näher zu unterſuchen, indem er mit der Spitze einer Nas 
del einen Theil davon, z. B. von einem beflaubten Buche, in 
dem Waifertropfen unter dad Mifrofcop brachte. Er fand, daß 
nach etwa zwey Stunden die vorhin erwähnten freifenden Bewe— 
gungen gänzlich aufhörten, und die meiften Körperchen des Xros 
pfens regungslos zu Boden fänfen, während nur einige wenige 
oben blieben, die fic) fehr munter bewegten. Nach andern fech6 bis 
zwölf Stunden fängt aber auch jener Bodenfag an, fich zu ver— 
ändern, indem fich in ihm mehrere Punfte zeigen. die mit einem 
trüben Ring eingefaßt find, der fich allmählich ausbreitet, wäh» 
rend der Punft der Mitte zu zerfließen fcheint. Nach einiger 
Zeit trennt fich diefer Ring in mehrere kleine Kugeln, und bey 
warner Temperatur fieht man bald darauf ein Gewimmel diefer 
Kügelchen, die ſich nach allen Richtungen und mit verfchiedenen 
Gefchwindigfeiten bewegen, fih an einigen Stellen aufhalten, 
an anderen fehnell vorüber eilen, fich ausweichen oder fich aufs 
fudyen, fo daß ihre Bewegungen offenbar als felbititändig , als 
von Willfür und Empfindung abhängig, erfcheinen. Nach vier 
und zwanzig Stunden bemerft man eine Neigung diefer Körpers 
chen, fich unter einander zu verbinden, indem fie oft lange 
um einander freifen und endlich fid) vereinigen, wo fie dann 
ald ein Doppelganzes um die übrigen einzelnen fich bewegen. 
Diefer Vereinigung fcheint eine gewiſſe Prüfung vorherzugehen, 
denn oft fieht man zwey Monaden fich mehrere Minuten lang 
um einander drehen, und fi) dann, wenn man eben die Vereini- 
gung erwartet, plöglich in entgegengefegter Richtung ſich wieder 
entfernen. 

Solche Monaden erhält man nun nicht bloß aus den Staube, 
fondern auch, und zwar meiltens noch zahlreicher, aus allen 
organifchen Subſtanzen, und immer auf die vben anges 
zeigte Weife, durch Zerfließen der Subſtanz in eine breyartige 
Maile. Nie aber, was vorzüglich bemerft werden muß, hat er 
in einem Aufguife von Blut, Milch oder Hirnfubftanz u. dgl. 
ein Blutfigelchen, ein Milch: oder Marfförperchen fid) als Mo— 
nade fortbewegen oder in eine Monade fid unmittelbar verwandeln 
gefehen. Diefe Protozoen entſtehen immer erft aus der Zerftös 
sung der organifchen Theile, aus einer Art von Verwefung, in 
welche der organifche Stoff übergegangen feyn muß, um aus 
ſich felbft ein neues Leben und das Dafeyn neuer Wefen hervors 
gurufen. Die Markſubſtanz des Gehirns und der Nerven liefert, 
nach ihrer Zerfließung in die erwähnte fchleimartige Maſſe, jene 
Thierhen am fchnellften und zahlreichſten; das Eyweiß aber m nur 
ſpaͤt und fparfam. 
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Die Bildung diefer Monaden befteht alfo keineswegs in 
einer Ablofung und Belebung der in dem unterfuchten Körper 
ſchon vorhandenen Kügrichen oder andern Theile des Gewebes 
der organifchen Subſtanzen, fondern diefer Bildung der Mona⸗ 
den muß eine Zerfiörung oder doch eine totale Modififation dies 
ſes Stoffes vorausgehen, die ſich Durch das Zerfließen des Stofr 
fes in jene fchleimartige Maife verfündigt. 

Noch muß bemerft werden, daß es viele Stoffe gibt, in 
welchen fid) durchaus feine Monaden bilden. Hieher gehört der 
Kampher, die Assa foetida, das falzjaure Quecfilberoryd, die 
meiften Salze und Säuren und endlich der Arfenif, der für Diefe 
Zhierhen, wie für alle lebende Wefen, eine lebenszerftörende 
Kraft zu haben fcheint. Geſtoßener Marmor, Glas, Eifen 
u. dgl. hindert wohl die Bildung der Monaden nicht, die aber 
nicht aus diefen Stoffen, fondern aus den ihnen beygemifchten 
Staube der Luft und anderen organifchen Beriandtheilen fommen, 
während jene, wie man leicht fehen fann, fi) bald von ihnen 
trennen und regungslos zu Boden fallen. 

Den Beſchluß macht der Verfaſſer mit einer Unterfuchung 
ber Kennzeichen, durch welche man eine willfürlice Bewegung 
von einer bloß mechanijchen "unterfcheiden foll, und fügt diefen 
Bemerfungen einige Vorfichtsmaßregeln bey dem Gebrauche des 
Mikrofcops hinzu, die fich größtentheild auf die Beleuchtung der 
Gegenitände durch den Spiegel des Inftruments beziehen. Wir 
wünjchen, die von ihm hier verfprochene fernere Lebensgeſchichte 
der von ihm beobachteten Monaden bald zu erhalten, da man 
von einem fo ausgezeichneten Beobachter nur Bortreffliches er⸗ 
warten kann. Littrow. 


Art. VII. Geſchichte des osmaniſchen Reichs. Großentheils aus bisher 
unbenützten Handſchriften und Archiven durch Joſeph von 
Hammer. Achter Band: Vom Belgrader Frieden bis zum 
Frieden von Kainardſche, 1739 — 1774. Mit einer Karte. 
Peſth, Hartleben's Verlag, 1832. 


Gewaͤhret es Freude, den hoffnungsvollen Anfang eines 
tüchtigen Werkes anerkennend zu begrüßen, fo muß das Vergnü—⸗ 
gen wachfen und ſich jteigern, wenn das Unternehmen, erfolg» 
reich forsichreitend, immer mehr der Vollendung fi nähert. 
Wir find in dem alle, den achten Band der türfifchen Geſchich⸗ 
ten anzuzeigen, der einen Zeitraum behandelt, in welchem die 
Zeugniſſe chriſtlicher Beobachter über die Tuͤrkey nicht mehr ſelten 
ſind; allein eben deßwegen verſchafft es ein um ſo höheres In— 
tereſſe, ihre Mittheilungen unter einander verglichen, an die 
Aeußerungen der gleichzeitigen osmaniſchen Erzaͤhler prüfend zu 
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halten, und das Ergebniß, aufgeflärt durch die Berichte diplo— 
“ matifcher Agenten — in fofern ed, wie es fcheint, mit Discre: 
tion gefchehen Fonnte — dem Liebhaber der Gefchichte vorzulegen. 
In dieſem Geiſte vorzüglich ift der gegenwärtige Band gearbei- 
tet, und diefe allgemeine Bemerfung mag vorangehen, ehe die 
Betrachtung fi) dem Einzelnen zuwendet. 

Es wurde ſchon bey Gelegenheit des lebten Bandes 
wahrgenommen, daß die hohe Pforte in vielen Dingen euro: 
päifhe Handlungsweifen zu befolgen anfing; dad acht und 
fehzigfte Buch liefert zu diefer Behauptung mehr als einen 
Beleg. So vermittelte der franzöfifche Großbotichafter Vil le— 
neufve, nebit feinem Landsmanne, dem befannten Bounes 
val, die Seele aller diplomatifhen Verhandlungen, zwifchen 
der Pforte und Schweden ein Schugbündniß, das erfte mit 
einer europäifchen Macht abgefchloifene (1740); fo verftändigte 
ein Faiferliches Handfchreiben die bewaffnete Macht der Haupt: 
fladt von der Abfegung des Großwefirs, weil er in der Erhal: 
tung der Ordnung und Ruhe nachläflig gewefen, und feitdem 
find diefe Handfchreiben üblich geblieben; fo erhielt Caftellane, 
der neue franzöfifche Botfchafter, der erfte unter den chriftlichen 
Miniftern die Begünftigung, einige Gemächer des Serai fehen 
zu dürfen, weil dem legten türfifchen Botſchafter Said Mo— 
bammed die von Derfailled waren gewiefen worden; fo zog 
der Großweſir, nah VBonnevals Kath, auf der Seefarte eine 
Linie vom Meerbufen von Sidra bis nach dem von Arta, und 
erflärte der erite das dadurch abgefchlojfene Meer ald neutral, 
in welchem die friegführenden Mächte, Frankreich und England 
und ihre Verbündeten, feine Beindfeligfeit ausüben durften; fo 
wollte der Reis Efendi zwifchen den europäifchen Mächten den - 
Frieden vermitteln (1745). Wie leicht es indeilen damals war, 
die Miniiter der Pforte zu täufchen, oder wie Flug fie, die mögs 
liche Entwidlung der Zufunft im Auge, eine offenbare Zaufchung 
für Wahrheit gelten ließen, zeigt die fonderbare Begebenheit, 
Daß ein Abenteurer auftreten, und für den Sohn Karl's VI. ſich 
auögeben Ponnte, »derfelbe habe ihn noch zu Barcellona mit He— 
lena, der Tochter feined Schwerttraͤgers (Hofmarſchalls?) er- 
geugt, welche mit demfelben in einen Srauenflojter niederges 
fommen ; als Knabe feyg er mit Faiferlichen Unterhalte unter der 
Aufficht von Geiftlichen zu Rom erzogen worden, wo er in dem 
Geſpraͤche mit einigen alten Mönchen die Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Islams eingefogen, jegt über Algier, dem Islam 
und der hoben Pforte zu hHuldigen, gefommen fey. Da der 
Pfortendolmetfc die Briefe feiner Geburt für vollgultig an: 
erkannte, wurde Der Abenteurer mit Zobelpelz; befleidet, und 
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demfelben im Haufe des Neis Efendi eine Wohnung angewiefen.« 
Auf ähnliche Weife behandelte die Pforte den Perfer Ssafi 
Mirfa, welcher fich für einen Sohn Schah Hufeind ausgab; 
fie zog ihn aus der Dunfelheit hervor, und begrüßte ihn mit vie: 
lem Glanze als perfifchen Thronwerber ; unterflüßte ihn, und 
fuchte ihm Freunde zu verfchaffen, feit (1743) Nadirfchah volle 
Freyheit des Handels, das wechfelweife Recht, die Kaaba zu 
befleiden , die Anerfennung des von ihm in Schwung gebrachten 
Ritus Dfchaaferije als eines rechtgläubigen, und die Geſtattung 
des fünften Betortes zu Meffa forderte. Die Verweigerung ers 
zengte einen hartnäckigen Krieg, während deifen man fich wuns 
dern muß, daß die Osmanen nicht eifriger die freundfchaftlichen 
Verhältniſſe zu nüsen trachteten, welche ihnen der Schah von 
Sndoftan (1744) durch einen Sefandten anbot, um feinem und 
ihrem Gegner durch verbündete Macht leichter zu widerjtehen. 
Es ift anziehend, den vielgeftaltigen Vorfchlägen prüfend zu fols 
gen, welche Nadır im Glücke und Unglüde der Pforte unermüdet 
machte, bis esihm endlich gelang (1746), den Frieden hinfichtlich 
der Sränzen auf den Fuß des mit S. Murad IV. abgefchlojfenen 
zu unterzeichnen, zu dem nur noch drey Artifel famen: Die per: 
ſiſchen Pilger ſollten fich wie die osmanifchen desjelben Schuges 
des Emirolhadfch erfreuen; gegenfeitige , alle drey Jahre zu än- 
dernde Gefchäftsleute an den beyden Höfen fich aufhalten; und 
die beyderfeitigen Gefangenen frey in ihre Heimat zurüdfehren. 
Um-das alte Sprichwort zu bewähren: »Schäge in Indoftaı, 
Derftand in Frangiftan, Pracht in der Bamilie Osman,s 
mehr aber nody aus Freude, eines läftigen Krieges ledig zu ſeyn, 
wurde bey den Befchenfen und Begengefchenfen fein Geld ge— 
fpart. Derthronwerbende Prinz Sſafer Mirfa, nun ein un: 
nützes Werfzeug, mußte nad) Rhodos in Verbannung gehen. 
Deiterreich Fonnte fi Feiner befonderen Beweiſe freundfchaftli= 
cher Gefinnungen erfreuen. Die Ausmittlung der Grängen, dem 
Belgrader Srieden gemäß, erzeugte noch langwierige Unterhand« 
lungen, in welchen die Pforte, beguͤnſtigt Durch K. Friedrich H. 
Einfall in Schlefien, ſich manche fleine Wortheile zuwandte, 
zumal da der öfterreichifche Gefandte, Graf von Ulefeld, wie er- 
felbft geftand, nicht wußte, daß fünf jenfeitd der Unna gelegene 
Dörfer nody zu Kroatien gehören, und daß es eine Sternfchanze 
bey Belgrad gebe; denn beydes übergingen die damaligen Karten. 
E85 gewann jedoch den Anfchein, daß die türfifchen Minifter, 
der perfifhen Sorgen noch nicht enthoben, fich durch Bonneval 
und die französifche Partey zu einem Bundesfriege gegen Oeſter⸗ 
reich würden fortreißen laifen; allein das ganze Vorhaben, an ° 
ſich nichtig, weil fie auf den Abfall der begeijterten Ungern rech= 
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neten,, verfchwand, wie fie die Nachricht vom Dresdner Srieden 
(25. De; 1735) erhielten. Deſſen ungeachtet fam die Verlän- 
gerung freundfchaftlicher Verhältniſſe mit Dejterreich nicht ohne 
mancherley Hindernife zu Stande. Dieſes Betragen mag die 
Urfache des Articulus secretissimus im Vertrage vom ı 1. Junius 
1746 feyn, durch welchen Deiterreich und Rußland ſich verban- 
den, der angreifenden Pforte gemeinfchaftlich den Krieg zu er- 
flären, und welcher bis auf unfere Tage auch. wirklich ein Ge— 
heimniß geblieben iſt. Die Gefchichte wird die einfache Bemer⸗ 
fung des Großweſirs bey Gelegenheit des polnifhen Thronzwis 
Res (1733 — 1734) nicht übergehen: »Was fey mit einem Reiche 
zu unternehmen, in welchem eher dreyßigtaufend Köpfe unter 
einen Hut gebracht werden müßten, ehe ein Entfchluß gefaßt 
werden fönne.« Für Juden und Chriften bleibt e8 nicht uns 
interejfant, daß der Sultan um die dritte der heiligen Städte, 
um Serufalem, fidh ein Verdienft erwerben wollte, indem er 
xden veralteten Ueberzug des heiligen Felſens Moria erneute, 
auf welchem Abraham dem Herrn feinen Sohn zu opfern. bereit 
war, wo in der nächtlichen Himmelfahrt des Propheten derfelbe 
auf dem Slanzpferde auffuhr, und Gabriel herunterftieg, wo 
noch die Spuren feiner Fußftapfen zu fehen, wie die Adams oder 
Buda's auf Ceylon, und die Abrahams zu Meffa. Die Bes 
flimmung diefes goldgewirften Ueberzuges, wie jened der Kaaba, 
iſt nicht Schug des Heiligthums vor der Witterung, fondern 
bloß vor böfen Augen und ungeweihten Händen. Dazu verehrte 
der Sultan zwey Korane, damit die Lefung derfelben mit den 
heiligiten Hymnen der nur um diefen heiligften der Steine ver: 
fammelten Cherubim zufammentöne « Die Erläuterungen zu 
diefem Buche theilen auf eine danfenswerthe Weife mit: einen 
Bericht des rujlifchen Minifterrefidenten; ein Memoire du 
Comte de Bonneval adresse a Aly Bacha Grand Vesir au 
mois de Juin 1742, über die Politif und Rechtsanſprüche der 
europäifchen Höfe; ein anderes über den Plan, ein Ingenieur: 
forp8 1717 zu errichten; einen Brief dD’Argenfons an Bonneval, 
einen andern Gaftellane’s an d’Argenfon, welche vier Schriften 
ein helles Licht auf die frangöfifchen Umtriebe werfen, und deut: 
licher, als bis jegt gefchehen, die Abfichten und Pläne Bonne: 
vals enthüllen. \ 

Der fihäsbarjte Theil des neun und fechzigiten Bus 
bes, welches fic mit einer Menge etwas trocdener Gegenſtaͤnde 
als vielfältigem Aemterwechfel und Zodesfällen, mit beunruht: 
genden Naturereigniffen befchäftigen muß, bildet die ſinn- und 
kraftvolle Zufammenftellung der Neforin des Islam durh Ab: 
dulwehhab unter den Beduinen, nidt nach osmaniſchen 


ı 83. Hammer Geſchichte des osman. Reiche» 161 


Quellen, welche über eine fo widrige Begebenheit lieber ſchwei⸗ 

en, oder wo fie müflen, ihrer nur im Vorbeygehen erwähnen, 
Fondern nach den Schriften zweyer Männer, welche billig als 
Sterne erſter Größe am Himmel des literarifchen Oftens betrach⸗ 
tet werden: Niebuhr's und Burkhardt's. Wahr und beherzigene- 
werth ift der Schluß diefer Darftellung.. »In allen diefen 
(Neuerungen) ift feine Keberey, fondern der Solam in feiner 
urfprünglichen Reinheit, in welcher denfelben wieder herzuftellen 
der Zweck der Lehre Abdulwehhab’s; aber felbft in diefer gerei⸗ 
nigten $orm ift der Islam ausfchlieglich und fanatifch nach dem 
Geiſte feiner urfprünglihen Einfegung: die Anerkennung des 
Propheten, das fünfmalige Gebet, dad Almofen, die Falle, 
die Wallfahrt jind eben fo unerläßlich, als der Glaube an den 
Koran, die Engel und Propheten; andere Religion iſt unzuläilfig. 
Die Nichterfüllung der NReligionspflichten wird mit firengen 
Strafen belegt, allen andern Religionen der Krieg erflärt bie 
zur Unterwerfung oder Vernichtung.« Blieb die Gefhichte frey 
von dem Bräuel eines Janitſcharen-Aufſtandes, fo lag die Ur: 
fache in dem Zuvorfommen des Sultans gegen ihre Wünfche, 
in den Belohnungen und Schmeichelworten, welche zu den im 
Jahre 1826 gegen fie ausgefprochenen Verwünfchungen einen 
feltfamen Gegenfaß bilden. »Die Sanitfcharen meiner hohen 
Pforte, fprah Mahmud I. im Zahre 1750, find eine Herdfchaft 
von Ölaubendfänpen, auf denen der Segen des Schattens Gots 
tes und der Blif der Männer Gottes ruht. Jede Sorge 
für Die Erhöhung ihrer Würde und Adhtung ver: 
birgt zeitlihe6 und ewiges Glück. Da die Offiziere 
und Gemeinen derfelben, meine Diener in Kriegd» und Friedens: 
zeit, mit aufrichtigem Eifer gute Dienfte geleiftet, und dadurd) 
ſich meine faiferliche Zufriedenheit erworben haben, fo ift dens 
felben mein faiferliche8 Inneres zugewendet, und meine zahllofen 
Faiferlihen Gnaden find auf die tägliche Erhöhung und Wermeb: 
rung ihrer Würden und ihres Anfehns verwendet. Bey Schaf 
Na dir's Ermordung wird als neuer, ſtets übergangener Zug 
hinzugefügt, daß der Siegelbewahrer, deffen Leichnam auf ein 
Kamehl geladen, mit dem er gegen Mefchhed zog, aber von 
einer Partey Kurden, welche ihm auf dem Wege aufftießen, ge= 
zwungen worden, den Zodten in eine Schlucht zu werfen und 
mit Erde zu bedefen. Die Begebenheiten nad) dem Tode Na⸗ 
dirs werden auf den Grund der Berichte oßmanifcher Graͤnzſtatt⸗ 
halter, welche fi feiner Reichögefchichte einverleibt, genauer 
und ausführlicher aus einander gefegt, als bisher perfiiche und 
europäifche Gefchichten fie gegeben. Mit Malcolm's Berichten 
verglichen, geht ald Reſultat ein recht deutliches Bild hervor: 
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Dad Dugend von Thronwerbern, welche fih um Perfiens Herr: 
fchaft ftritten , ordnet ſich am lichtvolliten nach den verfchiedenen 
Stämmen, welchen Ddiefelben angehörten, und deren Einfluß 
fhon während der Regierung der Ssafewi manchmal übermäd)- 
tig, nach dem Sturze derfelben die Oberherrſchaft ausſchließlich 
an ſich reißen wollte. Auf die Verwandtfchaft mit der Familie 
Ssafewi gründeten ihre Anfprüche die von der Schwefter Schah 
Huſein's wirklich oder angeblich abftammenden Prinzen Schah: 
roh, Zsmail Mirfa, Hufein Mirfa, Ssafi Mirfa ; alle andern 
waren nur Häupter von Stämmen; Ahmedchan in Kandahar 
und Afadchan in Aferbeidfchan Afghanen, d. i. aus dem Stamme, 
welcher das Verderben über die Familie Ssafewi hereingebradht; 
die Verwandten Nadirfchahs waren Effharen; Mohamed Hufein 
Chan — Großvater des jegigen Königd von Perfin — das 
Haupt der Katfcharen; Alimerdan, das Haupt der Bachtiaren 
in Loriftan, Kerimhan das Haupt. des Stammes Send Alifuli- 
han (beyde Stämme Peine Effcharen, unter denen fie aus Vers 
fehen aufgeführt werden, fondern "eigentliche Perfer, wie fie 
gleich) darauf genannt werden); es ftritten ſich alfo eigentlid) 
Ssafewi und Afghanen mit den turfmanifchen Stämmen der Ef- 
fharen und Katſcharen, und mit den perfifhen Stämmen der 
Bachtiaren und Send um Perfiend Thron. Wenn die odma= 
nifchen Diplomaten ſich über Volfövorurtheile zu erheben began⸗ 
nen, fo faun dies Lob dem Neichögefchichtfchreiber noch nicht er: 
theilt werden, welcher fich gegen den Aachner Frieden (1748) 
mit den Worten ausfpridht: »Bott gab dem Hunde die Macht 
über da8 Schwein; wo ein Ungläubiger erfchlagen wird, iſt's 
Gewinn für den Islam; die Ungläubigen find nur Ein Rolf; 
Gott verdamme fie alle zum Verderben.a Das Buch fchließt mit 
dem Tode ©. Mahmud’8 I. (13. Dez. 1754) und einer milden 
Veurtheilung feiner Regierung. Bauten gehörten zu feinen Lieb» 
lIingsbefchäftigungen, und wenn man gleidy geftehen muß, daß 
fie häufig entweder unbedeutend oder nutzlos waren, fo ermans 
gelten doch die Chronogrammenfchmiede — zugleich Geſchicht⸗ 
fhreiber — keineswegs, fie in gebundener und ungebundener 
Rede lobzupreifen, und z. B. den Bau eines Schloſſes, um die 
Tataren ded KRuban im Zaume zu halten, als ein Seitenſtück zu 
den fieben berühmteften Palläften ded Morgenlandes, nämlich 
zum Pallafte des Chosroes Nufchirwan am Tigris, des Chosroed 
Perwif zu Medain, dem feiner Gemahlin Scirin am Oronted, 
zu den beyden Palläften des arabifhen Königs Naaman in Sraf 
und den beyden der Könige Homjar in Hadhramunt und Jemen 
zu erheben. Die Erläuterungen rechtfertigen die Charafteriftif, 
welche Chevrier von dem franzöfifchen Gefandten Defallcurd ge: 


1832. Hamm er's Geſchichte des osman. Reichs. 163 


geben: homme de grand sens, pensif, parlant peu, allant 
au fait, un air simple, naturel, mais fin et delie; denn 
fie enthalten einige bedeutfame Stellen aus feinem ämtlichen 
Briefwechfel, 5. ®. Reprendre ici le principal credit, pro- 
teger la Suede, ne pas abandonner la Pologne, arreter le 
cours des vastes projets de la Hussie (1748) sont les quatre 
desseins, que Vous m’ordonnez de ne jamais perdre de vue. 
— Quant a la Pologne depuis que le traite de Belgrad a 
aneanti celui de Carlowicz par l’indolence des Polonois, 
Yargent des Russes ou l’oubli des mediateurs, la Porte n'a 
plus de pretexte de se meler des aflaires de ce Royaume, 
qu’elle n’en soit requise; c’est ce que le ministere m’a fait 
entendre tres clairement. Das Unglüd der Pforte wollte es 
bald darauf, daß Branfreih, felbft feinem innern Verderben 
zueilend, Feine fo tüchtigen Männer mehr ald Berather und 
Sreunde den türfifhen Miniftern fandte. Wo von den Unruhen 
in Aegypten (1747) und den Morde der Mamlufen oder, wie 
die oſsmaniſche Reichsgeſchichte fie nennt, der Katamifchen, die 
Rede ift, gibt eine Anmerfung dieß legte Wort ald die wahre 
Etymologie des englifchen Catamite, das alle Wörterbücher dies 
fer Sprache, felbft das neuefte und verdienftvolle Noah Webs 
ſter's, entweder irrig oder unverftändlich zu erflären fuchten. 
Siebzigftes Buch. Bultan Osman II. hatte ein 
halbes Jahrhundert im Prinzenfäfig gefchmachtet, ehe er feine 
dreyjährige Regierung (1754 — 30. Oft. 1757) antrat. eine 
Gedanken hefteten fih, außer dem launenhaften Wechfel der 
Großwefire, auf unbedeutende Dinge; er erließ voll frommen 
Eifers fogleich Befehle wider die Weinfchenfen , wider die Spa⸗ 
ziergaͤnge und wider Die ungebührlichen Kleider der Naja : Verbote, 
Die, wie dad Sprichwort fagte, nur von Mittag bis zum Nach⸗ 
mittag dauerten. Er erneute die Sitte, unerfannt durch die 
Straßen der Stadt zu wandeln, und fich in das Geſprach des 
Volkes zu miſchen; allein dieſe Gewohnheit erzeugte nicht die 
guten Wirkungen, welche man ihr unter Harun al Rafchid nachs 
gerühmt, aus dem alleinigen Grunde, weil Ddman nicht den 
Geiſt des arabifhen Chalifen beſaß. — Muftafa III., Sohn 
Ahmed's II., nad) acht ungludlihen gleihgenannten Prinzen 
ein bedeutungsvoller Name (1757 — 24. Dez. 1773), gab der 
L este den Truppen daß foftbare Thronbefteigungsgefchenf. Die 
erften Sahre feiner Regierung waren glüdlich, fo lange der aus⸗ 
gezeichnete Sroßwefir Raghib lebte. Diefer, fchon unter Os⸗ 
mann III. im Amte, war in den legten Lebensftunden feines 
Herrn nur durch Liſt der Entfegung entgangen, und zu des Reis 
ches Wohl von dem Nachfolger betätigt worden. Er verſtand 
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die Kunft, feinen neuen Herrn angemeffen zu befchäftigen, und 
die Zügel der Herrfchaft feft in der eigenen Hand zu halten. 
Muftafa, übrigens menfhlih, mild und freygebig, erflärte: 
das liebſte Geſchenk zu feiner Säbelumgürtung feyen ihm befreyte 
modlimifche Sflaven ; er trat in die Fußftapfen feines Worgäns 
ers (durch einen Drudfehler heißt es S. 220 Bruders), ver: 
chaͤrfte die Kleiderordnung der Raja, ftrich gleichfall8 verkleidet 
in der Stadt herum, verbot den Luxus der Pelze, welcher Anz 
ordnung der Großweſir Raghib fich der erfte unterwarf. So 
ließ diefer ihn gewähren, und damit die einzelnen Hinrichtungen, 
womit der Sultan von Zeit zu Zeit auf feine Weife die Gerech— 
tigfeit zu handhaben vermeinte, nicht zu häufig würden, Ienfte 
er feine Aufmerffamfeit auf einen alten Plan: das jchwarze 
Meer mit dem See von Nifomedien (von Ssabandfcha) zu vereis 
nigen. Die alten Könige Bithyniens, Trajan, Buleiman, 
Murad II., Mohammed IV. hatten dasfelbe Werf verfucht, 
der Brief ded Plinius (eigentlich die Briefe 50, 51, 69, 70 
des zehnten Buches, welche in desfelben Verfaſſers Umblick 
auf einer Reise von Constantinopel nach Brusa und dem 
Olympos und von da zurück über Nicaea und Nicomedien. 
Pesth ı818. 8. ©. 128 — ı40, umſtändlich erläutert, und von 
den Commentatoren des Plinius nicht follten überfehen werden) 
erfchien nun ins Zürfifche überfegt; allein geringe Schwierigfeiz 
ten Binderten die Vollendung, und behielten die Ehre der Aus⸗ 
führung einem fiebenten Herrfcher bevor. Tott's Irrthum, 
welcher meinte, der See von Nicaͤa follte mit den Fluſſe Sa— 
faria vereint werden, wird berichtigt, und für jeden, der die 
Karte zum erften Bande betrachtet, die ganze Angelegenheit fo 
klar Dargeitellt, daß von felbit einleuchtet, es fey eine Wortver⸗ 
wechslung, wenn &.226 von Vereinigung des ſchwarzen Mee— 
red mit dem Bufen von Nicaͤa gefprochen wird. Weil das Reich 
fo lange des Friedens genoß — einige Aufitände abgerechnet, 
- welche durch die ganze türfifche Gefchichte zu häufig vorfonmen, 
ald daß fie, wenn fie nicht reich8erfchütternd find, befondere Auf⸗ 
merffamfeit verdienten, — rieth Raghib, Waffenübungen follten 
in der Hauptitadt unter den Augen des Sultans vorgenommen 
werden, und befahl den Provinzen, mit der fertigen Sührung 
von Säbel und Lanze, von Pfeil und Bogen fidy vertraut zu 
maden, deren Gebrauch der Prophet allen Mufelmännern eins 
gefhärft. Obwohl er nicht durch die militärifchen Ehrenftufen 
zun Range des Großwefird gefommen, fo war er ed doch, wels 
cher das lang und vergeblich nachgefuchte Sreundfchaftsbündnig 
mit Preußen ſchloß (39. März 1761, wofür der [parfame Fried: 
rich I. in Erwartung eines Schug: und Zrugbindnijfes achtig⸗ 
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taufend Piafter zahlte), und daran den Plan fnüpfte, das 08: 
manifche Reich auf Koften Defterreich8 wieder zu vergrößern. 
Um den fünftigen Krieg einzuleiten, und den Kriedensbruch gu 
befchönigen, wurde die Verewigung des Belgrader Sriedens als 
gefegwidrig ausgerufen ; doc) diefe Entwürfe ftarben mit Raghib. 
Der Hr. Verfafler weilt mit einer gewiffen Morliebe bey den 
Berdienften dieſes ausgezeichneten Staatsmannes, welchen er 
den legten großen Großweſir, welchen türkifhe Quellen mit 
Stol; »den Bultan der Dichter Rums« und den »Vorfig der Wer 
fire« nennen. Hr. v. Hammer macht auf feine audgebreitete li⸗ 
terarifche Thätigfeit aufmerffam, bemerft feine ald Mufter gel⸗ 
tenden Vorträge an den Sultan, fein Schreiben nach der Eros 
derung Belgrads; var der Spitze feines Diwans fteht das Lob: 
gedicht auf den Statthalter von Bagdad, aus einem Hundert, 
in fünf Abfäge gerheilter Doppelreime beftehend, wofür er zwan⸗ 
zigtaufend Piafter erhielt, fo daß dad Merdienft der Reimzeile 
durch einen Ehrenfold von hundert Piaftern (damals beyläufig 
funfzig Dufaten) anerfannt wurde, was mehr ald Englands 
reichiter Buchhändler dem theuerften englifchen großen Dichter 
gezahlt. Hierauf ein Paar Lobgedichte auf die Mufti Efaad und 
Aasint, Zahlenreime auf das Zelt und die Mofchee des Großs- 
wefirs Ali, des Doftorsfohnes, auf die Geburt der Prinzeffinnen 
Hebetullah und Schahfultan, Sloffen zu berühmten Shafelen 
der perfifchen Dichter Schewfet und Ssaib und des türfifchen 
Nabi, endlich der Diwan felbit von anderthalb Hundert Shafelen 
ernften,, philofophifchen Inhalte. Die Krone aller feiner Werke 
ift die philologifche Anthologie, das Schiff, welches eine Ans⸗ 
wahl arabifcher Bruchftüce in Profa und Verſen, ein Schiff der 
fhönen NRedefünfte, reich beladen mit Goldſtangen arabifchen 
Sprachſchatzes; — feine Geſchichte der Unterhandlungen des 
perfifhen Friedens ift ein Mufter jener Sreyheit und Gewandts 
heit diplomatifchen Styles, derenthalben die osmanifche Ges 
ſchaͤftsſprache nicht mit Unrecht von ihren Bewunderern gepriefen 
wird.« An dem Grabe Raghibpaſcha's enthält das fiebzigfte 
Bud) zum legten Male in diefer Gefchichte einen Rückblick auf 
die Denkmale o8manifcher Literatur, welche feit dem Frieden von 
Karlowig bis zu jenem von Kainardfche erfchienen. Sie find bes 
deutender an Zahl ald an Werth, und theologifche und juridifche 
drängen fich allen andern vor. — An anmuthigen Darftelungen 
fehlt es dieſem Buche keineswegs. Wir rechnen dahin S. 177, 
wo. gefagt wird, der Sultan trage, wenn er ind Harem tritt, 
Stiefel, die mit großen filbernen Nägeln befchlagen find, damit 
dad Getöfe derfelben auf den fteinernen Platten der Gänge von 
weiten den Sflavinnen ded Herrn Gegenwart künde, aufdaß fie 
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zeitig genug entfliehen, und ſich in ihre Zelte und Kammern zu— 
rüdsziehen, denn die unaufgeforderte Gegenwart der Weiber könnte 
dem ausfchließlichen Sen eines halben Zaufend derfelben la- 
ftig fallen‘, und der filberbefchlagene Stiefel muß die Herrfchaft 
des Pantoffels verfcheuchen; — ferner &. 192 die morgenläns 
difche Sage voll tiefen Sinnes, wodurd angenommen wird, es 
[e9 ein Urvertrag der Unterwerfung der freyen Seelen mit Gott 

dem Herren gefchloffen, und die Freyheit des menfchlichen Willens 
in dem göttlichen einbegriffen worden, denn Gott redete nad) 
dem Koran alle Seelen, auch jene, die erft in der Bolge einen 
menfchlichen Körper beleben werden, mit den Worten an: Bin 
ich nicht euer Herr? und alle antworteten fogleich und einftimmig: 
Jawohl! Jawohl! — Ferner ©. 211 die wohlgefällige Be: 
fhreibung der vielen zärtlichen Gebräuche, welche der Bräutigam 
einer Sultanstocher zu beobachten hat, ehe er im vollen inne 
des Wortes ihr Mann wird; — endlich die Beyträge zur Ge: 
fhichte türfifcher Arzneyfunde S. 217. »Da der Geiſt des Mens 
fhen alle Tage in einem andern Sliede feinen Sig hat, ift Ader⸗ 
laß in jenem Gliede, wo er eben fißt, verderblidh ; er figt aber 
am erften Tage ded Monatd unter den Sohlen, anı zweyten im 
Knöchel, am dritten in der Wade, am vierten im Gefäß u f.w.« 
Wie viel mögen wohl Boerhave's Aphorismen, welche der öjters 
reihifche Dolmetfch Herbert mit dem Arzte Ssubbi auf des Sul⸗ 
tand Befehl Damals überfegte, bis auf den heutigen Tag gewirkt 
haben? In den Erläuterungen findet fich die Inftruftion für 
Heren Malcewsfi, welchen der Sroßfeldherr der Krone Pos 
lens an den Großwefir (1755) fandte. Wergleicht man die 
fhüchterne Sprache diefer Vorfchriften mit den fpätern Ereignifs 
fen, fo kann es nicht fehlen, daß fie über den gefunfenen Zus 
ftand Polens Rührung erweden, z. B. $.2: Malcewski fera 
entendre que ces memes demarches de la Sublime Porte 
ont rendu infructueuses les intentions d’une certaine puis- 
sance voisine, qui par des frequents sujets de mecontente- 
ment qu'elle a donnee a la republique faisoit craindre, 
qu’elle ne voulut profiter de ces divisions pour faire reus- 
sir ses desseins, qui s’opposent au systeme de trangnuillite, 
qui fait le bonheur de la Pologne. Ferner trifft man auf den 
Brief Friedrichs II. vom 18. Jänner 1755, welcher, Tateinifch 
gefchrieben, dem Sultan Osman zur Thronbefleigung Glück 
wünfcht. Außerdem bieten ſich noch Aufflärungen über türfifche 
Gelehrte dar, und das Verzeichniß der feit der Einführung der 
Buchdruckerey zu Kairo (1822) erfchienenenWerfe, wie Band VI 
die in KRonftantinopel feit einem Sahrhundert gedrudten vollftän- 
dig gegeben hatte. 
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Ein und ſiebzigſtes Bud. Nach Naghibe Tode be: 
gann Sultan Muftafa felbit zu regieren — feit Murad IV. wier 
der der erfte Selbitherrfcher — und jene Diener waren ihm am lieb« 
ſten, welche am entfchiedenften in feinen Willen eingingen. Er 
wechſelte in zehn Jahren fiebenmal den Sroßwefir, und von dem 
erften, Hamid Hamſa, fagt Dſchamid charakteriſtiſch S. 262: 
»unter feiner Großwefirfchaft fiel nichts Merfwürdiges, weder 
Gutes noch Schlimmes, vor, und da er felbft weder ausgezeich- 
net gut, noch böfe, fo erwuch6 zwar aus feiner Verwaltung dem 
Reiche fein befonderes Heil, aber die Diener Gottes waren vom 
Böfen des Großweſirs frey.« Die Sriedensliebe der Pforte zeigte 
fi) bey mehr als einer Gelegenheit. Viermal verfuchte Fried: 
sih I. vergeblich ein Schu: und Trugbindniß zu fchließen, 
und nach dem Tode des polnifchen Königs Augufts III. (1763) 
betrug fie fich ungeachtet der Bitten der polnifchen Patrioten auf 
eine Weife, daß Flar hervorging, fie wünfche nicht den Krieg; 
ja fie überhörte die Klagen des Chans der Krimm, der über die 
in der Kabartay von den Ruffen gebauten Beftungen Befchwerden 
führte (1765), um nur allen Anlaß zu Beindfeligfeiten zu ver- 
meiden. In Georgien endlich wurde der Keim zu dem verhängs 
nißvollen Kriege gelegt. Die Bewohner Imirette's, Atfchife 
baſch, d. i. die offenen Köpfe, genannt, hatten der Pforte ale 
Zribut dDreyhundert Beutel und eine Anzahl Sklaven zu geben. 
Seit einigen Jahren waren, wie die Ruſſen gerathen, aus Grün: 
den der chrifilichen Religion die legtern abzuliefern verweigert 
worden. Der Prinz Salomon, aus feinem Lande durdy die ' 
Zürfen verdrängt, fand in Rußland Schug, und erhielt feine 
Beſitzungen nicht eher zurück, als biß er feine Meutereyen ent» 
fhuldigt, und den Mönch, welcher Georgiens Einwohner durch 
ruſſiſche Einftreuungen zu verführen befchuldigt war, ausgelies 
fert hatte. Der Sultan äußerte feinen Unwillen über diefes Bes 
fragen zuerft gegen den deutfchen Arzt Ghobis, welcher im 
Farferlichen Harem die erfraufte Günftlingin behandelte, ganz 
von freyen Stüden, und drohte Krieg. Die Pforte befchwerte 
fid) hierauf über den Einmarfch der Ruſſen in Polen, über den 
Seftungsban in Neuferbien, über verlegteö Gebiet in der Kabars 
tay, über Verführung von Moldauern, über Aufwiegelung von 
Montenegrinern. Der rullifche Nefident behauptete unverdroffen: 
alles gefchehe bloß zum Beſten der polnifhen Breyheit und zur 
Aufrechthaltung befchworener Verträge, — oder er habe von den 
Vorgängen noch immer feine Kunde erhalten Fönnen. Wie 
fchlecht unterrichtet damals die, türfifchen Minifter über auswärs- 
tige Angelegenheiten waren, und auf welch plumpe Weife fie ger 
täufcht wurden, geht unter Anderm aud) daraus hervor, daß fie 


ı68 Hammer's Geſchichte des osman. Reichß. LIX,WD, 


dem preußiſchen Geſandten glaubten, und bey dem öfterreichifchen 
Internuntius ſich befchwerten: über die Fregatte, welche in 
Aloiterneuburg vom Stapel gelaffen worden! Es wäre vielen 
Lefern vielleicht nicht unerwünfcht gewefen, ‚wenn der Hr. Ber: 
faifer von nun an etwas mehr heransgehoben hätte, wie viel die 
Pforte feit dem Augenblide verloren, wo Sranfreih in Selbit: 
ſchwaͤchung verfunfen, ihr in den nordifhen Angelegenheiten 
nicht mehr Rathgeber und Leiter ſeyn Fonnte. Zu den angeführten 
Urfachen kamen noch, daß Rußland Flüchtige bis ind osmaniſche 
Gebiet verfolgt, und jüngſt Balta, das Familiengut ded Chan, 
mit Waffen überfallen und geplündert. Aufdiefe Gründe hin wurde, 
nicht ohne beharrliche Abneigung des Korps der Ulema, der Krieg 
für gefegmäßig erklärt, wenn Rußland nicht unter Verbürgung 
feiner vier Verbündeten (Dänemarfs, Preußens, Englands und 
Schwedens) fich verbindlich mache, Fünftig weder in Die Königs. 
wahl, noch in den Seftenftreit Polens ſich zu mifchen, feine 
Truppen aus dem Königreiche zurüczuziehen, und die polnifche 
Freyheit nicht fürder zu kraͤnken. Der ruſſiſche Reſident Obres⸗ 
koff hatte ſich vor vier Jahren zum Rückzuge der Truppen aus 
Polen bis auf ſiebentauſend Mann anheiſchig gemacht; nun vor 
die Konferenz der tuͤrkiſchen Miniſter gefordert, welche ihm die 
ausgeſtellte Urkunde vorhielten, und um den Stand der Dinge 
gefragt, geſtand er, es waͤren deren fünf und zwanzigtauſend 
anweſend. »Verraͤther! Meineidiger!« ſchrie ihn der Großweſir 
an, »geſteheſt du nicht ſelbſt deine Treuloſigkeit ein, errötheſt du 
nicht vor Bott und den Menfchen über die Gräuel, welche eure 
Zruppen in einem euch nicht gehörigen Rande verüben, haben 
enre Kanonen nicht den Pallaft des Tatarchans zerjtört?« Wenn 
man Dbresfoff ald Gefangenen in die fieben Thürme führte, -fo 
fheint man nach der obigen Nede angenommen zu haben, er 
fey, da Er fich verbindlich gemacht, auch perfönlich für die Er- 
füllung des Verfprechens verantwortlih. War die Erbitterung 
gegen Rußland fo hoch geftiegen, fo war ed ganz natürlich, daß 
man dem friedlichen Nachbar Oeſterreich fchmeichelte, den Del: 
grader Srieden mit ihm verewigte, ihn durch die Ausſicht, Schle: 
fien wieder zu erobern, zur Theilnahme zu reizen fuchte: was 
alled aber nicht hinderte, daß der fanatifche Pöbel beym feyerli: 
hen Auszuge der heiligen Sahne den kaiſerlichen Internuntius 
mit feinen Leuten, feiner und ihren Grauen gröblich verlegte und 
beraubte, weil fie zu auffallend ihre Schauluft zu befriedigen 
firebten. Die Erläuterungen enthalten unter Andern den Ent 
wurf des Schug- und Trugvertrages in eilf Artifeln, welchen 
Sriedrich II. mit der Pforte fchließen wollte, und eine große Ans 
zahl Urkunden über die polnifch ruffifchen Angelegenheiten. Am 
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beachtenswertheiten bleibt dad Beglaubigungöfchreiben der Kaiſe— 
rin Maria Therefia für den Internuntius von Brognard, weil 
ed den Ruͤckfall Toskana's an Oeſterreich beym Abfterben des 
Erzherzogs Leopold und feiner männlichen Nachkommen erwähnt. 
Die Pforte hatte zuerſt Schwierigfeiten dagegen erhoben, die 
aber befeitigt worden. Der Hr. Verfajler führt dad Schreiben 
felbft nicht an, fondern bemerft bloß, daß es in diefem Theile 
mit der Stiftungsurfunde vom 14. July 1764 ganz gleihförmig 
war, und eitirt die wichtige Stelle S. 537: Si vero filius noster 
Archidux Leopoldus, quod Deus avertat, sine legitima 
prole ex hac vita decesserit, vel ejus posteritas mascula 
et legitima omnino defecerit, volumus atque statuimus suo- 
cessionis jus in praedicto magno Ducatu plenum ac inte- 
grum ad filium nostrum primogenitum et ab eo descenden- 
tes masculos debere reverti et cum Primogenitura iterum 
consolidari, ita tamen, ut deficiente, quod absit, in mas- 
culis sobole primogeniti nostri, ad illum, qui ex reliquis 
filiis nostris aetate proximior est ejusve posteros masculos 
et sic deinceps de linea ad lineam donec masculi supersint, 
observato semper inter eosdem Primogeniturae ordine juxta 
successionis normam avita prudentia in domo nostra recep- 
tam devolvatur.— Hieraus erhellet — fährt der Hr. Verfailer 
fort — daß Core, Pölie (Weltgeſchichte, IL. Band, S. 257) 
und Schneller in gänzlichem Irrthume find, wenn fie glauben, 
daß nad dieſem Stiftungsgefege jedesmal ein zweytgeborner 
öfterreichifcher Prinz in Toskana regieren müjfe. Das Schreiben 
des Sultans vom legten Dfchemafiul- achir 1180 refumirt den 
inhalt des der Kaiferin mit den Worten: mit der Bedingniß, 
daß bey Erlöfchung der männlichen Linie der Grofherzoge von 
Toskana dad Sroßherzogthum wieder zum Urſtamme zurückfehre, 
was dasfelbe ift, als der lateinifche Ausdrudf der Urfunde: et 
cum primogenitura iterum consolidari. Diefer Plaren Stelle 
läßt fi nur eine andere in der Ceſſionsurkunde K. Leopolds IT. 
vom 21. July 1790 zur Seite feßen: »Posteaquam .... magnum 
vero Hetruriae ducatum vigore stabilitae a Domino Fran- 
cisco I..... in dicto magno ducatu Secundogeniturae Sere- 
nissimus Archidax Filius Secundogenitus pleno jure obti- 
nere atque possidere debeat... (Martens Recueil, Tom. VI. 
p. 350, entlehnt aus Crome's Gtaatsverwaltung Toskana's, 
Bd. III, p.ı9). So fprady ſich K. Leopold II. aus, welcher in 
feiner Perfon durch fünf Monate (20. Febr. — 2ı.Yuly 1790) 
das Großherzogthum wirflid mit der Primogenitur wieder vers 
bunden hatte, um — fie wieder zu trennen, und aus den einfa- 
chen Worten stabilitae Secundogeniturae fcheint hervorzugehen, 
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daß fein Vorgang für fünftige Faͤlle Muſter werde, daß alſo 
Toskana immer italifches Land bleibet, immer eigenen Gefegen 
gehorchet, nie zum öjterreichifchen KaifertHume gehöret, aber 
zum Ölanze der regierenden Samilie, zum eigenen Wohle ale 
ſtets abgefonderte Herrfchaft immer einen nachgebornen Prinzen 
und deſſen männliche Abſtammung als feinen Bürften erhält. 
Das zwey und fiebzigfte Buch behandelt einen der 
wichtigiten Abfchnitte der ganzen türfifchen Gefchichte: den Krieg 
mit Rußland bis zum Frieden von Kainardfche (19774). Wenn 
je ſich Johannes von Müller Ausſpruch bewahrheitet: daß Geiſt 
und Muth die Begebenheiten beberrfchen, fo wird es in diefem 
Kampfe fihtbar, bey dem man fich bloß wundern muß, daß die 
Wagfchale der Ruffen nicht noch tiefer gefunfen, jene der Os⸗ 
manen durch taufendfache Schuld nicht höher geitiegen. Die 
Bemerfung eben desfelben Schriftitellerd, daß in diefen Feldzü⸗ 
gen, wie in denen des Darius und Kerred, die Zahlen fo vielem 
Berdachte der Uebertreibung ausgeſetzt feyen, findet ſich mehr 
als einmal beftätigt und aufgeflärt, wie denn gleich in dem erften 
“ tatarifchen Feldguge die Angabe Tott's, der ihn doc) fo umftänds 
lich befchrieben,, nach den eigenen Berichten des geiftesfräftigen 
und gegen die Ruſſen mit unauslöfhbarem Haſſe erfüllten Cha- 
ned Krimgirai, der bald vom griechifchen Arzte Siropulo 
vergiftet wurde, von zweymalhunderttaufend Zataren, »die wie 
der Wind daherfahren, « auf die profaifche, aber eben deßwegen 
annehmbarere Hälfte herabgefegt wird. Die Fehler der Türken 
find faft zu arg, um geglaubt zu werden. Die Selbftftändigfeit 
Polens zu retten, war der Krieg unternommen worden, und es 
war eine der erften Handlungen, durch ein vierfaches Fetwa zu 
erflären, Polen fey wie ein feindliches Land zu behandeln, weil 
ein Zheil der Bewohner, Rußland ergeben, auf den Earlowiczer 
Srieden fich fußte, und gegen die Pforte focht. Den Krieg be: 
genn ein Großweſir, welcher nicht vom Kriegführen veritand; 
fein Nachfolger, der Friegerifche Alı Moldawandfchi (d. i. der 
Moldauer fpöttifch genannt, weil er ehedem, wider Straßen» 
räuber ausgeſchickt, eingebradhte moldauifhe Dirnen mit 
ihren Kindern verfauft), wurde in Gnaden entlaffen, nachdem 
die Beitungen am Dniefter, Aderman und Bender, und jene an 
der Donau, Kilia, Ismail, Ibrail gefallen (1770)5 ald Mol; 
dauer und Walachen der Kaiferin Katharina gehuldigt, erflärte 
ein Fetwa für gefegmäßig, das Blut aller Moldauer und Wa; 
lachen zu vergießen, ihre Güter einzuziehen, ihre Weiber und 
Kinder in die Sflaverey zu fehleppen: ein Vorgang, welden 
der Fürſt Raunig erft auf die wiederholte Verſicherung des 
Internuntins von Thugut glaubte; ja man berathichlagte 
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einen Augenblick, freylich wohl zum letzten Male, ob man nicht 
alle Chriſten im Reiche ermorden ſolle! Die Miniſter konnten 
nicht glauben, daß es moͤglich ſey, aus dem baltiſchen Meere 
in das weiße (aͤgaͤiſche) zu fommen, und als fie das Faktum an: 
erfennen mußten, machten fie Venedig Vorwürfe, daß es die 
Fahrt zugelaflen; dem allgemeinen Mangel an Zucht und Ords 
nung im Heere getraute fich weder der Großweſir noch der Sul⸗ 
tan durch heilfame Strenge abzuhelfen, fie nahmen zu deu Halbe 
mitteln der Schwäche, zu verftellter Zufriedenheit und zur Spende 
unverdienter Belohnungen ihre Zuflucht; regelmäßige Sipahi 
und Silihdare mochten ſich nicht mehr werben laffen ; die junge 
Mannfhaft entfloh nach Kleinafien, und die Hafenbeamten, 
welche fie zurüdweifen folten, nahmen Geſchenke, und ließen 
fie ziehen. Wie tief dad Verderben in die hohe Beamtenwelt 
gedrungen, beweifet die Schamlofigfeit, welche, frech auftres 
tend, unbeftraft blieb. Der Großweſir hatte, um beilere Zucht 
im Lager berzuftellen (1771), firengen Befehl erlaifen, alle 
Lotterbuben aus dem Lager zu entfernen, und jtrafte den Gene⸗ 
ral der Zeugfchmiede mit harten Worten wegen Uebertretung des 
Verbots. Da wagte der Bittichriftmeifter Munib Efendi unter 
freudiger Billigung des ganzen Diwan zu reden: »Was heißt 
das? wenn der Padiſchah Juwelen zu tragen ftreng verbietet, 
erlauben fich die Minifter und Großen dody Fleine, mit Steinen 
befegte Meſſer, die nicht ind Auge fallen, und man läßt ihnen 
dieß, ohne davon Kenntniß zu nehmen, hingehen. Wer wird 
mird wehren, einen Pleinen Knaben von acht Jahren, der mir 
Zuwachs von Lebensfrift fchenft, und als Gefundheitd : Amulet 
dient, als einem Seelenfinde einen Bund um den Kopf zu wins 
den, und denfelben in meinen Dienften zu behalten, ftatt den 
felben hinauszuftoßen, Anderen zum Opfer der Luſt.« Unter der 
Habe des bey Karaſſu in ruſſiſche Sefangenfchaft gerathenen 
Dmerpafcha und des Zfhaufchbafchi Zfper fanden ſich zweytaus 
fend Beutel mit dem unverlegten Siegel des Sultans, wie dies. 
felben ihnen aus dem Schatze zur Veftreitung des Anfaufes von 
Lebensmitteln auögeliefert worden! Dazu Osman Efendi, ein 
höchft eingebildeter und verfchrobener Kopf, »einer der Staates 
männer, « wie der Hr. Verfaffer fich fehr gut ausdrüdt, »denen 
die Vorfehung in ihrem Zorne das Vertrauen der Herrfcher zu: 
wendet, wann ihrer Reiche Verderben beflimmt ifl.e Bey der 
Erzählung, wie Bufareft von den Ruffen eingenommen (1769), 
und der Archimandrit mit der ruflifchen Medaille am Halfe und 
zwey' Piftolen an der Seite einzog (&.349), ift ed dem Hru. 
Berfaffer gewiß nur entgangen ‚ nach Engel8 neuerer Gefchichte 
der Wallachey (S. 26) zu erwähnen, aufweldhe bedeurfame Weiſe 
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der Prieſter des Friedens zu der Medaille gekommen. Belehren⸗ 
der und weniger, zum Xheil gar nicht gefaunt find die Verband: 
Iungen der Kabinette, als die allgemein befprochenen Thatfachen 
des Feldes. Sultan Mujtafa, welcher felbft herrfchte, und ohne 
deſſen Willen nicht der Großwefir , viel weniger der Reis Effendi 
ein Wort von Politif zu fprechen wagen durfte, fchlug dem fried- 
lichen- Nachbar Oeſterreich einfchmeichelnd vor: «Daß wenn die 
Nuſſemaus Polen vertrieben feyn werden, e8 lediglich von der 
Willkür des Paiferlichen Hofes abhängen wird, entweder einen 
König zu dem polnifchen Zhrone zu ernennen, oder die polnis 
fchen Tänder mit der Pforte auf jene Art, wie die Billigfeit und 
Anftändigfeit des faiferlichen Hofes am gemejjeniten erachten 
wird, zu theilen.« So ging die erfte Idee einer Theilung Po- 
lend (März; 1770) zwey Jahre früher, ehe fie in einem andern 
Sinne erfolgte, gerade von jener Macht aus, welche zur Auf: 
sechthaltung von deifen Selbititändigfeit die Waffen ergriffen ! 
Herr von Thugut wies diefed Anfinnen förmlich ab, dagegen 
fchloß er einen Vertrag (15. Aug. 1771), durch den fidy die 
Pforte zu einem binnen Zahresfrift zu erlegenden Subfidium von 
awanzigtaufend Beuteln, d. i. nach dem damaligen Werthe des 
Piafters von eilf Millionen zweymalhundert funfzigtaufend Gul⸗ 
den, zur Abtretung der Fleinen Walachey, zur Befreyung des 
öfterreichifhen Handels von allen läftigen Abgaben, und zur 
Sicherung desfelben wider die Barbaresfen verband, wogegen 
der faiferlihe Hof der Pforte den Frieden mit Zurüditelung 
aller ruffifchen Eroberungen und Aufrechthaltung der polnifchen 
Sreyheiten zu erwirfen verfprach, denn Joſeph II. und Friedrich 
waren in ihrer zweyten Zufammenfunft zu Neuftadt übereinges 
fommen, den Brieden zu vermitteln. Bald darauf (Dept. 1771) 
Außerte ſich Preußen zuerft (?) gegen Defterreih, daß es einige 
Theile von Polen, und namentlih Pommerellen, im Auge habe, 
und dem öfterreichifchem Hofe zu gleihem Antheile verhülflich 
feyn wolle; zugleich) wurde unter der Hand an Deiterreich ein 
Anwurf von Theilung des türfifhen Reiches gemacht, wos 
durch die Moldau und Walachey für Rußland in Anfpruch ge: 
nommen, Bosnien und Dalmatien dem faiferlihen Hofe nicht 
mißgönnt werden follte. Doc feit jener Vertrag zwiſchen der 
Pforte und Defterreich befannt geworden (Ende 1771), empfand 
es Friedrich) um fo läftiger, eine Million Subfidien jährlich an 
Rußland zu bezahlen, und Katharina ließ fich herbey, nicht läns 
ger auf der fogenannten Unabhängigfeit der Moldau und Wala- 
hey — die dadurd) untertbänig werden follten, wie die Krimm 
ed in Kurzem geworden — zu beitehen. Dagegen wurde ein ge= 
heimer Vertrag zwifchen Rußland und Preußen gefchloifen, ver: 
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möge deifen der König gegen die Zuficherung eines Theiles pols 
nifchen Gebietes gegen Defterreich die Waffen zu ergreifen fich 
verband, wenn Rußland von Deiterreich angegriffen werden follte, 
Die Einftiimmung Oeſterreichs zur erften Xheilung von Polen 
beflimmte Rußland, einem Frieden mit der Tuͤrkey ſich geneigt 
zu zeigen. Das rujlifche Ultimatum bey dem vergeblichen Frie⸗ 
denskongreſſe von Bufareft (Febr. 1773) nennt Herr von. This; 
gut: »ein unverbeiferliches Meiſterſtuͤck eined auf die genauefte 
Kenntniß der hiefigen (in Konftantinopel) Tofalen Umftände ge 
flügten Unterdrücfungsplaneö, in welchem die gefährlichften For⸗ 
derungen fo eingefleidet find, daß fie in der Entfernung faft gar. 
noch den Schein der Mäfigung haben könnten, wo hingegen 
hierorts ihre Wirfung unmöglid verfchlagen fann, und dabey 
alfo Fünjtlich eingefadele ift, daß, wenn legtlich auch nur eim 
Theil der begehrten Bedingniffe dDurchgefegt werden follte, auch 
felbe mehr als binlänglich feyn würden, Rußland die wahre 
Oberberrfchaft im biefigen Lande zuzueignen.« Die Ulema, 
weldye Anfangs gegen den Krieg gewefen, fträubten fidy nun 
allein, einen fehimpflichen Srieden anzunehmen, welcher mosli— 
miſches Land, moslimifche Feſtungen aberate, die Borrechte des 
Chalifen und die Sicherheit des Reichs gefährde. Als Muftafa 
die Nachricht von der Niederlage zu Karaſſu erhielt, rief er: ver 
fey überdrüßig der Art und Weife, wie von feinen Seraskeren 
der Krieg geführt werde, er wolle felbit nad; Adrianopel aufbre⸗ 
hen,« und nur der Tod hielt ihn ab, fein Wort zu löfen. Ka: 
tharina 11. fohildert den unglüdlichen Herrfcher und feine Um— 
gebung in ihren Briefen an Voltaire nach ihrer leichten, wibigen 
Art: Aucun ministre ne voit le Sultan que dans des audien- 
ces publiques. Mustaplıa ne sait que le turc, et il est dou- 
teux qu'il sache lire et ecrire (!) le prince est d’un naturel 
farouche et sanguinaire. On pretend qu'il est ne avec de 
Yesprit, cela se peut; mais je lui dispute la prudence; il 
n’en a point marque& dans cette guerre.... Mustapha avait 
une soeur qui etait la terreur de tous les pachas; elle avait, 
avant la guerre, au-delä de soixante ans. Elle avoit ete 
marice: quinze fois; et lorsqu’elle manquait de mari, leSul- 
tan, qui l’aimait beaucoup, lui donnait le choix de tous 
les pachas de son empire. Or, quand une princesse de la 
maison Ottomane epouse un pacha, celui-ci est force de 
renvoyer toutes ses autres femmes. Cette Sultane, outre6 
son äge, était mechante, jalouse, capricieuse et intrigante. 
Son credit chez son frere &tait sans bornes. Solche Urtheile 
find berechnet, damit die Menge darüber lache und fie glaube; 
allein es ift Zeit, daß das richtigere des Hrn. Verfaſſers, der 


174 Hamm er's Geſchichte des osman Reiche. LIX. Bd. 


ſie ſchweigend uͤbergeht, an ihre Stelle trete. »Sultan Muſtafa 
war, wie die Regierung desſelben gezeigt, fein grauſamer, aber 
ein höchft unglüdlicher Herrſcher, welchen feine Vorliebe für ges 
beime ®iffenfchaften, für die Kabala der Moghrebi und die Aftro- 
logie der Aegypter nur noch mehr in dem Düntel beftärfte, daß 
er im Beſitze untrüglicher Weisheit und Regierungsfunft... 
Fuͤr feinen Sefhmad fpriht auch das von ihm erlernte Hands 
werf, indem jeder Sultan ſchon als Prinz ein Handwerk Iernet, 
um bierin der mohammedanifchen Weberlieferung gemäß dem 
Beyſpiele der größten Herrfcher der biblifhen Geſchichte, Das 
vid's und Salomon's, zu folgen, wovon jener Panzer ſchmie⸗ 
dete, diefer Körbe flocht. So hatte Eultan Muftafa das Hand: 
werk des Buchbinderd gewählt, was ihn immer mehr eınpfiehlt, 
als feinen Vorfahr, Sultan Osman III., das von demfelben 
gewählte Handwerk des Pantoffelmachers.... Alles dieß tritt in 
den Hintergrund vor dem Ruine des Reichs, den er durch feine 
Sucht, felbit zu Herrfchen, ohne hiezu Bähigfeit und Kraft zu 
befigen, und durch den von ihm im Widerfpruche mit den Ulema 
begonnenen ruſſiſchen Krieg herbengeführt. Ob er, wie gleiche 
zeitige Sefandefchaftsberichte und die Lebensbefchreibung des 
Großweſirs Bahir Muftafapafcha zu vermuthen einigen Grund 
geben, feinen'Bruder als gefürchteten Nebenbuhler in der Herr: 
fchaft vergiftet, bleibt dahingeftellt; auch ohne diefen Brudermord 
war er ein eben fo unglüdlicher Herrfcher, als feine beyden Vor⸗ 
fahren dieſes Namens und fein dritter Nachfolger, der vierte 
Sultan diefes Namens.« 

Sultan Abdulhamid, der Sohn Ahmed’s III., feit drey und 
vierzig Jahren im Käfig, beftieg den Thron: ein Fuͤrſt ohne Tas 
Ient, ohne Sefchäftserfahrung, ohne andere Kenntnille von der 
Welt, als die er fi) durch die Lefung osmanifcher Reichsge⸗ 
fhichte erworben, und daher im höchſten Grade aufgeblafen, 
ein Mufter türfifcher Unwilfenheit und Einbildung. Das Throns 
befteigungögefchenf unterblieb, weil in den Kaffen fein Geld 
vorräthig war. Der Sultan, der Großwefir, dad Heer, die 
Miniter wünfchten Srieden um jeden Preis, die Ulema wiefen 
den fhmachvollen ftandhaft zurüd. In welchem Geiſte der Krieg 
geführt wurde, geht ſchon Daraus hervor, daß die Türfen ſich 
nicht überzeugen ließen, ein Theil ihrer Kameraden habe wirflich 
eine ruffifhe Kanone erbeutet, fondern feft bey der Meinung 
blieben, das Ganze fey ein durch Lift abgefartetes Spiel, die 
Kanone fey den Ruſſen abgefauft! So war es nicht anders mög= 
lich, auc) die Ulema mußten die Nothwendigfeit als gefeplich 
anerfennen, und fchnell fam der Friede zu Kainardfche, dem 
Drte, wo der tapfere General Weißmann in einem den Ruſſen 
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ungünftigen Treffen gefallen, und am 31. Zulius, dem Jahres⸗ 
tage des für Rußland unrühmlichen Sriedens am Pruth zu Stande, 
damit durch den hellen Glanz der Gegenwart der Makel der 
Vergangenheit überftrahlet werde. KWetrachtungen über dieſe 
weltbefannte Begebenheit befchließen das Buh. Die Erläuter 
rungen enthalten , wie gewöhnlich, ſchaͤtzbare Mittheilungen von 
Aktenſtücken, unter denen das Bündniß der Pforte mit Oeſter⸗ 
reich wohl das merfwürdigite ift. Die Auszüge aus dem ämtli» 
chen Briefwechfel des Herrn von Thugut werden großes Intereſſe 
erweden, und bewähren einen ausgezeichneten Scharfblid. »Bey 
diefen und dergleichen Proben einer ganz unglaublichen Unfins 
nigfeit, mit welcher die fo fehr verdorbene eigene Verwaltung 
der Pforte feit einiger Zeit felbft weit mehr, als die ruffifchen 
Waffen, ihre Zeritörung zu vollfommener Reife zu bringen bes 
fliſſen iſt, kann nicht geläugnet werden, daß wohl niemals eine 
Nation bey ihrem Untergange weniger, als die hiefige einige 
Beyleides würdig gewefen wäre, wenn nicht dabey unglüdlicher 
Weiſe der Umſtand vorwaltete, daß die hierortigen Ereigniſſe 
für die Zufunft auf den Zufammenhang der übrigen Dinge der 
Welt den entfcheidenften Einfluß haben, und binnen Kurzem die 
häufigiten Uebel von der erheblichften Wichtigkeit nach fich ziehen 
müjlen,« &.584. Dem rujlifhen Nefidenten Obreöfoff, wel 
her adıtzehn Jahre, nicht bey vierzig, wie Ferrand behauptet, 
in der Zürfey gelebt, wird jedermann Einfiht und Kenntniſſe 
zugellehen, und es natürlich finden, daß er den wahren Zuftand 
der Dinge wohl erfaßt, und feinem Hofe getreu gefchildert. Sei⸗ 
nen Berichten vertrauend, mag Katharina ihre Entfchlüife ges 
faßt haben, und wenn der geiltvolle Spittler dieß überfieht, und 
vermuthet, die Memoires des Freyheytn von Zott mögen auf 
ihre Entwürfe Einfluß gehabt haben, ‚fo ift ihm in dem Augens 
blide gänzlich entgangen, zu bemerfen, wie viele Späher durd) 
dad ganze türfifche Reich ausgefendet die Kaiferin befoldete, welche 
ihr gereinigtere Wahrheiten überbrachten, ald Tott, deifen Ueber: 
' treibungen fchon zu feiner Zeit auffielen, und die auch unfer Hr. 
Verfaſſer an vielen Orten befämpft. 

Diefe wenigen Bemerfungen mögen andeuten, wie reich- 
haltig dieſes letzte Buch ausgeftattet worden, wie ebenbürtig 
diefer achte Band fich feinen Vorgängern anreihet. Es bleibt 
noch ein Wunfc übrig, der würdige Herr Verſaſſer, fo nahe 
dem geitedten, lodenden Ziele, möge die türfifhen Geſchichten 
recht bald beendigen, und für die mühevolle, emfige, rüftige 
Vollendung feines Hauptwerfes den vollen Kranz in Empfang 
nehmen. ‚Karl Adalb. Veith. 
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Art. VIII. Reiſe durch Norwegen nach den Loffoden, durch Lappland und 
Schweden. Von Chr. Fr. Leſſing. Berlin, bey 
Mylius, 1831. 


as Intereſſe, welches dieſe Reiſebeſchreibung erweckt, 
die beynahe noch ganz unbekannte Gegend, mit welcher ſie ſich 
beſchaͤftiget, und endlich auch das Andenken an den Heros un« 
ſerer Literatur (der Verf. iſt ein Enkel von Gotth. Ephraim 
Leffing) werden eine kurze Anzeige derſelben mehreren Leſern 
vielleicht willfommen machen. 

Der Verf. trat feine Reife von Berlin aus am 20.May 
1830 an. Der Weg über Lübeck und Kopenhagen fann 
bier übergangen werden. Am Zoſten desfelben Monats fam er 
nach Chriftiania, wo er fi) dur die poetiſchen Schilde- 
reyen der Neifebefchreiber fehr getäufcht fühlte. Statt der ges 
rühmten »blauen Augen« fand er striefende,« flatt des gepriefes 
nen »Witzes« der Einwohner fand er » Aberwig,« fand er fchale 
Geſchwaͤtzigkeit und unverfchämte Prellereyen in dem Bafthaufe. 
Wir werden aber bald fehen, daß unfer Reiſende nicht lebers 
Pranf ijt, wie man aus einem folchen Anfange vermuthen Fönnte. 
Die mittlere Temperatur diefer Stadt ift 5° 16° Cent. In dem: 
felben Grade der nördlichen Breite liegt Upfala mit der mittle- 
ren jährlichen Temperatur 5° 54, Stodholm 5°69, Pers 
teröburg 4°5, Solikamsk an der fibirifchen Grenge-+ 0° 2 
und Churchill an der Oftfüfle der Hudfonsbay mit — 7° 3. 
Auch hier, wie im mittleren Afien, beftätigt fich alfo die größere 
Kälte mit dem Fortfchreiten gegen Oft auf demfelben Parallel: 
freife.. So ift die mittlere Temperatur Kaſans viel niedriger, 
ale die von Moskan, obgleidy beyde auf demfelben Breiten: 
grade liegen, und die Awatſcha-Bay (wer friert nicht bey der 
bloßen Benennung diefed Hafens) hat mit Berlin und Lon⸗ 
don nahe Ddiefelbe Breite, aber welche Differenz des Klima! 
An den Särten Ehrijtianias gedeihen noch Aepfel, Birnen 
und Aprifofen, felbit der Wein trägt in den meiften Jahren im 
Sreyen reife Brüchte, aber Pflaumen und Pfirfiche fommen nicht 
mehr fort. Die Häufer find alle von Holz, Mein und elend, fein 
einziges Prachtgebäude, Fein Pflafter auf den Straßen. Die 
Liebe der Einwohner zum Theater ift hier, wie in allen norwes 
gifhen Städten, fehr groß, und Profeiloren der Univerfität 
treten auf der Bühne der Lieblingstheater auf. Das Reifen auf 
dem Lande ift hier befchwerlich, da die Bauern mißtrauifch, un: 
freundlich und fo nengierig find, daß fie den Fremden oft uner⸗ 
träglidf werden. Alle rauen und Mädchen, ohne Ausnahme, 
mußten willen, wie alt ich fey, ob ich fchon geheiratet habe 
u. dgl. Das Fuhrwerk für Reifende ſieht unfern Henkerskarren 
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ähnlich, und die Koft, felbit in den Gafthäufern, befteht in 
Milch, Käfe, Butter, Branntwein und dem Fladbrödt, einer 
Art fuchenförmigen Brotes, das fehr dünn, troden, und bey« 
nahe ungenießbar ijt. 
In Hunds, woer am 2. Junius um 11 Uhr Nachtö an 
kam, fonute er noch ohne Licht lefen. In Lillehammer zog 
Das Volk eben zur Kirche. Die Kopfbedecfung beyder Gefchlech- 
ter befteht in rothen, wollenen, unfern Schlafmüugen ähnlichen 
Hauben, die von hier bis in den höchften Norden hinauf Mode 
find, und, fonderbar genug, alle aus dem Auslande geholt wer= 
den. Die Weiber reifen hier gewöhnlich zu Pferde, meiſtens 
zwey auf einem Gaule. Straßenraub und dad Ermorden der 
Poſtillione foll hier nichts Seltenes feyn. Dörfer find wenige, 
meiſtens nur ifolirte Hänfer, mit Schiefer gedeckt. Wölfe mas 
chen die Wege im Winter fehr unfiher. Die Bauern fchleppen 
an ihren Schlitten lange Stricke nach, vor welchen ſich diefe 
Ihiere fürchten. Bey Tofte ift viel Wohlftand, wie die ſchö— 
nen Bauernhäufer und der gute Viehſtand zeigt. Die Wände 
der Häufer find tapezirt, der Fußboden der beileren Stuben ill 
bemalt, man fchläaft in Eiderdunen, und fieht fogar öfter die in 
Zrondhjelm gemalten Porträte der Beſitzer. Die vielen, felbft 
im Zunius nody mit tiefem Schnee belegten Berge machen e8 
bier Falt, und zwingen felbft mitten im Sommer zum Einheitzen. 
An Sonntagen follte man hier nie reifen. Man findet nichts, 
als betrunfene Qandleute, und das Fragen und Plaudern mit 
ihnen hat fein Ende. Jenen Träumern von Unfchuld der Sitten 
bey diefen fogenannten Naturvölfern. muß man nicht glauben. 
Man wird bald finden, daß die meiften nur dann nicht ftehlen 
und betrügen, wenn fie nicht fönnen. Der Poſt, die im ganzen 
Lande auf den oben erwähnten Karren fährt, und die meift nur 
von Bauernjungen befegt werden, darf man, aus Refpeft, nirs 
gende am Wege vorfahren, wenn man ſich nicht Schlägen oder 
doch Schimpfworten ausfegen will. Trondhjelm ift eine 
freundliche Stadt mit breiten, regelmäßigen Straßen, ringsum 
von hoben Schneebergen eingefchlojfen. &ie zählt 12,000 Eins 
wohner, die niedliche Landhäuſer um die Etadt erbaut haben. 
Alle Manufafturwaaren werden aus dem Auslande hicher geholt, 
wie 3. B. die Schlöffer aus Deutfchland. Das Glas ift erbärn- 
lid), und in gan; Norwegen ift die hiefige Xöpferwaarenfabrif 
die einzige, weil e8 überall an Thon fehlt: Defhalb gibt es 
auc) in Norwegen Feine Kachelöfen. Hier hört aller Fahrweg 
weiter nach Norden auf; man muß gehen oder reiten, oder zur 
See zwifchen den vielen Inſeln fich durchhelfen. Die Wailer- 
fahrzeuge dazu, die fogenannten Jagten, find ein cinmaftiges, 
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nie bedeutend großes Schiff ohne Bogfpriet. Mit ihnen machen 
die Einwohner ihre zwey gewöhnlichen Reifen im Sahre nach 
dem Norden, die eine, um die gefalzenen Fifche, und die ans 
dere, um die getrockneten Stodfifche zu holem In diefen Boo— 
ten fann man natürlich nur Kültenfahrt treiben, nur bey Tage 
fahren, und meiftens nur fehr langſam von der Stelle kommen. 
Viele verunglüden in jedem Jahre, obſchon man an jedem dies 
fer Schiffe zwey Kompafle befeftigt fieht, wahrfcheinlich weil 
man glaubt, zwey feyen beiler als einer. Das Meer friert in 
diefen Gegenden nie zu, aber die fürchterlichen Nebel und die 
Stoßwinde im Winter machen diefe Seereifen fehr gefährlich. 
Bey Stockhund begegneten wir Kähnen, deren Befiger, arme 
Bauern, und viele Fifche zum Verkaufe anboten. Mehr Bettler, 
als Kaufleute, Flammerten fie fi) mit ihren Händen, nicht ohne 
Lebensgefahr, an unfere fchnellfegelnde Zagt an, und nachdem 
jeder von ihnen einen Schnaps und eine Handvoll Kautabaf er- 
balten hatte, danften fie und blieben zurüd. Arme Menfchen, 
die ihr euer Leben fo gering, und jene Dinge fo hoch fchäßt. 

In Alſtahoug, einem ehemaligen Bifchoföfige, trägt dad 
Korn zehn: bis zwölffache Ernte, und die Kartoffeln bringen den 
zwanzig⸗, ja fogar öfter den 32fachen Ertrag der Ausfaat. Am 
29. Junius durchfchnitt unfer Neifender, den wir von nun an 
felbft reden laſſen wollen, den Polarkreis. Ich erblidte am 
a. Julius das Orenfield, ein ungeheures Schneefeld, das wohl 
feit Jahrhunderten viele Spigen von Bergen in fi begraben 
bat, und fo recht eigentlich ein Sletfcher von der größten Sorte 
il, Da ich die Meinung äußerte, daß der Boden des Feitlan- 
des gegen das Meer fich mit jedem Jahre zu erheben fcheine, fo 
ladhte man über mich und meinte, daß wohl das Meer falle, 
weil man fo viel Waller zum Trinfen und Kochen daraus nehme. 
E83 möchte feyn, wenn dad Meer Branntwein führte, denn man 
ift Hier zu Lande noch weniger Freund des Wailertrinfens, ald 
bey und. Am 5. Zulius erreichten wir endlich die Loffoden, 
eine Sufelreihe an der weitlichen Küfte Norwegens, die fi von 
67° 30' bis 69° 40/ nördl. Breite ausdehnt. Die vier größten 
dieſer Infeln heißen, von Sid gegen Nord gezählt, Mosfenäfoe, 
Blagitadöe, Welt: und Oſt-Vagöe. Der Bewohner einzige 
‚ Velchäftigung und Nahrungszweig ift die Fiſcherey. Vichzucht 

fehlt; Gerſte und Kartoffeln werden allein angepflanzt, des 
durchaus felfigen Bodens wegen. Die wenigen Zugthiere werden 
im Winter von Fifchföpfen, Eingeweiden und Xirfenreid er: 
nährt ; dafür find Die größten Kühe Fleiner als unfere größten Hunde, 
und die Schafe nur wie unfere großen Kagen. Doch ſchmeckt 
ihr Sleifch, gut, nur das der Schweine ift fehlecht, da diefe bloß 
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von Meerproduften ernährt werden. Ein Hauptlederbillen ift der 
alte Käfe aus faurer Kuhmildy bereitet, den man mehrere Jahre 
trocknen läßt, und der feine löbliche Eigenfchaft, je älter je beſ⸗ 
fer zu werden, fogar denen mittheilen fol, die davon genießen, 
da er für fehr gefund gehalten wird. Die Sifcherey ift hier fehr 
im Schwunge. An einzelnen Buchten fieht man oft fech8- bis 
achttauſend Menfchen durch mehrere Monate zu diefem Zwecke 
- verfammelt, die 1500 bi8 2000 Boote mitbringen. An mans 
chen diefer Pläge ift die jährliche Ausbeute zwanzig » bis dreyßig⸗ 
taufend Wag Zifhe. Ein Wag ift vierzig fchwedifche oder nahe 
dreyßig Wiener Pfund. Beſonders der Kabeljau - $ang ift hier 
fehr ergiebig. Diefe Fiſche kommen in Heeren zu vielen Millio« 
nen, um bier zur Laichzeit Ruhe in den Tiefen zwifchen den Ins 
feln zu fuchen. Aber fo groß der Ertrag diefes Gefchäftes in 
den Loffoden it, fo iit er Doch nicht mit dem von Neufoundland- 
und Labrador zu vergleichen. Dort,fangen die Amerifaner allein. 
zwey Millionen Quintaur und die Engländer 60,000 Tonnen, 
die Sranzofen 200,000 Auintaur, alfo zufammen jährlich über 
380 Millionen Pfund, während der jährliche Fang auf den Lofs 
foden nur g Millionen Pfund betragen mag. Die VBevölferung: 
diefer Infeln iſt Fein und ninımt immer ab. Wiele fterben auf 
der See, meiltens weil fie, itatt auf den Kompaß, zu tief in- 
die Slafche gucken. Dazu find die Fifcherpläge gewöhnlich fehr uns 
gefund, wegen ihrer böfen Ausdünjtungen. Endlich gibt es von 
Helgeland bis zum Nordcap herauf nur zwey Aerzte, einen in 
Alftahuy und den andern in Ulföen, welcher legte fich einen 
folhen Ruf erworben hat, daß die Bauern lieber fterben, als 
ihn zu Rathe ziehen. Dom Fußgehen oder Reiten und Fahren 
it auf dieſen Inſeln felten eine Rede. Oft find fchon zwey, 
nur eine Stunde getrennte Häufer durch unerfteigliche Felſen 
von einander gefondert. Man fährt alfo beynahe durchaus zur 
See, aber immer hart am Ufer. An Obftbäume ift hier aud) 
- nicht zu denfen. Nicht einmal die Johannisbeere wird reif, und 
felbft der Graswuchs ift fo fpärlich, daß nıan dad auf den Vers 
gen mühſam gefamnielte Brad, in Nege gebunden, über die 
fteilen Selfen herabläßt. Die Birfe lebt noch, Friecht aber furcht⸗ 
fam an der Erde. Nur wenig grüne Pläße erfreuen das Auge. 
Ueberall nur nadte, graue Felſen und große Schneemaffen nad) 
den zahllofen Spisen herauf, felbft in der Mitte des Sommero. 
Die einzigen Bewohner diefer Berge find Schafe, die im Früh—⸗ 
ling audgefegt und im Herbfte wieder abgeholt werden, um den. 
Winter im Stalle zuzubringen. Wären fommen felten bieher 
vom feften Lande. Man erzählte mir an mehreren Orten eine 
fürzlich vorgefallene Gefchichte mit einem folchen Thiere. Es 
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ſprang in das Boot eined Bauern, der eben von einer Inſel zu 


einer anderen, ganz nahen, überfegen wollte. Der Bauer, wie 
alle Nordländer, nicht gewöhnt, das Seringfte umfonft zu thun, 
drohte mit der Ruderſtange, und wollte fi feinen Lohn erzwin— 
gen. Da aber der Bär ernithafte Miene zur Gegenwehr machte, 
und feinen Pelz als Weberfahrtögeld nicht hergeben wollte, fo 
fegte fich der Bauer ruhig auf feine Bank, und ruderte. weiter. 
Am Ufer angefommen, fprang der Bär and Land, Flüger als 
böflih, und ging feiner Wege. 

Am 13. July ritt ich mit Propft Lange den ganzen Tag 
neben dem Meeresufer, wie es fchien, über Zorfgrund und 


Sand, dem ehemaligen Bette des Meered. In diefen Sande 


foU oft der Reiter fammt feinem Pferde verfinfen. Es war 
fhauerlih, als wir in der wüſten, öden Gegend einer Leiche 
begegneten, die in einen einfachen hölzernen Kaften gepackt, 
von einem Manne begleitet und einemfferde gezogen, lang: 
fam auf einer Schleppe einhergefchleift wurde. — Lappländer 
fieht man jegt auf diefen Inſeln fat gar nicht mehr: fie find 
unterdrüct oder vielmehr weiter gegen Norden hinaufgedrückt 
worden. Doc) findet man noch in den Geſichtszügen der heutis 
gen Einwohner viel Aehnlichkeit mit lappländifchen Gefichtern. 
Auch der Vogelfang ift hier ein nicht unbedeutender Erwerbs- 
zweig. Der Alca arctica nijtet hier zu Qaufenden in den Fels 
fenlöchern, von denen fie, angegriffen, nicht laſſen wollen, da= 
ber fich einer in den Hintertheil des anderen feitbeißt, und gleich: 
fam ganze Schnüre von Vögeln machen, die abgerichtete Hunde 
aus ihren Schlupfwinfeln hervorziehen, ıwo Dann die Vögel von 
den Bauern erfchlagen werden. Das Innere des Landes dieſer 
Inſeln lernte ich nicht fennen. Willen Doch die Einwohner felbft 
nicht8 davon. Was follte fie auch dazu verleiten? Dort find die 
Berge noch fahler,, der Schnee noch tiefer, die Kalte noch hef- 
tiger, und Fiſche, die einzige Nahrung, der einzige Erwerb, 
find nur an den Küften zu haben. 

Hundholm iſt ein fehr freundlicher Ort von etwa funfzig 
Häufern, die auf einer ebenen Wiefe verfireut liegen, vor fich 
das nahe Meer, mit Schiffen im Hafen, Und hinter fich hohe, 
mit Schnee bededte Berge. Sie feheinen ganz nahe, find aber 
noch fern genug. Dieß iſt eine befannte Wirkung der hoben 
Durchfichtigfeit der Luft in den Polargegenden. Hier wohnen 
viele Kaufleute, von denen felbit mehrere eine nicht gemeine Bil- 
dung haben, und recht artige KHausbibliothefen halten. Auch 
die Gegend berum ift gut Fultivirt, man fieht wieder Wiefen und 
fruchtbare Gärten, die man über den 67. Breitegrad nicht 
mehr erwartet. Die bier fo häufigen Strömungen zwifchen den 
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Inſeln find oft aͤußerſt gefaͤhrlich, beſonders der Malſtröm und 
der Sallenſtröm, wo jaährlich viele Menſchen verungluͤcken. Die 
Urfache des hier mit ſolcher Gewalt einfließenden Waſſers iſt 
ohne Zweifel die Meeresfluth, die hier öfter vier bis fünf Ellen 
beträgt. — In Dala hielt ih Mittag nit den Bauern, die 
eben von der Heuernte kamen. Alt und Zung fland um den 
Tiſch; ohne Babel und Meier griff jeder mit ſchmutzigen Hän- 
den los auf die Halbgefalzenen, halbgetrodneten Fiſche, die 
fhon lange vorher in einer hölzernen Mulde aufgetragen waren, 
und die ganze Stube mit dem widerlichften Geſtanke erfüllten. 
E83 gehörte Hunger und felbft dann noch Entfchloifenheit dazu, 
den erſten Biſſen binunterzufchluden. — Hier trifft man fchon 
Lappen, obfchon noch fparfam. Ihr Gejicht ift rund, gelb, 
die Augen tiefliegend, die Badenfnochen vorftehend,, dad Haar. 
lang und ſchwarz. Auch ilt Hier das Kaffeetrinfen fehr verbreitet, 
felbjt unter den Bauern, was fehr gut ift, da dadurch das leidige 
Branntweintrinfen verdrängt wird. Die Bührer der Reifenden 
find hier durchaus Lappen, denn fie kennen alle Wege und Stege, 
find aber beynahe immer betrunfen. Mein lappländifcher Führer 
hatte ein Geficht, wie man Sokrates abbildet, nur alles ins 
Leidenfchaftliche gezogen. Nur wenige fchwarze Haare bedeckten 
fparfam die Schläfe; feine Bruft war nadt; alle feine Bewer 
gungen und Beftifulationen im hohen Grade übertrieben; dabey 
ein Eigenfinn und ein Eigennug, wie ich ihn noch felten ſah. 
Wer hier reifen will, verforge fi) vor allem mit Branntwein, 
ohne deifen Spende man nirgends ein freundliches Geſicht fieht. 
Nichts ohne ihn, alles Durch ihn. — Am 16. Auguft reilte ich von 
Saltalen nah dem eigentlichen Lappland ab. Am andern 
Zage ſchon erreichten wır die erite Rennthierheerde und das erite 
Fappenzelt, wo wir von vielen bellenden Hunden begrüßt wur—⸗ 
den. .Diefe Hunde haben die Farbe des Dachfes und die Geſtalt 
des Spitzes. Dieſes Zelt, in dem man felbit in der Mitte faum 
aufrecht jtehen Ponnte, war von Leinwand, mit Stäben gefpanıt, 
oben für deu Rauch mit einer Oeffnung verfehen und mit Mens 
fhen in allen Lagen überfüllt. Die einen lagen; die andern 
faßen, wie die Türfen, mit freuzweis über einander gefchlagenen 
Beinen; der einefchlief, derandere arbeitete; einer Fochte, einer 
aß, und die meilten fahen mich ftarr an. In der Mitte ein halb 
eritorbened euer, und was vom Raume noch übrig war, ers 
fillten die Hunde. Löffel und Teller find von Holz, gewöhnlich 
wird aber nur die Hand gebraucht. Alle Nahrung beynahe kömmt 
vom Rennthier. Das Fleifch desfelben wird in Fleine Stücke 
zerfchnitten , che es gefocht wird. Salz fehlt im ganzen 
Lande- Sir eifen aber auch Pferdefleifh und felbit gefallenes 
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Vieh. Aus Käfe, Milch, Nennthierblut und Mehl bereiten fie 
eine nicht geſchmackloſe Suppe. Früher war die Anzahl der Lap- 
pen und die Ausdehnung ihred Gebietes viel größer, als jept. 
— Die Gebirgslappen feheinen allmalich ganz auszuſterben. Die 
Morweger und Schweden drängen jene immer mehr auf das Ge— 
birge zurück, wo fie bloß auf das Rennthier befchränft find und 
verfümmern müjlen. Das Wort Lappe iſt eigentlich ein Schimpf⸗ 
wort, dad ihnen ihre Nachbarn und Feinde gegeben haben, und 
bedeutet einen Vertriebenen. Sie felbit nennen feh Same, 
und ihr Land Samednan. Sie wurden früher von eigenen 
Königen regiert. Alle Lappen haben ein Entſetzen vor dem Kriege. 
Man brauchte fie fonft wohl auch zur Befagung in Feſtungen ald 
Soldaten, aber bey dem erften Kanonenfhuß liefen fie immer 
Davon, und ließen fich nicht weiter halten. Sie find alfo jetzt 
von der Konffription befreyt. Ueberhaupt fcheinen fie fehr ängfl: 
lich und furchtfam zu feyn. Dieß und ihre ungemeine Liebe zum 
Gelde charafterifirt fie. Sie nehmen aber nur Silbergeld, und 
vor Banfnoten haben fie innigen Abſcheu. Uebrigens fcheinen 
fie Seiftesfähigfeiten in nicht geringem Grade zu befißen. Kranfe 
find felten unter ihnen, am meiften noch Augenkranke, wie bey 
den Eskimos. Die Podenimpfung ijt unter ihnen ſchon feit fehr 
langer Zeit eingeführt. Renuthierfäfe ſoll ein herrliches Mittel 
ſeyn, erfrorene Blieder wieder zu beleben. Ein Lappenzelt wird 
immer von mehreren Bamilien zugleich bewohnt, die aber freylich 
nicht fehr zahlreich find. Selten hat eine Familie mehr ald zwey 
Kinder. Wuchs und Sefichtözüge find beynahe bey allen gleich, 
und unter den Mädchen würde ſelbſt manche bey uns für hübſch 
gelten; nur die NRöthe der Wangen fehlt und der größere Wuchs. 
Die beyden Gefchlechter find in der Kleidung nur wenig verſchie⸗ 
den. Ihre Lieblingsfarben find blau und roth. Unter den Män- 
nern im Zelte war auch eine Art Obrigfeit, die mich hin und ber 
audfragte, und mich endlich ganz furz für einen Landftreicher 
erklärte. Ich holte meinen großen Paß hervor, den er lange 
anitierte, aber nicht leſen Fonnte. Da er fish dadurch nicht über: 
zeugt fühlte, fo entitand ein großer Lärm im Zelte, und alles 
fchrie Durch einander. Meine Begleiter nahmen meine Partey, 
und der Lärm wurde endlich fo groß, daß mir bange wurde. 
Auf Anrathen meines Führers, der feine Leute fannte, gab ich 
diefer Obrigkeit Tabaf, den fie annahm, und dann Branntwein, 
welchen fie anfangs ausfchlug, aber dem Wohlgeruch ded Nec— 
tars, den ich ihr unter die Nafe hielt, nicht widerftehend, end» 
ih auch, anzunehmen geruhte, und auch davon fo bezaubert 
wurde, daß er wie ein Kind mit aufgehobenen Händen um mehr 
bat, und immer auf feine durftenden Lippen zeigte. Dann ſtrei⸗ 
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helte mir diefe Obrigkeit die Baden und fagte, fie fähe mir 
fhon im Gefichte an, daß ich ein grundehrlicher Menſch fen. 
Endlih wurde ich mit trodenem Rennthierfäfe bewirthet, der hier 
die Stelle des Brotes vertritt. 

Als die Rennthierheerde anfam, hörte ich Tange vorher das 
Bellen der fie treibenden und in Ordnung haltenden Hunde, 
Die Thiere felbit legten fid) vor dem Zelte auf ein Schneefeld, 
wo fie der Hiße und den Snfeften weniger ausgeſetzt waren. 
Alles aus den Zelte lief fogleih hin, und jeder hatte fein bes 
flimmtes Gefchäft. Kinder warfen mit großer Gefchilichfeit 
Schlingen um die Hörner der Weibchen, die Frauen melften, 
die Männer fuchten die tüchtigiten Thiere zum Tragen aus. Die . 
Hüter und Hunde umgingen forgfam die Heerde. Die frifche 
Milch ſchmeckte köſtlich. Auch wurde eines fogleich auf dem 
Belde geichlachtet. Diefe Thiere find hier nur fo groß, wie uns 
fere zungen Kälber. In Spigbergen und im nördlichen Afien 
follen fie viel größer feyn, und daher zum Reiten taugen. Den 
ganzen Sommer geben fie täglich Milch, aber nicht mehr als '/, 
Quart. Sie find den Lappen befanntlich ihe Alles, und fein 
Theil derfelben bleibt unbenüßt. Als Zugthier werden fie hier nur 
im Winter vor fleineu Schlitten gebraucht, und auch da nur 
die Eunuchen unter den Männchen. Was Wunder dann, wenn 
der Lappe den, den er am meilten fchäst, ein caitrirted Nenn 
nennt. Wird e8 zu fehr angetrieben , fo ſtreckt ed die Zunge 
heraus, und wenn der Treiber auch dann nicht nadhläßt, fo 
geht eö auf ihn los, und züchtiget ihn durch Hufichläge. 

Am 29. Auguft zogen wir weiter, immer zwifchen Schnee 
feldern und befhneyten Bergen eingeflemmt. Mein Lappe fragte 
mich, ob ich nicht ein Prinz fen, der incognito reife, ob ich auch 
an Thor glaube u f. w. Er wadete oft durch Flüſſe, wo das 
Waſſer ihm bis zur Schulter ging, und fand es doch nie der Mühe 
werth, feine ganz durchnäßten Kleider zu trod'nen. Er war bey« 
nahe immer betrunfen, taumelte aus einer Pfuͤtze in die andere, 
aber verfehlte nie den richtigen Weg. Die Friands unter den 
Kauchern in Lappland haben fehr Fleine Pfeifen, das Rohr nur 
einige Zoll lang und den Kopf der Pfeife wie eine Nußfchale. 
Das Vergnügen, fie öfter flopfen zu fönnen, fiheint dabey gar 
fehr in Anfpruch zu kommen. 

Wenn die Lappen ihr Zelt abbrechen und weiter ziehen, um 
einen andern Ort aufzufuchen, fo wird die ganze ihnen gehörende 
Heerde von NRennthieren aus der Gegend zufammengeholt und 
bepackt. Unter diefes Gepäd gehören auch die Fleinen Kinder, 
die in Häute eingewidelt und den. Thieren auf den Ruͤcken ge: 
bunden werden. Die größeren find mit langen Stangen bewaffnet, 
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um den ganzen Zug der Lappen begleitet zu beyden Seiten Die 
. geerde, von Hunden wohl umfchwäarmt und zufammen gehalten. 
Abends fchlagen die Menfchen ihr Lager auf, und laifen die 
SHeerde rings herum weiden. Morgens werden die Thiere ge— 
molfen, ehe man wieder aufbricht. An Sonntagen ruht der 
ganze Zug. Don religiöfen Gebräuchen habe ich nie etwas an⸗ 
deres an ihnen bemerkt. Den Satan fennen fie, wenigſteus 
führen fie ihn immer im Munde. Götzen anzubeten ijt bey Todes⸗ 
firafe verboten. 
Hyttan ift wegen feiner Silberhütte befannt, die der 
fhwedifhe Baron von Hermelin bier errichtete. Hyttan 
wird das Paradies von Lappland genannt. Nun ja, aber ein 
lappländifches Paradies. Der Beiftlihe des Orts hält feine 
Predigt in fchwedifcher Sprahe, die dann fofort, Satz für 
Say, von dem Küfter ins Lappländifche überfegt wird. Der 
Ort beiteht aus einer Gruppe hölzerner Häufer, von einem düjtern 
Zannenwald begränzt. Am 8. Auguſt reifte ich von hier auf 
dem Sluffe ab. Unfer Weg führte und mehrere Tage lang durd) 
nichts als Tannenwaͤlder. In Jockmock find um die Kirche 
des Dorfes eine Menge Fleiner, leerer Hütten erbaut. Da fehr 
ren Die Entferntwohnenden am Sonnabend ein, wie in Kara: 
wanfereyen, um bier zu fchlafen und Sonntags dem Gottes: 
dienſte beyzuwohnen. Mädchen und Knaben fchlafen hier in dem: 
felben Bette beyfammen, bis fie heiraten, man fagt, ohne Nach⸗ 
theil. Hier werden auch jährlich mehrere Zahrmärfte gehalten, 
welche die Lappen befuchen und gegen ihre Rennthierfelle Waaren 
eintaufchen. Bis von Tornea fommen Kaufleute bieher. Die 
Mücken find hier den Reifenden im Sommer hödhit befchwerlich. 
Sie tragen deßhalb eigene Schleyer über das Geſicht, und die 
Landleute befchmieren ſich Geficht und Hände mit Iheer und 
Thran. Am 30. Auguit famen wir in Qulaftad im Hafen an. 
Die Gegend rings herum it gut bebaut, und zeugt, was wach» 
fende Kultur felbft in diefer Breite vermag. Hier wird viel Han- 
del getrieben. Es liegt unter 65° 35° 8. am botnifhen Meer: 
bufen. Am 2. September brach ich nah Tornea auf, an der 
Nordfpige diefes Meerbuſens Mor der Stadt fah ich das fpär- 
liche Gerreide in großen Pelzhandſchuhen ernten. An Aufjicht 
für die Reifenden fcheint e8 auch nicht zu fehlen, ich mußte des 
Tages wenigftens zehnmal meinen Paß vorzeigen. Tornea 
bat 300 Einwohner und nicht weniger als Ein Schiff, und heißt 
. doch eine ſchwediſche Handelsitadt. Rothe Häufer, im ganzen 
Norden ein Zeichen ded Wohlitandes, find hier feltener, als 
rothe Naſen, das Zeichen eines fleißigen Branntweintrinfers. 
Die Heugewinnung von den Straßen und Plägen der Stadt 
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gehört zu den Regalien des Bürgermeiſters, und dieß muß nicht 
unbedeutend feyn, denn ich fah nicht bloß Gras, fondern ſelbſt 
Kartoffeln auf den Plägen der Stadt wachſen. Die Gegend um 
Tornea ift durch zwey Gradmeſſungen berühmt, die unter 
Maupertuid 1.3. 1737 und unter Svaneberg i. J. ı8os, 

Bon hier fegelte ich, des weiteren Reifens in diefer Gegend 
müde, am 9. Sept. auf einem dänifhen Schiffe nah Stock⸗ 
bolm ab. Wir famen fehr fchnell nah Kraffundes, aber 
bier mußten wir mehrere Tage bleiben, des widrigen Windes 
wegen. Sch, wurde ungeduldig, und zog es endlich vor, mit 
einigen Sciffögefährten zu Fuß nach Upfala zu reifen. Hier 
angefommen, fuchte ih vor allem die noch übrigen Reliquien 
Linnes auf. Aber davon iſt wenig zu finden. Seine Sanıme 
lungen wurden nach England verfauft und fein Garten ift ein 
öffentlicher Spazierort geworden. Aber fein Andenfen lebt hier 
noc) hoch, wie es in ganz Europa bey allen Bebildeten lebt. 
Die Univerfität, jest unter rujlifcher Herrfchaft, hat ihre alte 
Verfaſſung beybehalten, und fie erhält ſich allein von den Ein» 
fünften ihrer liegenden Güter. Worbereitungen, um zur Philos 
fophie einzutreten, werden eben nicht viel gefordert, und wer 
diefe fogenannte Philofophie ausftudiert Hat, haſcht fchnell nach 
dem Titel eined Magiſters oder Doftord, wie in Deutfchland, 
- Eramina gibt e8 ohne Ende, und es iſt zweifelhaft, ob der Eras 
minirende oder der Eraminirte mehr zu beflagen if. Die Dok⸗ 
tor8 = Promotionen find zu einer bloßen feyerlihen Foͤrmlichkeit 
berabgefunfen. Die Anzahl der Studierenden ift nahe 800. 
Die Zeit der Vorlefungen befchränft ſich nur auf einige Monate, 
die übrigen werden mit ewigen Prüfungen ausgefüllt. Den 
ganzen Sommer beynahe find Ferien, wo die Studenten nad) 
Haufe reifen, und nicht felten den Pflug ergreifen, da fie meis 
ftens arm find, und nur von Fleinen Stipendien leben, welche 
Privatperfonen ausgefegt haben. Das im Norden fo gewöhn- 
lihe Zrinfen ijt leider auch unter diefen Mufenföhnen in der 
Mode. Sie fennen feine andere Unterhaltung, und Abends 
ſechs Uhr zieht alles nach den Wirthöhäufern. Hier wird mit 
einer Slafche Schwachbier angefangen, dann kömmt Branntwein 
umd endlich Todde, ein Öetränf aus Waller, Zucer und Ahum - 
bereitet. Bon diefer Ordnung weicht fein braver Student ab, 
höchitens darin, daß er die Portionen verdoppelt. 

Bey der vorhergehenden Ueberficht diefer Reife ift die Rück— 
fiht auf Botanif weggelajfen worden, obfchon diefe eigentlich 
die Hauntfache des ganzen Buche ift. Ref. beforgte, nur einer 
Fleinen Anzahl von Lefern, die am beiten das Werk felbft nach» 
fehen werden, durch eine lange Reihe botanifcher Nomenclaturen 
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genügen. Botaniker ſelbſt werden eine reiche Ausbeute für 
zie Flora jener Gegenden in dem Buche finden, beſonders in 
dem »Verſuche einer vergleichenden Flora der 
Loffoden,« die dem Ganzen angehängt iſt, und 85 Seiten 
enthält. Den Beſchluß machen einige intereffante Beytraͤge 
zur Flora Scandinaviend. Endlich findet man auch in dem 
Merfe viele Barometer: und Thermometer » Höhen, von dem 
Verf. nicht nur beobachtet, fondern audy nach den Gau ffchen 
Zafeln berechnet, nebit mehreren mittleren Barometerftänden 
an der Oberfläche des Meeres. Man wird fchon aus dem oben 
Angeführten fehen, daf ed dem Verf. weder an Beobachtungs: 
geift, auch aufer den botanifchen Regionen, noch an Daritel: 
Iungsgabe fehlt. In feinem Bortrage, der fich durch Furze, 
shapfodifhe Schilderungen und durch eben folche Perioden aus⸗ 
zeichnet, wird man, eben durch diefe prärife Kürze, Durch die 
Angemefjenheit des Ausdrucks und durch die, wenn wir fo fagen 
dürfen, rein ausgeprägte Diction, häufig an den unvergeßlichen 
8. €. Leffing erinnert, deifen Enfel der Verf. iſt. Möge der 
Beift feines großen Ahnherrn, des Heros unferer Literatur, auf 
ihm ruben und bey ihm bleiben bis an das Ende feines Lebens, 
deilen Anfang die volle Kraft der Jugend und ihre fchönite Zierde, 
die Befcheidenheit, an mehreren Stellen feines Werkes bezeich» 
net, und uns für die Zufunft zu den fchönften Hoffnungen be: 
rechtiget. Littrow. 


Att. IX. Vita di Benvenuto Cellini, Orefice e Scultore fiorentino, 
scritta da lui medesimo, restituita alla Lezione originale 
sul manoscritto Poirot ora Laurenziano, ed arricchita 
d’illustrazioni e -Documenti, dal Dottor Francesco Tassi. 
3 Vol. in 8re. Firenze presso Guglielmo Patti, ı829. 


Has Leben des berühmten florentinifchen Goldfchmieds, 
Medailleur, Erzgießer und Bildhauer in Marmor, Benve— 
nuto Gellini (geb. «500, geit. 1570), von ihm felbft bes 
fchrieben, ift zu befannt, als daß es erforderlich wäre, von dem 
Inhalt desfelben Bericht zu geben. Wir Deutfchen erfreuen 
und vor andern Nationen, denen dad Werf durch Ueberfegung 
näher gebracht worden, einer vortrefflichen und mit vollem Rechte 
beruhmten von Goethe. 

Die hier anzuzeigende neuefte italienifche Ausgabe der ers 
wähnten Lebensbefchreibung des B. Cellini ift, gegen alle 
früheren gehalten, ohne Widerrede die vollftändigfte und rich- 
tigfte; denn wie jene nur nad) mehr und weniger fehlerhaften 
Abfchriften gedrudt find, fo gründet ſich diefe hingegen auf ein 
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Manufeript, welches vergeflen, vor nicht vielen Jahren zu Flo⸗ 
renz wieder aufgefunden worden, und aus erheblichen Grüns 
den für das urfprünglich Achte, zum Theil von Cellini ſelbſt 
eigenhändig gefchriebene, zum Theil von ihm in die Feder dic- 
tirte gelten fann. Signor Luigi de Poirot, ein Mann, 
der zu Florenz mit Ruhm öffentliche Aemter verwaltet, und als 
Liebhaber der Literatur eine zahlreiche, wohlgewählte Bibliothek 
fammelte, brachte ſolches gelegentlih an fih, und fpäter kam 
es durch Vermaͤchtniß an die große Laurenzianifche Manuſcripten⸗ 
fammlung. 

Der erfte wie auch der zwente Band diefer neuen Ausgabe 
enthalten Cellini's Lebensgefchichte, vom Herausgeber durch 
forgfältige Benügung der erwähnten, nun Caurenzianifchen wahr: 
‚fheinlih Originalhandfchrift, mit einer beträchtlichen Menge 
verbeilerter Lefrarten ausgeftattet; weiter noch in Noten unter 
dem Terte mit Nachrichten von den merfwürdigen Perfonen, 
welche Cellini in feiner Lebenöbefchreibung nennt, und mit 
denen er in Berührung gerathen war, wodurd; alles viel Flarer, 
die Erzählung für den Lefer verftändlicher wird. Kunftliebhaber 
müſſen ferner die mitgetheilten Nachweifungen, wo einige der 
bedeutendften Arbeiten von Cellini fich gegenwärtig befinden, 
danfbar erfennen, und fo mögen auch viele, die italienifche 
Sprache angehende Bemerfungen für Sorfcher in folhem Fache 
erwünfchte Gaben feyn. 

Zn. dritten, aus verfchiedenen Abtheilungen beftehenden 
Bande findet man in der erften Abtheilung (&.5— 262), Ri- 
cordi e Documenti überfchrieben, gar manches Sntereffante 
bier zum eriten Male mitgetheilt. Jene (die Ricordi) find mei« 
ftend Auszüge aus Privatpapieren des Künftlers, die in der _ 
Hiccardianifhen Bibliothef zu Flor enz aufbewahrt werden, 
und betreffen mancherley häusliche Angelegenheiten, Rechnuns 
gen wegen gefertigten Arbeiten, Kauf, Verfauf, auch das Ges 
wicht von Erz, welches zum Perſeus und verfchiedenen zu 
denifelben gehörigen Nebenwerfen, ingleichen zu der Büfte des 
Herzogs Coſimus verwendet worden, Zagelohn an die Ges 
bilfen, Lohn verabfchiedeter Mägde, Mitgift für eine feiner 
Nichten, die er ald Nonne ind Kloiter gebracht ıc. ꝛe. Unter 
den Documenten, welche der Herausgeber aus mehreren Archiven 
zufammengefucht , ift befonderd das Naturalifationspatent, von 
König Franz I. dem Eellini im July 1543 ertheilt, merfs 
würdig, wie auch die Schenfungsacte vom 15. July 1545 , fraft 
welcher unferm Künftler la Maison du Petit - Nesle zu Paris 
zur Werfftatt und Wohnung für ihn und feine Gehülfen, deß— 
gleichen zum Aufbewahren der Arbeiten eingeräumt wird. S. 225 
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dieſes Bandes findet ſich ſein Teſtament abgedruckt, und ©. 254 
ein Auszug aus dem Verzeichniſſe des Nachlaſſes. Bittſchriften 
wie auch Klagen an den Herzog gerichtet fonımen gar viele vor, 
fo viele, daß man fich keineswegs wundern darf, wenn die Ge: 
duld diefes Füriten endlich erfchöpft wurde. 

Die zweyte Abtheilung (S. a63 — 307), Racconti (Er;äh: 
lungen), enthält zuerft eine Meine intereifante Schrift, worin 
Cellini der berühmteften Meifter in Gold: und Silberarbeiten 
gedenft, und Bericht gibt von ihren Kunftverdieniten.. Im Gans 
zen unterfcheidet fih der Inhalt diefer Schrift fehr wenig von 
dem, was man auch im Proemio zum Trattato dell’ Oreficeria 
liefet,, doch it hier alles umitändlichee vorgetragen. Dann fol: 
gen fech8 Erzählungen, meiftend auf Goldſchmiede und Arbeiten 
derfelben bezüglih. Die Erzählung Nr. VII berichtet ausführli« 
cher, als es in Cellini's Lebensbefchreibung gefihehen iſt: 
wie Herzog Cofimus (fpäter Großherzog) ihm die Statue des 
Perfeus mit dem Haupte der Medufa in der Hand zu ver 
fertigen aufgetragen. Einige Notizen über B. Cellini, von 
Magliabecchi gefammelt, befchließen diefe Abtheilung. 

Lettere, Discorsi e Poesie, oder die dritte Abtheilung, 
reicht von S. 309 bis zu Ende des Bandes. Die Briefe, neun 
zehn an der Zahl, find an Verfchiedene gerichtet, meiſtens an 
den Herzog Coſimus, und enthalten theild Bitten, theild 
Klagen; der Brief Nr 1, an den Gefchichtfchreiber Benedetto 
Varchi, mit welhem Cellini in freundfchaftlihen Verhälts 
nilfen fcheint geitanden zu haben, obfchon anderwärts bereitd 
abgedruckt, und folglich nicht ganz unbekannt, iſt gleichwohl als 
einer der anziehendften werth hervorgehoben zu werden. Es hans 
delt fich nämlich um die Srage: ob der berühmte P. Bembo, 
deffen Bildniß Cellini auf einer Medaille auszuarbeiten ger 
dachte, für diefen Zweck ſich follte den Bart wachfen laifen, und 
Cellini ift für den Bart, meint aber, man foll nicht eilen, 
damit derfelbe zur ehrivürdigen Bollfommenheit gelange, bevor 
Die Arbeit des Porträtirend unternommen werde, welches denn 
auch gefchehen zu feyn fcheint. 

Eine Abhandlung (Discorso) über die Architeftur, S. 364 
— 378, erfchöpft zwar den reichhaltigen Gegenitand nicht, gibt 
indeifen doch mehrere gute Nachrichten von Philipp Bru: 
nelleshi, Bramante, Antonio da San Sallo u.a. 
Bon Mihel Angelo Buonarotti wird behauptet, er habe 
felbft die Antifen übertroffen. Hierwider möchte nun freylich 
einiges einzuwenden ſeyn; hingegen it eine andere Stelle derge: 
jtalt unwiderfprechlich wahr, daß wir uns nicht enthalten kön— 
nen, Diefelbe mitzutheilen, und unfern Lefern zur Beachtung zu 
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empfehlen. »In der Architektur« (heißt es S. 3608) »find zu: 
nächit drey Dinge erforderlich. Vor allem Schönheit, welche 
die Menjchen zum Schauen lockt, ja fogar zwingt; zweytens foll 
der Zweck fid) offenbaren, man foll nicht fragen mülfen, ob daß 
Gebäude ein Tempel, Pallaft, Amphitheater oder etwas anderes 
ift; drittend muß man dahin fehen, daß alled nach der Kunft 
gemacht fey, nach der wahrhaftigen Regel einer der drey Haupts 
orduungen, die wir aus dem Alterthume überliefert erhalten 
haben ; doch fügten die Alten felbit nody eine andere Orduung 
hinzu, welche Compofita heißt, das will fagen, ein Gemenge 
oder fünftliche Zufammenfegung aus der dorifchen, jonifchen und 
forinthifchen Bauordnung.« Nun folgt von ©. 374 bi6 38ı ein 
kurzer Aufſatz (Capitolo) von der Art und Weife, eingefchmelzte 
Arbeit (Niello) zu verfertigen, derfelbe erfcheint zwar, wie die 
vorhin berückfichtigte Abhandlung über die Architeftur, hier nicht 
zum erften Male gedrudt, allein der merfwürdige Inhalt beyder 
Schriften berechtigte den Herausgeber wohl, ſolche mit in feine 
Sammlung aufzunehmen. Weit weniger anziehend für und und 
unfere Zeit ift der Auffas (Discorso) ©. 383 — 390, worin 
Gellini unternahm, den Vorzug, welchen die Sculptur vor 
der Malerey verdiene, darzuthun.— Die Gedichte, theild von 
ihm felbft herrührend, theil8 von andern bey verfchiedenen Ges 
legenheiten an ihn gerichtet, oder zum Lobe feiner Werfe, vors 
nehmlich des Perfeus, verfertigt, fchließen diefen dritten Band, 
Ueber die poetifchen Productionen des Künftlerd wagen wir fein 
entfcheidendes Urtheil; fie fcheinen und mit Sprachfertigkeit ger 
eher zu feyn, nicht ohne Beift, doc im Ganzen nur wenig 
anziehend. 

Drud und Papier an diefer neuen Ausgabe müllen als fehr 
anitändig gelobt werden, fo find auch die fünf Kupferblätter, 
mit denen das Werk geziert ift, reinlich und geiftreich gearbeitet; 
vier, die bedeutendften Arbeiten des Cellini darftellend, bes 
finden fid) alle im zweyten Bande, es find zierliche Umrijfe, nur 
mit wenigen Schattenftrihen. Das fünfte dem erjten Bande 
vorgefegte Blatt aber ftellt nach einem Gemälde von Vafari 
Eellin!s Bildniß dar, von Stenila geflohen, fleifig und 
reinlich mit Licht und Schatten ausgeführt. 

Tragen möchte man, warum der Herausgeber, der doch 
mit vieler Sorgfalt alles zufammengetragen, was auf unfern, 
von ihm fo hochgeachteten Künftler fich bezieht, nicht auch deilen 
Trattato dell’ Oreliceria, fo wie den andern, della Scul- 
tura, mit habe abdrucen laſſen? Dem leſenden Funftliebenden 
"Publifum wäre ficherlicd damit ein angenehmer Dienft geleiftet 
worden. 
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Zum Schluſſe mag vergönnt ſeyn, noch einige Betrach— 
singen über unſern fo oft genannten Meiſter, feine preiswür— 
digen Werfe, feine Lebens- und Handlungsweife anzuitellen. 

Als Bildner behauptet er, wofern wir ihn nach feinem 
Perfeus beurtheilen wollen, einen hohen Rang. Diefes zu 
$lorenz an der Piazza del Gran Duca unter einem Bogen 
der Loggia de Lanzi aufgeftellte, weit mehre ald lebensgroße 
Werk, eigentlich Gruppe, weil der blutende Rumpf der Mes 
dufa dem Helden zu Füßen liegt, verträgt die Nachbarfchaft 
der berühmten Sabinerräuber von Giov. Bologna, fo wie 
des jungen David von Michel Angelo Buonaroti, 
und ift der ebenfalld in der Nähe befindliden Gruppe Herfus 
les und Cacus von B. Bandinelli, nicht weniger aud) 
dem Neptunus des Ammannati an Kunft, gutem Styl 
und Geſchmack weit überlegen. In vier Fleinen Statuen, Ju: 
piter, Danae, Minerva und Merfurtius daritellend, 
an dem überreich gezierten Bafement, worauf die Gruppe des 
Perſeus ſteht, war Cellini weniger glüdlih, denn fo 
felbfigefällig er auch Tom. II. p.474 von ihnen fpricht, find 
fie doch etwas manierirt. Eine mehr als lebensgroße bronzene 
Büfte des Herzogs Eofimus in der florentinifchhen ©allerie 
gereicht ihm mehr zur Ehre; mag man vielleicht die Behandlung 
überhaupt zu firenge finden, fo ift doch der große, auf das 
Werk verwendete Fleiß hochachtungswerth, der Ernft, das 
©eijtreiche in den Zügen und die dem Herrſcher zufommende 
würdige Haltung. Die zwar aud) mit ausnehmenden Sleiße 
trefflid) ausgeführte, aber verfchwenderifh mit wunderlichem 
Zierath beladene Rüſtung fann nicht ganz gebilligt werden. 

Was Cellini in Marmor zu leiften vermocht, ergibt ſich 
aus dem von ihm zum Ganymedes reitaurirten antifen Sturz 
einer faum lebensgroßen Statue, vielleicht urfprünglich den juns 
en Apollo darftellend, welches Werk auch in der florentini- 
chen Sallerie aufbewahrt wird. Die ergänzten Theile find frey: 
lich minder weich, fließend und edel, als der wunderfchöne anz 
tife Leib und Schenfel foldyes erfordert hätten, doch geriethen 
der linfe Arm nebft der Hand, ingleichen die rechte Hand dem 
neuern Meifter wirflich gut, weniger der rechte erhobene Arm, 
am wenigften der Kopf des Knaben; die Füße find zierlich, wies 
wohl etwas manierirt, auch ein wenig zu furj. Der Adler, 
wenn fchon mit Kunft und fehr vielen Fleiße ausgeführt, vers 
räth doch, daß Gellini, gewohnter in Erz zu arbeiten, nur 
felten, gleihfam ausnahmöweife, marmorne Bilder verfertigte. 

Sehr fhägbar find allerdings die Medaillen unſers Künft- 
lers, die Bildniffe auf der Hauptfeite derfelben geiftreich, die 
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Figuren der Averfe gut gezeichnet, und alles fleißig ausgeführt; 
inzwifchen möchten doch Schaumünzen anderer damals lebender 
Künitler, z. B. die des Caradoffo (Ambrofio Foppa) 
noch größere Vorzüge haben. - 

An Soldfchniiedsarbeiten war Cellini unftreitig einer der 
vortrefflichiten Meifter. Referent fah mehrere wahrhaft bewuns 
dernswerthe Prachtgefäße von feiner Arbeit, ungemein zierlich 
geformt und mufterhaft vollendet, nur pflegt er allzu viele Zierar ' 
then anzubringen. 

Seine Bildwerfe, von welcher Art diefelben auch feyn moͤ⸗ 
gen, find jederzeit dem Geilte, der Sinnesweife angemeilen, 
welche fich in den von ihm felbft erzählten Lebensereignijlen aus— 
ſpricht Die Erfindung insbefondere beachtend, werden Sach— 
kundige wohl fchwerlich tief Durchgedachtem, ftreng Solgerechtem, 
weniger noch zart Sefühltem begegnen, fondern Einfällen, doch 
gar oft guten Einfällen eines tüchtigen, hochbegabten Mannes, 
und, wie wir ihn im Leben kennen lernten, ftetö werfthätig, 
fhnell entfchloifen, rafch zugreifend, fo handelt er audy als 
Künftler; an Fleiß und Studium läßt er ed nirgends fehlen, 
worüber die wohlverftandene Zeichnung, die treue, doch Feines 
wegs Feinliche Naturnahahmung im Perſeus, verbunden mit 
der Eleganz antifer Formen daß bündigfte Zeugniß ablegt. Eigent- 
lih Zartes, gefällig Anfprechendes würde man wohl vergebend 
fuchen, eben fo wenig gemüthlichen, feelenvollen Ausdrud, denn 
wie hätte dem Manne, der bey jeder Veranlaſſung den Dolch 
zucte, folchen audy mehrmals mörderifch gebrauchte, und fein 
fittliche8 Leben führte, dergleichen gelingen follen ? 

Den Bli von der Kunft und den Werfen abwendend auf 
die Schidfale des Künftlers, fehen wir denfelben in Jünglings- 
jahren durch Wohlgeftalt, aufgewedtes, dreifted Weſen, vor: 
nehmlich durch die befigende Gefchicklichfeit in Arbeiten von Gold, 
Silber, auch Faflung der Juwelen, bey Mächtigen und Reichen 
leicht Zutritt erhalten, nebft Gelegenheit zu bedeutenden Arbeiten. 
Später nach miancherley Abenteuern kommt er nach Frankreich, 
wo ihm anfänglich das Glück günftig ift, er aber benimmt ſich 
bald Iinfifch, erfährt Unannehmlichfeiten, wird verdroffen, und 
geht unverfehens nach Stalien zurid. In Florenz gut aufs 
genommen, gibt ibm der Herzog den ehrenvollen Auftrag, den 
Perfeus zu verfertigen. Doch geräth er auch hier in Zwiſt 
mit einflußhabenden Perfonen, und die Ausführung des erwähne 
ten großen Werfes wird ihm fehr erfchwert, welches endlich doc) 
zu Stande fommt, aufgeftellt und. mit verdienten Beyfalle geehrt 
wird. Sept fleigern fih Cellinis Anmaßungen noch mehr; 
die ihm Abgeneigten find von ihrer Seite thätig; der Fürſt, ob» 
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wohl gut geſinnt, kann den Ungenügſamen, immerwährend For⸗ 
Bernden nie zufrieden ſtellen, ermüdet, wird lau, vernachläßigt 
Ihn endlih gar, und fo bleibt unfer Meifter, wenn gleich fein 
mannigfaltiged großes Kunftvermögen anerfannt ijt, doch in den 
fpätern Jahren zu unfreywilliger Muße verdanımt, während 
welcher er diefe feine Lebensgeſchichte fchrieb. 

Db die Staliener mit Recht oder ohne Recht Cellini’s 
Schriften, zumal der Lebensbefchreibung , clailifche Haltung 
einräumen, gebührt fich nicht, hier zu entfcheiden, theild weil 
der Berichterftatter fich Feiner fo umfaſſenden Kenntniß der. italie= 
nifchen Literatur berühmen fann, ald dazu nothwendig wäre, 
theild weil man, um wirflich urtheilsfähig zu feyn, innigft mit 
dem Genius der Sprache vertraut feyn müßte, welches wohl 
äußerft felten bey andern als gebornen Stalienern der Ball feyn 
dürfte; fo viel vermögen wir jedoch einzufehen, daß die Schreib: 
art, deren ſich Cellini bedient, einfach, Deutlich, fließend, 
fein Vortrag ungemein lebhaft ift, und wiewohl durchaus ohne 
Schwulft, Doch mitunter bis zu einer gewiſſen Begeijterung ans 
fleigt, z. B. in der fehönen Erzählung der feltfamen Ereigniife 
beyni glücklich vollbrachten Guß der Statue des Perfeus. 

Weimar, im Juny 1832. Meyer. 


Art.X. Hesiodi carmina. KRecensuit et commentariis instruxit Ca- 
rolus Goettiingius. Gothae et Erfordiae sumtibus Guil. 
Uennings. 1831. XLIV und 261 ©. B., nebſt 2 Windtafeln. 
Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca etw, curanlibus 
Fr. Jacobs et V. Chr. Fr. Rost. Poetarum vol, V. 


Der Zuftand, in welchem .die Hefiodifhen Gedichte auf 
und gefommen find, bietet dem Erflärer wie dem Kritifer fo 
große und mannigfaltige Schwierigfeiten dar, daß man fich nicht 
verwundern darf, wenn diefe Gedichte, auch als die Homerifche 
Poeſie die vielfeitigiten Beftrebungen rege gemacht hatfe, noch 
in hohem Grade vernachläßigt worden find. Ja man fann dieß 
nur um fo natürlicher finden, da bey den Fortfchritten der Wif: 
fenfchaft überhaupt, und befonders bey dem tieferen Eindringen 
in die Homerifchen Gedichte dieſe Schwierigfeiten in immer bel: 
lerem Lichte hervortreten mußten. Geit der 1778 erfchienenen 
Löfnerifchen Ausgabe, die außer einer nicht bedeutenden Samm: 
lung von Varianten und Gloffen fat nichts Neues enthält, hat 
Fr. A. Wolf 1783 die Theogonie, Herr Heinrich ı802 den 
Schild des Herfules einer forgfältigern Behandlung gewürdigt, 
Arbeiten, die der damaligen Zeit angemeilen waren, für die ges 
genwärtige aber nicht ausreichen. Die"Epya xai Huepaı wur: 
den ı808 von L. Lanzi mit einem wortreichen Commentare und 
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der pomphaften Verkuͤndigung einer Vergleichung von 50 Hand⸗ 
ſchriften herausgegeben. Allein nicht nur ſind unter dieſer Zahl 
von Handſchriften auch alle von Andern vor Lanzi vergliches 
nen begriffen, fondern es zeigt auch gleich der erfte flüchtige 
Blick, daß die gegebenen Varianten nur einen fehr Ffeinen Theil 
der Abweichungen ausmachen, die fich in diefen Handfchriften 
finden mußten. Ueber dasfelbe Gedicht fchrieb 1815 Herr A. 
Tweften eine Commentatio critica , um die in demfelben vor⸗ 
bandenen SInterpolationen nachzuweifen. Die gefammtenr Ges 
dichte des Heſiodus wurden ohne eine neue Necenfion 1814 
in den Poetis minoribus wieder abgedrudt, begleitet von brauch⸗ 
baren Anmerfungen des gelehrten Gaisford, in denen befonz 
ders Nachweifungen citirter Stellen beygebracdht find; auch iſt 
die Vergleichung einiger Handfchriften angehängt. Eine forg- 
fältige Fritifche Behandlung der "Epya unternahm der fleifige 
Spohn; allein nur die Kleinere Ausgabe ift gedrudt worden, 
mit Fritifchen Zeichen und ganz furzen Moten verfehen, 1819. 
Das Erfcheinen der größeren verhinderte der frühe Tod des eh⸗ 
renwerthen Mannes, und wir müſſen erwarten, was durch Herrn. 
Jahn aus feinen hinterlaffenen Papieren, die eine reiche Sanım« 
lung von Materialien enthielten, nody and Licht kommen werde. 
Einen correcteren Zert, dem einige wenige fhägbare Anmerfuns 
gen angehängt find, gab ı825 Here ludwig Dindorf. Um 
fo erfreulicher war dem Rec,'n dad Erfcheinen der Ausgabe von 
Herrn Prof Söttling, einem Manne, deflen Echarffinn und 
Gelehrſamkeit zu bedeutenden Erwartungen berechtigen. Diefa 
Erwartungen find nun auch allerdings zum Xheil in Erfüllung 
gegangen. Wenn fie aber zum Theil auch unerfüllt geblieben find, 
fo ijt da8 weder den Talenten. noch den Kenntnilfen des Heraus« 
gebers, fondern der unverfennbaren Eilfertigfeit und Slüchtigfeit, 
mit der er gearbeitet hat, zuzufchreiben. So danfbar daher aud) 
Rec. die guten und fcharffinnigen Bemerkungen, die das Buch 
enthält, anerfennt, fann erdoch nicht umhin, in vielen Dingen 
anderer Meinung zu feygn. Wenn ihm mithin die Heftodifchen 
Gedichte auch jegt noch einer neuen Recenfion zu bedürfen fchei- 
nen, fo wünfcht er, indem er das uch von Anfang bis zu Ende 
durchgeht, und feine abweichenden Anfichten darlegt, dazu einen 
Beytrag zu geben. Eine tiefere Unterfuchung jedoch über die 
beyden vorhandenen Hauptwerfe des Dichter8, fo wie über die 
Beichaffenheit der verloren gegangenen Gedichte bleibt, da das 
auch Hr. ©. nicht berührt hat, audgefchloffen. 
Die Vorrede hebt fogleich mit den Nachrichten von dem Le= 
ben des Hefiodud an. H. ©. ftellt hier aus den Zeugniffen des 
Dichters felbit auf, daß derfelbe nicht in Cuma, ſondern in Aſtra 
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geboren jey, wo fein Vater als nerorxos aufgenommen gewefen. 
Nach des Vaters Tode habe ihn bey dem Streite um die Erb- 
Ihaft fein Bruder Perfes mit Hülfe beitochener und ungerechter 
Nichter bevortheilt; dennoch habe diefen Hefiodus nachher noch 
aus eigenen Mitteln unterftügt. Der Meinung jedoch, daß He⸗ 
fiodus wegen jened ungerechten Richterfpruches fich nach Orcho⸗ 
menus gewendet habe, dürfte fchwerlich jemand beyzutreten ges 
neigt feyn ; wie denn diefelbe auch von Herrn Jacobs, von wels 
chem einige Anmerfungen eingefchaltet find, zu Zheog.gı fehr 
gut widerlegt if. Dort will Hr. ©. in den Worten: 

Epxöpıyoy Ö'aya acru Joy Ws ildexovrat, 
’Epyouevöv lefen, die böotifche Form für ’Opxonevov. Hr. Jar 
cob8 hätte noch hinzufügen fönnen, daß, wenn der Dichter die 
Stadt gemeint hätte, er nothwendig dem Sprachgebrauche zu 
Folge hätte fagen müllen: ’Epyonevoo d’ava asrv. Auch das 
kann nicht zugegeben werden, was in der Vorrede S. 4 gelagt 
wird: Nam av9ı vocabulo satis indicatur solum vertisse He- 
siodum atqua in urbem venisse quae iustioribus uteretur 
indicibus. Die Worte flehen "Epy. 34: 

nr act Ö' ouxirı Örurepcy sorar 

08 Epdım AAN audı deanpıyapsda yelzos 

Wine Öxaıs, att' ex Atos alaiy apıorar. 
4891 heißt hier nichts, als was gewöhnlich, auf der Stelle, 
fogleich; und iSeiyaı dixais ift nicht nöthig von der Entſchei— 
dung vor einem Richter zu veritehen. Diefe Erflärung verlangt 
ber Zufammenhang der ganzen Rede. 

Nächft diefem handelt Ar. ©. von Anderem, was über den 
Hefiodus von den Alten gefabelt worden, worüber auch €. 
Welder in Jahns Zahrbüchern IX.2, ©. ı37 ff. gelprochen hat. 
Wenn hier Hr. ©. in den Worten Plutarch8 Conviv. Sept. Sa- 
pient. c. 10, wo von dem Wettftreit des Hefiodus mit dem Ho: 
mer die Nede ift, Zrpaxovro zpös Tolavras Epwryseis Kal rpoV- 
Barouev, ws 901 Acayys, Wyttenbachs Conjectur xpoißat 
Ouypos billigend, vermuthet, der Verfaller des 'Aya» “Hsıwöou 
xai Oynpov habe Leſches geheißen: fo dürfte das ſchon um deß- 
willen nicht wahrfcheinlich feyn, weil Plutarch ſchwerlich diefen 
fonft ganz unbefannten Lefches, der, wie Hr.®. erinnert, nicht 
mit dem ältern dieſes Namens verwechfelt werden darf, fo be: 
flimmt und ohne weitern Zufag genannt haben würde; noch zwei— 
felhafter aber wird die Sache durch die Warianten Acsyas os 
9ysı und ws pacı Adayas. Daher möchte Plutardy wohl fo ges 
ſchrieben haben: Erpaxovro zpos roiavras Epwryjseis xai Alsyas, 
anal zpovßaAev 5 ev, ws pası: dafern er nicht gar Epwryses 
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avrosyebias fchrieb. Proklus wenigſtens ſagt: eEnpwrgxevaı 
vàp avdrols zoAA& xpos aAANAous Yasi dı excv aurosyediwr zai 
axoxpivassaı. 

Ferner fpriht Hr. G. von der Verfchiedenheit der Heſiodi⸗ 
fhen und Homerifchen Poefie, der Art ihres Vortrags, faywöos 
von paßdos ableitend, dem Dialeft, der Aehnlichkeit mit der 
Delphiihen Orakelſprache, dem Alter ded Dichters, den noch 
vorhandenen Bedichten und den Theilen, aus denen fie beftehen. 
In Anfehung der Mythologie bezieht er fi) auf da6, was er in 
einer Abhandlung im XXIX. Bande des Hermes ausgeführt hat. 

Es folgt die Erwähnung der Grammatiker, die den Hefios 
dus behandelt haben, und die Angabe der gebrauchten Hülfsmit⸗ 
tel. Hr. ©. felbft hat drey vorher noch nicht benußte Codices 
verglihen, einen in der &t. Marcusbibliothed zu Venedig, 
Nr.464, von der Hand des Demetrius Triklinius; einen im Va⸗ 
tican Nr. 1409, und einen Turiner III. ı6, welche beyde letztere 
bloß die Theogonie enthalten. Hierzu fommen eine mit G. bee 
zeichnete Handfchrift der ’Epya xai "Huepaı in &. Gallen, deren 
Lesarten der Herausgeber Herrn Dr Fifcher in Weimar verdanft, 
und Ms. incertus, deſſen Lesarten einem Erenplar der Aldina 
auf der Zenaifchen Univerfitätsbibfiothef beygefchrieben find. Die 
Lesarten der übrigen MIT. hat Hr. ©. von Gaidford und Lanzi 
entnommen. Bentleys Conjecturen, von Heyne copirt, hat Hr. 
Jacobs eingefchaltet. ’ 

So danfbar man nun auch dem Herausgeber für den Inhalt 
diefer Vorrede zu feyn lirfache hat, fo vermißt man doch ungern 
eine Erörterung über die Befchaffenheit der Hefiodifchen Gedichte, 
‚und über die Grundfäge, die bey der Behandlung derfelben be- 
folgt worden find. Eine folche Erörterung würde nicht bloß den 
Lefer in den Stand fegen, leichter ein richtige6 Urtheil zu fällen, 
fondern fie dürfte auch auf Herrn Göttlingd Arbeit felbit von 
bedeutendem Einsluffe gewefen ſeyn. Es ijt zwar nicht zu vers 
fennen, daß cr mit den Fragen, auf deren Beantwortung ed 
bier anfonımt, fehr wohl befannt war: indeſſen läßt fih doch 
vermuthen, daß eine Flare und ausführliche Darftellung derfelben 
ju einer größeren Sicherheit und VBeftimnitheit geführt haben 
würde, indem fie die Orängen gehörig abgeftecft hätte, in wels 
chen fidy die Behandlung diejer Gedichte nach verfchiedenen Rück⸗ 
fihten bewegen fol oder fann. 

Was zuvörderft die Befchaffenheit der Heſiodiſchen Gedichte, 
wie fie aus dem Alterthume überliefert find, anlangt, fo ift auch) 
Hr. ©. von den Interpolationen, die fih in ihnen finden, und 
namentlich aud) von der Verſchmelzung verfchiedener Recenfionen 
überzeugt, durch welche ein relatives Urtheil über, Aechtheit und 

" 1 
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Unaͤchtheit bedingt wird, indem mehrere Dichter mit Beybehal⸗ 
tung eines Theils des urfprünglichen Gedichtes einzelne Stellen 
veränderten, jegt aber das Urfprüngliche mit den Variationen 
zugleich in unferm Texte vermengt gefunden wird. Kr. ©. hat 
daher auch an mehreren Stellen die verfchiedenen Necenfionen 
gefondert: allein eine genauere Betrachtung zeigt, daß er dieß 
nicht nad) einem feiten Grundfage, und nicht mit einer durch⸗ 
greifendern Erforfchung gethan habe. Vermuthlich hielt ihn das 
davon ab, daß diefe Sache fehr unficher ift, und oft der Mög: 
lichkeiten viele find. Indeſſen fcheint es doch, daß man viel 
weiter fehen fönne, wenn man die eigenthümliche Befchaffenheit 
jedes der Drey Gedichte genauer betrachtet. In der Theogonie 
find, wie leicht begreiflich ift, die SInterpolationen zwiefacher 
Art: die einen gehen die Sache, die andern die Daritellung an. 
An Anfehung der erftern leuchtet ein, daß, was fich widerfpricht 
oder nicht vereinbar ift, nicht von einem und demfelben Dichter 
feyn fönnte. Was die zweyten anlangt, fo beftehen fie in va: 
rüirter Ausfchmüdung deifen, was einer poetifchen Darjtellung 
fähig iſt: und bier zeigen Wiederholungen, Mangel an Zufam: 
menhang, Verfchiedenheit der Anfichten, was von einander ge- 
trennt werden müßte. Eben dasfelbe findet fich in dem Schilde 
bes Hercules, in weldyem die überladene Befchreibung des Schil« 
des durch gehörige Betrachtung der demfelben zugefchriebenen 
Bilder mit Berüdfichtigung deflen, was überhaupt als möglich 
gedacht werden fann, "eine gute Richtſchnur zur Trennung der 
SInterpolationen darbietet. Weit fchwieriger iſt die Sache in 
den "Epyois, einem Gedichte, das auf die Individualität des 
Perſes bezogen, in einem an feine beftimmte Ordnung gebundes 
nen Vortrage Tadel, Klagen, Lebensregeln, Vorfchriften über 
Ackerbau, Haushaltung, Schiffahrt, günftige und ungünitige 
Lage enthält. Hier, wo fo vieled vorfommt, das weder an fich, 
nody an der Stelle, an der es fteht, nothwendig it; wo Das 
ſcheinbar Unzufammenhängende einen fubjectiven Grund des Zus 
fanımenhanges in der Seele des Dichters und in Beziehung auf 
den, an den Dad Gedicht gerichtet it, haben fann, wird im 
Ganzen nie zu einer Gewißheit zu gelangen feyn, und nur in 
einzelnen Stellendas, was ſich als widerfprechend, als unnüger 
Weife wiederholt, als offenbar variirt anfündigt, gefchieden 
werden fönnen. Man wird daherin diefem Gedichte weit zurüds 
baltender über SInterpolationen entfcheiden müſſen, als in den 
beyden andern. Gleichwohl fcheint das von Hrn. ©. gerade um: 
gefehrt gefchehen zu feyn. 

Eine andere Betrachtung verdient der Tert, den wir haben. 
Auch hierüber ift es erforderlih, fi) Rechenſchaft zu geben, 
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wenn man mit Sicherheit zur Herftellung deöfelben vorfchreiten 
will. Was wir von den Bearbeitungen der alerandrinifchen 
Grammatifer wilfen, ift beynahe gar nichtö; weniges ift aus 
dem Gommentar ded Plutarch aufbehalten; und auch die ge: 
ſchwaͤtzigen Anmerfungen der vorhandenen Scholiaften geben ge: 
ringe Ausbeute. Der Handfchriften gibt es zwar eine große An⸗ 
zahl, aber Feine von hervorftechendem Werthe. Wenn fchon die 
Odyſſee gegen die Ilias aus Mangel an Hilfsmitteln weit nach- 
ftebt, fo ift leicht zu erachten , wie weit noch von der Odyſſee 
die Gedichte des Heſiodus entfernt ſeyn müſſen. Wenn alſo die 
kritiſchen Hülfsmittel bey weitem nicht ausreichend ſind, ſo bleibt 
nichts übrig, als eine genaue Bekanutſchaft mit der epiſchen 
Rede in Wendung der Gedanken und in Ausdruck. Iſt dieſe 
Bekanntſchaft, die ihrer Natur nach bloß empiriſch gewonnen 
werden kann, auf die rechte Weiſe erworben; d. h. beſteht ſie 
in einem durch vieles Leſen erlangten Gefühle, welches ſich nicht 
durch Theorien oder Spipfindigfeiten oder Leichtgläubigfeit an 
verdorbene Lesarten hat irre machen laſſen: fo ift fie unjtreitig 
die ficherfte und feitefte Richtfchnur, an die man fich halten kann. 
Sie führt aber auf eine zwiefache Seitaltung des Textes, die 
eine, wie wir denfelben etwa aus den Händen der alten Grame 
matiter überfommen haben mögen: die andere, wie der Dichter 
felbft wohl manches gefprochen haben werde. Sin der Tegtern 
Rückſicht, die befonders bey den digammirt gemeilenen Wörtern 
eintritt, gibt es jedoch eine engbefchränfte Graͤnze, über die 
nicht hinausgegangen werden darf, innerhalb welcher man aber 
mit ziemlicher Zuverficht auftreten fann. Wenn man diefe is 
cherheit bey Hrn. ©. in manchen Bällen vermißt, fo Tiegt die 
Urfache davon eben wohl darin, daß theild eine fichtbare Vor: 
liebe für etymologifche Erklärungen, theil® eirie beinerfbare Nei⸗ 
gung zu dem Seltenern, Ungewöhnlichern, Gefuchtern der Uns 
befangenheit des Urtheild in den Weg getreten find. Es iſt ſehr 
erflärlih, daß gerade ein fcharfjinniger und gelehrteer Mann in 
diefen Dingen einen befondern Reiz finde: dennoch wird überall 
dad Einfachfte und Natürlichite der Wahrheit am nächiten liegen. 
So viel daher auch Schönes und Gutes in den Anmerfungen 
enthalten ift, fo dürfte doch manches gefunden werden, was man 
lieber mit etwas anderem vertaufcht fähe, zumal da diefe Ges 
dichte fo vieled umfaſſen, was einer Erklärung oder Bemerfung 
bedürftig ift. 

Ferner, was den fritifchen Apparat anlangt, fo ift derfelbe 
zwar ziemlich reichlich , aber doch nicht vollftändig genug, indem 
nicht nur manche Lesarten, und zwar bisweilen auch wichtige 
oder gar foldhe, die in den Tert aufgenommen zu werden verdient 
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hätten, nicht angegeben find, noch weniger aber auf die Lesar⸗ 
ten Rüdficht genommen ift, die fi in den von andern Schrift: 
ftellern angeführten Stellen des Hefiodus vorfinden. 

Endlich was die Mythologie betrifft, folgt der Herausgeber 
im Ganzen feiner foharffinuigen und höchit leſenswerthen Ab» 
bandlung im XXIX. Bande des Hermes, in welcher er eine po⸗ 
litifhe Anfiht der Homerifchen und Hefiodifchen Mythologie 
durchführt, zugleich jedoch der allerdings wohlbegründeten Meis 
nung ded Herren D. Müller beytretend, welcher die Verbreitung 
des Cultus der verfchiedenen Götter durch Wanderungen und 
Anfiedlungen nachgewiefen hat. &o wahr diefed nun auch ift, fo 
erfcheinen doch die Homerifchen und Hefiodifchen Bötter, wie 
auch Hr. ©. in jener Abhandlung anerfannt hat, nicht ald Local» 
gottheiten, wenn fie gleich bisweilen ald an gewillen Orten vor⸗ 
zugsweiſe verehrt erwähnt werden. Da die Namen der Götter, 
wie natürlich, dad Wefen derfelben bezeichneten, viele Namen 
aber vieldeutig find, und zu Benennung ganz verfchiedenartiger, 
obwohl in einer durch den Namen ausgedrüdten Eigenfchaft über- 
einftimmender Wefen gebraucht werden fonnten, und auch wirfe 
lich gebraucht wurden: fo Ponnte ed nicht fehlen, daß eine Vers 
miſchung verfchiedener Mythen entitand, und was in Beziehung 
auf ein mit einem gewiſſen Namen belegted Wefen hier oder da 
die Sage erzählte, auf ein anderes gleichnamiges Wefen über- 
getragen wurde. Mag daher z. B. der Mythus von der Gorgo 
immer ein argolifcher Localmythus gewefen feyn: die Gorgonen 
des Hefiodus gehören darum noch nicht jenem Lande an, fondern 
find ganz andere Wefen an Ende der Welt bey den Hefperiden, 
die über dem Ocean wohnen. War aber Perfeus als Erleger 
einer Gorgo befannt, fo wurde auch er, wenn man Diefe mit 
einer andern gleichnamigen vermifchte, als der angefehen, der 
dieſe erlegt hätte. Es dürfte daher fchwerlich zugegeben werden 
föonnen, was zu Theog. 265 gefagt wird: Sequuntur fabulae 
physici quidem argumenti, sed ad singulas Graeciae re- 
giones ita particulatim pertinentes, ut fere abhorrere vi- 
deantur a cosmogonia generali, quae hactenus tractata est. 
HBarpyiae, morborum ut videtur contagium, a Boreae filiis 
pellendae, ad T'hraciam pertinent, Graeae cum Gorgoni- 
bus et Bellerophonte (folite Perseo heißen) ad Argolidem, 
Daß Hefiodus die Gräen und Gorgonen als Perfonificirungen 
der ſchreckbaren Meereswogen dargeftellt habe, worüber zulegt 
Herr Völder in dem erften Bande der mpthifchen Geographie 
gefprochen, läßt fi) wohl kaum in Abrede ftellen. Es würde 
daher für richtige Interpretation fehr vortheilhaft gewefen feyn, 
wenn einige Srundfäge aufgejtellt worden wären, nach weldyen 
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man die Heflodifche Mythologie zu beurtfeilen hätte, um nicht 
in fie hineinzutragen, was nicht hinein gehört, und wiederum 
um nicht anszufchließen,, wa® alt und Acht ift; oder ed anders zu 
deuten, al& es der Dichter genommen hat. 

Nach diefen Vorerinnerungen gehen wir zu dem Inhalte 
des Buches fort. Auf die Vorrede folgt die Abhandlung des 
Proflus über das Sefchlecht des Hejiodus mit untergefegten 
Varianten. Unangenehm fällt hier S. 4ı in dem fonft fehr cor> 
reet gedructen Buche der Drudfehler aszis ap aaxid Epeude 
auf. Der auf derfelben Seite dreymal vorfommende Name 
Haviöns hat ficherlicdy TTaveiöys geheißen. Eben fo wenig ift es 
glaublih, daß die S. 42, 22 aus zwey Handfchriften aufgenom- 
mene Ledart duyeos richtig fey. Die Analogie von dergleichen 
Namen verlangt den langen Stammvocal oder Diphthong. Dies 
fen Vocal gibt eine angeführte Emendation Hvsews, wenn fie 
anders das Nichtige getroffen hat, und der Erfinder den Namen 
von Yuoav herleitete. Denn die Zrincavellifche Ausgabe hat 9y- 
yes, einen befannten Namen (und fo fteht er auch in dem Cer- 
tamen Hesiodi et Homeri, &.250, ı7, wo ihn Ar. ©. nicht 
verändert hat), und die fehlervolle Plantinifche Sysews. Woher 
Hr. ©. und eben fo auch Hr. Welder in Jahns Annalen IX.2, 
8.14: die Nachricht haben, daß Lilius Gyraldus aus dem 
Plutard) Onsıyeos gebe, weiß Nee. nicht. Bey dem Plutarch 
findet fich diefer Name nirgends, und Gyraldus fagt auch nicht, 
daß er feine Nachricht aus dem Plutarch gebe, fondern nennt 
geradezu den Mann, aber nicht fo, fondern Physigeus. Aud) 
die Tochter dieſes Mannes Hat gewiß nicht, wie Hr. G. ©. 42, 20. 
43, 20 feiner Angabe nad) mit Proflus und der vaticanifchen und 
neapolitanifchen Handfchrift lieſt, Arynevn, fondern entweder 
Krıpevn (die Trineavellifche Ausgabe hat an der zweyten Stelle 
Kreipevy) oder Kiynevn geheißen, was Wyttenbach zu Plutarch 
Moral. p. ı62 C. aud eben demfelben Proflus S. 66 b. (39 b. 
der Zrincavellifchen Ausgabe) herftellen wollte. Was die Deus 
tung der Namen in diefer Sage anlangt, möchte wohl Herr 
Welcker fich fehr verfehen haben, und befonderd Tavuxrwp nicht 
weniger als Tavuvvarup ſeyn. — S. 43, 4 bedurften die Worte 
oi d& "Onypov Terpaxosioıs Ugrepidovra Eresı, xa9a Pycı xal 
“ Hpödoros einer Berichtigung, oder wenigſtens einer Anmerfung. 
Sie ſind offenbar ein Scholion, dad aus dem, was Proflus 
S. 42, ı6 gefagt hat, ausgezogen, verftümntelt aber mit einem 
andern Scholion vermifcht iſt, welches fich auf die befannte Stelle 
des Herodot 11.53 bezog, und von dem nur nod) die Worte xa9d * 
Yycı zaı “Hpodoros übrig find. 

Es folgen die Gedichte des Hefiodus felbft, und zwar macht 
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den Anfang die Theogonie. Da Hr. ©. der von dem Rec. aufs 
geitellten Annahme beptritt, daß mehrere Proömien verfchiedener 
Rhapſoden in eins zufammen verbunden find, ohne daß der erfte 
Vers, der allen gemeinfam war, wiederholt gefchrieben wurde: 
fo würde es für den Lefer bequem gewefen ſeyn, wenn ihm mit 
einigen Worten von der Unterfcheidung diefer Proömien Kenntniß 
gegeben wäre. 

B.4 ift die in dem Etym.M.p. 604, 4 befindliche Variante 
Ausayro nicht bemerkt: das gewöhnliche opxeüvra:r fteht auch bey 
Libanius T. III, p.352, 3. 14. 

2.5 hat pr. ©. die Ledart des Zenodotuß Teounosoĩo, die 
fih auch in einigen Mif. und bey Paufaniad IX.29,. 5 findet, 
aufgenommen, weil der Fluß gleichſam — des Helikon und 
denſelben reppiäwv ſey: Hepunssos hält er für eine ſpaͤtere Wer- 
irrung. Das Scholion zu diefer Stelle führt er in der Vorrede 
S. 3ı an, in welchem behauptet wird, Tepunssos fey ein Berg, 
nicht ein Fluß. Die andere Form, —— meint er, ſey 
aus der Verwandtſchaft von repaa und reAos entſtanden. Hier 
dürfte ihn die Neigung zum Etymologifiren zu weit geführt haben. 
Den Urfprung fo alter Namen, befonders in einer Gegend, wo 
ein eigener, größtentheild uns unbefannter Dialeft gefprochen 
wurde, zu beitimmen, ift etwas. fehr Miplihed. Den Berg 
nennt Stephanus Tevayacos, und belegt das mit Beweisſtellen: 
fo. auch der Scholiaſt zu Euripides Phoen. 100. Andere nens 
nen ihn TeAuysoos: |. Suidas und Apoftolios in TeAunssia 
aAsıryt. Den Fluß nenut aud) Heſychius Tlepunsaos. In den 
Orphiſchen Argonanticis V. ı34 geben die Mſſ. TeApyssoio und 
Teppnosoio, eine Stelle, über welche Hr. DO. Müller Orchom. 
&. 45 fid) unvorfichtig äußert. Wahrfcheinlich iit Tepayssos nur 
eine andere Form von TIepuyscos, fo wie Nlapvascos, der nach 
Stephanus vorher Aapvassos geheißen hatte, zu des Euftathius 
Zeit von den Einheimifchen Tepvessos genannt wurde. ©. den» 
felben S. 1873, 52. 

V. 18, 19. Diefe beyden Verſe ſtehen in einigen Hand⸗ 
fchriften i in umgefehrter Ordnung, ein Zeichen, daß V. ıB ein 
fpäterer Zufag ift, welcher nicht Hier, fondern nad V. 20 feine 
rechte Stelle findet, wie ed die natürliche Ordnung der hier ges 
nannten Wefen erfordert. Uebrigend bat Hr. & , wie chemald 
der Nee. wollte, Aauxpijy ra Zeryvyv hier und V. 371, ingleis 
chen im Certamen Hesiodi ct Homeri, ©. 251, .29 geſchrie⸗ 
ben. Die feitftehende Lesart iſt Aaurpdv, die ſich B.371ı, was 
nicht bemerft ift, auch bey dem Scholiaften zu Euripides Phoen. 
175 und zu Apollonius IV.54 findet. Auch ſteht Aauzpa rı 
ZeAnvy in dem von mehreren Schriftitelleru angeführten dritten 
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Homerifhen Epigramm: daher es zweifelhaft it, ob nicht diefe 
Form beyjubehalten fey. Man wird nicht viele Beyſpiele von 
dem Femininum dieſes Wortes bey den Epikern finden. 

2.15 lieſt Hr. ©. wohl mit Recht: jor Mloserdaw yarjoxov, 
wo biöher Tloseıdawvu ftand. 

V 25: J 

TOLUEVES AVOGCVAOC. xcix 6 4 sa, YaoTEepss 009, 
N es a7 noAla Acyev — 

Hier führt Hr. G. den Vers des Epimenides an: Kpmres aei 
vevorai, xaxa Inpia, yasrepes apyai. ‚Adde, fährt er fort, 
Hom. 11.V.;87: aiöwos, ’Apyeioı, xax EAeyyen , eidos aynroi; 
Eodem modo apud Hesiodum post aypavAoı: intellige eieiv, 
Diefer Erflärung fann Rec. auf feine Weiſe beypflichten. Bey 
dem Epimenides ift allerdings eisi zu verſtehen. Bey dem Homer 
esri zu alöos: denn gewiß wird Ar. ©. nicht die auf dieſes 
Wort folgenden Bocative für Nominative, wie man aus .dem 
eodem modo fließen fönnte, angefehen haben. Bey dem He 
ſiodus hingegen, den die Mufen mit diefen Verſen anreden, 
wiirde, wenn überhaupt ein Verbum zu verftehen wäre, &or2 zu 
fuppliren feyn. Aber die Auslaflung eined Zeitwortes bat bier 
gar nicht Statt, weil dann nothwendig. Yaeis d& folgen müßte. 
Vielmehr verlangt nicht nur der Sprachgebraud) , fondern auch 
Die ganze Befchaffenheit diefer Anrede, daß man die Worte des 
erften Verſes ald Wocative nehme, die mit mitleidigem Bedauern 
audgefprochen werden, und daher eben dasfelbe, was Hr. ©. 
will, aber auf ganz andere Art ausdrüden: »ihr rohen Hirten, 
ihr elenden Wichte, ihr nichts als Bäude. « 

B.3ı iſt ſehr gut gezeigt, daß dpeyasdaı von £dov abhängt. 
Nur wünfchten wir den Zufag weg: Interpretationem, quam 
dedit Bernhardy (Synt. gr. p. 360): »wenn man ihn bricht, 
ein Wunder,« ferrem nisi praegressum esset &öov. Diefe Er⸗ 
Flärung fonnte füglic) dem Gefchmade ihres Erfinders überfaffen 

leiben 

V. 34. opäs 8 auras xpördy Te xai Vorepov allv aeidew. 
Wolf meinte vVorarov wäre gebräuchlicher, und Herr Dindorf 
bat ed aufgenommen mit Recht. Bey dergleichen Dingen, die 
durch einen feſten Gebrauch gefichert find, haben die Handſchrif⸗ 
ten fein Gewicht, am wenigften die des Heſiodus. 

B.35 fagt Hr. ®.rin est curnam; ı) enim, quodadditum 
est rı vocabulo, respondet Latinorum enclitico nam. Schwer⸗ 
lich möchte curnam bey einem römifchen Schriftſteller gefunden 
werden. Aber auch der Behauptung von 3. widerſpricht o öry. 

B.37. Das Sprichwort. zepi dpüv 7 xept zerpyv erklärt 
Hr. ©. in der Hauptfache wohlrichtig als. von den. Orakelſpruͤ⸗ 
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‚ en, die aus dem Felfen oder von einer Eiche herab ertönen, 
aber doch, wie ed fcheint, nicht völlig paſſend. Am meiſten faͤllt 
das in der Stelle Hiad. XXI. 126 auf: oð ner zws vüy Earıv 
axö öpuos ovd axö xi⸗ on⸗ 79 Oapı2äpevat, are zap9evos nigeos 
Te, rap9evos yi9eos 7 dapiecror aAAyAoir. Dieß erklärt Hr. ©, 
fo: non illi ego ita persuadeam, ut oracuiorum roces au- 
dire sibi videatur, quemadmodum virgini persuadet eius 
amasius. Schon oapicew widerfpricht diefer fehr gefünftelten 
Erflärung. Vielmehr, weil man nicht wußte, weilen Stimme 
es wäre, die aus dem Felfen oder dem Baume hervorfam, wurde 
Die Nedensart von allem Ungewiſſen, Leeren, Nichtigen ge— 
braucht⸗ zum war ungeführ eben dab, was ab aurus, 

37 fagt Hr. ©. zu Evrös ’OAduru: Abhorrent haec 
ab vente Hesiodi. Doch führt er Odyif. XI. 315 (vielmehr 313) 
an, wo &v OAuuxzw ſteht; hält aber dergleichen für fpätere Zu: 
füge. Moͤglich ift das allerdings: aber fchon die alte Dichter: 
fprache fcheint manchmal” Oavuxos und ovpavds für gleich bedeu⸗ 
tend genommen zu haben: eine Sade, die freylich nicht, wie 
ed Einigen beliebt hat, fo unpoetiſch erörtert werden darf, daf 
man dem Homer eine Himmelbfarte macht. 

V. 48 bat Hr. ®. die gewöhnliche Tesart, apyonevai 3 
ünveoo: Ieai Ayyusal 7 acıöns, bepbehalten, und entfchuldigt 
die Zufammenziehung in doidn⸗ mit B. 497 des Homeriſchen 
Hymnus auf die Ceres, ———— —* wöns Biorov Suunpe 0 oxa- 
Zew: fo lieſt er, unnöthig, flatt Oraze, Auch hier will er aoı- 
öns gefchrieben willen. Allein diefer neue Zufag zu dem Hym⸗ 
nus beweift ſchon an fich nicht, am wenigften aber für den Me: 
ſiodiſchen Vers, der dadurch ganz unrhythmiſch würde. Ob 

omer Iliad IL. 844 TIeipws qjocos und Heſiodus Epy. 574 ex 
75 xoirov außgefprochen haben, möchte noch fehe zu bezweifeln 
ſeyn. Das mehrmalige MoAvxaidn des Theognis hat ebenfalls 
.fein Gewicht, feitden man eingejehen hat, ‚daß diefer Name 
fünfſylbig ift. Die andere Lesart, Ayyvsi r aoıdjs, die Ar. ©. 
mit Wolf ganz unveritändfich Hält, it ohne alle Frage die rich⸗ 
tige, und nichts Unverſtaͤndliches darin, indem es Jedem ein— 
leuchten muß, daß zu Ayyvsı aus dem eben vorhergegangenen 
MWerbum duveücaı hiuzuzudenken iſt. Wenn Ar. ©. fagt: Quod 
coniecit L. Dind. apyöpevai 9° Uwebsıw iöe Ayyısıv aoıöjs pla- 
ceret, simeminissem exempli ubi re ita ab lö& secunctum 
esset; fo ijt diefe Bedenflichfeit unnöthig. Denn da häufig zö8, 
auch wo fein re, oder wo zai oder joe vorhergegangen iſt, ſteht 
(Iliad. XIX. 285. orijscqᷣ 7 0 aradıv deipıjv ldE Zara 7pos» 
orxa): fo fommt gar nichts darauf an, wie weit dad re von ide 
getrennt fey, wenn es nur fonft au der rechten Stelle ftehet. 
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Zu dem aus Odyſſ. IX. 186 angeführten naxpıjsiv re zirvssıv 1ö8 
öpvsiv — fann man noch Iliad. XVIII. 589 hinzufügen: 
sraguus Te xAısıas Te Xarnpepeas ide anxus. 

BV. bo. Jou und alle Dative diefer Form möchte Hr. ©. 
ohne untergejestes Jota fchreiben, und fo auch die Conjunctive, 
wie Aayıncı. Was er darüber zu Ariftoteles Polit. p. 343 jagt, 
ift allerdings fcharfjinnig ausgedacht, und wenn er meint, die 
Endung des Dativs ſey ıs oder cı, dad an den Namen ange: 
hängt werde, weßhalb Homer Seais, nicht Sens fage, indem 
die Casus obliqui a, nicht 7 in diefem Worte haben: fo hat das 
einen siemlichen Schein für fi. Allein Homer hat aud) 1 
axrais gefagt Iliad XI1.284, nach der Angabe im Etym. M. 
ı66, 30, und im Etym. Gud.249, ı, was jener Behauptung 
entgegenfteht, und fie zu widerlegen ſcheint. Weberhaupt aber 
läßt fich Diefe Materie nicht in einer beyläufigen Anmerkung abs 
fertigen. 

—X Der Meinung des Herausgebers, daß neußAerar 
ein Praͤſens fey, ift neuBressar bey Hefpchius und naußAesse bey 
dem Apollonius IL.217 günftig, wo nur wenige Handichriften 
p£ußAnsdE haben. 

2.65. "Ossa, woraus vox, ſcheint bey dem Homer das 
Digamma zu haben. Nicht ſo bey dem Hefiodus B. 43, 67. 832. 
Dem „ungeachtet follte nicht aus der Zuriner Handſchrift dia oròo⸗ 
par 006av ieisaı der gewöhnlichen Ledart dia sroua vorgezogen 
feyn, da der Hiatus im, vierten Fuße feinen Anftoß gibt und 
auch V; 10 zepıxaAAta öscav ſteht. Uebrigens hat Hr. ©. die 
Worte Ev Sadins richtig zu dem Vorhergehenden gezogen. Doch 
bedurfte das noch einer näheren Beflimmung. Da diefe Berfe 
fo lauten: 

ivda ayın Aımapoi Ts Xopo: xai dupara xald. 

‚map 8 auıns xapırss ze mai "Ipsacs olxi” Exouaw, 
» Jalins- 

fo fann 2» Sadins weder mit oixi’ xvoi, noch mit dem erften 
Verſe verbunden werden, ſondern es ergibt ſich, daß V. ba — 
64 ein Einſchiebſel aus einem andern Prooͤmium find, und jene 
Worte mit B. bo ſo zuſammenhingen: | 

cd cr ivvia xoupas 6 ovas, now god 

pepßlera, €) — ———— Supov Eyoucazs, 

&y Jalirs. 
Wie aber Ar. ©. fhließen fonnte, daß, wenn & Sakiys von 
den Charitefien verftanden würde, num nicht mehr, wie Rec. 
wollte, fieben Proömien, fondern nur fechd anzunehmen ſeyen, 
leuchtet nicht ein. Denn diefes „hängt nicht hiervon, fondern 
von dem ungeſchickt wiederholten oosa» ieisar ab. Wenn Hr. ©. 
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dieſe Wiederholung zu V. 66 mit lIliad. XXII. ı26, 127. Cal- 
lim. Lav. Poll. 72 — 74 rechtfertigen will, fo paſſen dieſe 
Stellen nicht, die von ganz anderer Art find. Eher haͤtte V. 129, 
ı30. der Theogonie angeführt. werden können, von denen je- 
doch nachher die Rede feyn wird. Rec. ift noch jept überzeugt, 
und hofft auch Anderer Beyftimmung zu erhalten, daß in den 
Verſen, 


iparuy di da aröpe 00003 Icoct 
—RX Mayr) TE Yopous xai N.Jsa zsöya 
asavaruy xÄtiovoa, Ennnato» Cocay ilcat, 


bie legte nicht hierher gehört, fondern mit V. 60 fo zufammen- 
in 
ding: u arndıccı $ dundta ‚Ivpov Exouaaı, 
aIayarous xAsiovon € ennpatoy 00cay Lisa. 

%.67 war xAsiovsaı flatt xAsiovsıy aus der Turiner Hands 
ſchrift unbedenklich, wie es die epifche Rede verlangt, aufzu= 
nehmen. 

. 8.74 möchte wohl wegen Exeppade nicht fofort Erıppaczwn 
in die Wörterbücher aufzunehmen feyn, das, wie exapuxov, nur 
durch Hinzufügung des Augments entfbanden it. S. Buttmanns 
Gramm. II. p.-250. Auch findet fich Exippade und dzereppade 
bey dem Homer, Uebrigens wünfchte man in der Anmerfung 
nicht die Form yepara, die nicht vorfommt, gebraucht zu ſehen. 

V. 79 iſt die Lesart bey dem Diodor IV.7 7 spewv xpo- 
Sepesrdry nicht erwähnt. 

B.80. Hier geht, die Rede ſo fort: 7 yap xai BacıdAeücıv 
au aidoinısıy ornde , öyrıva ryaası hös xEpaı neyaAoıo — 
7 nEV exi yAwscn yAvxepyv yelovgıy Eeponv. Hr. G. hat nad) 
orydei einen Punft gefegt, und fagt von dem, was folgt: Qui 
sequuntur versus B1 — 95 alius esse videntur recensionis, 
nam nexu cum v.Bo carent. Keineswegs fehlt ed an Verbin- 
dung, wenn man fich erinnert, daß alle Schriftfteller von Homer 
an äußerft häufig den vor den Vorderſatz geftellten Nachſatz am 
Ende wiederholen. Daher hätte nicht die volle Interpunction 
nach oxmdei gefegt werden follen, durch die Hr. ©. felbft erft ſich 
die Nothwendigfeit feiner Vermuthung aufgelegt hat. 

V. 83 ift nicht bemerft, daß Stobäus XLVIIT. 12 xpoyEou- 
sıv, und in den vorhergehenden Verfen rıuysovar und yervoyıevov 
re löwsıv gibt, da hingegen Themiftius IX. p. 122 (146 der 
eben erjchienenen Dinderfifchen Ausgabe) yevovsır und oi de re 
Aaoi, und Ariftives LIE. p. ı32, der ebenfalls rıuysucı hat, 
zeiovsıv behäft. 

„.. *.87. ö ö aspaAews ayopevov ala re xai niya, veixos 
ExIgTantvus zarezauce. Was Hr. ©. fagt: ara re zai Exıora- 
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pevos coniungi debent, würde ſchon an ſich wegen der Ver: 
fchiedenartigfeit der verbundenen Begriffe in poetifher Rede uns 
pailend fegn ; gar nicht aber hat diefe Verbindung bey einem 
Epifer Statt, wenn neya veixos Dazwifchen fteht. Wielmehr be— 
zieht ſich re auf das vorhergehende Participium, das dem Sinne 
nad) wie ayopeve conftruirt if. Diefe Conftruction, von der 
zum Viger ©. 772 geſprochen worden, bejtreitet vergeblih Hr. 
Döderlein in dem Specimen Il. Lectionum Homericarum. p-9 
ff. Noch befremdlicher aber ift ed, daß Hr. G. diefe vermeints 
lihe Verbindung von alya re xai Erxioranevos als 5 Widerlegungd« 
grund gegen Lennep gebraucht, der aus dem Homer ayopeva 
lefen wollte, und dann den 29. Vers einfchaltete, aber nicht ges 
fehben habe, daß fo in den folgenden Worten die Copula fehle. 
Lennep nahm, was ſehr wohl angeht, re für die Copula, zog 
aber unftreitig xai zu peya veixos , vaud) einen großen Streit.« 

B.gı it nicht bemerft, daß flatt iAasxovrar bey Plutarch 
in der Schrift gegen Epifur p. 1098 E. eisopowaıy fteht. 

V. 98, kann man nicht wohl zugeben, daß ota re Musawv 
iepn —WR av9pusxoisı fi) auf Die vorhergegangenen Verba nera- 
zperxeı und iAaczovraı beziehe, was die Rede fehr dunfel machen 
würde, indem, was jene Verba enthalten, nur ſehr mittelbar 
von der Gunft der Mufen abhängt. Vielmehr gehörten wohl 
V. 87 — 92 einer andern Recenfion an, und das ota re fchloß 
ſich, unmittelbar an das von Lennep aus dem Homer genommene 
oo acpalews ayopevaı an. 

3.95. Um den Acchfativ ın aoıdol kasıv Eri ySöva zu 
rechtfertigen, pallen bloß die aus dem Hefiodus angeführten 
Stellen, von denen die erfte, falſch citirte, V.137 der Theos 
gonie fteht. Denn Schäfer zum Longus, auf den fih Hr. ©. 
beruft, vermifcht Verſchiedenartiges, und Longus redet dort 
gemeine Sprache. Durch Exri xsſScora wird ausgedrückt über die 
Erde hin. 

8.97 hat Ar. ©. die Lesart ovrıva Moüsaı YıAsüvraı, WOs 
für einige Handfchriften yılcvraz haben, Nec. aber und nach 
ihm Andere HiAwvraı fchrieben, beybehalten. Allein weder pike 
zasiyvgre, und noch weniger SıAupiöys, können die langges 
brauchte Furze Sylbe rechtfertigen. Vollends aber gehörte pıRyy- 
rns flatt PyAyrns, wovon Ar. ©. zu Oper. 373 fpricht, ganz 
und gar nicht hierher. Auch hier hat die Neigung zum Etymolo: 
gifiren Hrn. ©. verleitet, Ddiefed Wort von gYıdeiv abzuleiteik. 
Er hat aber dabey nicht bedacht, daß es auch bey den Tragifern, _ 
und zwar wenn auch in manchen Handfchriften gıAyrys, Doch in 
andern PrAyrys gefchrieben vorkommt; daß es ferner, felbft wenn 
man ed Yıdyrıs ſchreiben wollte, Doc bey den Tragikern nicht 
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bie erfte Sylbe lang haben fönnte, die nirgendo kurz gefunden 
wird; ‚endlich daß es vielmehr feinen Urfprunge nach mit opaA- 
Acıv, Eo9yAa, verwandt ift, wie das ebenfalld von den Tragi- 
fern gebrauchte 9yAoü» beweilt. Es kann durchaus fein Zweifel 
feyn, daß bey dem Hefiodus YiAwyraz zu fehreiben ift, da pı- 
Asvyrar auch wegen der pajliven Form in activer Bedeutung vers 
worfen werden muß, Yidteo9ar hingegen mit langem ı, wie &pi- 
Aaro zeigt, active Bedeutung bat. Uebrigens ift auch die Pro- 
fodie Durch die feftftehende Analogie gefichert, nach welcher das 
lange ı in PideoYaı in der Form auf ew furzwird, wie das v von 
xUpeıw in xupew, und fo in vielen andern Verbis. 

V. 100 hat Ar. ©. zwar Recht, daß xAdia aus xAcea zus 
fammengezogen fey, aber daß der Nominativ xAsios feine zu 
verwerfende Form ift, zeigen bey Homer nicht nur vxö deiovs, 
Üxö 35 ſondern auch Odyss. V. 194 1E0v de areios. 

V. 107 ff. führt Hr. G. die von Heren Ritſchl vorgeſchla⸗ 
gene Verfebung der Verſe an, ohne ſein Urtheil daruͤber zu ſa⸗ 
gen. Bemerkenswerth wäre geweſen, daß nichts zu verſetzen iſt, 

Fondern V. 108 — 113 in einer andern Recenfion ftatt V. 109 — 
107 gelept waren. 

.ı18 fcheint auch dem Plutarch de def. orac. 43, p.433 
F. nicht befannt gewefen zu feyn. 

S. 120 ift die merfwürdige Abweichung bey Ariſtoteles 
Phys. IV. ı. Metaph. I. 4 ös xavressı nerarperxeı aBavaroıcı 
nicht angezeigt. 

V. 122 findet man wie gewöhnlich interpungirt: AvsıneAns, 
zayrwv TE Jecw zavrwv 7 avIpwrwv dauvarar &v GT19EGCı voov 
xai Exippova BvArv. Diefe Interpunction führt die Härte mit 
fih), daß man das re nad) zavrwv nicht, wie es natürlich ift, 
als dem folgenden re entfprechend anfehen fann, fondern als 
Eopula nehmen muß, durch welche dapvarar mit dem Vorher— 
gehenden verbunden fey. Nichtig ift in der Trincavellifchen Aus« 
gabe dad Komma nicht nach AvsıpeAys, fondern nad) avspurwv 
gefegt: denn die Genitive hängen von Avsznedjs ab, d. i. Auc 
pern. Im folgenden Verſe it Sapva 7’ zu leſen. ©. Odyss. 
XI. 221. 

V. 126 iſt mit Recht bemerkt, daß aurj in den Worten 
Taia d£ roı zpesrov nEv Eyeivaro 1609 Eavrij nicht alte Sprache iſt. 
Aber obgleich der Scholiaft zu Sophofles Eleftra 86 und des 
Etym. M. p.642, 11, ingleichen Stobaͤus Ecl. I. ıı, p.284 
diefelbe Lesart haben: fo ift doch zu vermuthen, daß ber alte 
Dichter nicht fo, fondern vielmehr fagte: Taia de ol zperov Ev 
j Eyeivaro HavroGe 1009. 

V. 129, 130. yeıyaro 8 odpea paxpa, 9ewv yapievras 
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EvavAus Nuupeov, al vaivcıv av o“ũpea Pycoyevra. Hic ver- 
sus additus esse videtur a recentiore quodam, qui Seww 
illud explicaro conabatur. Nam quid illa sibi volunt ad- 
dita: ai vaiousıvay oVpea Byssyeyra post verba 9ew» yapievras 
evauAus? In montibus templa erant deorum constituta; hoc 
significant illa 9ecv yapievras Evavaus. Allerdings fann der 
Vers wegfallen, und iſt auch vielleicht von einem der Dichter 
nicht gefchrieben worden. Der aber, welcher ihn hinzuſetzte, 
hat ebenfalls Recht getban, zumal wenn er vielleicht 9er ſchrieb. 
Denn der Zuſatz zu Nupyé hat nichts Anftößiges, fobald man 
den ganzen Ders für eine Umfchreibung von "Operadwv nimmt. 

V. 131 iſt joe zai zu leſen, da nicht ein Gegenſatz gemacht, 
fondern nur in Aufzählung des Sleichartigen fortgefahren wird. 

RB. 132 hätte die von Hrn. O. Müller in den Prolegomenen 
zu einer willenfchaftlichen Mythologie S.379 gegebene Erflärung 
bemerft feyn fönnen, daß diefer ohne Water erzeugte Pontus 
dad Salzmeer, der Dcean hingegen der Strom fey, aus dem 
die ſüßen Waſſer hervorquillen. 

V. 135. Gewöhnlid, las man Oeiav re Peiav re. Hr. 8. 
Dindorf, der Oeinv re “Peinv re corrigirt wilfen wollte, bat bloß 
in Geiyv, das durch einige Mif. und durch V. 371 gerechtfertigt 
wird, die Beyftimmung des Herausgebers erhalten; wegen 
© Peinv aber tadelter ihn, und behauptet, “Pein gehöre den neuen 
Epifern. Und fo hater denn auch V. 625, 634 diefe Form bey: 
behalten. Mit Unrecht. Schon die Gleichheit der Namen vers 
langt gleiche Form: aber “Peiy fteht auch an fich fefl. Homer. 
im Hymnus des Apollo p. 93: 


fe ” ” ⸗ e N) 
cooa apıoras cacı, Awyn Te Pam Te. 


Auf die Ceres 8. 442: 


Pteny —X 
In der Theogonie iſt V. 453 “Pein 8’ ad önnseise , eine band: 
ſchriftliche Lesart, aufzunehmen, oder “Pein 5 dunsſeisa zu 
en In Diad. XV. 187 irrten die Grammatiker, welche 
afen: 
roiũ⸗ var Tex Kpcvou sipey Adıloeol, ous Tixıro "Pea. 
Homer fagte oüs exe“ Peiq. 

B. 140 vertheidigt Hr. ©. wohl mit Recht die Schreibart 
opßpınösupor. Aber daß er, wie Buttmann richtig außporos 
von nopos ableitete, fo auch von demfelben Worte öujspınos abs 
ftammen laſſen will, wird nicht leicht jemand billigen. Eher 
fönnte man es von Opa) ableiten, wenn nicht die in Boideiv, 
Brise, Bpiapews und Oßprapews vorhandene Wurzel Bpi nod) 
näher läge. Dadurch wird dem a nicht widerfprochen, das wegen 
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des ß gefegt ift, fo wie es auch in außporos, da8 mit Purzer Anz 
fangsſylbe ay3poros lautete, nicht aus nopros übrig ift, und nicht 
zur Wurzel gehört, deren a in 8 verwandelt ift, fondern bloß 
des Woh lauc⸗ wegen hinzukommt. 

V. 142 hat Hr. L. Dindorf, der aus Herodian OpSaAuos dE 
IS nEOGED Evexeıro zposwrw, in fofern Recht, als dieß wohl 
die Lesari einer alten Recenfion war. Hr. ©. meint, der Gram⸗ 
matifer habe aus dem Gedächtnilfe citirt, und V. ı42 und 145 
zufammengemifcht. Uebrigens find B.143— 145 mit. Recht 
a als jtatt V.141, 142 in einer andern Recenfion 
e € t, 

V. 148 den fchlechten Rhythmus: 


rors natdıs peyalcı zai Opßptnor, 03x Oyonaator, 


hätte Hr. ©. unbedenklich durch re xai corrigiren follen. Er 
berührt dieſen Rhythmus zu V. 250, aber ein ſchlechter Vers 
wird nicht durch einen andern, eben fo leicht zu verbeilernden 
gerechtfertiget. 

V. 151 ift ardasroı bepbehalten, und informes überfept. 
Allein unmoͤglich fann dieſes Wort bey einem alten Epifer dicfe 
Bedeutung haben. Vielmehr würde es nicht erdichtet be: 
deuten. Hr. ©. will nicht glauben , daß ein epifcher oder atti- 
fher Dichter arAaros von zeräv gefagt habe, fondern meint, 
er würde arAnros gefagt haben. Ein Epifer freylich: und ſo iſt 
auch hier, wie in andern Stellen des Heſiodus, arAyroı daß 
Richtige. Daß ein Attifer hingegen nicht arAyros, fondern 
arAaros fagt, hätte Sophofles Troch. 1093 beweifen Fönnen, 
wenn es ſich nicht von felbft verftände. 

3.105 hätte Ar. ©. in den Worten rarpos ye xaxıjv rIGai- 
ne3a Adv ‚war gern ze gefegt, ließ ficy aber durch den Uebel— 
laut ze xaxnyv abhalten. Allein ohne alle Srage muß ze gefest 
werden, weil ye unpajfend if. Und die Furcht vor dem Uebel- 
laute wird durch xai xe und ze xai, noch mehr aber durd) xaxov 
xmaxrwuevov Odyss.1V.754 vollfommen befeitigt. 

B.171. Hier f[heint Ar. ©. in dem, was er über avvege- 
Aos und andere ähnliche Zufammenfegungen jagt, die er von aveu 
ableiten will, zu fubtil etymologifirt zu haben. ’ AvasAxra in der 
Zheogonie B.660 und uvarvevoroı R 797 fcheint ihm mit övs«a- 
syeros analog zu feyn, wobey er fih auf Buttmannd Gramma> 
tik II. p. 357 beruft. Mit diefen Wörtern fieht es eben fo miß: 
lid aus, wie mit den von Buttmann hinzugefügten avasdros und 
avayvunaros. Mon avasdvos fagen die Scoliaften des Homer 
nichts, wohl aber Euftathius. Allein wer möchte es nicht wahr: 
fheinlicher finden, daß aveedvos und aveeArros die richtigen - 
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Formen wären ? In 2.797 der Theogonie hatte wohl der Dich⸗ 
ter geſagt, ala Te xeiraı an axvevoros zul avaudos, Wie 
dryeusros xai avavdos xeiro in der Odyſſee V.456 fteht. Ueber 
avayvworos, das Euftathius dreymal erwähnt, laͤßt fich nicht 
beflimmt urtheilen. Es ift and dem 4aäften Sragmente des Kalli⸗ 
machus, das bloß in dem Pentameter beftebt: 


undiy aydyywaroy xaldy eyarıı pilw. 


Theophylaktus, der davon zweymal Gebraud) machte, fegte 
ayvworov. Da die Grammatifer avaedvov anerfannten, mag 
wohl der gelehrte Alerandriner das haben nachahmen wollen. 
Aber oön Svsacyeros bey dem Apollonius 11.273 ift ein offen: 
barer Schreibfehler ftatt Busavageros. 

2.183 wird behauptet, 7» fey Plural, was auch die Meiz 
nung mancher alten Srammatifer war. Aus dem angeführten 
Matthiä 9. 303, ı Tiefe fich eher das Segentheil darthun. Die 
Attifer und wohl überhaupt die alten Griechen fcheinen es für 
den Singular ‚ und mit Net, genommen zu haben: daher fie 
auch Esri fo gebrauchen. 

V. 186. Der Dichter nennt hier die Oiganten: 

teugeoı Aaumeneveus, ÖcÄry EyXsa Xepoıv exoyras. 

Ein paar Codiceö laſſen dieſen Vers weg, und Hr. ©. verwirft 
ihn als aus Iliad. XVII. 510 von einem Rhapſoden gemacht, 
indem er binzufegt: Quis unquam fando audivit loricis in- 
structos fuisse Gigantes et longis hastis usos esse? Warum 
nicht? Homer, wie fchon die alten Außleger bemerften, kennt 
die Giganten nicht unter der ihnen fpäter beygelegten Geftalt, 
fondern als ein mit den Phäaken verwandte Bolf (Odyss. VII. 
59, 206), das durch feinen Uebermuth umfam. gl. Hufchfe 
Analect. litter. p.32ı f. Der Vers dürfte daher vielmehr für 
fehr alt und Hefiodifch zu halten feyn, ein fpäterer Rhapſode 
aber ihn in feiner Theogonie weggelaffen haben. 

RB. 196. Sehr fann gezweifelt werden, ob hier appoyerca 
und V. 199 Kuzpoyerca richtig gefchrieben fey , uneradhtet das 
gleich folgende Yıropumdea gewiß recht gefchrieben if. Denn. 
wenn zwey kurze Sylben vorhergehen, mißſaͤllt die Zuſammen⸗ 
ziehung zweyer kurzer Vocale, und es wird 7 geſetzt, wie Obuoq̃ 
bey Homer Odyss. XIX. 136. Die Grammatiker haben das 
manchmal weiter ausgedehnt, als nöthig war, und auch T’uöy 
und Myxıory geſchrieben. S. die Scholien zu Iliad. IV. 384. 
Daher war auch in der Theogonie V 982 Tnpvovy beyzubehalten. 
Noch fchwieriger war das Ausfprechen der Zufammenziehung 
felbit eined Furzen und langen, Vocals, wenn ihr fein. Confonant 
vorausging. Daher, wenn .ayopewv, Bprapew..und ‚dergleichen 

14 
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feinen Anftoß geben, doch Heſiodus V. 41 nicht Secwv, fondern 
Seav: nicht peAızwv Op.ı45, fondern perrav fagte. Eben fo 
wenig V. 264 sxoAıeov re dinewv, obwohl das legte Wort viel: 
Leicht fo zu fchreiben ift (daher it auch der Genitiv von Bopeas 


” 


nicht Bopeew, fondern Bopew). Folglich kann in demfelben Ge: 
Dichte auch vor 8 eyes Eo9Aa vorw» wohl nicht richtig feyn, wenn 
auch vielleicht der Fehler nicht in dem Participium liegt. 

V. 199 hätte an der aufgenommenen Lesart Kurpoyavca d, 
Yrı yevro gezweifelt werden follen. Die gewöhnliche Lesart orı* 

&vorro iſt gar nicht erwähnt, und doch findet ſich yerro und 
E&yevro von yiyvonaı, daB die fpätern Dichter gebrauchen, nur 
an bedenflichen Stellen bey dem Hefiodus. Eben fo wenig ift 
erwähnt, daß der Scholiaft zu Miad. V. 423 des Etym. M. 
p.546, 20 und des Etym. Gud. p. 355, ı0, indem fie von der 
Sache fprechen, 816 oder drorı yerväraı fagen; ferner, daß einige 
Grammatiker den Vers gar nicht zu kennen fcheinen, wie er denn 
auch im Etym. M.p.ı79, 6 fehlt. Daher ift wohl noch eine 
andere Ledart anzunehmen, Kuxpıv 8, orrı yevorro. 

V. 200 fagt Ar. ©.: Ven. melius xai PrAopydea dar. 
Aber dieſe Lesart fcheint vielmehr verwerflich zu fen, da der 
Dichter die herfömmliche Verlängerimg in YıRopperdns beybehal: 
ten mußte. 

V. 206. Hier fagt Hr. ©.: Post hunc versum desunt 
narrationes de Crono imperium Urani sibi arroganti. Da: 
ran möchte doch fehr zu zweifeln feyn, da es nicht nur nicht nö— 
thig fcheint, daß der Dichter dieß erzählte, fondern auch unfere 
Theogonie vielmehr an Zufäben Weberfluß hat. Auslaſſungen 
würden höchitens da anzunehmen feyn, wo etwas in einer ander 
Necenfion fchon gefagt war, und die Ordner unferer Xheogonie, 
um Widerſprüche zu vermeiden, etwas weggeftrichen hatten. So 
könnte man gleich in dem, was V. 211 folgt, eine Auslaſſung 
vermuthen :- 

NyE ES crime aruyıpöy zu Mepev xat Häpa uelarmay, 

at Odyaroy, rixe 8 "Tnvor, eriwre d8 g3Aoy Ovsiows" 

ovrıms zounJiea Jıa Tixs NuE spsden. 
Hr. ©. bemerft nichts über den legten diefer Verſe, dem es 
gänzlich an Zufammenhang mit den vorhergehenden gebricht. 
Man fann nun zwar hier vermuthen, diefer Vers fey in einer 
andern Recenfion , die den mittlern nicht Fannte, mit dem er: 
ftern fo verbunden gewefen: 7 5’ at're aruyepov re Mopov n. ſe w. 
Allein da bald darauf V. 320 — 222 nicht nur fehleppend, fon- 
dern ganz; unrichtig gefagt wird, was den Erinyen zufonmt: fo 
iſt es ſehr wahrfcheinlih, dag vor B.213 ein Vers ausgefallen 
oder mit Zleiß weggelaflen ift, in welchem die vorher als Töchter 
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der Erde aufgeführten Erinyen nach der andern Sage zu Toch— 
tern der Nacht gemacht waren, und nun folgten B.220— 222 
ganz richtig auf. 213. Uebrigens verlangt die epische Sprache 
S. 220 nothwendig Eyeruoıy, BE xore Anyvan. 

B.234 will Hr. ©., feiner oben zu V. 97 berührten Ety- 
mologie gemäß, —* durch einen Euphemismus für Dieb⸗ 
ftahl nehmen. Ein Euphemismus fann in einer f&hlichten Er- 
zählung der Sache nicht Statt finden. Der Dichter ftellte bloß 
die Werke der Nacht zufammen. 

V. 247. Auch hier zeigt fi ch die Neigung zu ungewöhnli 
den Etymologien, wenn Züveixy von evvy und eixeı, die, dem 
Anfer weicht, abgeleitet wird. Die richtige Form ift Zuvimm, 
wie bey Apollodor. 

V. 248 wird die ſchon WB. 2343 unter den Nereiden genannte 

Proto nody einmal genannt. Man hat mit vieler Wahrfcheins 
lichfeit TAcoorw vermuthet, wozu jedoch der von Hrn. ©. anges 
führte Nonnus 1.146 nicht gebraucht werden fann, da dort 
offenbar IAovroüs die richtige Tesart iſt. Entweder alfo ift 
ITwro daß Wahre, oder derjenige Dichter, der hier Npwro 
feste, hatte oben einen andern Namen genannt. Ingenioͤs ift 
der Gedanfe, daß für Avsıavassa V. 258 "Toıavassa zu leſen 
fey: doch ift wohl nichtö zu ändern. Da ein und funfzig Nereis 
den flatt funfzig aufgezählt find, iſt des Herausgebers Meinung, 
nach weicher V. 202 vnueprns, 7 als Adjectiv zu leſen iſt, in 
ſofern wahrſcheinlich, als dieſes wohl in einer der Recenſionen 
geſtanden ſeyn mag. Allein der, welcher Anpeprys 3, 7 ſchrieb, 
hatte wohl: vorher einen Namen weniger. An der Form des 
Namens, den nicht bloß Homer, fondern aud) Empedofles V. 14 
bat, war fein Anftoß zu nehmen, 


V. 250 war der unrhythmifche Vers: 


Acpis xat Iayornn xai suscöns Talarsıa, 


unbedenflich durch ITavoreıa zu verbeſſern. S. oben zu V. 148. 
Homer ſetzte Navoxy, ‚ weil er xai ayaxAsırı) TaAareıa folgen 
Tieß. 

V. 270 iſt nach einer Correction von Eeleucus geſchrieben 
Bopavi ö at Kyra Tpaias rexe xaAdızapyos. Db dieß der alten 
Lesart xadArzapyous vorzuziehen war, fönnte doch fehr geziweis 
felt werden. Ingeniös aber iſt die Vermuthung zaidas TExE, 
da bey Ipaias rexe daS folgende ras 57 Tpains xaAevcıv unan- 
genchm auffällt. Indeſſen folgte wahrfcheinlih in der alten 
Theogonie auf V 270 ſogleich V. 273, der die Namen der 
Graͤen enthält. Nach V. 273 vermißt Hr. G. einen Vers, wel⸗ 
cher die dritte Graͤe, Jeiwes oder "Iamwes genannt, habe. Allein 
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mit Recht meint Hr. Völcker in der mythiſchen Geographie & 18, 
die dritte fey erft fpäter, weil der Gorgonen drey find, der 
Sleihhmäßigfeit wegen binzugedichtet worden. Und allerdings 
mußten auch urſprünglich nur zwey ſeyn, wenn fie, wie Rec. 
überzeugt ift, Ebbe und Fluth bedeuteten, und der Salacia und 
Venilia der Römer entfprachen. Daraus ergibt ſich zugleich, 
daß die fpäter hinzugefommene ’Iaıvı» mit ihrem andern Namen 
Ivo, nicht Jewo hieß, indem diefe Namen die Befänftigung 
des Meered und dad Umkehren der Wellen zwifhen Ebbe und 
Fluth bezeichnen. Es mögen daher wohl V. 271, 272 ein fpd- 
terer Zufaß feyn, der eigentlich nah V. 273 ſtehen folltee Da 
Hr. ©. den Mythus von den Graͤen und Gorgonen nad DO. Mül-: 
ler für einen argolifchen nahm, woran, wie bereitö oben be= 
merft worden, bey dem Hefiodus nicht zu denken iſt: fo gerieth 
er auf den Einfall, unter den Öorgonen active, unter den Gräen 
paflive Unfruchtbarkeit zu verftehen, und die Meppydo in Te- 
Spydw umwandeln zu wollen. Mit grauen Haaren geboren zu 
werden, fey bey den Öriechen ein Zeichen der äußerften Schwäche 
und Unfruchtbarfeit, wie aus Oper. ı8ı erhelle.. Dort wird 
dDiefe Behauptung wiederholt, und dabey wieder auf die Stelle 
der Theogonie verwiefen. Allein davon fagt Hefiodus fein Wort, 
fondern feine Worte, Zeös & oAtseı xai ruro yEvos nepoxwv av- 
Ipwrwv, EUT Av yeuvonsvor XoAloxporapor reAeIwrıv, bedeuten 
offenbar nichts anders, ald » wenn fie, nachdem fie geboren 
worden, in das Greifenalter werden gefommen feyn.« Nur 
die Scholiajten haben den Worten Zwang angethan, und jenc 
feltfame Auslegung erfonnen. Die Gräen heißen grau, wegen 
des Schaumes der Wellen, und find die apopuiaxes der Gorgo- 
nen, weil hinter ihnen die großen und gefährlichen Wellen des 
hohen Meeres find 

B.274 nimmt Hr. ©. zepyv nicht ald Adverbium, fondern 
ald Subftantivum, und verfteht darunter die extrema Oceani 
ora. Aber das ift gänzlich gegen den epifhen Sprachgebraud), 
wie fich klar aus Iliad. 11.626 ergibt: 

Nowy, at valoucı TE pn» alos HX:dos ayra, 

und aus Hefiodus felbft B. 297: 


era Ey nepdevrı neony wAurou "Nxsayclo. 


Wie follte hier zepyv Subftantiv feyn können? 
98.277 follte rai 8’ ftatt ai 8’ gefchrieben feyn. 

. 8.282 ff. wird vom Pegafus und Chryfaor gefagt: 
75 piy-Enwvuucy my, öT ap Nxeavo) mepi nnyas 
yey ‚0 $ aca Xpuotioꝛ Ko ue egal gilnet., 

X0 par AN.NTALIVOS, npchlimav Ksra pntepa pnÄus, 
ikeT 85 dAJaydrouc. . . 
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Schon das verdächtige ypers', wofür Andere yeives’ haben; ferner 
die Varianten zapa und Eywv, und endlich das nicht epifche yes 
machen die Lesart verdächtig. Wie wir die Stelle jegt haben, 
rührt fie von einem neuern Snterpolator ber. Von den ältern 
Dichtern fchrieb einer: 

To piy Enuvunoy nv, 67 ap’ "Nxavob Napa Anyas 

WXLT anonTapsyos, Tpolımuy XJiva pnripa unkuy 
ein Anderer: 
nun. de dp "Axavos nıpi anyas 
IT 05 aIJayarous' 
dafern nicht etwa beyde Diftichen durch ixe 7° zufammenpingen. 
V. 283 aber dürfte wohl fo gelautet haben: 

yiato 5’ aop youasıov, iAuy pera yıpcı aflnaw, 

und nad) V. 280 als Parenthefe gefegt gewefen feyn, fo daß 
Chryfaor nad) dem goldenen Schwerte ded Perfeus benannt 
wäre. Dieß ift das Homerifche yerro, er ergriff. 

V. 284 hätte Hr. ©. zu den bligtragenden Pegafus, den 
er mit dem Aetna in eine unerwartete Verbindung feht, nicht 

den ätnäifchen Miftfäfer des Ariftophanes bemügen follen, der 
bloß wegen feiner Größe ätnäifch genannt wird. &. die Sprich⸗ 
wörterfammler in Airvaia zwAos. 

V. 290, 307, 327 ift es nicht eben glaublich, daß"OpSor, 
was gar zu fehr dem Adjectiv ähnlich ift, die richtige Form fey: 
und e8 dürfte daher wohl beijer gewefen feyn, die auch bey ans 
dern Mpthologen vorhandene Form "OpSpos beyzubehalten. 

8.300. Hier hat der Herausgeber zwar mit Recht zwey 
verfchiedene NRecenfionen, aber nicht auf eine befriedigende Weife 
unterfchieden. Die zweyte derfelben, weldye B.295, 296, 298, 
299, 304, 305, 308 gehabt haben foll, würde an fich nicht 
Anftößiges haben. Aber daß die erite aus V. 295 — 297, 300 
— 3o2 beftanden habe, fann nicht zugegeben werden. Sie lau: 
et Jo: 

n 8 erex allo nilwpov, auiyavov, oude» Kamös . 

Iunrois audpwreis add dJaydToraı Jecior, 

ont evı ylapupw, Seins »parspöppov Exıdyay, 

rowiloy, apnerny, LaIins uno zu Jscı Yarns. 

"Evda' de 08 onios karı xarw zoiAn und reTon 

rnlou an adavaruy ze Ja Juntws T aySpunwy. 
Erſtens foll fih oriji Evi YAapupo auf die Höhle beziehen, in 
welcher die Echidne geboren ift, nicht auf. die, in welder fie 
wohnt, die in den Worten &v9a öE vi axeos eari bezeichnet werde. 
Aber wer kann errathen, daß die Testere eine andere Höhle ſey? 
Zweytens was foll man fich unter &v5a denfen, da das vorher- 
gehende vxo zeugen: yaiys viel zu unbeſtiumt it, um einen Ort 
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anzuzeigen, und die vorher genannte, angeblich verſchiedene 
Hoͤhle doch wohl ebenfalls öo xeusen: yains iſt? Endlich paſſen 
die männlichen Epitheta xoıxiAov, ounormv, die Hr. ©. künſt⸗ 
lich zu rechtfertigen fucht, nicht auf die Echidna, fondern gehoͤ⸗ 
ren offenbar zu dem von diefer Necenfion getrennten, und der 
andern zugefchriebenen Berfe: 


Apeou d' aure rilwpor ögın, duscy Te peyay re. 


Einen weit natürlichern Weg Fonnte der Zuriner Coder zeigen, 
in welchem die Verfe in folgender Ordnung fliehen: 2395 — 300, 
303— 305, 301, 302. Daraus ergibt fih, daß die eine Res 
cenfion V. 295 — 300, 303 hatte; die andere 295 — 299, 304, 
305, 301, 30%, wodurd alle Anftößigfeiten völlig befeitigt 
werden. ' 

V. 306. Hier ftellt Hr. ©. eine ganz eigene Meinung auf, 
daß Typhon, der hier avenos genannt wird, nicht mit dem V. Baı 
genannten Typhoeus eine Perfon, fondern deilen Sohn fey, was 
er aus DB. 869 fchließt, wo die fchädlichen Winde als Erzeugniffe 
des Typhoeus dargeftellt werden. Aus dieſen Prämiflen läßt 
fi aber geradezu auch auf das Gegentheil, und nody mit weit 
größerem Rechte, fchließen. 

V. 315 iſt die hergebrachte Lesart axAyros beybehalten: 
allein es wäre doch erft beifer, ald Ruhnfenins zum Hymnus 
auf die Ceres V. 83 gethan har, zu erweifen, daß diefes fo viel 
als arAnsros feyn fönne. 

V. 337 ff. Die hier aufgezählten Namen von Flüſſen, die 
ald ein Denfmal der geographifchen Kenntnilfe des Hefiodus an- 
gefehen werden, find doch nicht alle fo ſicher, daß nicht auch hier 
vielleicht ein oder der andere Vers ein fpäterer Zufag feyn Pönnte, 
V. 342 billigt Hr. ©. die Conjectur von Hrn. Sr. Franke, Seiov 
Zıpoevra ſtatt 3eiov re Zıpoövra, mit Necht, wenn nicht etwa 
Zıuoevra re Yeiov daB Wahre iſt. 

V. 349. Daß die Dceaniden, die hier aufgezählt werden, 
auf Länder binweifen, und Lwpis dad dorifche Fand, “Poscıa 
Rhodus, Neponis Perfien, "Iaveıpa Zonien bezeichne, wird Hrn. 
G. wohl Niemand zugeben. Alle diefe Namen beziehen fich auf 
Eigenfchaften der Quellen, und Lopis hat ungefähr diefelbe Be: 
deutung, wie die ähnlich benannten MoAvdcpy und Evöcip ; 
‘Podera fann von podov herſtammen, das vielleicht mit padıvov 
verwandt ift; Tegenis bedeutet wohl die Durchbrechende, und 
"Javsıpa ijt ziemlich klar von daiver gebildet. Andere Namen 
bat Hr. G. wohl unftreitig richtig erflärt; bey andern aber nıöchte 
noch) itarfer Zweifel erhoben werden fönnen. &o dürfte TaAa- 
Eaupy ſchwerlich lacteum succum procreans feyn, fondern in 
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Vergleihung mit TAnEavpy eher einen Gegenfag von diefer an⸗ 
deuten: denn yala, yaAadıvos, yayyn fcheinen verwandte 
Wörter zu feyn, das Stillen bezeichnend. Karvyu möchte leich⸗ 
ter die Verborgene oder fidy Verbergende feyn, als quae luto 
ferundo inducit terram; und Zevka ift gewiß nicht bilida, fons 
dern das Gegentheil, die aus zwey Quellen fi) vereinigt; dage⸗ 
gen die Auſiocᷣ, welche Hrn. ©. viel Zweifel verurfachte, und 
ihn fogar an eine Veränderung des Namens in "Apgupei von 
ayapupeıv, mithin des Verdmaßes wegen auch der ’ Nxvpoy in 
Kpvepn denen ließ, ganz eigentlid) bifida ift. 

2.3069 hat Hr. ©. die, Lesart avöpa Evısrein in avöp Evenı- 
xeiv verändert, weil avöp &v eyıszeiv, dad fich in einigen Hand⸗ 
fchriften findet, das Wahre darthue. "Aber um das anzuerfen= 
nen, müßte man doch den Beweis fordern, daß diefed Verbun 
fo viel ald evıszeiv ſey, und nicht die Bedeutung von ausfchels 
ten und anfabhren babe. | 

V. 373. asavaroıs Te geois, ro oUpavör eupiv Eyuaı. 
Hier fagt Ar. ©. Libenter scripsissem aSavoroıs re Jeoisı, 
ut voluit Wolf. Warum that er es nicht? Dergleichen muß 
ohne Srage corrigirt werden. 

B.379. Sehr gut ift, was bier über die Winde gejagt 
wird, und die Abtrennung von "Apyesyv ald Subftantıv. 

2.386 f- fagt der Dichter von Kparos und Bia. 


zw 008 ‘or anaveıds Arös Öcpos, ouds Tıs döpn, 
036 Gdos, Onnn pen xutvors Os Nysponsust. 


Hier wollte Wolf y damals noch nicht feft in der Grammatik, mit 
Gugetus Nyenovevoı Iefen. Hr. 8 fagt: Non recte. Construc- 
tio est rev — oů⸗ — axäveude AMòs, ovdt Eöpn, ouöE 
6505 Esrıv avrois, 19 a Zeüs nyenoveveı. Nam neque coniunc- 
tivo neque optativo propterea usus est poeta, ut demonstra- 
ret nullam non illis viam praeire lovem: illud vero esset: 
Si quando Juppiter illis viam non praeiverit, pro via eam non 
haberi ab asseclis. Dieß ift eine Spigfindigfeit, die ſich nicht 
einmal aus den Worten herausbringen läßt. Der Optativ konnte 
bier gar nicht ftehen, und den Indicativ Fonnte der Dichter bier. 
auch nicht fegen, fondern er fegte den Comjunctiv yyepoveun, 
der nochwendig war. 

V. 394. Hier würde eine Anmerfung uber den Unterfchieb 
von 76 mapos ye und 76 zapos zep von Nupen gewefen feyn. 
Denn obwohl fi id To xapos ye vertheidigen laßt, wäre doch bier 
79 ro xapos TEN Ev a9avaroıcı Jeoicıv angenteffener. 

V. 401. Die aus Apollonius de adverbio ftatt de pro- 
nomine citirten Stellen (in Wolfs Mufeum, p.358, 307) zeigen 
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allerdings, daß Eou zu accentuiren iſt, wenn dieſe Lesart einiger 
Handſchriften aufgenommen wird. An das doriſche Eoüs aber 
hätte nicht gedacht werden follen Wenn Hefiodus das perfonelle 
Pronomen fegte, fagte er wohl Eoı. 

Sehr gut ift, was Hr. ©. zu V. 411 über die eingefehaltete 
Befchreibung der Hefate fagt, die Mec. jedoch nicht für einen 
Hymnus derfelben halten möchte; gut auch die Ausfcheidung 
von ®. 416 bis 420, als einer andern Recenſion angehörend, 
denen er ihre Stelle nad) V. 428 anweilt, B.427 aber, eben» 
falls jener andern Recenfion angehörig, nach V. 425 gefegt wiſ⸗ 
fen will. Sn dieſem letzten Puncte will Rec. nicht entgegen ſeyn, 
dafern entweder xai yapa der Plural, oder von Exeı abhangend 
09 yepas gelefen wird: denn nur auf eine diefer beyden Arten 
befommt die Rede einen fchiklichen Zufammenhang. Allein gar 
feiner Veränderung bedarf ed, wenn man annimmt, ®.427 
babe in einer andern Recenfion ſtatt ®. 413 geftanden, was viel 
wahrfcheinlicher iſt. Ob V. 419 J, oder mit dem Turiner Coder 
od brodekeran euyas zu lefen fen; bleibt ungewiß: aber was 
Hr. ©. fagt, daß die von Porfon und Schäfer zu Euripides 
Hec.539 angeführten Belege für den Dativ ſich ſaͤmmtlich auf 
Dinge beziehen, die gleihfam wit den Händen dargereicht wer: 
den, thut nichtö zue Sache, da bey dem Dativ nur daran ges 
dacht wird, daß der Empfangende ſich durch das Annehmen dem 
Geber gefällig erweife. 

VB. 443 könnte bey xu&oy Ruhnkenius Epist. crit. p.38 (138) 
angefahrt feyn. 

B.452. ovrcs EE apyjjs xovporpòo pos at de re rıpai. Dieß 
ift die hergebrachte Lesart, gegen die ſich zwar nichts bedeutendes 
einwenden läßt, aber doc eingeftanden werden muß, daß es 
einfacher feyn würde, aide re rıpai su (reiben. 

V. 464 den ſchlechten Hiatus, ro öye ovx befiehlt Hr. ©. 
fo wegzubringen: ro Kpovos oUX. Dasift gewiß nicht das Rechte, 
fondern r& xai öy oux. So fteht zai vor der Megation Iliad. 
XV.ı94, Odyss. XIII. 331. 

8.473. Hier hat fih Hr. ©. verfehen, und risasdaı pu- 
nire mit risaı luere verwechſelt. Daraus ergibt ſich, daß er 
ganz mit Unrecht behauptet, risarro habe fein Subject, wenn 
B.473 herausgeworfen werde. Allerdings ift der Vers beyzus 
behalten, aber Taia zu risarro, wie e8 die Stellung, die Bes 
deutung der Worte und die ganze Nede verlangt, zu ziehen. 

V. 479, 480. Hi versus sunt alius recensionis pro 
versibus 48: — 484. Dieß kann Rec. nicht zugeben. Denn fo 
würde V. 481 &v9a iv Ixro Pepovsa dem Omzor NpeAAe Wider: 
fprehen, da das erftere offenbar nur von dem fchon gebornen 
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Kinde zu verftehen feyn fann. Vielmehr möchte die eine Recen— 
fion wohl bis 8.480 fortgegangen, eine andere aber nad) V. 477 
fogleich mit V. 481 fortgefahren feyn, wo nothwendig &v3a nv 
?xro Yepovoa zu lefen if. Daß der von Hrn. ©. angenommene 
Knoſſiſche Interpolator, der feine Sache doch nicht ganz recht 

gemacht habe, den Ida Aiyaiov öpos genannt haben follte, ift 
nicht fehr glaublich. Kallimachus hymn. Iov. 49 — 51 kann das 
nicht beweiſen; Herr Hock in feinem Kreta I. p. 409 wollte ’Ap- 
yaio &v öpeı, gegen die Scholiaften, Iefen, weil Jupiter nach 
Plutarch de flüv. XVI.3 aus Lyktus die Nymphe Arge geraubt 
habe. Auch das ift nicht wahrfcheinlich, und wir muͤſſen wohl 
Alyaiov Opos für einen Theil des Ida, der diefen Namen geführt 
babe, anfehen. 

2.487. Um Ev Eyxdr9ero vmböv zu rechtfertigen, bedarf 
es nicht des Aeolifchen &v mit dem Aceufativ:: fonft müßte man 
ja auch bey den Attikern zu dieſem Aeolismus ſeine Zuflucht neh⸗ 
men, wenn fie EußaAreıv und andere ſolche Verba mit dem Accu⸗ 
ſativ conſtruiren. 

V. 497 hat Hr. G. mit allen Herausgebern XÆjunoe unbe: 
rührt ſtehen laſſen. Dieß würde von eEanäv feyn. Es war 
EEnpesoe zu fchreiben. Iliad. XIV. 437 xeAaıvepes ai aretnesger, 

V. 501 — 506, behauptet Hr. G., feyen aus einem andern 
Gedichte eingefchoben, indent die Cpelopen nicht Ovpavidaı hei⸗ 
ßeu können, weil fie nach ®. 139 und 147 von der Erde allein 
ohne den Uranus erzeugt feyen. Nec. muß hier geradezu wider 
fprechen, da aus den angeführten Stellen vielmehr hervorgeht, 
daß dort nur Kinder der Erde und des Himmels. genannt werden, 
und namentlich auch V. 147 aAAoı 8 ad Tains se ai Oùpavoõ 
tteyivovro nichts anders heißen fann, als noch andere, wos 
durch die Cyelopen augenfcheinlicy für Kinder auch des Uranus 
erklaͤrt werden. 

V. 521 iſt 6504s wohl nur eine verdorbene Lesart, die einige 
neuere Grammatiker vorfanden. Das Etym. M. p.71, 34 hat 
bie gewöhnliche richtige Lesart joe d. In dem folgenden Verfe 
hätte das uesov dıa xiov’ &Aassas, worein ſich Heyne nicht finden 
konnte, fowohl an fih, als wegen der von Aefchylus im Prome⸗ 
theus V. 64 angenommenen Auslegung, einer Erläuterung bes 
durft. Heſiodus meinte wohl, daß die Handfchellen in der Mitte 
der Säule angefchlagen waren. 

V 532. Die leichteſte Weiſe, dem fehlerhaften Verſe auf: 
subelfen, ift raür’ ap 07 acunevos. In dem folgenden Verſe 
bat fi Hr. ©. ohne gerechte Urfache an die fehlende Copula ge⸗ 
ftoßen. Sie ift der Regel gemäß weggelaffen, weil der Ders 
das Vorhergegangene erflären foll. 
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V. 554. Der ungeſchickte Vers: 
yucaro di opivas, ann: XOAos ÖE ps ixsro fupöv, 
hätte eine Bemerfung verdient. Die Lesart einer Handfchrift, 
anpi de nv x0Aos izero Sunov, ift eine nicht üble Werbeiferung 
vermuthlich von einem Grammatifer. Aber es fcheinen auch hier 
verfchiedene Recenſionen unterfchieden werden zu müffen, deren 
eine 8.554, 555 nicht Hatte, in der andern aber V. 551 mit 
554 fo verbunden war: 
ya 'p' 038° nyvornae yehes di pin into Iupoy, 

n. f. w., mit Weglaſſung deifen „was zwiſchen dieſen Hemiſti⸗ 
chien ſteht. Die Ausfüllung, xdearo dE ppevas anpt, gehört 
wohl dem Ordner an, der aupi mit Ypevas conftruirte. Gebr 
feltfam ift auc) die Nede, mit der Prometheus angeredet wird, 
die man faum anders, ald in Bezug auf einen fchon vorberges 
gangenen Betrug nehmen fann; und doch wird diefer zweyte 
Betrug erft nachher erzähle. Daher fcheint ed, daß in der Re⸗ 
cenfion, welde V. 555 enthielt, auf diefen Vers fogleicy 
R.5h2— 569, danı 558 —56ı, und nach diefem 570 ff. ge⸗ 
fegt waren. 

BB. 574. xaraxpj9er de xaAuxrpnV, Sardadenv yeipessı, 
xar£syede, Sala idesdar. So interpungirte Hr. G., und will, 
daß daröndenyv palliv genommen werde. Allein nicht nur das ift 
viel zu gefucht, befonders für die epifhe Sprache, fondern "es 
bleibt aud) noch xaresyese übrig, das auch fo fich ‚nicht wohl ver: 
ftehen laßt. Der Münchner Scholiaft erflärt e8 axeBarev,, ver: 
fchrieben flatt exeßater. Slaublicher it, daß der Dichter yei- 
pessı zepisyede fagte. Auch in den gleich darauf offenbar aus 
einer andern Recenſi ion genommenen Verfen 576, 577 hätte das 
fehlerhafte xap£dnye xapyarı in xepiämxe, Oder, nach Hefiodifchem 
Aeolismus, in zepeIyxe corrigirt werden follen. 

8.585 durfte ih Hr. ©. nicht durch die Gorreption i in #aAöv 
Oper. 63 abhalten Iaffen, die Emendation des Nec. aurap Exei 
sevkev xaAdv avr ayasoio aufzunehmen. Ein corrupter Vers 
ſchůßt noch nicht einen andern. Uebrigens iſt reöge nicht vom 
Supiter, wie Hr. ©. will, fondern vom Vulkan gemeint. Dies 
fer hatte die Pandora gemacht (f. 8.571), und nachdem er fie 
gemacht hat, führt er fie den Göttern vor, was nicht das Ge: 
fchäft des Jupiters feyn fann, der vielmehr mit unter den Böts 
tern ift, die fi) über die Ausftattung diefes Geſchöpfes ver: 
wundern. 

B.590 gehört einer andern Necenfion an, ald die folgen: 
den, eben dasfelbe fagenden Verſe. 

V. 6591 ff, interpungirte Hr, ©. fo: 
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ans yap cAuicy carı yivos, zai püla yayanuy, 

nAua piya Iumtolce per’ ayöpzor vautadouan, 

oulopsyns Revins ou oupooncı, aAl2 xöpuıo. 
Die vorher, obgleich nicht in den alten Ausgaben , Angenoms 
mene Interpunction: TS yap 0Awiov Eorı yavos xal PlXa gr 
x0r zjpa pneya Syyroisı ner avöpası varraousır, hat Hr. ©. 
zwar mit Recht verlaffen: aber wenn feine Interpunction faft 
noch weniger epifch iſt, fo ift vollends die Annahme, daß vare- 
raovsıv das Participium fey, und nera nicht zu avdpası gehöre, 
fondern der Sinn fey viris una cum eis habitantibus , nicht 
bloß gänzlich unepifch, fondern völlig den Sprachgebrauche zus 
wider. Die Stelle war mit einem einzigen Jota zu corrigiren: 

tũs yap oAulc» karı yivos xgi gula yuvaray, 

napa per, al Ionzoier per’ anöpaoı yautaouaıy 

ouklopsuns nevins ou Guppopor, aAld xöpaı. 


V. 594 fann Rec.nicht billigen, daß Hr. ©. Bosxwsı deß⸗ 
wegen nicht aufgenommen bat, weil der Indicativ arevdovs: 
folge. Denn fobald eine Vergleihung in directe Erzählung 
übergeht, pflegt auch der Indicativ gefegt zu werden, und muß 
ed fogar. Allein damit ift der Stelle noch nicht geholfen, die, 
wie die V. 594 zwiſchen siuBaoisi und — ſchwankende Les⸗ 
art, und noch mehr das tautologiſche zporav Jnap n yparıaı zeigt, 
aus zwey verfchiedenen Recenfionen sufammengefchmolgen ift, 
In der erſtern ſtand alles, was wir haben, und zwar ws ö ox07 
€&v ouyvessı und Bosxwsı, nur daß flatt yuarıaı ein anderes Wort 
gefeßt war. In der andern lautete e8 ungefähr fo: 

os 8 öndr ds arpPlcıaı xarnpıpicca: nähen: 
Tparıaı amsudouer, TuJeiot Te unpla Asuxa- 
ol 8 ivroade pivoures [ —— 
N Aus Rapa no zaxwuy —e ep —* 

—7 ꝓcinaroy ogeripns "ss yactıp apövrat. 

V. 608 und 609 ift auß einigen Handſchriften o oy und rüöe 
y ftatt 06 und 750« 7, wofür ein Coder 765 hat, aufgenoms 
men. Beydes ift nicht dad Wahre, fondern der Sprachgebrauch, 
und vorzüglich der epiſche, verlangt 5 &' und rw de 7. S. Butt⸗ 
mann zu Sophofles Philoftet, und in dem zwölften Excurs zu 
des Demofthened Rede gegen Midias. 

1.612 ift weder mit Ruhnkenius auszuſtreichen, noch irgend 
etwas „gu verändern. Die Worte, Echei Evı or79escıv EyWv akia- 
srov avi supi xai apadin‘, haben nichts Anftößiges, wenn 
man Sync xai apadin ald eigentliche Dative nimmt, für das 
Herz und Gemüth. 

B.639 foll zapesgesev in den Worten aAı ore öy xeivorsı 
Rap£syEgev apıeva zavra für zapesyesysav genommen werden. 
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Aber dann müßte ed nothwendig xapesyesy heißen, wenn die 
Worte nicht follen mißverftanden werden. Auch bier zeigt die 
Wiederholung derfelben Sache, daß verfchiedene Recenfionen zu 
fondern find, wodurch alle Schwierigkeit befeitigt wird. „In der 
einen folgte auf V. 640 ſogleich V. 643, wo ſich nun aAr öre 
und 55 röre genau auf einander beziehen. In der andern folgten 
auf. 639 die Verfe 641, 642, in welchen leptern vexrap r', 
was einige Bücher erhalten haben, ſtand. 

“8.656 ift ed wunderbar, daß niemand nod) geſehen hat, 
es müſſe gefchrieben werden: töuev © ror zparidess. ©, Iliad, 
VII. 32, 463. XVII. 197. 

m. 659 war wohl dxo Zopov aufzunehmen. 

V. 666 fann gefragt werden, ob fonft wo noch EArAaiero 
mit dem Angment, was die Bücher geben, vorfomme Dem 
Rec. Flingt ed fremd, und er würde de Ardlaiero troß dem weni: 
ger guten Rhythmus vorziehen. So ift auch V. 680 wohl, de rı- 
vasxero zu [chreiben. 

8.676. Sehr mit Recht bemerft Hr. G., daß diefer Vers 
den Zufammenhang ftöre: daher er ihn auswerfen will. Boiſſo⸗ 
nade's Interpunction ift nicht zuläffigs Trrives 8’ erepwser, Exap- 
ruyuvro Yalayyas xpoppovews. Xerpum re Bins 3° apa Epyov 
&9aıvov anporepoı. ©. was oben zu B.ı23 bemerft worden. 
Wird aber, wie Hr. ©. will, der erftere diefer Verfe wegge— 
nommen, fo fehlt der Rede die WBerbindungspartifel de nad) 
zpoppovews. Doc) der Vers ift nicht fo unbedingt zu verwerfen, 
fondern ed muß ihm fein Recht widerfahren. Allerdings ftand 
er nichk in der Necenfion, weldye die Verſe vor und nach ihm 
hatte; fondern die Rede hing fo zuſammen: 

ef zöre Tırnssor xati oradt ev dat Auypn, 

ritoas nAubarous „erıBanfis 2) xıpoiv, ExXoyTss, 

mpoppoveus' Xupcy d6 Bins 9” äpa ipyoy ivase⸗ 

— 
In eben dieſer Recenſion ſtand auch der nicht minder ſtörende 
668ſte Vers nicht. In einer andern aber fehlte V. 6b67, und an 
V. 666 fchloß ſich fogleich W.668 an, womit die Benennung 
der Kämpfenden befchloffen war. Noch eine andere Necenfion 
hatte 8.664 — 667, worauf unmittelbar 8.667 folgte: dafern 
nicht etwa die Erzählung noch fürzer gehalten war, und 8.676 
gleich nad) 664 ſtand. 

V. 681, 682 widerfpricht der ‚Einfachheit der epifchen Eprade, 
was Hr. ©. annimmt, xodar 7" aireia los) asxeru imynoio Bo- 
Aawv Te xparepawv fey Appofition zu evosıs. Auch iſt gar fein 
Grund zu diefer Annahme vorhanden, da das Beben der Erde 
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und das Getöſe der Kämpfenden, wenn auch das erſtere durch 
das zweyte hervorgebracht, doch an ſich ganz verſchieden ſind. 

V. 702 konnte die ſeltſame Art zu reden s ore xiAvaro 
ftatt os ei wiAvaro der Aufmerffamfeit ded Herausgebers nicht 
entgehen: indeſſen begnügte er ſich mit der Bemerkung, daß 
eis ore für ws ei geſetzt ſey. Aber das ſcheint etwas ganz un- 
mögliches zu feyn, und die Worte, wie fie gewöhnlich gelefen 
werden, fönnen fich, was offenbar nicht fo feyn foll, bloß auf 
etwas wirklich Geſchehenes beziehen. Sie lauten ſo: 

autws, os Or yala xat ouoavos eupus UruaJey, 

ni\varo: rotos — ze ueyeoTos Los nos opwant. 
Slüdliherweife aber zeigen abweichende Ledarten einen Ausweg. 
Eine Handſchrift und die Trincavelliſche Ausgabe geben roios 
yap xe neyas drö dodxos opwper, Die Turiner Handfchrift hat 
ebenfall$ neyas, und im Anfang des Verſes ziAvavro. Der 
Münchner Tzetzes: miAvaro. uijpgovro. neyısros doü- 
xos Opwpeı. yp. p£yas brd doüxos opwper. Hieraus wird ers 
ſichtlich, daß die Stelle in verfchiedenen NRecenfionen verfchieden 
gefhrieben war, und man nur das einer jeden Eigenthümliche 
auffuchen darf, um den Fehler zu entfernen. In der einen ftand 
die angegebene gewöhnliche Lesart, aber fi cherlich nicht eis ore, 
fondern os ei, wie e8 die Sprache erfordert. Die andern Les— 
arten gehören” der zweyten an, von der fi kanm zweifeln läßt, 
daß fie Folgendes hatte: 

autws, PR ori yala xai —8 —RE — 

—X——— — —R 


Dieſe Art einer hypothetiſchen Vergleichung findet ſich Odyss. 
IX. 384: ws ore rıs rpuro dopu vniov aynp, wo fie auch von den 
Scoliajten bemerflihh gemacht worden. Auf diefe Weife läßt 
ſich zugleich, was auf jene Verſe folgt, vollfommen rechtfertigen: 


Tas p&y Kprmopeens, to © ubanıy ekipınevres, 
Tocoos bounos ayıyro Jawy Epidt Euvicyrwv. 


Es ift fehr zu billigen, daß Hr. ©. den legten, diefer Verſe nicht 
wie andere Gelehrte, ald aus Iliad. XX. 66° gemacht, für une: 
tergeſchoben hält. Dennod paßt das rossos Süros nicht wohl 
zu roĩos yap xe n£yısros dboüros. Stand aber der Vers in der 
Recenſion, welche jenes roios xe neyısros nicht hatte, in der 
aber, die eö hatte, nicht: fo ging in bepden die Nede ohne Ans 
ftoß zu geben fort. Uebrigens mag aud) in diefem legten Verſe 
einige Variation Statt gefunden haben , wie das in einer Hand⸗ 
ſchrift ſtatt Eyevro gefundene ErAeıro zeigt, das auf exAero hin: 
weilt, fo daß alſo vielleicht ein anderer Dichter den Vers ſo variirt: 
790605 ap ErAero doüros aurn Te Euviovrwr. 
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„‚V. 706. Mit Grund fand Hr. ©. den Hiatus xovı g 
ayıa Espapayıdov anftößig. Da ana in mehreren Handfchriften 
fehlt, eine aber Amin gibt, fo würde niit xovim r Espapayızov 
geholfen feyn. Hr. G, vermuthete xovı» 7 anupespapayızov. 

N. 709 oroßos d axAyros —R& Die richtige Lesart des 
Etym. M. p.636, 59 arAyzos iſt nicht angemerkt. 

V. 723 und 735 follte aus Handichriften dad Richtige dexarı 
8 es yaiav ix01r0 und dexarn 8’ Es Taprap' 120170 aufgenommen 
feyn. Mit diefem de im Nachfabe hat es diefelbe Bewandtniß, 
wie in dem zu V. 605 berührten Falle. Wenn übrigens Hr. G. 
verbietet, dexarı X € &s Taprapov ixoı zu fchreiben, weil der Sinn 
fey, ei ixoıro, aAd ux iferaı, woben er fich auf Reifigs Abhand- 
lung über die Partikel ü av S. 129 und feine eigene Anmerfung 
zu Arijtoteleö Polit. p. 350 beruft: fo fann Rec. .diefe Lehre, 
wie er anderwärtd gezeigt bat, nicht für richtig anerfennen. 
Was Hr. ©. hinzufügt: Aptissimum est verbum Antisthenis 
ap. Diog. Laert. VI.ı, 4. Maveiyv 7 1oSeinv, sc. aAA' ovöe- 
repov roıyow, verhält fidy ganz anders. Diefe Worte, die bey 
dem Diogenes im Dritten Paragraphe ſtehen, lauten dort fo: 
paveiyv näAAov 7) noSeinv, und find gauz „eigentlicher Dptativ, 
der, weil er einen Wunfch ausdrüdt, das av gar nicht zuläßt. 

83.720. Daß die Vefchreibung des Tartarus nicht von 
einem Dichter herrühre, liegt eben fo Flar vor Augen, als daß 
das Proommm der Xheogonie aud mehreren Proömien beitehe. 
Hr. C. Dindorf hat den Verſuch gemacht „ die Recenflonen zu 
fondern, und acht verfchiodene Befchreibungen des Tartarus an- 
genommen, die jedoch noch manche Bedenflichfeit sulaflen, EB. 
daß V. 731 gaͤnzlich uͤbergangen iſt; daß V. 743 deivov dE Kai 
a9avaroıdı Scoĩst rT0õũTo repas unmöglich ſich auf die Iuerra bes 
ziehen kann; daß V. 746 Atlas wohl nicht paſſend vor die Thore 
der Unterwelt (nah 8.732) geftellt tft. Diefe Umftände berührt 
Hr. G. nicht, macht dagegen aber andere Einwürfe, denen Rec. 
jedoch nicht beytreten fann. Wenn Hr. ©. fagt, dafern B. 740 
nach 735 gefeßt werde, habe zavra, dad nicht abverbial zu neh: 
men fey, ein anderes Subject des yaheos axıwv : fo befremdet 
die Art, wie er die Worte zavra reAespopov eis Evıauröv zu ver: 
fiehen fcheint, in denen offenbar zavra Evıavrov zu verbinden ift, 
und das Subject, weil es das unbeftimmte ris ift, mit Recht 
wegblieb. Eben fo wenig möchte darauf etwas zu ‚geben ſeyn, 
daß er in der Dindorfiſchen Anordnung das ei zpwra zuAswv 
Evr009e yevoıro B. 741 deßwegen anftößig findet, weil die Thore 
des Neptun noch nicht erwähnt feyen. Denn einen Eingang 
muß die Unterwelt doch haben, und der heißt überall ruAaı ’4i- 
dao. Am meiften aber fällt der Einwand auf, daß die Ordnung 
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der Räume, in welche die Unterwelt eingetheilt ſey, geftört 
werde. Hr. ©. nimmt, wie es fcheint, nad) Voffifcher Methode 
eine Art von Chorographie der Unterwelt an. Aber die alten 
Dichter haben, wie jeder Dichter von gefunder Natur, außer 
einigen wenigen, in dem Volksglauben gegründeten, unbeftimme 
ten Vorftellungen , dergleichen Dinge nach jedesmaligem Bedarf 
oder Belieben bald fo, bald anders ausgemalt, und man muß 
diefe Gemälde nehmen, wie fie die Phantajie des Dichterd ges 
geben hat, ohne daraus ein.feites, zufammenhängendes Gebäude 
errichten zu wollen. Mit völliger Gewißheit läßt ſich num freylich 
nicht beitimmen, was jede einzelne Daritellung enthalten habe: 
aber das immer wiederfehrende Evsa zeigt Doch ziemlich ſicher den 
Anfang einer neuen Befchreibung an. Darin mag nun wohl 
Herrn Dindorf Necht gegeben werden, daß die eine, und viel: 
leicht die ältefte Befchreibung biö zu B.736, mit Ausfchluß des 
731. Verſes fortging. Andere würden nah DB. 7ı9 einfegen, 
und zwar die zweyte V. 736 — 742, die dritte V. 758 — 766, 
die vierte V. 767 — 773 , die fünfte 8.807 — 819. Eine fechöte 
endlich fcheint geeignet zu feyn, die Schwierigfeiten zu befeitigen, 
welche der offenbar am unrechten Orte ſtehende B.73ı und die 
für matt gehaltenen, eigentlich aber da, wo fie ftehen, abfurden 
Verſe 743— 745 gemacht haben. Dem 731. Verſe: | 
XG Ey suaueytt, Kelupns soyara yazns, 

fehlt es an einer fchidlihen Verbindung mit andern Worten, 
die durch Herrn Goͤttlings Vermuthung zeAtop' eis Esyara yains 
nur mit Verluſt des epifchen Charafters der Rede bewirkt werden 
fönnte. In jenen andern Verfen aber müſſen die Worte deıvov 
Te xai a9avaroısı rErO T&pas, wenn fie einen pallenden Sinn ges 
ben follen, fi auf die Styr beziehen, wie 8.775: Ev3a 68 
varerdeı oruyepy eds adavaroısı dewi) Zrik. Auch ift offenbar 
re ai unrichtig. Daß die Trincavellifhe Ausgabe re uev, was 
ye uev feyn follte, die Mediceifche Handfchrift aber und eine Pas 
riſer dE sa haben, ift von Hrn. G., vermuthlicdy weil er die 
Verfe für untergefhoben hielt, nicht einmal angezeigt worden. 
Es fcheint alfo, da von der Styr die Nede feyn muß, einer der 
Dichter dad, was ®.775 ff. gefagt iſt, ungefähr jo varüirt zu 


haben: 
Ja ds vaurdır ErE aodıros "xcayivn, 

743. apyalin: dunou 66 zar ayavarcıcı Jlan 
zouto Tipas' zart Nuxros epinuns olxia div 
dornxey, verkäns meralunpsva zuavenaty, 

„31. Köow ıv KUOWWTE , neÄwpns doyara yalıs', 

746. Tws 7000 Ianırcio Tais Eye 0upavCy 830%, 


u. f. w. bis zu 8.757, wo jedoch wieder V. 755 — 757, die 
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Hr. G. mit Unrecht nicht in Klammern ſchließen wollte, von 
einem andern Dichter ſtatt V. 752 — 754 geſetzt find. So erhält 
nicht nur der 73. Vers, in welchem € Esyara von Esrnxev abhän: 
giges Adjectiv zu oixia ift, eine angemeifene Stelle, fondern es 
paßt nun aud) die Stellung des Atlas am äußerften Ende der 
Erde. 

2.734 gefiel Hrn. ©, mit Recht L. Dindorf's Emendation 
Körros re nai Oßprapews. Sie hätte unbedenklich aufgenommen 
werden follen, da fie hinlänglich beftätigt ift, und namentlich 
durch dad von Heyne zu Nliad. I. 403 angeführte, wenn aud 
verdorbene Scholion als Hefiodifc) erfcheint, und follte auch in 
den übrigen Stellen V. 149, 617, 714 ftehen. audgenommen 
in dem einem andern Dichter angehörigen 817. Verfe. 

V. 746 ift Eger oupavör mit Stillſchweigen übergangen. 
Die Sprache verlangt Eye, und Eyer ift wohl nichts als ein 
alter Schreibfehler. 

m. 79 meint Hr. ©. ſey ——— — eis Eviavröv, wie 
peyav eis Eviavröv.B.799 zeige, von dem großen, aus acht ge: 
wöhnlichen Jahren beftehendem Jahre zu nehmen. &o fchein: 
bar auch diefe Vermuthung ift, fo muß man doch an ihrer Rich— 
| tigfeit zweifeln , da bey dem Homer der ähnliche Ausdrud reXes- 
Popov eis Eviavrdv nur ein gewöhnliches Jahr bedeutet, und hier 
gleid; hinzugefegt wird, wer von den ‚Söttern bey der Styr 
falſch geihworen have, müffe, nachdem er ein langes Jahr wie 
todt gelegen, noch viel fehwereres Leiden dulden, und neun ganze 
Jahre von den übrigen Böttern fern bleiben. 

2.804 hat Hr. ©. die Lesart der Handſchriften und Aus: 
gaben beybehalten: bexärw Ö' Exınisyerar aurıs eipkas agavarwır. 
Er fagt: eipea, non eipa veram vocabuli formam esse apud 
Boeotos demonstravi ad v.38. Allein dort findet man nur 
Folgendes: eipew, unde 7 eipea v.804 verbum est poeticum 
pro iuveo. Das kann aber eben fo wenig für einen Beweis 

elten, als man die Behauptung zugeben kann, daß der Accu: 
* eipeas von eri in Erınioyeran abhänge. Kallimachus hymn. 
lov. ı2, den Ar. ©. anführt, ovög rı nv xeypy£vov EiAeaısuns 
Epreröv USE yuvıj eriuisyerat, hat, wenn er Exıpioyeran ſchrieb, 
nicht niy geſetzt; wenn uiv, nicht Exıpioyeran, fondern die andere 
Lesart Erıvisceran. So iſt auch bey dem Heſiodus ‚wenn der 
Accufativ richtig iſt, Exıvioceran zu lefen; wenn aber exipisyera: 
richtig ift, haben die Nedtt, welche eipaıs corrigirten. Die Eri: 
ftenz einer Form eipea aber, die Doch wohl von irgend einem 
Srammatifer erwähnt feyn wurde, fann aus einer Stelle, in 
der fie fich nicht einmal conftruiren läßt, auf Feine Weife gefolgert 
werden ; vielmehr würde eher, was bey Mefiodus fteht, Epes, 
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Aöyos, zur Vertheidigung der Conjectur eipaıs angeführt werden 
können, voraudgefegt, daß Heſychius i ipaıs (denn auch fo fchrei- 
ben dad Wort einige Srammatifer), Aöyoıs geichrieben babe. 
Nicht unglaublich ift, daß Mefiodus fagte: sıpas &s a9avarwr, 

V. 821. In der Befchreibung des Typhoeus glaubt Hr. G. 
die Beſchreibung des aͤlteſten Ausbruchs des Aetna zu finden, 
weil diefer Berg dem Heſiodus nad) Strabo I, p, 43 (23. Casaub.) 
nicht unbefannt gewefen. Diefe Vermuthung möchte doch fehr 
unficher feyn, da die Kunde von feuerfpeyenden Bergen auch aus 
andern Gegenden gefommen feyn kann, und nichts beſtimmt auf 
den Aetna hinweiſt. Denn die fpätere Babel, daß Typhoeus 
unter dem Aetna begraben liege, fann dafür nicht ald Beweis 
dienen. 

D.826. Auch Hr. ©. hat, wie die übrigen Heraudgeber, 
die finnlofe Conftruction überfehen: &x d& oi —8 geszegins 
#EepaANsıy Ux Oppücı rüp andpuaser. Es muß &v de heißen; ey 
gebört zu xeyaAycıv. Die Resart ex d2 iſt aus einer andern Re⸗ 
cenfion übrig geblieben, in welcher flatt des folgenden Verſes 
der, welcher auf diefen folgt, ohne 8 ‚Rand: 

ea di 08 Ooaus 
nasiwy &x zıpaliwy nup daiero Sapzondycro. 


V. 833. Hier fpriht Hr. ©. über die Götterfprache, wels 
ches die Sprache der Pelasger fey; denn diefe heißen dio. Er 
fagt : Hoc evinecit Steph.Byz. locus v."Iußpos et Myrina urbs 
Pelasgorum. Was bey dem Etephanus ſteht, "Inppos , vijsos 
iepa Kapeıpcav xai Eppod, 0v "Iußpov Akyovoı paxapes, mußte 
fid) ſchon durch die Sprache als corrupt anfündigen, und war 
längft von den Gelehrten aus Handſchriften und aus dem Eufta- 
thius zum Dionyfiud V. 524, p. 203, ı6, und felbft aus dem 
Scholiaſten zur Theogonie V. 344 in — —B oi Kãpes 
eorrigirt. Uebrigens bedurfte die Erklaͤrung der Worte des He— 
ſiodus, ws Seoĩo: swvıdnev, nicht des erkünſtelten Hülfsmit: 
tels, daß ws eigentlich usque ad bedeute, was wohl niemand 
zugeben wird. 

3.843 fagt der Dichter von dem Kampfe des Jupiter mit 
dem Typhoeus: 


xaupa 8 Un auopripus xdruyey loudsa TcvToy 
Peovens TE aTısonns Te, Mupos T ana tcio rulwoon, 
RoNoTnpwV aviuws 76 zepauyou Te GÄeyEIoyTos. 


Die Erflärung, die Hr. ©. gibt, weil unter dem Olymp die 

Erde, tiefer aber als dieſe das Meer ſey, fo beziehe ſich aupore- 

pw» auf den Olymp und die Erde, welche vorher genannt werden, 

nicht aber auf deu Blig des Jupiter und das Öeuer, des Typho⸗ 
1 
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eus, ift viel gu Fünftlich und gefucht, ald daß fie irgend einem 
Zuhörer des alten Sängers, noch viel weniger ihm felbft hätte 
einfallen können. Man kann daher den Schluß nicht zugeben, 
den Ar. G. macht: Genuinus est igitur versus 846; nam ge- 
nitivi Bpovrüs, orepoxjs , zupds, xprorpw» avepa» pendent 
a xaüpa vocabulo, non ab vxö praepositione, itemque abesse 
debet rs particula post xpyerijpw» cum A. H. Dind., quod 
äyeuos solus non potest xaüua habere. Wielmehr ift der legte 
Diefer Verfe offenbare Variation einer andern Recenfiou flatt des 
zweyten Verſes, und in der eineh Recenſion bezog fi) aupyorepwv 
auf Bpovrys re srepoxns re und xupos dæò Toio reAwpou, in der 
andern auf zpyornpwv 7 aveuwv re UNd xepauvou YAeyESovros. 
Würde auch 7’ nach xpysrnpwv weggeflrichen, fo würde doch 
zpyarypwv nicht als Adjectiv von avanıv zu nehmen feyn, weil 
dann das re nach avenunv nicht der epiſchen Nede gemäß geftellt 
wäre. Der Einwurf, daß der Wind allein feine Hibe gebe, hat 
fein Gewicht, wo er fih durch die von Wielen verfannte, und 
oft auf eine ganz unmögliche Weife gebrauchte, hier aber an der 
rechten Stelle fich findende Figur &v dia dvoiv erledigt. Ihren 
Gebraud) hat Rec. zu Euripides Iph. Aul.53 angedeutet. . 

V. 848. Was Hr. ©. hier fagt: nisi c. A. legendum est 
rp£sse ö "Aöys (v. Voss. hymn. Cer. 348) de quo vehementer 
dubito, wünfchte man nicht gefagt. Unter vielen unmöglichen 
Dingen, die fi) Voß aus Mangel an gründlicher Sprachfennts 
niß einbildete, ift audy dieſes“ Aöns flat’ Alöns oder" Aröns, das 
von yöw abftammen fol. Dergleichen, was nie jemand ſich hätte 
in den Sinn fommen lajfen follen, muß der Vergeſſenheit über» 
geben werden. Ganz unerhört aber ijt vollends die Verkürzung 
der erften Sylbe. 

Ve852 ff. vermuthet Hr. ©. aus dem Apollodor,, deflen 
Worte 1.6, 3, 10: Zeus d& ri ldiav avaxopısauevos isyuv, 
dem Hefiodifchen Zeus 8’ exei ou» xop9uvev Ev nevos entfprechen 
follen, es fey nad) diefem Verſe etwas ausgefallen. Aber Apol⸗ 
lodor erzählt ja die Babel ganz anders, und hat nicht aus dem 
Hefiodus gefhöpft. Wenn etwas ausgefallen iſt, fo würde viel: 
mehr vor diefem Verſe eine Lüde anzunehmen feyn, indem er 
ganz abgerijfen dafteht, und man die Genitive mit nichts in dem 
Vorhergehenden conftruiren fann. Aber wahrſcheinlich ift feine - 
rechte Stelle nach) V. 844 in einer Recenfion, die weder B. 845, 
noch 846 hatte: 

xaöpa Ö'Un ausotiony nateyey louıdia ndyTos 
aodeozou xıladcro xai alyns Oniorniros. 

B.856. Mit richtiger Divination hat Hr. ©. Fragzeichen 
zu der von Thierfch in der Grammatik aus einer Parifer Hand⸗ 
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fhrift und dem Münchner Scholiaften angeführten Variante Erpae 


geſetzt. Die Handſchrift iſt die von Ruhnkenius verglichene, und 


diefe hat Expee, eben „po wie der Münchner Scholiaſt, deſſen 
Worte find: Expee, Exaıer, dæò Toü xpeos, zp@3w, xal xpy3w. 
Zu erwähnen war, daß das herfömmliche erpese auch im Etym. 
M. p.687, 40 fteht. 

®.862 bat Hr. ©. interpungirt: xai ‚Erjxero, xassırepös 
6s reyun, vr’ aleyim Üxo T ‚eurpyrou yodvoıo SalpSeis. Er 
fagt: Sie distinxi, quum öæòo alenaw et æ eurpyrov xodvoro 
sibi vespondeant, igitar non potest admitti scriptura Din- 
dorküi reyvn x al2ndw ; r&yvn pertinet ad xasoirepos cs 
raxeraı (v8. 866); ; quare item nolui cum eodem Dind. (et al. 
editt.) »assirepos as scribere, quod recte haberet, si prae- 
cederet rjxeraı, non sequeretar. Male tamen me habet 
proclitica ista in fine versus heroici Hr. Dindorf hatte ganz 
Recht. Denn da.die ailnoi und xoavos ganz verfchiedenartige 
Dinge find, und die erftern mittelbar, der ydavos unmittelbar 
das Schmelzen bewirken: fo wird ja mit Recht nach diefer ver- 
fhiedenen Rüdficht auch x verfchieden conftruirt, und fteht 
eben fo richtig hier mit dem Dativ rexrn Ur aizncv, wie gleich 
darauf rıxeraı &v y3ovi din üp “Hoaisrov raAauna. Uebrigens 
iſt Die Rede in dieſer Stelle ſchleppend durch unnütze Wiederhor 
lung, erhaͤlt aber ſogleich ihre rechte Geſtalt, wenn man ®.865, 
966 als Lesart einer andern Recenſion ſtatt V. 863, 864 abs 
trennt. 

V. 808. Hr. ©. fagt Bier: Dind. scripsit fiye, certe 
contra regulas ab Herodiano datas. V.annot. meas ad Theod. 
p. 238. Das möchte noch fehr zu bezweifeln feyn: und wenn es 
aud) Herodian gejagt hätte, wäre darım noch nicht wahr, was 
aller Analogie entgegen ift. Hr. ©. ift indelfen dem Herodian 
fo treu gefolgt, daß er auch im Schilde des Herkules V. 32 das 
berfömmliche Ze in TEe verwandelte. 

V. 875. "Die Vermuthung, daß der Schol. Townl. zu 
Iliad. V.526 @AAore 5 arAy acısı gelefen habe, fonnte Ar. ©. 
aus dem von ihm felbft angeführten Etym. M. p. 22, ı2 beflätis 

en, wo ſich diefe Lesart findet. Indeſſen Fönnte wohl aud) 

aaAoı , was bey dem Scholiaſten ſteht, richtig ſeyn, dafern in 
einer andern Recenſion o? 5’ aAAoı pay avpar, auf aveuoı bezo⸗ 
gen, und fo durchaus in den folgenden Werfen die männlichen 
Formen ftanden. 

B.885. Wenn in den Worten 0 d& roisıv £Ü dredassaro 
rınas fein Fehler ift, fo fcheint die Profodie mit der Aeolifchen 
Ausfpradye Zaedascaro, wie Zaerekanav bey der Sappho, ges 
rechtfertigt werden zu mülfen. 
ı5* 
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V. q900. Daß Hr. ©. diefen Ders nicht eingeflammert hat, 
ift zu loben: aber er hätte nicht ws 57 oi Ypascarro ſtehen laſſen 
folen, da Ypacessaı nit fagen bedeutet, fondern er mußte 
die Lesart bey dem Galen, die er nicht einmal erwähnt bat, 
aufnehmen, os oi Suuppasgaıro. ' 

V. 927. Die vom Galen angeführten Verfe, welche Hr. 
G. bier, zum Xheil nad) den Emendationen von Ruhnkenius, 
anführt, find noch nicht rein. Es iſt zu leſen: £v3a 9ea rape- 
daxro‘ (nämlich ra dixara) 09€v zalaunıs xepi zavrıwv adavarıy 
exexasro "OAvyuma Öwpar?’ Eyovras. 

V. 957. Die Lesart des Turiner Coder Kaönos ürep3mßos 
ſtatt öæépſumos veranlaßte Hrn. ©. zu der Vermuthung, ai av 
köxöp) OHnß.«r fey das theflalifche, ai zarı das böotifche Theben, 
und Urep9nBos heiße Kadmus als aus Theffalien ftammend. 
Nisi, fest er hinzu, explicanda esse videntur ex verbis Pau- 
saniae XI (fol IX heißen). Diefe Worte ’ %5, find folgende: 
Kadynos de Tv xoAıv 72 xaAouneunv erı xal &s npäs Kaöysiav 
aixıoev. avgy9eisns de dsrepo⸗ rs roAsws, ourw TV „Kadpeiav 
—* svveßn rov xarı yeracdarı Onßiv. Doch Örep9nßos 
ift nichts als ein Schreibfehler. 

V. 954 wird Heyne mit Unrecht getadelt, daß er in den 
Worten vom Herkules, ös peya Epyov. Ev a9avaroıcıy avussas 
yaicı, dad €v aSavaroısı mit vaisı verband. Was Ar. ©. fagt, 
potius opera Herculis tam magnifica erant, ut vel di admi- 
rarentur, macht die Rede ganz unepifh und gefünftele. And 
was follte vyaicı, wenn nicht dazu gefegt wäre, wo er wohne? 

V. 963 ſchließt der Dichter feine Erzählung von dem Urfprung 
der Öötter mit den ſeltſamen Verſen: 

ups I yuy xKarpır', Okvypriz dspar Exootss, 

neo: 7 nnepoi Te nat aluunos Evo NEyTes. 
Hr. ©. vermuthet, daß entweder zwiſchen dieſen beyden ‚Verſen 
ein Vers, wie etwa ois Uxo navr' Emi yns BedAnaraı 78° drd 
yains, audgefallen, oder e8 geheißen habe otaıw Ur’ yreıpos Te 
u. f. w. Weder diefes , noch das andere (wenigftens würde der 
ausgefallene Vers gewiß nicht fo gelautet haben) it wahrfcheine 
lich: fondern der zweyte diefer Verfe hatte wohl feine rechte Stelle 
nah V 843: 

‚vreorevayıke de yala, 

vnoc = Aneoor ze xat aAuupos E»00Ie Röytos 
Daß die Verfe, die aus andern NRecenfionen find, mehrmals an 
ganz falfhen Stellen ſtehen, fommt unftreitig daher, daß meh: 
tere derfelben erft fpäter nachgetragen, und mit einem Zeichen 
am Rande beygefchrieben wurden. Diefe Zeichen find in den 
Handſchriften oft mit fo fhwachen Linien und Puncten gefchrie 
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ben, daß man fie faum erfennen kann. Daher denn die Ab 
fchreiber folche Verfe nach ihrem Qutdünfen oft fehr am unrech- 
ten Orte einfepten. 

V. 970. Die Vermuthung , daß bey den alten Epifern 
die Form ’Jasıos nicht in Gebrauch ‚gewefen, und daher "Iasiw 
eine GContraction aus "lasiwnı ſey, fann um fo weniger jugege: 
ben werden, da die Dichter aller Zeiten, und befonders die alten 
Epifer, befanntlid) die Endungen der Namen nad) Belieben und 
wie cd der Vers verlangte geflalteten. 

V 972 heißt ed vom Plutus: 

ös ea ent yAv TU zai eipia vüra Jalasons 

ndoay Tu ÖE Tuxcyte mar 0) x 65, ydlpas tantar, 

rovd apvecy sInxe, neÄuy Te or wnaaıy cACon. 
Hr. ©. madıt hier auf dad nadhläflig an die unrechte Stelle ge 
fegte zasav und die Anafoluthie in ru d& rugovrı — rovö’ aufmerf: 
fam, und meint, ® 973, 974 fey fpäterer Zuſatz. Dem if 
nicht fo. Mäsav läßt fich gar nicht vertheidigen. Der Dichter 
fchrieb zasıv, wie eben die Anafoluthie, die in diefem zasıv ihren 
Grund hat, und der Sinn der Stelle zeigt: für alle Men: 
fhen; für den aber, der feiner babhaft wird, den 
begludt er. Uebrigens follte 70» 5’ gefchrieben feyn. &. oben 
zu Vers 605. 

D.y83. ©. oben zu V. 196. 

V. 1013. Hier befindet fidy eine bemerfenswerthe Note, in 
der Ar. ©. wahrſcheinlich ‚zu machen fucht, daß Laur. Lydus 
de mens. I.4 TIpaixov 7’ 958 Aarivov gelefen babe. Indeflen 
it nicht glaublich, was er aufftellt, daß dieſer Schriftfteller,, in- 
dem er von jenen beyden Brüdern ſpricht, geſchrieben haben ſollte: 
s 9nsıv “Hsiodos, Tpaixov 7’ yde Aarivov, ein Scholiaft aber 
habe an den Rand geſchrieben: &v xaraAoyoıs“ ‚xovpn 8’ &» neyd- 
poisıv ayavoü Jevxadiwvos Havöwpn Aiĩ xarpi, Jechv Gnpavyropa 
‚RAVTWV, pıy9eis’ ev 9ıAodryrı rexe Ipaixov pEVEzapu». Biel 
glaublicher ift es, daß Johannes Lydus die Verſe aus dem Ka— 
taloge anführte, ein Scholiaſt aber Aypıov joè Aarivov, was 
im Terte nach Karadoyoıs fleht, aus der Theogonie, als eine 
abweichende Nachriht, am Rande anmerfte. In der Theogonie 
it Aypıov noè Aarivov, außer dem Euftathius, auch noch durch 
den Scholiajten ded Apollonius zu III. 2uo gefichert. 


Es folgt der Schild des Herkules, deſſen erfte 56 Verſe 
befanntlich aus den Eden find. Hier behauptet Hr. ®. zu B.2, 
ed müfle ’Aupırpuwv, ”Aupırpuwvos, ’HAexrpuwr, "HAexzpuovos, 
hingegen ’Auyırpuwv, ’Aupırpvovos, ’HAexrpuwm, ?HAexrpuovos 
accentuirt werden. Einen Grund gibt er niht an. Wenn aber, 
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was man doch auf jeden. Fall annehmen muß, die Proſodie in 
einem oder dem andern Salle erit von den Dichtern nach dem 
Accente beſtimmt worden iſt: fo war entweder ’Aupırpuar, Ap- 
Yirpvavos die urfprüngliche Form, und folglich wurde der Ges 
nitio wegen des vorhergehenden Accented, wenn ed dad Metrum 
verlangte, verfürzt, wie in Kpoviovos, weßhalb ’Aupırpuovos 
u ſchreiben ift: oder wollte jemand’ Aupırpuaw für die urfprünge 
liche Form nehmen, fo wäre "Appırpusvos auch wieder des Ac« 
cents wegen verlängert, und es müßte Anupiroucvos gefchrieben 
werden. Folglich verhaͤlt ſich die Sache gerade umgekehrt, als 
Hr. G. angibt. 

V.7 hätte bemerkt werden koͤnnen, daß Euſtathius, der 
©. 1363, 55 PAegapıv ad vayeawy, und ©. ı257, 54 axo- 
xpij9ev —⸗ anführt, das * nicht gefannt su haben fcheine. 
V. ıa hat Hr. ©. ywsanevos zepı Bovst gefchrieben, ftatt 
zepi Bovsi, weil Amphitryon nicht auf den Eleftryon, fondern 
auf eine weggelaufene Kuh erzürnt, diefen aus Derfehen getödtet 
Babe. Aber xapı ift matt, und zepi Bovsi erfordert auf feine 
Weife, daß man denke, der Zorn habe dem Eleftryon gegolten, 
da es ja®. 82, den Hr. ®. ſelbſt vergleicht, heißt xreivas HAsx- 
Tpwva Bocv Evex’ Upyneruzuv, was doch eben fo viel ıft al 
zepi Bousi, 

R.54 ift ed befremdlih, daß Hr. G., der fonft viel auf 
die alten Technifer gibt, die von dem —* bey Schaͤfer zu 
Gregor. Cor. p.879 für Ipixaqᷓ angeführten Beugnille nicht bes 
achtend, "IpıxAca gegeben hat. ©. oben zu Theog. V. 196. 

V. 76 ift nichts über »eivo» angemerkt. Aber die Sache 
ſelbſt und 8.77 seigen, daß nur Herkules allein gemeint feyn 
fann. Daher ift xeivo zu fchreiben, was der Wittenberger Coder 
beftätiget, der xeivw hat. 

.79 — 94. Haec alius esse auctoris recte suspicatur 
Thiersch. de Hes. p.28. Aber diefe Vermuthung hat gar fei- 
nen Grund, und die Nede des Herfules bedarf dieſer Verſe, um 
dem Gedichte von dem Kampfe eine ſchickliche Einleitung zu geben, 
Hr. ©. hätte daher vielmehr widerfprechen follen: was er mit 
eben dem Rechte gethan haben würde, mit dem er fich gegen 
Thierſch zu W.95 erflärt, der eine arge Wiederholung in so 
9äscov £y Hvia Und isös Eyeıv 900v Appa findend, ®.95, 96 
auöwerfen wollte. Mit Grund erinnert Hr. G., Daß das gar 
feine Wiederholung ift: aber wie fam e8, daß er eben fo wenig 
als Thierſch bemerfte, V. 96 bis 101 gehören nicht hierher? 
Denn wie faun Herkules befehlen, die Zügel zu ergreifen, und 
gerade auf den Cyenus zuzulenfen, da ihn Jolaus doch nicht fah⸗ 
ven konnte, indem er noch nicht einmal die Waffen angelegt hatte? 
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Werden dieſe Verſe herausgenommen, ſo erweiſt ſich nun vols 
lends ganz Mar, DaB V. 79 — 94 aͤcht find. Denn auf dieſe 
paßt ganz die Antwort des Jolaus. Woher aber‘ find nun jene 
Verſe? Unftreitig wohl aus einer andern Geftaltung der Erzäh- 
lung, in der die Waffen des Herkules gar nicht befchrieben wa» 
ren, fondern bloß der Kampf gefchildert wurde. Sept man fie 
nah) V. 77, und fügt ihnen dann V. 338 ff. an, die dann etwa 
fo geflungen haben möchten: 

ös en &s digpov Aßn duos aAxınos vios 

— roti du pa ‚Stöyanros "Iolaos 

aueoJaliws innorow exixÄero. 
u.f. w., fo hat man wohl ungefähr die vielleicht dltefte Erzaͤh⸗ 
lung, die noch nicht durch Hinzufügung anderes Schmuded vers 
längert war. 

B. 101 fan Rec. nicht beyſtimmen, daß a aaraı die Bedeu: 
tung ded Futurums habe in den Morten: 7 nv xai xparepös 
xep Eov aaraı zoAtnoıo. Sie gehen nicht auf den Cycnus uns 
mittelbar, fondern find ein Gemeinſpruch: »auch ein noch fo 
Zapferer wird ded Kampfes fatt.« 

B 110. ier hätte die andere Lesart: Exei ovror arapßy- 
roy chös viöv oðd ’IpıxAsiönv deidiferan, unftreitig den Vorzug vor 
Urı verdient. 

B. 113 nimmt Hr. © in den Worten oi dy apı syEd3y Eısı, 
weil flatt Tası weder eısı noch dor gefagt werden fönne, feine 
Zuflucht zu dem Pindarifchen Schema, das er auch B. 245, wo⸗ 
von dort Die Rede feyn wird, anwendet. Dieſes Schema war 
paffend in der Theogonie V. 321, wo er es nicht anerfennen 
wollte. Hier aber bat ed auf feinen Sal Statt. Die Trinca⸗ 
vellifche Ausgabe Hat eisi, woran nichts auszuſetzen iſt: warum 
ſollte man alſo das nicht vorziehen, zumal da die beyden Strei⸗ 
ter noch gar nicht fo weit find, auf den Cycnus loszugehen, ſon⸗ 
dern Herkules erſt nach dieſem Geſpraͤche die Waffen Stück vor 
Stuͤck anlegt? 

V. 1312 Hier kann die Frage aufgeworfen werden, ob bie 
Interpunction nach dornpes beyzubehalten fey, in welchem Halle 
dad Folgende, weil ed zur Erflärung des Vorhergehenden dient, 
richtig ohue Eopula angehängt ift; oder ob oAAoı ö £v70098% 
oisroi ohne Interpunction mit eıyov und püpov zuſammenhaͤnge. 

V. 139. Daß die Befchreibimg des Schildes durch Zufäge 
und DBariationen fpäterer Dichter entftellt ift, liegt am Tage. 
Gaͤnzlich aber muß Rec. Hrn. ©. widerfprechen, wenn er dem 
alten Dichter mit Weglaffung von ®. ı4i — 3ı7 die Verfe 139, 
140, 318 beylegt: 
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xsoæsiSyet par adxas cıle nanaroAoy, oudE Tıs auro 
our appnkı Pakuy osT ;6Yacs, Iaypa liioImn, 

.. Jaupa idily xai Zusi Bapuxtunw” 

n. f. w. Der dazu angeführte Beleg aus Pindar Pyth. 1.47: 
+Epas nv Savnasıov re lö£sdaı, Sauna dE rapıöyrwv axougaı, 
paßt gar nicht. Te in diefen Worten ıft wohl ein Druckfehler 
ftatt rı: denn fo Tieft Hr. Böckh aus einer in aller Rückſicht ver: 
unglüdten Conjectur. Die alte richtige Lesart ift: repas per 
Saynasıov rposıdeodar, Jadpa dE xai wapıoyrav axodsar. Aber 
eben diefe Stelle hätte Hrn. ©. von der Verbindung Sauna idio- 
Saı, Yaüna ideiv xal Zyvi abhalten follen, die nicht nur Togifch 
unrichtig ift, fondern auch, wenn fie diefen Fehler nicht hätte, 
und es 3. B. hieße: Sauna Bporoisiv, Iaupa iôeiv xai Zyvi, 
doch in epifcher Rede auf feine Weife ftehen fönnte, wenn nicht 
Saüyz ö 18eiv, was aber auch der alten epifchen Sprache nicht 
recht zufagt, flände. Wollte Hr. G. die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des Schildes auswerfen, und die Erzählung mit Saüna 
Teiv xai Zuvi B.3:8 fortgehen laſſen, fo mußte er vor diefen 
Worten V 139 — ı42 ald alt und Acht anerfennen. Denn irgend 
etwas mußte doch von dem Schilde gerühmt ſeyn, wenn der Zu: 
aß Yaüna 1dciv xat Zuvi nicht unbegreiflich erfcheinen follte. Um 
fo befremdlicher ift, was er zu ®. 318 fagt: IIlud Iaüna ldeiv 
certissimum indicium est, nanc pergere canendo antiquio- 
rem poetam, qui v.ı40 desierat filum, quod a recentiori 
aliquo susceptam est. Band Hr. ©. jene Worte an der Stelle, 
wo fie ftehen, unpaſſend, fo hätte er ihnen einen andern Plag, 
als den nach V. 140, anweiſen follen, wo fie in der That noch 
weit ımpaffender find. Daß dieß aber fehr wohl geichehen Founte, 
wird fich zu feiner Zeit zeigen. Denn von der Befchreibung des 
Shildes fol nachher geſprochen werden, wenn das Einzelne 
durchgegangen ift. 

VBV.144 hätte Ar. G. aus den gedrudten Scholien des Tzetzes 
auf die Variante 8’ adanavros flatt d& Spaxovros ſchließen fönnen. 
Der Münchner Tzetzes gibt ausdrücklich noch yp. &v nessw 8 
adänavros, 

V. 155 hätte wohl die andere Ledart, Yovos, vorgezogen 
werden follen, insbefondere auch wegen der Parallelitelle Odyss. 
XE 611: Vspivai re jäyaı re Povos 7’ avbpoxrasiaı re. 

V. 160. zavayjsi re BeßpıYvia. Hier fagt Hr. G.: zavayai 
spnt somtus spoliorum quorum pondere gravis incedit. Das 
iſt eine vielzu gekünſtelte Erflärung. Wen follte nicht fogleich auf 
den erften Anblid der Stelleeinfallen, daß Beßpugvi« zu fchreiben 
fen? Und fo las Tzeges, deffen Scholion in dem Münchner Coder 
fo lautet: zavayysı. y3oıs. zpavyais dia Tv xpavyw Bpvyopevn. 
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V. 167 war xvaveoı xara vora aufzunehmen, nämlich öpa- 
zovres, was mit veränderter Conftruction aus Spaxovsıv zu vers 
ftehen iſt. Diefelbe Conftruction finder ſich auch V. 183, wo 
Hr. ©. nicht richtig 70av ſupplirt. 

V. 168. Hier fagt Hr. ©. von XAovuvov: Contractum esse 
videtur ex yeAovyys, ut a xeAuw derivetur, quod apprime 
accommodatum apro est. Daß iſt fehr räthfelhaft, und Ar. ©. 
hätte hinzufügen follen, wa ihm xexcoy bedeute, das einem Eber 
angemeſſen fey. 

V. 173. Hier begnügt ſi ih Hr.® , wegen droupanevor auf 
Buttmanns Lerilogus I. p.76 zu verweifen, der wie Andere, 
das Wort in pafliver Bedeutung nimmt. Zu diefer Abnormität 
ift feine Nöthigung vorhanden, wenn | man richtig interpungitt: 
nön yap oyıv Exerro neyas Als, aupi d xampoı doroi, arovpane- 
yoı Yuyas. Denn das Participium geht aud) auf den Löwen: 
ein Löwe und zwey Eber lagen da, die einander das Leben ges 
raubt hatten. | 

V. 199. yxos Eyouo’ Ev xEpGi Ypvseıyv TE Tpupaleıay, 
In diefem, von Hrn. ©. felbft für ganz unrhythmifch anerfann- 
ten Verſe follte ohne alle Bedenflichfeit mit Herrn Dindorf die 
Emendation des Rec.'n, die „lange vorher ſchon Bentley gemacht 
hatte aufgenommen fehn, Eyyos Eyous € €v xepsiv iôe Xpvaend 
rpugaAsıav. Dergleihen Dinge find a priori evident. 

V. 208. Die ‚alles Zufammenhanges entbehrende ‚Rede: 
Jecv 8 Edos ayvös "OAuuros’ Ev 8 ayopy, rem 8’ 0Aßos areipıros 
Esrepavwro , welche auf etwas ganz anderes hätte führen follen, 
ſucht Hr. © durch folgende Vermuthung zu verbeffern: Sechs v 
&dos ayvös "ORvnxos IP ayopy" i.e.0 ayvös "OAyuxos, ro 9eww 
&dos, 7» 9 ayopy (locus quo convenerant). So fonnte fein 
alter Dichter reden. Vielmehr muß es ſogleich in die Augen 
fallen, daß die Worte &v 8° ayopy einen Markt, auf dem alles 
Prächtige feil gehalten wird, bezeichnen, und folglich der Vers 
an der unrechten Stelle fteht. 

V. 212 iſt —RX beybehalten, ohne etwas anderes, ats 
die von Hrn. Dindorf aufgenommene Lesart der meiften Hand⸗ 
ſchriften Epoireov zu erwähnen. Wo aber kommt ſonſt noch 8oꝛ- 
vav.ftatt Sorwässaı vor? Auch der Sinn verlangt Epoirwv. Dem 
EAAoxas iysös ift von dvapusıowares, was au fſcheuchend be⸗ 
dentet, abhängig. Die Beſchreibung der Sache findet man bey 
Oppian Halieut. V. 427 — 447. 

V. 217. Weil es von der "Figur, des Pirfens beißt, daß er 
außer dem Schilde geweſen, 007 ap Erıbavcv Gdxeos wosiv oU® 
Exas niroü, &rei ovdanij € esrnpızro, WIN Ar. G. das ganze Stück 
von B. 141 — 317 einem alerandrinifhen Dichter beylegen. Das 
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möchte doch zu raſch geſchloſſen feyn, da ſchon Aefchylus dieſe 
Art von Zierath auf dem Schilde des Parthenopäus feunt, Sept. 
ad Theb, 547: Zpiyy «nosırov zpospeunyarnp£vn» yonpoıs, 
Aauızpov Exzpousrov denas- Bepeı d ögp adry püra Kadueiwv eva. 
Diefem nachgebildet ift ein Pferdefopf auf dem Schilde des Rhe⸗ 
ſus in der gleichnamigen Tragödie B.306. Die Figur des flie- 
enden Perfeus war mittelft eines Zapfend an dem Schilde befe- 
Biget, ſo daß fie frey vor demfelben zu ſchweben ſchien. 

.221. —R de pw anpi peAavderoy aop &xE170. ier 
vermuthet Ar. ©. SE oi aupi. Vielmehr ift apoısın 85 nv anpl 
zu lefen, nämlich) Perfeus. Nepixciuai Eipos wird befanntlid) 
gelagt, wie zepıdeßAnnar. 

- 8.222. Gegründet ift die Einwendung, die Hr. ©. gegen 
des Nee’ n von Hrn. Dindorf aufgenommene Conjectur 5 5 Exraro 
@sre voypa macht, daß hier nicht der Aoriſt ftehen fann. Er 
hätte aber nicht das unrhythmifche o ö Ösze vorne zoraro beybes 
halten, fondern mit Hrn. Heinrich vinp Eroräro fehreiben follen. 
Der Wittenberger Eoder hat nicht, wie Rec. angegeben hatte, 
&xraro, fondern, wie der Pfälzer, vonp Exraro. 

B.224. Nicht billigen kann man ed, daß Hr. ©., feinem 
Hange zum Etymologifiren nachgebend, eine von Niemand im 
Alterthume beftimmt anerfannte Form xißusıs auß der Stepha⸗ 
nifhen und Commelinifchen, höchſt fehlerhaft gedruckten Ausgabe 
(einige andere alte Ausgaben haben xußısıs, andere xißnaıs, die 
Eodiced und mehrere Schriftfteller und Grammatifer, die Die 
Stelle citiren, xißısıs) in den Tert gefegt hat, weil feiner Meis 
nung nad) dieſes Wort fo viel ald xıssup:ov ift, was zu beweifen 
ihm das bey Suidas in den alten Ausgaben ohne Erflärung vor 
æiosipis ftehende xiscıßıs dienen muß. 

V. 239. Da die meiften Bücher dxd (nicht axo) Sperepns 
zoAlos sperepwv TE roxijcov Aoıyov anuvovres haben, fo Hätte 
dad richtige üxdp aus dem Cod. Harl. bergeftellt werden follen. 

V. 243 bezieht ſich Hr. ©. bey xadxcoy oEb Bowv, das er 
vertheidigt, auf die Gonjectur des Rec'n, hat aber vergeifen, 
fie dem Lefer mitzutheilen. Sie ift Eüdunrwv Exi zupytwv, Yal- 
xewv, oZd Bow. ie wird oft in diefer Befchreibung des Mes 
talls, aus dem die Sache gebildet war, angegeben. ©. 8. ı83, 
198, 192, 208, 212, 213, 220, 222, 225, 226, 271, 
295, 297, 398, 313. Wenn Hr. ©., um zu zeigen, daB 
oEÜ Bow» für ein einziges Wort gelte, fih auf V 445 dswva 
d Uxodpa jdouca beruft, fo möchte diefer wohl für verdorben zu 
achtende Vers wenig Beweisfraft haben. 

B.245. Hier gibt Hr. ©. wiederum dad Pindarifche oder 
Böotifche Schema, deilen fi) Heſiodus angeblid, was jedod) 
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völlig ungegründet iſt 2 öfter bedient Haben foll, Avöpes d ol 
zpesjsjes € Esavy, yıpar Ep£papxTo, wo wenigitend yypaı gefchries 
ben feyn follte: f. des Nec.'n Note zu Sophokles 'Electr, 1397. 
Die gewoͤhnliche Lesart iſt yñous re p£papxov. Einige Hands 
fhriften und alte Ausgaben geben yüpas r r £nEnaprrov, was 
auch in einem Barifer Coder, der yypa re penapraı hat, am 
Rande mit yp. beygefchrieben if. Der Wittenberger Coder hat 
yapas ze pEpaprToV. Tietzes in dem Münchner Codex: yypas 
r Ene papxrov ro yipas xareAußoy. Yp. yypa re pepaprai. 
YUV nepapayraı öxò Tod yypws. Das ift nun freylich eine eins 
faltige Erflärung : indeifen laffen fich Doc) aus diefen Varianten 
zwey richtige Lesarten, vielleicht verfchiedener Recenfionen, herauds 
finden, beyde nad) einer ſehr gewöhnlichen Art zu reden mit 
einem andern Cafus ded Pronomens, als der voranögegangene 
war, eonftruirt: die eine yipas Te nenapro, d. te ois TE yüpas 
Einapro‘; die andere yjpas 7’ enepapxev, d. i. oũo re yjpas enk- 
papxev, was ein vom Perfectum gemachtes Imperfect iſt, wie 
RR& 

V. 354. In den Worten: 09 dE xpiror pepaxolev, anpı 
ptv aurc) BaAd övuyas neyaAous, iſt ebenfalld nicht an ein böos 
tiſches Schema zu denfen, fondern es ift Flar, daß mit verän« 
derter Darftellung eine von den Keren gemeint iſt. Sn den fol 
genden Worten, Yuyı 8 ’Aidosde xareiev, bemüht fic) Hr. ©. 
wohl vergeblich, diefe Form zu rechtfertigen. Der Wittenberger 
Coder hat yuyıv d' aidı zarsiev. Auch einige alte Ausgaben ge 
ben yuynv, was Hr. ©. unbemerft gelaſſen hat. Daraus ergibt 
ſich wohl, daß das Wahre iſt: puynv 8’’didosde xadieı. 

1.258 ſcheint Hr. ©. niht an dem Mangel einer Copula 
angeeoben zu feyn. 

. 8.259. Die Vulgata ift aara zai Eurns Tüv ya ner 2 
Adv zpopepns r nv. Hr. ©. bat die Lesart der meiften Bücher 
aA? apa nye aufgenommen: allein damit iſt der Stelle noch nicht 
geholfen, wenn nicht bewiefen wird, daß arra und das fall 
gleihbedeutende ye ner in einem und demfelben Sage verbunden 
werden fönnen. Dad aber geht nicht an. Daher findet man 
ye nev nicht mit aaAa verbunden, fondern allein ftehend, wie in 
diefem Gedichte V. 139, 171, 209, 282, 283, 288, 299, 
300. ‚Solglich wird Hr. Dindorf mit Unrecht getadelt ‚ daß er 
röv uev 7, was des Rec.'n Conjectur iſt 2 ‚aufgenommen hat. 
Aber der Wittenberger Coder hat aAr äpa yye 7 niv aAAawm, 
zpogepys 7 7v, was Ar. G., dem diefe Lesart befannt feyn 
mußte, nur zum Zheil erwähnt.’ Der Cod. Med. und Harl. 
geben 75€ ftatt 7 yye: „und fo ift wohl die wahre Lesart, wofür ein 
Corrector aada xai Euzys ſetzte, dieſe geweſen: àa apa raw.ye 
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Nöe niv aAlawv xpopepns 7’ yv. Der Pofitivus zpogepys iſt im 
Stephanifchen Thefaurus noch aus Plato Euthyd. p.ı B. und 
Aefchynes c. Timarch. $.49 beygebracht. 

V. 261 geht zäasaı d, wie Hr. G. meint, nicht auf die zu⸗ 
nächit vorher genannten Parzen, fondern auf die vor ihnen ers 
wähnten Keren. Ein Zurüdfehren zu der Perfon, von der vor: 
ber die Rede war, ift nicht ungewöhnlich: aber wenn gerade 
wäascı gejagt wird, kann niemand errathen, daß die Parzen nicht 
mit gemeint ſeyen. Mithin ann entweder diefe Auslegung nicht 
Statt finden, oder der Fehler muß auf andere Weife befeitigt 
werden. 

8.266. Daß aus dem Cod Harl. yowvorayns zu fchreis 
ben fey, hat Waltby gu Morelli Thesaur. p. 212 angemerft, 
yuıoxayns vergleihend. Auch der mediceifche und der von Ruhns 
kenius verglichene Parifer Coder haben yovvorayys. Das im 
Zerte fiehen gebliebene yovvorayns ift der Analogie entgegen. 

V. 263. Daß zwifchen diefem und dem folgenden Verſe 
der von Ruhnfenius verglichene Parifer Coder den Vers xeinevor 
9 ixrovra vewrarov, anpi nv aurcs einfchiebt, was auch der 
Wittenberger thut, ift unbemerft geblieben. 

V. 268. Auch hier muß axAyrov in arAnsrov verwandelt 
werden. ArAnsrov sesapvia, wie gleich darauf zoAAy xonıs. 
AxAyrov sesapvia würde ſchon an fidy ganz unpaſſend gefagt feyn. 

V. 276 hätte Swan ftatt 5uwmcm nach Gugetus Emendation 
aufgenommen, oder önwewv gefchrieben werden follen, wie das 
folgende ra: de zeigt. Der Wittenberger Coder hat yepsiv avıö- 
pwov. 

B.277. roisıv de yopoi xzaidovres EXOVTO. Ar. ©. fagt: 
roisıv pertinet ad Suwas, sed est neutrius generis: hinc se- 
quuntur etc., ut in Homerico rois. Wo fteht diefes Homeri— 
ſche rois? und überhaupt, wo hat je Homer oder irgend ein an- 
derer S:chriftiteller fo geredet? 

V 279 ift es höchft befremdend, daß Hr. ©. zu ararcv 
Bronarcv fagt: Sunt arte facta ora. Und wie foll ein Epifer 
doidij von der Pfeife gebraucht haben? wie avön Ex sronaram 
Öxö Supiyywv den Ton der Pfeife bedeuten fönnen? Die Verſe 
lauten fo: 

Tor uey Uno Aryupav aupfyyay ftoay auäny 

eE analüy aTopatws , nepi di optaıy AyyuTo Nyxw- 

at 8 UNd HoppEyYyW» ayayoy X0909 iptpoevra. 
Was kann flarer vor Augen liegen, ald daß ein Abfchreiber aus 
Berfehen die Sache umgekehrt, und roi ev ftatt rai pev, ai de 
aber ſtatt oĩ dE gefegt hat. Die Frauen fangen mit ihren feinen 
Kehlen zur Syrinx, die Männer zur Phorminr. 
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V. 289 ſchwankt die Lesart zwiſchen xopvrioevra, Kopwvıo- 
EvTa, KOPUVIOWYTA, KopWvoerra, Kopwrıowvra. Nun ließe ſich 
hiervon xopvrıoevra und xopwvIöwvra , das auch der Wittenber- 
ger Coder hat, und außerdem noch xopurygevra vertheidigen. 
Paſſend ift jede diefer Sormen. Daher ift nicht abzufehen, was» 
rum fie Hrn. ©. ſaͤmmtlich mißfallen, und er eine neue, zopv- 
vwevra, für diewahre hält, dienoch dazu der Analogie entgegen 
ift, und durch die angeführten arwerra und xyrwerra nicht ges 
rechtfertigt werden kann. 

8.303. So auffallend auch das xai xapyapodovre xuve po 
ift, fowohl wegen der Stellung des zpo, als wegen des ausge⸗ 
laffenen duo, ſcheint e8 doch nicht geändert werden zu dürfen. 
Was Hr. G. meint, daß, wer Anftoß nehme, xpo dvw xuv& 
xapyapodovre auß dem Homer corrigiren fönne, fann nicht zu« 
gegeben werden, inden die Sprache nothwendig noch ein d« 
verlangt. Die Andeutung des Rec'n, daß der Vers aus dem 
Homer corrigirt werden fönne, hat Hr. ©. mißverjianden. Rec. 
meinte folgendes: Inpevrai, xpo d& rwvde duw xUVe xapyapodovre, 

V. 310 ift die Vulgata: oi Ev ap aidıov eigov zovov. Die 
Handfchriften haben Eyov. Rec hatte bemerkt, daß eine Sylbe 
fehle. Hr. ©. meint, vielleicht fey xareyov zu lefen. Aber das 
würde eine ganz ungewöhnliche Redensart feyn. Der Vers ift 
durch ein Gloſſem verdorben: denn atöros ift fein Wort der alten 
Epifer. Der Dichter fehrieb: oi nv ap’ Enxedov aitv Eyov rovoy. 

V. 316 hat fi) Ar. ©. verfehen, wenn er fagt: 7xvov me- 
dia brevi hic usurpatum fugit Passovii aciem. Pajlow fügt 
im Gegentheil, v fey immer furz, außer im Praͤſens einmal bey 
Mofchus. 

V. 318. Wenn Hr. ©. von den Worten Sauna 1deiv xai 
Znvi fagt: luppiter non solum illos pisciculos admiraturus 
erat: fo thut er dem Unrecht, der die Verfe fo ordnete. Denn 
diefer wollte jene Worte nicht auf die Fiſche, die nur beyläufig 
erwähnt find, fondern auf den Ocean mit den Schwänen bezo⸗ 
gen haben. 

Mir fönnen num zu der Befchreibung des Schildes zurüd: 
fehren. Wenn irgend etwas gewiß ift, fo ift ed, daß Diele Des 
fhreibung nicht von einem einzigen Dichter herrührt, fondern 
von mehreren variirt worden ift, deren Veränderungen und Zu- 
fäge in unfern Text eingefhoben find. Das zeigt nicht fowohl 
die übergroße Menge ver Gegenjtände, die auf dem Schilde dar: 
geftellt ſeyn follen; denn das Fönnte man mit einer üppigen 
Phantafie und mit dem Beſtreben, die Homerifhe Schildbe⸗ 
fhreibung zu übertreffen, entfchuldigen: fondern es zeigen es 
unwiderfprechlich eritend die Unordnung in der Aufzählung diefer 
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Begenftände ; fodann die Wiederholungen derfelben Sachen, 
bald auf gleiche, bald auf verfchiedene Weife auögemalt; ferner 
die Wiederfehr ganzer Verfe, wie ı:50= ı6b3. 282. 283 = 299, 
oder wiederholte Stüde von Verfen, wie 147 = 236. 195 == 324. 
277 = 3284. 295 = 298 = 300, endlich vornehmlich audy die 
Ungereimtheit und Undenfbarfeit mancher Bilder, wenn alles 
von einem Dichter fo zufammengefügt wäre. In der Mitte ein 
Drake; fodann Zanf, Verfolgung, Flucht, Getümmel, Mord, 
Zodfchlag , die Eris, der Lärmgott, die Ker, welche Todte und. 
Verwundete fortfchleppt; Schlangen, Heerden von Ebern und 
Löwen, die mit einander fämpfen; die Schlacht der Lapithen 
und Gentauren ; Mars auf feinem Wagen, Furcht und Schreden 
an feiner Seite habend; die Minerva; eine Berfammlung der 
Götter, in der Apollo die Either fpielt und die Mufen fingen ; 
ein Marft; ein Hafen, in welchem Delphine einem Sifcher beym 
Sifchfang helfen; Perfeus vor dem Schilde befeftigt; Hinter ihm 
die Gorgonen; über diefen wiederum ‚der Schredten ; über ihnen 
ferner eine belagerte Stadt, auf den Mauern jammern die 
Frauen, vor dem Ihore betende Greiſe, dann die Kämpfenden, 
und unter. ihnen die Keren, die Parzen, dann wieder von den 
Keren etwas, die Trauer; daneben eine Schöne Stadt mit fieben 
Zhoren, Tanz, Muſik, Hochzeit, ein Fackelzug, ein Wettrens - 
nen von Reitern; ein Saatfeld mit Schnittern, .Garbenbindern, 
umd einer Tenne; eine Weinlefe, Kelterer, Ringer, Sauftfäms 
pfer; eine Hafenjagd; ein Wettrennen zu Wagen um einen zum 
Preife ausgefegten Dreyfuß; endlich um den Rand des Schilde 
der Dcean mit vielen fingenden Schwänen und luftigen Fiſchen: 
“wer mag diefed Chaos von Dingen in ein nur halbweg leidliche8 
Bild vereinigen, oder einem vernünftigen Menfchen zutrauen, 
ein fo tolles Gewirre zufammengewürfelt zu haben? Hr. Dindorf 
bemerfte, daß an feiner Stelle leichter und ficherer drey verfchies 
dene Recenfionen unterfchieden werden könnten, ald V. 292 — 
300. Hr. ©., in der Anficht befangen, daß V. 141 — 3ı7 von 
einem alerandrinifchen Dichter herrühren, bat die Iuterpolatios 
nen nur ein paar Mal leife berührt, ohne fi) auf eine weitere 
Unterfuchung einzulaffen. Eben fo wenig haben das Andere ger 
than; z. B. Hr. Welder in der Zeitfchrift für Gefhichte und 
Auslegung der alten Kunft, obwohl er Interpolationen ahndete. 
Und allerdings darf man fich nicht wundern, wenn Aufgaben 
Diefer Art entweder gänzlich bey Seite gefegt werden, weil man 
ein ficheres Ergebniß für unmöglich hält, oder wenn fie zu einer 
leichtfinnigen Aufitellung willfürlicher Hypotheſen verführen. &o 
läßt fi) auch hier begreifen, daß man nicht durchgängig mit is 
cherheit angeben fönne, wie viele Bearbeiter an diefer Beſchrei⸗ 
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bung des Schildes Antheil haben, und was jedem beygelegt oder 
abgefprochen werden müſſe: aber wer deßwegen gleidy die ganze 
Srage aufgäbe, würde eben fo unbedachtfam verfahren, als wer 
die erite beite Möglichfeit aufgreifen, und darnach die Snterpos 
lationen fondern wollte. Vielmehr fommt es ‚bey Dingen diefer 
Art darauf an, zuvörderft zu fehen, was auszumachen möglich 
oder unmöglich fey. Sind dann erft die Gränzen der Möglichkeit 
gefunden, fo wird man dahingeftellt feyn laſſen, was nicht aufs 
Heine zu bringen ift; das hingegen, was gefunden werden fann, 
mit ziemlicher Zuverläfligkeit enträthfeln fonnen. Nun aber 
liegt ed am Tage, daß, da der Schild eine Anzahl gänzlich vers 
fhiedener und von einander abgefonderter Bilder enthält, man 
im Ganzen nicht beftimmen könne, welche derfelben von andern, 
als dem erften Verfaſſer, eingefchoben feyn mögen: das aber 
laßt fich mit Sicherheit annehmen, daß, wenn einige diefer Bil» 
der fo gleichartig find, daß fie eigentlich denfelben Gegenftand 
darftellen, fie von verfchiedenen Verfaſſern herrühren. Zweytens 
hängen auch wieder einige Bilder ihrer Natur nach oder weil fie 
einen Gegenſatz bilden fo zufammen, daß man fie für Theile einer 
und derfelben Befchreibung zu nehmen hinreichenden Grund hat. 
Drittens, wenn ein Bild ausführlich behandelt und fehr poetifch 
ausgeſchmuͤckt iſt, laßt fihh, was von diefem Schmude etwa 
fpäter Binzugethan feyn möge, alddann angeben, wenn Mangel 
an Zufammenhang, Wiederholungen, Widerfprüche, Ungereimt: 
beiten fichere Merfmale verfchiedener Bearbeitung darbieten. 
Viertens endlich laufen einige Bilder fo in einander, daß man 
wohl eine Vermifchung von Verfchiedenartigem wahrnimmt, und 
bemerkt, daß fie in der Mitte der Derfe anfangen oder enden, 
aber nicht fofort von einander abgefondert werden fönnen, ohne 
den Zufammenhang des Ganzen zu zerreißen; in welchem Kalle 
ein ſehr ungweifelhaftes Anzeichen der Snterpolation durch die 
Wiederholung ganzer und halber Verſe gegeben it, aus denen 
fi) abnehmen läßt, wo ein fremdes Stud einfege. | 

| Betrahten wir nun die ganze Beſchreibung des Scildes, 
fo befteht fie aus folgenden Theilen. I. V. 144 — ı55 ein con» 
füfes Bild eines Drachen, des Schrediens, des Zanfs. Il. 156 
— 160. Erid und die Ker. IM. 161 —ı67. Schlangen. IV. 
168 — 177. Kampf von Ebern und Löwen. V. 178 — ı90. Schlacht 
der Lapithen und Gentauren. VI. 191 — 196. Mars. VII 197 — 
200. Pallad. VII. 201 — (204) — 206. Feftgelag der Götter. 
IX. 204. 307 — 215. Marft, Hafen, Fifchfang. X. 216 — 237. 
Perfeus und die Gorgonen. XI. 237 — 248. Eine belagerte 
Stadt. XI. 248 — 263. Die Keren und Parzen, wieder ein 
confufes Bild. XII, 264 — 270. Die Traurigkeit. XIV. 2370 
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— 288 überladene Darftelung des Wohllebens einer Stadt. 
XV. 288 — 304. Ernte, Kampfipiele, Hafenjagd, Weinlefe. 
xVI 305 — 313. Wettrennen zu Wagen. XVII. 3ı4 ff. der 
Dcean. Von diefen Bildern wollen wir nun vorerft diejenigen 
betrachten, welche zu Unterfcheidung verfchiedener Bearbeitungen 
Veranlaſſung geben. 
I. Diefes Bild enthält eine Mafle zwar gleichartiger, aber 
fo unordentlih, fo unzufammenhängend, mit folden Wieder: 
on an und Biderfprüchen zufammengewogrfener Dinge, daß 
chon daraus mit Sicherheit auf Interpolation geſchloſſen werden 
kann. Die Variante V. 144 ds Öpaxovros und 5 adauuvros, 
und der zweymal vorfommende Vers ı50, ı63: oirwes avrı- 
Binv woAsuov Lıös vii Peporev, feßen vollends die Sache außer 
Zweifel. Das ganze Bild läßt fich in vier Stüde zertheilen, 
nicht als ob jedes diefer Stüde für ſich allein beſtande, fondern 
weil ſich einige derfelben fowohl an das, was ihnen jet vorher- 
geht, ald an ein anderes Stüc anfchließen koͤnuen; einige aber 
ſich nicht mit andern vereinigen laſſen. Diefe vier Stüde find 
folgende: 1) V. 144, 245 nad) der einen Lesart ein Drade: 
&v NESSW ÖE öpaxovros € env 9005; in einer andern Bearbeitung 
der Schreden als Perfon dargeftellt: &v nisow d’ adauavros Env 
Boßos. 23) V. 146 — 153. Vefchreibung der Zähne und des 
Antliges des Schredend. 3) V. 154 —ı6o perfonificirte Ge: 
ftalten der Uebel des Krieges; unter ihnen der Eris, ein ganz 
abgerijlened Stück, das ſich nicht mit dem vorhergehenden vers 
trägt, in welchem der Zanf, Epıs, zwar nicht als Perfon gebils 
det, aber Doch mit allen Thätigfeiten der Perfon ausgerüftet er» 
fheint. 4) 8. 161 — 167. Schlangen: ein Bild, das nicht 
von dem Verfaſſer des zweyten Stüdes feyn kann, wie B. 147 
zeigt, der in dieſem vierten Stücke V. 163 wiederfehrt. Faßt 
man nun dad Ergebniß aus diefen Angaben zufammen, fo wird 
es fehr wahricheinlich, daß der Dichter, welcher die Befchreibung 
des Schildes mit der Darſtellung des Schreckens anfing, und 
Ev uEccw 8’ addnavros Emo döpos ſchrieb, dad Gleichartige zu⸗ 
fammenftellte, und zu dem Schrecken die aͤbrigen Kriegsdaͤmonen 
hinzufügte; ferner daß in einer zweyten Recenſi on, welche nicht 
den Schrecken, ſondern den Drachen nannte. Ev nEOSW de Öpd- 
xovros Ev Poßos, diefer Drache befchrieben wurde; endlich ‚ daß 
ein anderer Dichter, weldyer gleichfalls mit dem Drachen an- 
fing, auch wieder dad Gleichartige verband, und dem Dras 
hen Schlangen zugeſellte. So erhalten wir in drey verfchies 
denen Recenfionen das erfte Bild jedesmal gut und verftändig 
befchrieben : 
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1. 8.144, 145, 149 — ı6o. 
IL. 2. 144— ı53. 
II. 8.144, 145, ıbı — ı67. 

Bey den hierauf folgenden Bildern ift nichts zu bemerfen, 
als daß das fechöte, weldyes den Mars darftellt, nicht zu der 
Recenſion gehört, in welcher dab erfte Bild den Schreden ent: 
hielt, indem diefer hier noch einmal als Begleiter des Kriegs— 
gotteö vorfommt. 

X. XI XI. Mit der VBefchreibung des Perfeus ift auf: 
eine ganz ungeſchickte Weife die Belagerung einer Stadt in Ver⸗ 
bindung gefegt. Denn nachdem gefagt worden, wie die Gorgo« 
nen den Perfeus verfolgen, heißt es V. 236: exi 5& dewoisa 
xapnvoıs Fopytiois £doveiro u£yas Poßos- ol d Urep aurewv Ävöpes 
dpapyassyv zoAsımia Teuye Eyovres. Wie fommt eine Schlacht 
unbenannter Völfer mit Dem Zuge des Perſeus zu den Gorgonen 
zufammen ? Auch das ot de fcheint auf etwas Vorhergehendes, 
worauf ed bezogen werde, hinzuweifen, dergleichen jedoch hier 
weder gefunden wird, noch überhaupt denkbar iſt. Betrachtet 
man hingegen das fechöte und fiebente Bild, weldhe den Mars 
und die Pallas darftellen, fo erfcheinen beyde nicht in Verbin⸗ 
dung mit den von ihnen erwähnten Lapithen und Gentauren, fon» 
dern vielmehr mit andern friegführenden Heeren: denn von dem 
Mars heißt e8 B. 193 zpvAeescr xeAevwv, und von der Pallas 
B.200 Erı d ciyero PuAozıv aivyv. Dadurdy wird es wahr: 
fcheinlich, daß der Erfinder des Schladhtgemäldes der befriegten 
Stadt dieſes Bild an jene Befchreibung des Kriegsgoͤtter anger 
Enüpft babe. Wie jedoch der Zufammenhang zwifchen V. 200 
und 237 oder 2338 befchaffen gewefen, wenn überhaupt diefe 
Vermuthung Grund hat, läßt ficy nicht ficher angeben. Um in: 
deffen doch wenigftens einen Weg zu zeigen, wie fich die vor: 
handenen Worte zu einer Verbindung eignen, Fann man, da 
fid) B.237 die Variante Topyeiys , ynd V 238 aurcv ſtatt av- 
rewy findet, etwa auf folgenden Forigang der Rede fchließen: 

199. 87xos Exoue’ © xıpaiy IS ypwoeny Tounalucy, 

aiyida 7 app wucıs enı Ö Wxsto Yukon alıny, 

336. Suwvoy Sesaousyn anadns 8 appı arnJıoow 

Lopyeing edontzo peyas @ößos, of Ü unep auTay 

ayöpıs spapyaoIny nolsunia Tauys i xorris- 
So würde fid) aurcv auf den Mars und die Pallas. beziehen, 
dafern es nicht etwa gar üuxep avrjs geheifen hätte. Demnad) 
würden V. 216 — 235, worin Perfeus und die Gorgonen bes 
fchrieben werden, ein befonderes Bild ausmachen ; das fechöte, 
fiebente, eilfte und zwölfte Bild aber zufammengehören, und 
aus V. 191 — 200, 236 ff. beftehen. Aber hier mäffen wiederum 
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V. 258 — 260, die mit dem Vorhergehenden gegen alle Regel 
ohne Copula verbunden find, und auch duch ihren Inhalt, in⸗ 
dem fie von den Parzen. handeln, die Errählung von den Keren 
gänzlid unterbrechen, ald ein offenbar nicht hieher gehöriges 
Einfchiebfel angefehen werden. Es fällt jedoch in die Augen, 
daß diefe Verſe nichts ald eine Wariation der Erzählung von 
den Keren find, und fie mithin in einer andern Recenſion die 
©telle diefer Erzählung vertraten. So erhalten wir hier zwey 
Recenſionen: | | u 

L 8.236 — 257, 261 — 263. on 
II. V. 236 — 248, 258 — abo. 


In der erfiern gehört ner’ aurös V. 348 zu düpıw Eyov; in der 
zweyten ftand vielleiht neradrıs. 

XIII. Es folgt das Bild der Traurigfeit, und dann der 
Stadt im Wohlleben. Beyde Bilder find mit den vorbergehen« 
Ben durch zapa 52 verbunden, und nicht durd den gewöhnlichen 
Anfang eined neuen Bildes Ev de Ar Daraus, fo wie 
auch aus dem Inhalte felbft, laͤßt fich auf ein Nebeneinanderges 
ftelitfeyn diefer Bilder fchließen: und da die Traurigkeit an ſich 
als ein befonderes Bild überhaupt unſchicklich ſeyn wurde, gehört 
fie unftreitig zu dem vorhergehenden Kriegsgemaͤlde. Mithin 
folgte entweder in einer der fo eben angegebenen Recenfionen, 
oder in beyden auf V. 260 ſogleich V. 261 — 270. 

XIV— XVI Die Befchreibung der fröhlihen Stadt hebt 
nun mitten in diefem 270ſten Verfe an, und durch diefe enge 
Verbindung ift fie ſchon als Gegenftüd zu der befriegten Stadt 
angefündigt. Auf eben diefe Art hänge mit ihr die Befchreibung 
der Ernte zufammen, und auch was ferner von dem Weinbau 
und mancherley Luftbarfeiten angefügt ift, muß fowohl dem In⸗ 
halte ald der Art der Verbindung nach als Fortfebung der Schil⸗ 
derung des Wohllebens der feindlihen Stadt angefehen werden: 
fo daß alfo V. 270 — 313 ein einziges Bild ausmachen. Allein 
in Diefem Bilde ift die Beſchreibung der Feſtlichkeiten wicht nur 
offenbar überladen, fondern ganz deutlicy zeigt auch das zwey⸗ 
malige zpos9” Exıov B.277 und 384, daß ein Theil diefer Bes 
fhreibung nur Variation eined andern Dichters iſt. Berner 
dürfte auch &» ayAalaıs re yopois re W.272 und YaAiaı re yopoi 
re V. 284 nicht von einem und demfelben Dichter feyn. Weiter 
weift auch V. 282 und der in einigen Büchern fehlende V. 283, 
welcher in andern noch einmal ganz am unrechten Orte al8 V, 29 
ftebt, auf eine dritte Necenfion hin, in der flatt roi ye ner a 
zaldovres dx’ op Suw xai aoıdj gefchrieben war 70i ye pev av 
yeAowyres ur’ avAyrupı Exasros. Mer aber daB legte fchrieb, 
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hatte fchwerlich den Zanz weggelaſſen, deilen Erwähnung durch 
die Lesart einer andern Recenſion verwifcht zu feyn fcheint. Faßt 
man diefe Umitände feft ind Auge, fo ergeben fich drey verfchies 
dene Kecenfionen. Alle fingen mit zapa 6 eüzupyos zoAıs ay- 
dpew V.270 an: | 

I. 8.3970 — 281, 293 ff. Ä 

U. 8.270 — 274, 3823, 284 — 291, 292 ff. 
In diefer Recenfion fehlte wahrfcheinlich roi 8’ ävöpes Er ayAalaıs 
Te xopois re reppıv Eyov V. 272, und die Nede ging wohl fo 
fort: ixta zuAas’ Tol 8 Evdov düsswrpov ex axnvns. Dann 
entfpricht genau diefem dv5öv dad roi d ad zporapoı9e xoAnos 
V. 385. 


111. 8.279 —274, 283, 287 — 291, 292 ff. 


Hier war der Zufammenhang zwiſchen V. 283 und 287 vermuth- 
lich mit Veränderung eines einzigen Wortes in den Homeriſchen 
Ausdrud gemadt: 
To ya piv au yıldayrıs un’ aulnrüp: Üxaoros 
rinanyov XIova das Erıoroläadn» ds yıravas 
deralar. ' 
Und fo hatte auch der Tanz fein Necht erhalten. Es folgte in 
allen drey Recenfionen die Weinlefe 8. 292, aber, wie Hr. Din- 
dorf richtig angegeben bat, folgendermaßen verfchieden: 
I. V. 292 — 295, 301 f. | 
11. V. 292, 296 — 298, 3oı ff. 
I. 8.296, 297, 300, 301: ff. 


Nehmen wir nun dad Ergebniß von diefem allen zufammen, 
fo zeigt fih, daß der Schild, wie wir die Befchreibung jegt 
haben, nicht fiebzehn, wie wir oben angegeben hatten, fondern 
nur eilf Bilder enthält: I. In der Mitte entweder einen Dras 
hen oder den Schreden; II. den Kampf der Eber und Löwen; 
IIT. das Gefecht der Lapithen und Centauren; IV. Mars und 
Pallas; VI. das Feftgelag der’ Sötter; VII. Markt, Hafen 
und Fiſchfang; VIII. Perfeus und die Sorgonen; IX. eine 
Stadt im Kriegszuftand; X. eine Stadt in Frieden und Wohl« 
leben; XI. den Ocean. Wollen wie nun den Dichtern, die 
diefe Dinge erfunden haben, Verftand und Ueberlegung, wie 
es doch wohl billig ift, zutrauen, fo feheinen die genannten Ges 
genftände durch ihre Befchaffenheit einen bedeutungsvollen Wink 
zu geben, wie man fi) das Ganze geordnet vorzuftellen habe. 
Da die Befchreibung nicht von einem und denifelben Dichter her 
rührt, fo find gewiß auch nicht alle Bilder von dem erſten Ver: 
faſſer erfunden, fondern es ift wahrſcheinlich, daß. 2 verſchie⸗ 
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denen Bearbeitungen andere Bilder ſtatt anderer gewaͤhlt, andere 
mit anderen verbunden wurden. So iſt oben wahrſcheinlich ge⸗ 
macht worden, daß die Beſchreibung der belagerten Stadt in 
Verbindung geſetzt war mit der Schilderung von Mars und Pallas. 
Nun finden wir, daß die angegebenen Öegenftände überall einen 
Parallelismus geben, wie es die Geftalt eines runden Schildes 
erfordert, auf welchem die Mitte und der Rand, fodann die 
Slächen zwifchen der Mitte und dem Rande auf allen Seiten 
einander entgegenftehen. Wir fönnen daher wenigftens in fofern 
mit Sicherheit eine Anordnung der Bilder entwerfen, ald man 
über die Mitte und den Rand, und über die einander auf jeder 
Seite entgegenftehenden Belder nicht in Zweifel feyn fann. 
Darüber hingegen läßt ſich ftreiten, ob die angegebenen Gegen⸗ 
ftände fämmtlich oder mit wechfelfeitiger Ausfhließung auf dem 
Schilde dargeftellt anzunehmen feyen. Die einfachfie und daram 
auch die wahrfcheinlichite Eintheilung eines wunden Schildes ift 
die in vier Felder. Da nun der für diefe Felder geeigneten Ge⸗ 
genftände fich acht vorfinden, ed aber nicht wahrfcheinlich ift, 
daß, wo eine Stadt mit den Gefchäften des Friedens. abgebildet 
war, Marft und Bifchfang, welche ebenfalls zu diefen Gefchäfe 
ten gehören, davon auf einem befondern Felde abgetrennt follten 
dargeftellt worden feyn: fo Fönnen wir diefe beyden Bilder nicht 
wohl zu einer und derfelben Vorftelung von dem Schilde zählen. 
Dagegen paflen zu den Bildern einer durch Krieg geängftigten 
und einer in Wohlleben blühenden Stadt die Götter fehr wohl, 
deren ®ilder wir vorfinden, der Kriegsgott und bie, wiewohl 
der Gewohnheit gemäß ebenfalls als Friegerifch gefchilderte Pallas, 
die Vorfteherin der Die Kultur fördernden Künftee So erhalten 
wir für die eine Vorſtellung des Schilde folgende Felder: 


Befriegte Stadt. Stadt im Frieden. 
Mare. Pallas. 


Iſt die oben über die Verbindung dieſer Bilder in dem Gedichte 
aufgeftellte Vermuthung richtig , fo nehmen, wie das or d Dxep 
avrcy B.237 zeigt, Mars und Palas die beyden unteren, die 
Bilder der Städte aber die beyden oberen Felder ein. 

Hierdurch werden nun zugleich für eine zweyte Anordnung 
folgende vier Belder beftimmt: 

Wohlleben der Bötter. Keichthum der. Menfchen. 

Lapithen und Gentauren. ber und Löwen. | 

Es bleibt nun, da der Ocean den Rand bildet, nur noch die 

Mitte übrig. Für dieſe ift, wie oben gezeigt worden, von einem 
, Dichter der Schrecken mit feinem Gefolge, von anderen ein Drache 
angegeben. Es faun aber gar fein Zweifel feyn, daß noch ein 
anderer Dichter die Figur ded Perfeus in die Mitte geftellt habe. 
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Das zeigt fhon die VBefchaffenheit diefer Figur, die von allen 
andern dadurch unterfchieden ift, daß fie frey vor dem Schilde 
fhwebend, mit einem Zapfen an denfelben befeftigt ift, eine 
Sache, die nothwendig fi bloß für die Mitte eignet. Es ift 
daher auch nicht zu zweifeln, daß der Dichter, der dieje Figur 
befchrieb, V. 216 nicht 2» 8’ 7», fondernwohl fo gefchrieben habe: 


9 ⸗ 23227 ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
&y con ey any Aavans Texos innora Ilsooeus. 


Der Ordner aber mußte das ändern, nachdem fchon der Drache 
als Segenitand des Mittelfeldes angegeben war. Doc, ließe fich 
auch denken, daß der Dichter die Befchreibung dieſer merfwürs 
digen Figur bis zuletzt aufgefpart hätte, wiewohl das weniger 
wahrfcheinlich ift. Auf jeden Ball aber läßt fich Durch diefe auf 
ungewöhnliche Art dargeftellte Figur der Zweifel, den Hr. ©. 
über V. 318 erhoben hat, weit natürlicher und angemeſſener löfen, 
Von dem frey fchwebenden Perfeus fonnte mit Recht gefagt wers 
den: Sala ideiv xai Zuvi Bapvarurw. Deßwegen läßt ſich wohl 
annehmen, daß diefe Worte und die ganzen zwey Verſe 318, 
319 eine Variation von Satpz neya Ppassasdar, Exei ovdapjj 
sorypixro V. 318 find, und mithin jene Stelle fo lautete: 

8) niocw pin any Aavans Tixos innöra Ilepaess, : 

ov⁊ ap Encbauwy odxıos Nogiy, OU) iac —X 

Jaupa lösly xat Zuvi Bapuxtunw, ou dız Boukas 

"Hoatoros nolnse oaxos piya Ta oTıdapoy Te. 


Unter diefer Vorausfegung ließe fi) dann auch vermuthen, daß, 
wenn eine Recenfion V. 318, 319 nach B. 217 fepte, die ganze 
Befchreibung des Schildes mit B.317, 319 f. geſchloſſen war, 
natürlich aber mit einer Fleinen Veränderung, wie z. B.: 

zus "Hoaioros arsube saxos piya Te arıdapoy Te, 

apoapıyos ralapnaı. 

Nach diefer Abfchweifung über die Befchreibung des Schil«- 
des kehren wir zu den einzelnen Stellen des Textes in dem noch 
übrigen Theile des Gedichts zurück. J 

V. 322 iſt es irrig, was Hr. G. von eexos àorepoxi ſagt: 
sic dicitur propter celeritatem. Das beweiſt nicht nur die 
von ihm felbit angeführte Stelle des Homer Iliad. XIV (nicht 
XVII) 386, wo es gar nicht möglich it, an Schnelligkeit zu 
denfen: fondern, wie fich überall dieſe Vergleihung auf den 
Glanz und Schimmer bezieht, fo wird auch hier Herkules wegen 
des glänzenden Schildes mit dem Blige verglichen. Siehe noch 
lliad.X. 154, XIIL 248 — 345. 

®.337. Minerva propterea priorem lolaum alloquitur, 
non Herculem, quod ille, utpote aurign, ante Herculem 
io curru collocatus erat. Es ift nicht einzuſehen, was zu die⸗ 
fer Erffärung berechtigen fol. Denn erfiend wird gar nicht der 
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gemacht. Er glaubt ‚ der Dichter babe die Subjecte umgetauſcht, 
md gemeint, &v9« rov xerpav isyeı, Supeveixerau aury, wie 
Öper. 513. xai re dia pıvod Boos Epyeraı, VdE (aus Verfehen iflEr3« 
gefchrieben) pw Toy, Nicht umgefehrt find die Subjecte, fon 
dern verändert, und &v9« ift nicht wo, fondern da: ro (zayy) 
Suveveixeran Ev9a pıv (Tv rerpav) isyer (6 zayos). Noch wenie 
ger kann es gebilligt werden, daß Hr. ©. vorsieht, ro für 7, 
ya zu nehmen. Aber ift denn auch das fonft ganz ungebräud: 
liche auvaveixeran richtig? Der Wittenberger Coder hat suverg- 
verrar. Hierzu paßt die Erfärung des Münchner Tzetzes: ov 
yayainerar. zposuevei. „xyoszoAdäraı. , ‚Das Richtige ift wohl 
das Plußquamperfect: ru 7 Guvavıivexr "Ev9a nv layer. 

V. 4464. Toooyd iv iaxı, —— ouaios Apns, xexAyyes 
Eröpovses. Der Artifel mißfält Hrn. G., und er möchte ihn 
gern weglaffen, wenn ein guter Coder beyflimmte. Vielleicht 
mit Recht, da Zayı Digammirt gewefen gu feyn fcheint. Doch ift 
fonft an dem Artifel, der nicht Artikel, ſondern Pronomen iſt, 
nichts auszuſetzen. So bey Homer, avrap o abre Ovesre, und 
an unzähligen Stellen. Es follte daher auf ö, 7, of, ai, wo 
diefe Wörter ihre urfprüngliche Kraft als Pronomen haben, aud) 
der Accent nicht weggelailen werden. Auch findet man ihn in 
vielen Handfchriften. Daher Nec. 6 nev—o dt, uud fo überall, 
wo eigentliches Pronomen nicht bloß gedacht, fendern auch ges 
fprochen wird (denn man fann ja dergleichen gar nicht unaccen- 
tuirt ausfprechen) zu fhreiben gewohnt ift: was hier beyläufig 
bemerkt werden möge, damit die Lefer auch diefer Abhandlung 
nicht, wo fie fo accentuirt finden, etiwa einen Irrthum vermutben, 
oder das demonftrative Pronomen ‚für das relative halten. 

BVB. 445. Jewa 8’ 6roöpa isün”. S. oben zu V. 2 3. H.®. 
wiederholt die Bemerfung, daß drxoöpa iöoũo' als v up &v zu neh 
men fey. Es ift nicht glaublich, daß der Dichter fo wenig die epifche 
Art zu reden beachtet hätte; vielmehr mögen bier die Lesarten 
zweyer Recenfionen zuſammengeſchmolzen ſeyn, in deren einer röv 
5 dp Uxoöpa 1800 , in der andern aber duıva ö' iöic« Yea ftand. 

V. 483 ift nicht abzufehen, warum Die richtige Interpunction, 
xai ⸗ eußare xaAxcov Eyxos Sxepxvor, Eoü zardos xorewv zepı TeI- 
vyäTos, Ev saxei neyalıs, in die weder dem Sinne, noch der Sprach⸗ 
gewohnheit angemeffene, xalp ' Eußare xahneov € cyxos, oxepxvöoi koũ 
zardös Xorewy repı, TE99NWTOS, Ev Gaxei peyalw verändert iſt. 

V. 468 hätte das unepiſche sxuAevcayres der andern Ledart, 

GuAgsavres, weichen follen. 

V. 479 ift die Ledart der mediceifchen Handfchrift yvay 
unbemerft geblieben. Gottfried Hermann. 

(Der Schluß folgt.) 
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Art. AL Mpthiſche Geographie der Griechen und Nömer ; von 
Dr. 8. 9. W. VBölder Erſter Theil: Ueber die Wander: 
rungen der Jo in des Aeſchylus gefefleltem Prometheus, und 
die Damit zufammenhängenden mythiſch⸗geographiſchen Gegen⸗ 
fände. Mit einem Kärtchen. Leipzig, bey Köhler, 1832. 

9.8. Xu. 231 ©. | 


| Da durch feine anderen Forſchungen im Gebiete der foge- 
nannten Flaflifhen Mythenwelt bereits rühmlich befannte Vers 
faſſer hat und im vorliegenden ein neues, wichtiges Werk 
gefchenft, was in vieler Hinſicht eine möglichit ausführliche Be⸗ 
leuchtung in Anfpruch nimmt: denn für den Begriff » einer my 
thifchen Geographie« wie für Hiftorifchen Grund und Boden 
fcheint gleichviel gewonnen... Daher bliebe die Brage nach der 
Nöthigfeit eines folhen Werkes abgethbane Sache, und unfer 
Zeitalter, was ſich in allem- gelehrten Wefen auf Flaififches Alter: 
thum bafirt, follte immer die Anfiht Diodord (I. ı) vor Augen 
haben, um nad) ihr jeder Bemühung zum Beften Anderer 
Danf zu willen! 

Den erften Gefichtöpunft anlangend, fo fcheidet der Verf. 
richtig mythiſche Geographie von » myrhifcher Phyſik« oder » my⸗ 
thifchs mathematischer « Geographie (wenn ich mich der Ausdrüde 
bedienen darf), welche Iegtere die Gefchichte der Naturphilofo« 
phie vorzüglich anzufprechen fcheint: und daher fieht dieſes Wert 
dem gleichzeitig, und faſt unter gleihem Namen (bey Lehnhold 
zu Leipzig) erfchienenen, fehr unaͤhnlich. Der Verf. ift ungefähr 
Der Meinung: »daß mandher Amerifaner, unfere 
Geographien ſeinesLandes lefend, unfereöchrei« 
bung und Ausfpradhe feiner Namen mit der feini- 
gen vergleihend, unfere geographifhen Werke 
mit Sug oft »mythiſch,« »mythifhe®eographien« 
(nach gewöhnlicherer Auffalfung, alfo: »fabelhafte-) nennen 
möchte und könnte!«« Nichts defto weniger hat alles, auch 
der Irrthum oft, feinen Grund. 

Hieraus folgt von felbft die Aufgabe, welche fic) der Verf. 
geftellt hat, nämlich: a) zu fammeln, was in jener griechifchen 
und römifchen Mythenwelt auf beftimmte örtliche Verhältniſſe, 
befonders außergriechifcher Länder, fich gründet; b) Ermittelung 
und Feftftellung jener Localitäten, in fofern fie möglich. 

Erfichtlicy beruht die Wahl der Gegenftände aus jenen Sa⸗ 
genfreifen, die Anordnung in der Behandlung, und der Abfchluß 
jener Sagenzeit felbit, fo lange auf individuelle Erfenutniß, 
wie hiſtoriſche Einficht in diefelbe, nicht Beginn und Abfchluß, 
fo wie chronologifche Anordnung gebietet. Zu foldem Stand» 
punfte hat fi) diefer Zweig der Willenfchaften, erit im Gedeihen 
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begriffen, noch nicht erhoben, und vielleicht bleibt er immer un⸗ 
erreicht; daher haben wir nichts dagegen einzuwenden, wenn 
der Verfaſſer das vorliegende Werk mit den Wanderungen der 
Jo beginnt, und mit dem Zuge der Argonauten ſchon im folgen⸗ 
den Theil zu ſchließen gedenkt. 

Den Gegenſtand ſelbſt nun berückſichtigend, iſt nicht zu 
leugnen, daß ſein hiſtoriſcher Grund wohl in hohes griechiſches 
Alterthum zuruͤckdeute, und daß dieſe Mythe ſammt den Fahrten 
der Argo vor allem die meiſten und ausgedehnteſten Länder - und 
Völferverhältniffe mit fi verwebe: aljo gewiß für den Zwed 
des Verfaffers eine würdige Wahl! und darum haben nicht nur 
Gelehrte unferer Zeit diefen Joirren ihre größte Aufmerffamteit 
gelcentt, wie Voß, fondern auch aufgefordert zu einer gründs 
ichen Bearbeitung derfelben. 

Diefe war nun das Ziel des Verfaffers, und zu dem Behufe 
geht er von Aeſchylus aus, als dem Schriftfteller, welcher ums 
ter den älteften Griechen den Gegenftand am ausführlichiten be⸗ 
handelt, und die .beiten Gefichtöpunfte liefert, um eine gewiſſe 
Einheit und Ordnung in den zahllofen, immer neu geitaltenden 
Berichten gewinnen zu laffen. Aber mit diefem Ausgangspunfte 
waren bey weitem nicht alle Schwierigfeiten gehoben. Der bes 
deutendfte Theil der Mythe fpielt im Norden bey Hyperboreern, 
einäugigen Arimaspen, Sffedonen, Gryphen u.f.w., zum Theil 
Völkern, die ſich beym beiten Willen nicht zu reinem Fabelweſen 
ber griechiſchen Phantafie machen laffen wollen, und über welche 
die Willenfchaft bisher fo gut wie gar nicht8 feftgeftellt Hat, wie 
einladend, ja wie wichtig die Erforfhung des alten 
europdäifhen Nordens für den Deutfhen immer 
feyn mag! Ein anderer Theil der Mythe verfchlinget fich wies 
der in andere wunderbare Generationen der griechifchen Theo. 
gonie, 3. B. in die Sagen von der Athene, welche durch ihre 
blauen Augen (yAauxöxıs ’ 49797) wiederum auf nichtgriechifche, 
etwa nordifche, Heimat verweift, oder fchwebt nach den ferniten 
Gegenden, zu den ewigblühenden Bärten fingender Heſperiden 
binüber, wo die gelehrte Welt für des Verf. sd Wandlerin bisher 
gleichfalls fchlecht das Haus beftellt Hatte. So war eine eigene 
Ordnung in Behandlung des Stoffes dem Verfaſſer geboten: er 
befand ſich in einer Lage, wie der Mathematiker, welcher, einen 
Lehrfag beweiſend, zugleich alle Hulfsfäge, oder mit anderen 
Worten, die Mathematif beweifen muß, um einem der Mathe⸗ 
fid Unfundigen verftändlich zu werden. Abwege alfo waren uns 
erläßlich! und wir wollen fie dem Verfaſſer Dank wiffen, denu 
fie veranlaßten ihn, ſich über wichtige Länder und ihre Völker in 
grändliche Erörterungen einzulaffen, über welche bis daher nur 
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gelegentlich, etwa in Anmerkungen zu griechiſchen und römifchen 
Schriftftellern, abgehandelt ward. | . 
Die Unterfuchung eröffnet fi demnach mit einer einleiten» 
den Ueberficht der verfchiedenen Hindeutungen auf die Wichtigkeit 
der Jomythe, ftellt die Hauptgefichtöpunfte derfelben auf, ıhre 
Berührung mit anderen Wefen der griechifhen Goͤtterwelt, mit 
den Völfern und Ländern, die meiftens an den fernften Enden 
der alten Erdfcheibe fchwebten, fchreitet dann zu Erörterungen 
über diefe Berührungspunfte, und fehrt dergeftalt wohlgerüftet 
zu dem nie ganz verlorenen Hauptfaden, den Sagen von Io 
inöbefondere, zurück. So behandelt fie: Kap. ı: Graͤen und 
Gorgonen ($.ı, &.10); ihr Alteftes Tocale, und die erfte 
Detanlafjung zu den Sagen bey Homer und Hefiod (F. 2, &. 13); 
ihr zweytes Locale und die zweyte Veranlaſſung zu den Sagen 
von ihnen, die Verpflanzung des Gorgo: Athene »Eultus nah - 
Kyrene ({.3, S. 22); Athene ald Gorgo ($.4, ©. 24); ihr 
drittes Locale an der Meinen Syrte ($.5, 8.34); ihre Wohn⸗ 
fige in Libyen (9.6, S. 38). Kap.2: Die Inſel Eerne 
7 A S. 66). Rap.3: Den Periplus ded Hanno 
(J. i10o — 15, &.82). Kap. 4: Die Hefperiden ($.ı% 
S. 107). Kap. 5: Das Geographiſche in den Aben- 
tenern des Herkules, beſonders in ſeinen Zügen nach Ery⸗ 
thia und zu den Heſperiden (F. 19 — 21, S. 1265). Kap.b: 
Die Hyperboreer (G. 22, S. 145). Rap.7: Geogra 
phiſche Skizze des Herodotiſchen Schthenlandes 
.23, ©. ı71). Kap. 83: Die Arimaſpen und Grei— 
fen (9.25, ©. 183). Kap.9, S. 195: Erflärung der 
Irren der Jo bey Aefchylos; den Ort der Entfellelung 
des Prometheus (6.28) ; Wanderung der Jo um den Pontos 
(9.29, &.201); Erklärung von v.707 — 716 ({.30, &.204); 
rflärung von v.717— 723 ($.3ı, S. 2211). Kap.ıo: Die 
Amazonen($.32, &. 216); Erflärung von 729 — 755 ($. 33, 
S. 224); Erklärung des legten Xheiles der Wanderung (F. 34, 
S. 2237). — So viel reiche hin, um nach einer Ueberficht des 
in uns verftändlicher zur Prüfung des Einzelnen vorfchreiten 
zu laſſen. 
Ueber den erften, einleitenden Paragraph ift nichts weiter 
zu fagen, al& daß der Verf. mit der größten Umficht die verfchies 
denen Öeftaltungen der Jomythe fammelt und entwidelt, und nur 
zu Gunſten einer gewiffen Einheit unferer Reeenfion wollen wir . 
die oft befprochene Kunde Homers fchon von Kimmerifchen Mäns 
nern, die in ewige Nacht gehüllt find (Od. sı, 124), auch bier 
in Erinnerung bringen, fodann hervorheben, daB Apollodor 
(3, 1,3, 5), die Io nach Aegypten führend, gewiflermaßen 
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der Iſis identiſicirt. Auch der folgende Paragraph leitet noch 
ein, verfpricht Streben nach dyronologifchem Kortfchritt, der, 
wie fich zeigen wird, unerreicht bleibt, erfennt richtig hiftorifchen 
Grund der arimafpifhen Sagen an, beflreitet unrichtig den der 
fimmerifchen. Hier mülfen wir fürs erfte ftehen bleiben, denn 
die Kimmerier waren nicht bloße Fabelweſen, fondern das Haupt 
der, den Alten durch Schiffahrt oder Durch Verbindungen andes 
zer Art befannten, nördlichen Völker, und fo märe es fogar 
möglich, die ganze Sage von Io — die doch größtentheild im 
Morden fpielt — habe hier zum Theil ihren Urfprung.  Näm- 
lich: fey der Name KRimmerier immerhin entitellt auf und 
gefommen, fo fann man nach Leſung des Herodot (4, 11 sq.) 
und des Strabou wenigftend nicht zweifeln, Daß im Norden 
Des Pontod ein Volk eines ähnlihen Namens 
gewohnt habe, um fo weniger, ala fimbrifche Völker 
in der fpäteren Geſchichte eine fo bedeutende Rolle fpielen, und 
manche alte Autoren die Einheit die ſer mitjenenfimmeriern 
anerfannt haben ( Plut. v. Mar. 6. II. cf. Strab.7, 2). Es 
bleibt ferner nicht bloße Vermuthung (Barth .Urgefch.), daß die 
Wurzeldes Namens Kimmerier die Bedeutung, etwa ſchwarz, 
dunkel haben müfle, fondern es ift audgemachte Sache: fie 
iſt in der Bedeutung dem femitifchen Sprachſtamme (Hebr. Dn; 


ägypt. chemi, chme niger, vgl. Geſenius hbr. Mf. DM), wie dem 


germanifchen nicht fremd (altnordifch dimmr opacus, altfächfifch 
thim obscurus), und dazu fteht nah Suhm und den Eddalies 
dern hiſtoriſch feſt, Daß die nordifchen Diener Odins aus Gegen: 
den des Pontos (nur nördliche find hier denfbar) eingewandert 
find, wenn auch der Hergang dieſes Factums bisher noch unerweis⸗ 
lich blieb. Wir dürfen und daher nicht wundern, wenn wir 
bey den Alten die Kimmerier immer in Nacht und Mebel gehüllt 
finden, um fo mehr, da die nachhomerifchen Handelsgeheimniife 
Der Milefier in diefen Gegenden jene Deutung ded Namens 
Kimmerier begünftigt zu haben fcheinen. Warum nun ein: 
mal auf der Erde »Schattenmänner « gefunden, und in einer 
Himmeldgegend, welche Helios auf feiner Bahn nie berührte 
(Od.1ı, 15. BöE zor’ aurüs ’HeAtos YacIwy Erıdtpxerar axri- 
vercıy, UI Oxdr Av greiyysı xpos Upavov asrepoevra, UI’ or’ 
äv. äy Exi yaiay ax’ UpavoSev zporpaxyrar‘), fo fonnte der Hel⸗ 
lene nirgends anders den Eingang in die Unterwelt, das S chat: 
tenreich, denfen, ald bey diefen Kimmeriern, als 
urfpreunglich in dieſer mitternähtlihen Gegend, 
und dDaber Homer Od.ıı nad) älteren Sagen. — Daß 
ſraͤtere Griechen, als die Erdfunde fich erweiterte, deu Eingang 
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in den Tartarus nach Weſten rückten, erweiſt nichts gegen ſein 
aͤlteſtes nordiſches Locale, und daß neue Gelehrte, welche ein⸗ 
ſahen, des Aides Reich und die Kimmerier ſeyen nicht zu tren⸗ 
nen, letztere nach Italien rückten (G. Vofs de Idolatria, p. 359 8q.), 
beweiſt noch weniger. Nicht nur der Kerberos iſt dort im Kimme- 
rierlande geboren. [Hesiodi theog. 303 sq. von dem Schlangen» 
weibe Echidna bey den Arimern (eiv ’Apinorcıw), d.h. den Arimzafpen 
(f.unten), gezeugt von Typhon, alfo von einem Titanen, den 
Zeus dur) Blige, wieder bey den Arimern, niederfchmets 
tert (Hom. Il.2, 780 sq. cf. Schol. ad. Hesiod. Virg. Aen.g, 
717. Pind. fragm. ex Epin. in Pind.opp. ed. Heyne Vol, UI; 
p.1.p.ı7 u. d. Schol.).— Daß neuere Gelehrte, geftügt auf 
Strabons Unterfuchungen (f. 1.13, 4 ed. Siebk.5. p. 470. 
cf.3. p.433, und die Lesarten, cf. lib.ı6 fin.) — über die 
Arimer, und Suidas (lexic. ra apına), die halbe Welt haben 
durchirren fönnen, um dad urfprüngliche Locale diefer Mythe 
aufzufinden, wie Heyne (excurs. ad. Virg. Aen.9), Mannert 
(Seogr. 6,3. p. 152 fg., vgl. WeldersAckhpl. Trilog. S. 316, 
Not. 562 und Heyne zu Pind. 1. c.) — ift mir unerflärlih, da 
das Waldland der Ehidna, Hyläa (bey Herod.4, ıB. 54. 55. 
9. 10. 19), verglichen mit den Beſtimmungen Strabond, al® 
urfprüngliches Locale der Sage unverkennbar ift, um fo mehr, 
da fid) die verbrannte Gegend, xaraxexauuevn, Strabons, das 
Typhonsreich, in den daneben befindlichen Steppen auch zeigt, 
und dad Schlangenmweib, wie fi) fchon aus Diodor (2, 43) 
fehließen läßt, gerade fo dem aflatifchen, daher ffythifchen, und 
mithin auch europäifchen, Morden ausſchließlich angehört (ſ- 
Sörres Heldenbud) von Iran aus dem Schah Nameh des Firdufi. 
Einl.), wie das Fiſchweib dem afiatifhen Süden (vgl. Rit« 
ters Vorhalle, S. 60, 67 cet.)] — nicht nur der Kerberos, 
fage ich, ift im Bereiche der Kimmerier geboren, fondern fie 
felbft werden deghalb, und wegen des dort gedachten Einganges 
in die Unterwelt Kerberier genannt (f. Eustath. ad. Od. 11, 
14. Hesych.v. Kepßepior. Plin, 6, 6. Bochart G. 2, 1. Hor- 
duin ad Pl. 1. c.). „Hätten ferner die genannten Autoritäten 
für Einheit dieſer Schattenmänner und der Kımbrer Recht, fo 
würde es erflärlich feyn, warım die Erflärungen des Namens 
Aions oft fehr gezwungen ausgefallen find (G. Vols l.c. p. 136, 
142), das gothifhe Skadas umbra (ev adv sc. dusnarı) aber 
faft beiferen Sinn gibt, wie das griechiſche aiöys; warum das 
bieemit in Verbindung fiehende Gades nicht immer in Sberien, 
fondern auch bey der Mäotid gefunden wird (Lucani Phars. 5, 
279); warum die Titanen aus dem Tartarus hervorgehen, und 
vom Othrys aus nach ziemlich menfchliher Weife mit dem Zend 
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(einem Cultus?) kaͤmpfen -Pönnen (Hesiodi theog. 616 sq.): 
denn nach dem Gothiſchen iſt dautks mortuus und thiuda gens 
(althochdeutfch tod mors und diot) für den Ausländer ziemlich 
verwandt, und Daß die Kimmerier frühe große Züge in den Ge⸗ 
genden am Pontus unternahmen, Kriege führten, wilfen wir aus 
Strabon zur Genüge. 

So viel, um im Folgenden uns Pürzer faſſen zu dürfen. 
Denn nunmehr baben wir fchon vorweg erwiefen, daß das ältefte 
Locale der einen Gorgo (erſt Hefiod hat mehrere und ander⸗ 
“ wärtd im äuferften Weſten theog. v.270 sq.), welche Homer 
kennt (11.5, 741. 8, 348 cet.), und die Odyſſeus sim Has 
des felbit« fürchtet (Od. 11, 628 sq.), nirgends anderes, 
als ebenfalls im Kimmerierlande, nördlich am Pontos, von der 
Sage bey Homer gedacht worden ſey. Der Verfaſſer hat dem: 
nach feine S. 2ı aufgeitellte Behauptung, »daß Gorgonen und 
Graͤen in ihrem älteiten Locale keineswegs in Europa,« auf die 
des Heſiod zu befchränfen. Die Abhandlung gibt und in den 
folgenden Paragraphen felbft Stügpunfte diefer Behauptung: 
fie beweift, daß diefe Homerifche Gorgo die Athene felbft, und 
dieſe eind mit der Medufa fey. Hätte der Verf. diefe Einheit 
weniger umfichtig, weniger Mar und befonnen entwidelt, fo 
würden wir ihm fchon haben beypflichten müſſen. Um fo leich- 
ter erflärt fi) da8 der Athene immer beygelegte blaue (nordifche) 
Auge, uud, ift fie Medufa, fo wurde aus ihrem blonden Haare 
Slammenhaar, etwa wie umgefehrt dad Sonnenland Erytheia 
‚zu einem Rotheiland (&.47, $-4). Hierdurch erhellt fidy 
aun die Anfpielung des Euripided auf eine gewiß alte Mythe, 
nach welcher Gorgo während des Sigantenfampfes am Phlegra= 
gebirge von der Erde geboren ward (lon. ed. Cant. 
v.987: Evraüda Topyov Erexe ya; erſt unten v. 1015, wo er 
von den Wirfungen ihres Blutes fpricht, gedenft er der Topyo- 
swyr), und die Bedeutfamfeit gewiller Hinweifungen, daß Pers 
feus das Medufenhaupt von Hyperboreern, d. h. aus den Nors 
den, holen mußte (Simmins bey T'zetz, Chil, VII. v.697. Völ⸗ 
fer ©.39, 40). Alſo alles weift nach dem Norden! als ob die 
nad) nordifcher Sitte in den Kampf mitziehenden Weiber der — 
Giganten zu einer Gorgo:- Athene und Gorgonen Veran 
laffung gegeben hätten !— Was hier von Gorgonen in Bezug 
auf ihre urfprüngliche Dertlichfeit erwiefen ift, gilt von den 
Orden mit, ale den Waͤchtern jener, und hierfür nehmen wir 
des Verf.s Beweis (S. 21 ꝛc.) gern in Anfpruch, freylich dießs 
mal mit ihm im Widerfpruh. Um fo größeren Beyfall müffen 
wir aber feinen ferneren Erörterungen über Verzweigung, zum 
heil Hiftorifche Verpflanzung des Gorgo-Athene-Cultus; der 
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Seftitellung feiner dortigen und überhaupt weftlichen Locale; der 
Unterfuchung uber die Infel Cerne und den Periplus des Hanno 
(8.82 — 107), fo wie der: Ueberfegung diefes, zollen, gern 
einige Zweifel unterdeüdend, um Raum zu behalten für Aufhel⸗ 
lung wirklicher, ſchaͤdlicher Irrthümer, gerade auf der 
Hauptbühne der Joirren und des Prometheus. 
Um unfere Aufgabe in möglichfter Kürze zu loͤſen, müffen 
wir von der Ordnung des DVerfaflers abgehen, und fogleich die 
Hyperboreer, über die erft ©. 125° — ı70 gehandelt wird, im 
unferen Kreis ziehen. Denn nicht das jüngere Hellenenthum, 
fondern das Altefte erkennt religiöfen Verkehr 
mit jenen Vöolkern des Nordens an (Arist. Proconn. 
b. Herod.4, ı3 sq., vgl. Fabricü bibl. Gr. ı, 12. Voss.h. 
Gr.4, 2 sq., der Berf. ©. 151 2), und Homer, nad 
des Verf.’ Zugeftändniß (8.141), [hildert die ge 
feglihden Mythen (Il. ı3, 5.6), wie die fpätere Zeit 
(Just. 2, 2), fennt den Bernftein (Od.4, 73. ı5,.359. 
Hesiod, scut, Her. 142), wie wir heute. Diejed Factum 
beſſer ald der Verf. ©. 146 anerkennend, haben fchon viele Ge⸗ 
lehrte, wie Goropius, Cluver, Banier, Penzel, Schubart, 
gelegentlicher Andeutungen nicht zu gedenfen, den Hyperboreern 
zum heil eigene Abhandlungen gewidmet, von denen: ſich meis 
ſtens nichts weiter fagen läßt, als daß fie den Wald vor lauter 
‚Bäumen nicht gefehen haben. Denn wie der Verf. S. 145 querit 
richtig anerfennt, laͤßt fich in einer Unterfuhung über 
Die Hyperboreer nach faſt allen Berichten der 
Alten nicht einen Schritt weit. geben, ohne zw 
gleich auf die wunderbaren Arimafpen (Belege uns 
ten) zu floßen. Erwägt man.nun, daß diefe Völker Namens⸗ 
verwandte in Afien zurüdließen (Diod. ed. Wessel. T. II. p. 223. 
Arriani exp. Alex. 3, 27. Plin.6, ı9. Curt.7, 3 u. ſ. w.), 
Daß ausdrüdliche Berichte einen anderen: Theil nach dem Tanais 
und Pontos vorfchreiten laffen (Herod. nach Arist. Proconn. 
4, ı3. Diod, 3, 43), daß fie fi in Europa wirklich wieder 
finden (— Herod.3, 116. Paus, 132; mehr Belege unten), 
Daß der Norden des Pontos fpäterhin Schanplag der Einwans 
derung wilder Morden, der Skoloten (Herod.4, 11. 
5 — 7. bo sq. und. der Verf. S. 206. 306), geworden war, 
Die nicht nur bey ihrer Einwanderung, fondern 
aud in.der Folgezeit Durch Kriege und Züge mans 
bed in den beftandenen VBölferverhältniffen an 
jenen Orten umgeftaltet haben werden: fo ift es 
wohl der Unterfuher Schuld, wenn fie in den 
Berihten der Alten über dieſe nordifhen Völker 
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seinflimmige« Angabe des Wohnortes veinen 
Seitraum von mehr ald.taufendSahren hindurch,« 
und von einem fo unbeflimmten Namen »Hyper— 
boreer« ein fo beftimmtes Völfhen in dem wei- 
sen eunropäifhen Norden verlangen!! Der Verfaller, 
gründlicher als feine Vorgänger, die Ungertrennlichfeit der Arie 
mafpen und Hyperboreer eingeftehend, &. 145, den Biftorifchen 
rund und Boden in den Nachrichten der Alten über jene (Ari« 
mafpen)-vollfommen anerfennend, S. 11. »83, von der. Unver⸗ 
fälfchtheit ihres Namens überzeugt, S. 193, macht ſich gleich⸗ 
wohl von jenem Vorwurfe nicht frey: er forfcht wiederum erſt 
nach Hpperboreern ins Weite, anftatt umgekehrt durch 
Das einzig namhaft gemachte, beftimmte byper- 
boreifche Wolf, Arimafpen(riv Örepßopkwy ’Apınaszcip 
bey Suidas), fih die Führer jenes. nihtsfagenden 
Namens »Hyperboreers zeigen zu laffen! ja, dieß 
um fo mehr, da der Verf. auch über die Skythen Unterfuchungen 
anftellen mußte (S. 206, 171), und jenes Volk Necht hatte, 
byperboreifch und fEythifch zugleich (Soytharumque 
Arimaspoi bey Pomp. Mela 2, ı cf. Diod.2, 43) genannt zu 
werden! 

- Was Wunder, wenn nun dem Verf. &. ı68 ſich nirgends 
Hiftorifcher Boden zeigt, »und er auf diefen Jrrthum« eine neue, 
falfche Behauptung , die hyperboreiſchen Jungfrauen betreffend, 
baut! Wir widerlegen den Verf. zuerft am beiten mit feinen ei⸗ 
genen Worten. - Er befennt bey allen Verſchiedenheiten der Ber 
richte, die Hyperboreer nie im Süden (d. h. etwa des Haͤmos) 
und nie im Welten (d. h. Keltivn) gefunden zu baben (©. 167, 
168, 149); er beweift richtig, daß, da das Epigonengedicht 
Homers (3) und Hefiod Hyperboreer fannten, fie nicht im 
ffandinavifchen Norden gewohnt haben fönnen, weil bis dahin 
die Erdfunde jener. Schriftfteller ‚nicht reichte (&. 147, 151) 3 
er führt- an, daß ſüͤdlich die Jifedonen wohnten, nördlicher 
die Arimafpen, über dieſen (alfo nodh nördlicher) die Hy—⸗ 
perboreer. (8.159 nad Arist. Proconn. bey Herod. 4, ı3, 
nach -Damajtes von Sigeum bey Steph. B. v. “Txepßop., 
nach der Sage von Prafiod b,.Paus, a, 3ı, nach Kallim. H. 
Del, 28ı sq., nach Plin. 4, 26. 24.27, nach Mela ı, 193 
©. 165 nad) Solin e. 15 — 17, nad Martianus Capella VI. 
e. de quarto sinu Europ.; ©. ıgı nach Herodot 4, 25 sq.3 
S. 194 wahrfcheinlid nach Hellanifus b. Sturz fragm. p. 144). 
Demnach hätte der fonft immer fcharffichtige Verf. fragen follen: 
ift dDiefe Ordnung — zufällig? Denn er weiß ©. 195 
felbit, daß vielen Schriftftelern, z. B. dem Antimachos, Phes 
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renikos, Stephanos von B., welchem letzteren wir manchen äls 
teren fragmentarifchen Bericht verdanfen, Arimafpen und Hyper: 
boreer ein Rolf find, wo dann diefe Ordnung felbit wegfällt; 
daß die meiften anderen Stellen über beyde Völker nur durch 
die dritte, vierte Hand fi) und erhalten haben (8.164, 165 
u.f. w.), wo ed dann um die ©enauigfeit der Ausfchreibung 
fchlecht ftehen mag; daß endlich und hHauptfächlich Herodot a. a. O. 
— menigftend in Bezug auf Iffedonen, Arimafpen und die 
Rhiphäen, aus dem Munde der Sfythen diefelbe Drds 
nung vernahm, welche vor ihm ſchon Ariftend angegeben 
hatte, der vom Verf. &. 152 felbft, zwar viel zu fpät (Tatiani 
er. c. Gr. interprete Gessnero Tig. ı546. fol. p.363, 364. 
Strabo 4, ed. Tzsch. p. 528, welchen Autoritäten bald wich⸗ 
tige Gründe fich gefellen werden), aber doch vor Herodot gefept 
wird. | 
Der Verf. wußte ferner, daß Ariftead aus Profonnes ein 
elgenes Werf-über die Arimafpen (©. ı52), wie Hekatäos ans 
Abdera (vgl. Ufert über Hekat. u. Damaftes, S. 10), über die 
Hyperboreer (S. 159) gefchrieben hatte (vgl. Aelian n. anim. 
ı, ıs, Plin.6, 30. Schol Apollon. R. 2, 677. Steph. B. v. 
’Erı2ora, Kapapßvxaı. Plut, Isis. ed. Wyttenb. 448 sq. Ukert's 
Hekatäos und Dam. ©. ı1. Geogr.ı, ı, 111u. ſ. f.), und 
wichtig erfterer nicht bloß über Hyperboreer ‚ fondern hyperborei⸗ 
ſche Arimafpen (Esrı isropia röv‘ Trepßopewv” Apınasrc BıßAia 
y, b. Suid. 1. c. v. ’Apısreas). Der Berf.durfte alfo bey allen 
eingemifchten Sabeln auf eine ausgedehnte Kunde diefer Schrifts 
fiellee vom Norden, fo gut wie Paufanias (5, 7, 4), ſchlie⸗ 
Ben, und mußte fuchen den Ausfagen diefer, ganz befon« 
derö des Helatäod, auf die Spur zu kommen. Daß auf 
diefe Weife manches gewonnen wird, bleibt Rec.'n nunmehr zu 
jeigen. Ä Ä 

Arifteas, ein begeifterter Sonnendiener, Yoßokaurros, fam 
zu den Sffedonen (Herod. 4, ı3), und dort gewann er den 
Stoff zu feinen Heldengefängen (’Apınaszsıa xaAyueva Exn, b. 
Suid.). — Wo wohnen diefe? Sind fie in Aften, wie Herodot 
will und der Verf. &. 191, fo tft Ariftead fein Vorgänger Mor 
mers, fein Sänger des höchiten Alterthums, denn nicht mit 
Aſien, aber mit dem thrafifchen Norden fteht der hellenifche ältefte 
Sonnenfult in Verbindung (Paus. ı, 31), mit Dodona und 
dem Adriad (Herod.4, 33). Erwägen wir demnach, daß ein 
alter Name der Thrafier Edones (Edoni, "Höwves b. Thucyd. 
l.ı, 4. Plin.4, 11. Horaz. Il. od.8, 27. Strabo 10, p. ı89. 
u. f. w.) war, daß neben ihnen Mac-edones wohnten (man 
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kann auch beyde, wie gewöhnlich, für ein Volk halten): fo läßt 
ſich fchließen, daß Iſſedonen in der Nähe feyn werden. Es 
findet fich biernady bey Lucan Phars.3, v. 278 sq. folgende 
Stelle: 
— Pontus — 
Hinc et Sithoniae gentes, auroque ligatas 
Substringens Arimaspe comas, binc fortis Arius, 


und für et Sithoniae haben eben fo viele Handfchriften: Esse- 
dones, Issedoniae, Essedoniae (Phars. ed. Weber. Lips. 
1821. 1. p.354). Demnach läßt fich auf eine Einheit der ©i«- 
tbonen oder Sidonen (aud, et Sidoniae wird gelefen nad 
‚Weber 1. c.) am Sfter (Plin. 4, ı8 in einer fehr wichtigen Stelle, 
f. unten, oder etwas nördlicher bey Prolem. ed. Mont. p.53. 
ef. Strab.7, 2, 3) fchließen, und daß dem wirklich fo jey, lehrt 
gleich der Zuſatz des Plinius, nad) welchem diefe Sithonen des 
Orpheus Väter (Orphei vatis genitores) zu feyn behaupten. 
Das paßt für einen Sohn des Apollon, Orpheus, vollfommen. 
Sollen wir aber gegen zahllos verworrene Berichte Recht behal⸗ 
ten, fo müffen wir noch Spuren von Sonnencultus hier nad)» 
weifen. Wirklich fehlen auch diefe nicht, denn nicht nur galt 
der fpäteren Zeit die Infel Peufe, das Delta der Sftermündung, 
wie Korofandame am pontifhen Kuban nach Nitter, nody für 
ein Heiligtum (Ptolem.3, 10. exßaAAcı sc. "Isrpos sröparı Ae- 
yoneva iep& ij Meuxn cf. Strab.7, 3), fondern auch ein 
Bild des capitolinifchen Apollon ward durch M. Lucullus von 
einer Snfel in der Gegend der Sftermündung entführt, Plin. 
4, 37. Nunmehr bewährt fidy nicht nur des Ptolemäos Ueber: 
tragung von peuke durch iepos in dem Namen des anderen hy: 
perboreifchen Sonneneilandes Kapaußvxaı gleich Kapay-PBuxaı, 
fondern auch der nit mehr mafedonitche, nicht mehr 
thrafifche Name Issedones, Essedones (vgl. Steph. Byz.) 
ift ein Heiliger Name gleich Peucini (vgl. Ritt. Vor. ©. 283, 
wo dasfelbe aus ganz anderen Gefichtöpunften gefchloffen wird). 
Nämlich: da bier Zffedonen, Effedonen neben Edonen und Ma: 
‚Sedonen zu wohnen kommen, fo bewährt fich auch der erfte Name 
aus es-edones componirt. Das erfie Wort ıft in dem althoch⸗ 
deutfchen Essa gleich &sria (hebräifch esch, äthiop. esat, vgl. 
Geſenius hebr. Mi.) nicht zu verfennen, und muß feiner 


Bedeutung nah um localer Umftände willen aus &ssa erflärt 
werden, wie der Wechfel von Essedones , Issedones aus dem 
mundartlichen &oria und Eorin. Effedonen find alfo 
Seuer:Sonnenanbeter, Sonnen» Edonen, denn 
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das Urprincip dieſes Cultus iſt immer die 
Wärme. 

Nachdem wir nun flüchtig noch bemerfen, daß auch ohne 
Zweifel der Name Jfter, nur an der Mündung fo ge- 
nannt, mit jenem Sonnenheiligthume in Verbindung ftand, 
finden wir jept begreiflidd, wie Ariſte as zu Iſſedonen gelangen 
Fonnte, und wie diejenigen allein Recht behalten, welche ihn dem 
böchften griechifchen Alterthume mit Strabon und Tatian vins 
dieiren-. 

Eſſedonen haben wir (daß fie die Geten find, foll ander- 
wärts bewiefen werden) an der Mündung des Iſters: nun fön« 
nen die Rhiphaͤen, Arimafpen und Hyperboreer nicht weit. mehr 
feyn, die Völker, mit weldyen, nah des Verf.'s Geftändniß, 
die Jo bey Aefchylos in fo nahe Berührung fommt. Zuerft die 
Rhiphäen, und wo fie find (S. 163 fg.), haben wir die Völfer. 
Den Namen Rhiphäen erklärt der Verf. ©. 146 durch pızai, 
xden falten Hauch« bey Homer. Dieſe Erflärung ift gezwungen, 
denn fie verlangt ein primitived Wort, weil ed andere Sprachen 
haben, und Hemer noch feine Rhiphäen kennt (©. 147), viels 
mehr im Stammwort des pırai, nämlidy firrw nad) Schneider, 
dad Princip der Bewegung als uranfänglic liegt. Aber 
der-germanifche Sprachſtamm, nordifcher Abfunft wie die Rhi⸗ 
phäen, bat rifl, schrofl, scharf drey getrennte Begriffe, de— 
ren Einheit, auch wenn man nur die Verwandtfchaft der erfien 
gelten laßt (das Wocabular Gemma Gemmarum erflärt rupes 
durch ain schorf von einem felsen; Friſius hat ein schrofen), 
in die Urzeit verweilt, denn auch die römifche Sprache hat diefe 
Wurzeln, und die erfte in unveränderter Bedeutung: riff gleich 
rupes, schroff gleich scrupus. Weiß Rec. nun auch nicht die 
althochdeutfchen Wörter beyzubringen (wenn nicht das angelfäch- 
ſiſche Aröf culmen), fo beweift die Tateinifche Sprache in Vers 
gleich mit dem Neuhochd. ihr früheres Dafeyn, und die Erfläs 
rung ded Namens Rhiphäen wird beffer deutſch als griechifch 
geführt. Daher hat der Verf. gleic) daneben Unrecht, die Des 
rührung des Riphat in der Völfertafel der Genefid mit unferen 
Rhiphäen zu beftreiten, denn einmal reicht die Indiſche der Pu— 
ranad nicht weniger weit, die doch Feine phönizifche Handels: 
leute auf der Nachbarſchaft hatte (vgl. Görres Heldenb. v. Ivan. 
Einl.), fodann hätte man eben fo wenig Grund, unter dem J as 
van Griechenland zu verftehen, wie Gefenius unter Typ nad) 


Bochart, Gerhard Voß, Michaelis u. f. w., da ed hier feinen 
Bernſtein gab. Die Namen der Voͤlkertaſel der Geneſis find 
* 
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wenigſtens der hebraͤiſchen Sprache Feine Appellative, daher müf: 
fen die Juden Grund haben, wenn fie unter dem Abfönmlinge 
Gomers (der Kimmerier nach Sefenius Mf. —RXD dem Bruder 


des Rhiphat, dem Aſlenas, die Deutſchen verſtehen dt. ‚Ges 
fenius Mi. NUN) ‚ und wirfli finden fi nicht nur im Nor: 


den des Pontos Kimmerier, der Fluß Akaſines (früherer Name 
des Tanais n. Steph. Byz. ed. Berk. p. 602 u. Nitt. Worb. 
&.270), der Pontos felbft atevos bey Hefiod, dad Volf Ripuas 
rier (die auch Ripii genannt werden fönnen, wie hessuarii u. 
hessii in den Ann. Fuld. ad. Ann. 715.719), und zwar unfern 
der Rhiphaͤen, der Alpen. 

Denn daß die Griechen diefe in ältefter Zeit (bevor der thra⸗ 
fifche Dionyfosdienft den Verfehr des reinen Sonnencultus ge= 
hemmt haben mag, den man darum fpäter über Sinope, die 
Kimmerierfolonie, Herod.4, ı2, fortbeftehend dachte Paus. ı, 
31, gegen den Verf. ©. 168 fg.) unter dem Namen Rhiphäen, 
d. ß. Gebirge, verſtanden (naͤmlich Hauptgebirge, wie die Nö« 
mer unter urbs die Hauptſtadt, Rom), iſt bey ihrem nicht ab⸗ 
zuftreitenden Verfehr mit dem Norden, zu eriwarten, und von 
Snäteren Fellenen Pofeidonios, Protagorad, durch den Verf. 
&. 167 felbft bewiefen worden. Eine der wichtigen Beweißftellen 
fteht bey dem Scholiaften zu Apoll. Rh.Arg. 2, 676 (cf. Ufert 
ub. Heat. u. Dam. S. 52), und lautet: Moserdcivios eivar Py0i 
7ůs Trepßoneius xaroıxeiv ôe xpòs Tas Adzaıs rjs Iradias- “Exa- 
raios d£ uixpi avrd ypovs eivar pysi TO Tav “Trepßopeiov 
ESvos' Earı de avroü BıßAta Exıypapöpeva zepi ray Trepßopeiwv. 
Was heißt dad? — Da der Schol. diefe beyden Aeußerungen 
nicht zweifelhaft in Sinnesverbindung bringt, fo find in diefen 
Worten zwey &chreibfehler vorhanden. Hekataͤos fann nichts 
von derfelben Zeit des Pofeidoniod behaupten, denn er lebte 
früher als diefer, daher ift ro aurü xpovv in rü aurö ypovv ad 
suum usque tempus zu ändern, und ESvos in &Svw», fo iſt Ges 
Danfenfortfchritt da, fonft nicht, weil Hekatäoß, der im Norden 
fo befannt war, um Bücher über die Hyperboreer fchreiben zu 
fönnen, vernünftigerweife nur Durch dieſe das Dafeyn der 


Nordvölter beweifen konnte: etwa wie hier der Scholiaft durch 


Bezug auf jene Bücher, und daher hier nur von dem 
Lande, dem Wohnort der Hyperboreer fprechen Fonnte. 
Zur die erſte Emendation, wollen wir zum Weberfluß aus Plat. 
Lach. 1. Aeyıoı zapa rıv &avraw doEav anführen, für die andern 
Herod. 4, 17 — 22 Parallelitellen beybringen laflen. Hat Rec. 
nun freylich gegen feinen Rath hier ebenfalls zuerft ind Weite 
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nach Hyperboreern gefragt, ſo geſchah es nur, um durch dieſe 
Stelle eine andere des Strabo zu verſtehen, die der Verf. S. 161 

beſſer hätte würdigen ſollen. Strabon naͤmlich (1. XI, 6. S. 2, 
3) berichtet um dagegen zu polemifiren (fadıov 8 
av rıs "Hoiwöw xai “Opypw vısrevccıev): daß die alten hellenifchen 
Schriftftellee (ot zaAaroi svyypapeis) die fänmtlichen Völfer 
des Nordens Skythen und Keltoffythen genannt hätten, ja die 
noch älteren (oi d& Erı zporepov) die WVölfer über dem Pontos, 
dem Iſter und dem Adriad, Hpperboreer, Sauromaten und Arie 
mafpen: rüs nEv Uxep TU eufeivv, xai Isrpu, xai Adpiv Xaroi- 
xuvras, "Trepßopeus EAeyov, xal Zavponaras, xar ’Apınaszüs. 
Man muß ſich wohl Mühe geben, um die Ordnung mit Barth 
(Urgefhichte Deutfchl.) mißzuverfiehen, und die Arimafpen 
nicht über den Adria zu fegen, da fie fehon dem Ari⸗ 
flead (nach Suidas rc» Urrepßopewv ’Arınaszcmw) Hyperboreer 
find, und fie hier nad) dem Zeugniß der älteften Schrift 
fteller einftimmig wohnen, wie Hyperboreer dem Pofeidoe 
niod und dem Hekataͤos. Ueber dem Adriad iſt Deutfchland , über 
dem Iſter zum Theil auch, und was man etwa gegen die ©a us 
tomaten und die Hyperboreer im Norden des Pontos freylich 
hier bey Strabon zu fagen hätte, muß Rec. anderwärtd genü- 
gend hinwegbeweifen. Alfo in Deutfhland wohnen, 
nah einflimmiger Ausfage der älteften helleni— 
fhen Geographen, Arimafpen und Hyperboreer. 
Kannte man Deutfchland nicht, woher willen Ariftoteles und 
Apollonios, daß der Iſter auf dem Herkynifchen Walde &x ri 
“Epxuviow öpuuc) entfpringt (ſ. Cluverii G. A. p.703), woher 
Aeſchylos an feiner Quelle Rhiphaͤen und Hyperboreer 
(f. Schol. ad. Apoll. Rh. Arg. ed. H. Steph. p. ı87), alfo 
‚ebenfalls im Norden des Adrias? Für das, was nun Plinius 
von Arimafpen und Anperboreern weiß, ſcheint er nicht zweyden⸗ 
tig den Hefatäos ald Quelle anzugeben (Plin. 4, 20), wenig» 
ſtens als Hauptquelle. Sagt nun Plinius (6, ı4): ubi las- 
Jata cum giderum vi Rhiphaeorum montium deficiunt juga, 
Arimphaeos quosdam accepimus, haud dissimilem Hyper- 
boreorum gentem — ritus clementes (sc. illis) etc., fo weiß 
fhon der Verf., daß Plinius diefen Namen — des Wohnfited 
wegen, aus Mela, und diefer, ihn erläuternd, aus Herodot 
entlehnte (vgl. Pint. ad. Pomp. Mel. ed. Abr. Gron. p. 109) 
. Daß lepterer aber aus erflärlihen Irrthum die Kahl: 
föpfe irrig mit dem hellenifirten "Apy-ırzaior belegte, fann Rec. 
Raumes halber nur in feiner Gefchichte der Arimafpen beweifen, 
unten aber ſchon wahrfcheinlic, machen. Nunmehr wird e6 wer 
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niger unwahrſcheinlich ſeyn, daß folgende Stelle des Ammianus 
Marcellinus mit der eben angeführten des Plinius eine und dies 
ſelbe Quelle, naͤmlich Hefatäos, hatte, weil jener, Ammian, 
feine Worte fchwerlich mehr verfland, oder der Verf. hätte ftatt 
feiner Unterfuchung über die Arimafpen nur diefe Stelle zu geben 
brauchen: Amm. 23, ı8. ubiRhiphaei deficiunt montes, ha- 
bitant Arimaspi, justi homines, placiditateque cognili, quos 
amnes Chronius ei Bisula praeterfluunt: juxtaque Massagetae, 
Alani et Sarmatae, Der gelehrte Cluver (G. A. p 718) und 
Cellar (not orb. antiqui, p.494) fchlagen die Hände zuſam⸗ 
men, daß Arimaſpen an der Weichſel wohnen ſollen, wir 
aber nicht, und hätte der Verf. dieſe Stelle genauer angeſehen 
(8.195), und fi nicht zu früh an Herodot gehalten (©. 194), 
fo würde er nicht vergeblich nach dem Wohnfige der Arimafpen 
geforfcht-haben. Denn geftehbt ee S. 163, daß die Höhenzüge 
im Südweſten Rußlands nicht die Rhiphäen feyn, und lehtere 
die Arimafpen doh nur im Süden begrängen fönnen, 
fo muß er die in den deutfchen Gebirgen fi abdachenden Alpen 
(montes deficientes) als Wohnort der Arimafpen annehmen, 
wie Rec., um zu geſtehen, daßder andere Sränsfluß, der Chros 
nius, nur im Weften der Weichfel liegen fönne. Der Verf. gibt 
dann fernier gewiß zu, daß diefer Fluß Chronius mit feinem 
schronifchen oder hyperboreiſchen« Meere (S. 166) in Verbin⸗ 
dung ftehe (was auch der Urgefchichtenfchreiber Barth in der 
Hertha und den deutfchen Kab. wiewohl irrig für die Oftfee 
bält), befteige dann ſammt Rec. die Orphifche Argo, die hier 
den Weg genau fennt, fo gelangt er (v. 106g ed. Schaef.) 
an das äußerfte Ende des Pontos (zUparov Vöwp), was nur im 
Weiten liegen fann, bricht dann auf dem unendlihen Meere 
durch mitternächtliche Länder (apxrwsoıs) in den Ocean (v. 1072, 
d. h. mit der Weichfel in die Oftfee), verläßt Hier, weiter fchifs 
fend, die „buperboreiichen Nomaden und das kaſpiſche Wolf 
(V. 1081: “Trepßopevs Nopadas, xai xasmıov E3vos, was der 
Verf. bald felbft für Arimafpen an der Biſſula halten wird), 
fhifft dann zehn Tage und Nächte bis zu den Rhiphaͤiſchen Mies 
derungen (v. 1083: “Pızaivs auvAdıyas) , fährt dann durch den 
Sund oder das Kattegat (v. 1084: dıa Greiwoio peeSpv) in die 
Nordfee (v. 1085: Euxese ö Near), welche »die Hyperbor 
zeer das Fronifhe Meer nennen« (v.1085: Kpöviov 
dé “e zinAnaxucı zövrov “ Trepßopeoı pepores), und kann darauf, 
wenn er will, ficher den hibernifchen Eilanden gegenüber und 
um &panien herum in das mittelländifhe Meer gelangen. 
Schon dieß mag binreichen, um darzuthun, daß der Fluß Chro- 
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nius der Rhein fey, und läßt das der Verf. auch wirklich nicht 
gelten, ja, wollte er auch die Weichfel ald Weftgränze hinweg⸗ 
ftreiten: fo Bat doch das Zeugniß ded Strabon vom Adria als 
Punkt an der Südgränze der Arimafpen zu viel Gewicht, um 
angefochten zu werden, da auch Herodot es unterftügt (1. 4. c. 33). 
Der Verf. (&. ı83, 191) wußte aber nady Herodot (4, ı3) 
aus Ariftead fchon, daß die Hyperboreer auch an ein nördli: 
hed Meer reichten: xaryxovres Eri JaAascav, oder nad) Da⸗ 
maſtes xa9ıjzeıv eis ryv Erepav Sarassav, und verſteht S. 184 
felbit ein europäifched. Diefelbe Nordgränze kennt der 
Verf. ©. 159 nad) Diodor bey » Hefatäod,« an anderen Dr: 
ten aus Damafted, Orpheus, Stephanos von Byzanz u. |. w., 
darum wird er felbit Die Unmöglichkeit zugeftchen, an eine an: 
dere Nordgränge der Arimafpen und Hyperbo- 
reer zu denken, als an die Nord- und Ditfee, welde 
zufanımenfaflend als byperboreifhes Meer Agathemer bey dem 
Def. ©. 166 von NO. bis NW. nicht gar unrichtig reis 
hen laͤßt. 

In Deutfhland alfo wohnen hyperboreiſche 
Arimafpen oder arimafpifhe Hyperboreer: das 
beweifen ſchon die Meergränzgen im Norden und 
Süden, wenn wir an Chroniud und Biffula nicht 
einmal denfen wollen. 

Hätte fi nun der Verf S. 193 nicht durch Nitter Worb, 
&.283 verleiten laffen, den Namen Arimafpen durd den 
Herodotifhen Perferftamm Maszıor zu erflären, weil ſich Gör⸗ 
red (Heldenb. v. Iran, Einl.) für die andere Lesart Masıoı ſtill⸗ 
fhweigend entfcheidet: fo würde er ©. 195 beffer verftanden ha⸗ 
ben, warum man die Gryphen als pferdefheu 
Dachte. Allerdings ift »Arimafpen« ein acht aftatifcher Name, 
und von daraus zu erflären, aber Schlegel (Ind. Bibl.I.&. 323) 
bat und die Mühe erfpart, und dargethan, daß die unzähligen 
Endungen aszys in perfifchen Namen gleich dem Sanskrit asva 
inros, Pferd, feyen. Daher bedeutet aszıoı in Arimafpier 
was ixzeis, Krieger, und daß erfte beftimmende Wort 
wird Rec. anderwärts zur Genüge bey den Germanen nad 
weifen, welde von den Römern zuerfi Germani genannt . 
wurden. 

Darum hätte der Verf. ©. 150 zwar allerdings das höhere 
Alter der Hyperboreer, als die Cchiffahrt des Kolaos (Herod. 4, 
152) gegen Voß ſchützen follen, aber auch etwas vorfichtiger 
ſchließen fonnen. Denn daß der Verf. Recht hat, S. ı83 die 
Greife aus Afien herzuleiten, ift gewiß, und fie find in den Him— 
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melövögeln der Zendfchriften, wie in denen ded Schahnameh 
fchwer zu verkennen. Aber der Name ift fo wenig aſiatiſch wie 
griechiſch, und in faft allen afiatifchen Namen der Art liegt eine 
Anfpielung auf Licht. Demnach bleibt nicht viel Raumes übrig, 
ihn, den Namen, anders ald aus der Heimat der eutopäifchen 
Arimafpen herzuleiten, aus dem Norden, und anzunehmen, er 
fey von Griechen auf ähnlihe afiatifhe Babel: 
wefen erfi übertragen worden.. Dagegen ftreitet auch 
nicht, daß diefe Greife nicht nur dem Wefen nad) ganz die Che⸗ 
rubs der Hebräer find (vgl. Gef. Wb. IT) ‚, fondern auch faft 


den Namen nach, weil der, in Afien einzig dem arimafpifchen 
verwandte Eultus der Hebraͤer, eher von jenem entlehnt ward, 
als umgefehrt, und weil eben deßhalb die füdliche 
Raffe der Hebräer ihre Abkunft aud dem Norden 
berleitet. — Hominum primi sunt Scythae, Scytharum- 
que Arimaspoi fteht daher bey Mela (2, 1) erfichtlich nad 
einer griehifdhen Quelle. Wäre nun des Ariftend Kunde von 
den Greifen auch nicht älter, ale die des Hefiod (der Verf. 
S. 184), fo berüdfichtige man Kolgendes: Heſiod Fennt von dem 
ganzen Waflerfyfteme des pontifhen Nordens nur den Iſter 
(theog. 339), und den Meinen Zafluß des Iſters, den Ardfchich 
(v. 345 Apönsxos). Derfelbe Fluß heißt bey Herod. 4, 48 
’Opdnssos. Wenn nun der Verf. S. 165 aus Dionyfios den 
Aldeſkas als einen der beyden von den Rhiphäen fließenden 
Ströme kennt, welche Vernftein erzeugen, fo ift in diefem jener 
Heſiodiſche — einzig gefannte Ardeskos nicht nur auf den erften 
Blick zu erfennen, fondern es ift auch Flar, daß nur dem Bern» 
ſteinhandel Hefiod feine Kunde von ihm verdanft. Stellen wir 
aber da8 Ziel der Fahrt des Koldäos, Tarteſſos, und den Heros 
dotifhen Fluß Ardeifos zufammen, fo möchte Koläos hierher 
fein Schiff gelenft, und von bier aus das erfte Bild eines 
Greifen nad) Griechenland gebracht haben, das danfbare Weib: 
gefchen? feines Goldgewinſtes. Denn gerade auch an diefem 
Sluffe wohnt (S. 181) das goldreiche Volk der Agathyrfen, 
was fi) anderwärts durch Sitte und Eultur ald fremd in diefem 
Völkerfreife bewähren wird, alfo wohl nur des Goldes und 
Bernfteinmarfted wegen wie Koläos hierher gefommen feyn 
mag. 

Nun bleiben noch zwey Fragen übrig, woher die Babel von 
dem einen Auge (nvvopSaruus bey Herodot) der Arimafpen, 
und woher die andere von dem ewig blühenden Lande der Hyper: 
boreer, da doc) Herodot den ſtythiſchen Winter unerhoͤrt fchildert 
(f. 4, 28). Rec. fann Raumes halber nur Andeutungen geben, 
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für die zweyte unten, für die erfte hier: "Apyazas 7’ 'Apıpasza 
7 £9»9 lieft eine Ausgabe des orphilchen Arg. bey Nitter Vorh. 
S. 282, und durch »blaudugig« überfegt diefer ed. Hält man 
dieſes apyuzas neben das apyızzaicı Herodots (4, 23), was 
‚nad dem Zendifchen a/po equus aus apınaszoi in apı-ix:oi, 
apı-iezaicı übertrage, und endlich mit der durch den Afper bes 
wirften Palatine in apy- ızzalor umgebildet wird, bis e& weiter 
ſich in ’Apyıpraioı, ’Opyısuraioı Arimphaei (qui ad Rhiphaeos 
montes habitant nach Mela) ausbildend, zufällig für das Volt 
wieder Sinn gab, von deflen gleichnamigen, afiatifchem Stamme 
es entlehnt ward: fo wird man einfehen, wie leicht die fpielende 
Phantafie der Griechen jene Arimafpen zu einäugigen Menfchen 
machen fonnte, die, wie der Verf. ©. 193 aus Herodot (3, 116) 
weiß, in allem doch fonft den anderen Menfchen gleichen. Stüßs 
punkte für diefe Anficht find: daß dab nuvwxes älter als die ffy« 
thifche Etymologie (zuerft bey Herod. 4, 27), daß Rec. diefe, 
theilweis wenigften® , rechtfertigen wird, und die ffythifche erft 
durch die hellenifche auf Herodots Sragen veranlaßt worden ift. 
Aber werfe man auch diefe Bemerfung über den Haufen, fo wird 
der nordifche und auch deutfche Odin, der einäugig, fein andes 
red Auge in Mimerd Brunnen zum Pfande laffen müllen (ſ. Den 
aeldre Edda, oversat ved Magnusen. Hhöbenh. 1821. J. 
P- 41, 42, 255 — 59; und Mone in Creutzers Symb. 5. p. 360), 
die vollftändige Erflärung geben. 

&o viel über Hpperboreer, Arimafpen! Der Verf. hat nun 
a. a. D. zwifchen diefe Volker eine » Skizze des Herodotiſchen 
Skythenlandes « eingefchoben, die als Abſchweif (S. 171) hier 
am Orte durch Herodots Abſchweifungen ſich rechtfertigen laͤßt, 
welchen letzteren Rec. im Grunde alles verdankt, was er über 
Arimafpen weiß, und Sfythen dazu. Aber der Verf. verfpricht 
zu früh »ein vollftändiges Bild« jener Gegenden am Pontos: 
denn zu dem Behufe mußten Herodots anerfannt begründete Er- 
zaͤhlungen nicht auf Herodot (f. S. 182) zurüdgeführt wer 
den, fondern auf die Karte des Verf.s. Wie diefer 
©. 171, nimmt jeder die bisherigen geographifchen Commentatos 
ren des Herodot zum Nichtverftändniß in die Hand, und trübt 
fi) fein vorurtheilsfreges Urtheil. Wan fege fi) vielmehr Hin, 
grüble wie Rec. zwey Jahre lang in befter Hoffnung über Hero⸗ 
dots wichtiged Wort, laſſe dann noch nichts druden, fondern 
fuche wie Rec. fein Zeichenfäftchen hervor, zeichne wie Rec. für 
den baldigen Steindrud, d. h. mit höch ſter Genauigkeit, uns 
fere Land», Fluß- und Bergfarte vom Ural bis zum Rhein, und 
trage feine Herodotifche Weisheit fpeciell darauf ein, um zu 
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ſehen, wie von eigener Hand gezeichnet ſich alles fo anders aus⸗ 
nimmt, ald in unſerem Heft. Dann gehe man — immer in 
beſter Hoffnung, wie Rec., noch einmal an die Unterſuchung, 
wo es nicht ſtimmt, und geſtehe: Herodot kam auf ſeinen 
Reiſen nicht auf die Oſtſeite des Dnepr, wußte daher auch nicht, 
daß bier zwiſchen Don (Tanais) und Dnepr (Boryfthenes) die 
&foloten (Herod. 4, 6), ein ganz roher Volksſtamm, ſich nie= 
dergelaffen, und den gefitteteren Kimmerifcy » Arimafpifch » Hys 
erboreiſch⸗ Germanifchen auf die Weftfeite des Dnepr zurückge⸗ 
choben hatte, wußte nicht, fage ich, Daß beyde ganz verfchie- 
dene Stämme waren, deutet aber durch den Unterfchied von 
eigentlihen und uneigentlihen Skythen darauf hin (4, 8ı), 
wie der Verf. S. 206 nad) Aeſchylos durch gefegliche und gefep- 
Iofe, welche 3o vermeiden fol. Daher die beyden verfciede- 
nen Sagen über den Urfprung diefer ffythifchen Völfer (Her. 4, 
5— 7 u.8— 110), und die beyden verfchiedenen über 
ihre Einwanderung (Herod. 4, 11. 12 u. 13); daher haben nur 
die Sfoloten, nicht Die anderen, Waiferfult (Her. 4, 59), denn 
»fönigliche Sfythen find Sfoloten (Herod. A, 6); daher (von 
4, 59 an) die vermifchte Sittenerzaͤhlung von beyden; daher. 
u.f.w., u.f. w. Der Verf. werfe nun einmal feine Deutung 
der Fluͤſſe (S. 176 fg.) Rec.n zu Gefallen über den Haufen, 
verftehe (nach unferen anderwärts zu gebenden Erörterungen) 
die Samara mit Mannert unter dem Pantikapes, den Doneg 
unter dem Gerrhos, den Kalmyus unter dem Hppafyris, die 
Worona oder Medwidika unter dem Lykos, die Wolga unter 
Daros und Araxes, den Irgis unter Syrgis oder Hyrgis mit 
Ritter: fo ftimmen Herodots Maße nach Fandtagereifen zu fünf 
geographifhen Meilen genau. Die Gelono :Budinen (der Teß: 
teren Stammvolf find die fhon nach Weiten vorgerüdten Guts 
tonen des Pythead, wie anderwärts zu erörtern) wohnen dann 
zwifchen Don, Wolga und dem 50° N. B. Mon bier geht 
des Verf.s pontifhe Handelöftraße (8.190) längs der Wolga 
zu den Ihyffageten am Irgis — um die Steppen zu vermeiden — 
längs des Irgis zwifchen den Steppen und wafferreichen Höhen: 
zügen, von da unter dem 52° N. B. fireng nad) Often bis zu 
den abgefallenen (zurüdgebliebenen) Sfoloten, theilt fich bier 
(um das heutige Drenburg) in zwey Arme (was Herodot 
nidht weiß): fo daß der eine länge des Ural ſich nach Norden 
zu durch Fahlföpfige Kalmücken (der Verf. ©. 191 und Herod. 4, 
33) und Aigippoden bis dahin, wo Menfchen ſechs Monate 
fchlafen (Herod. 4, 35: oĩ nv EEaumvov xaSevöucı), windet, 
der andere durch die waflerreihen Tuman- und Ulu: Höhen 
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neben der Kirgifenfteppe nach Süden zum XAralfee zieht. Hier 
wohnen im heutigen Turkeſtan Eiledonen und Arimafpen, den 
Mailageten (vom Aralfee längs des kaſpiſchen Meeres bis zur 
Wolga) gegenüber (Herod. ı, 201 sq. 4, 25 sq. ch, 
Plin.6, 19. Ptolem. Strab. etc.). Weil nun Herodot hier 
Iſſedonen, Arimafpen fand (daher fich hier auch Hyperboreer 
finden mußten, Her. 4, 27. 323), weil ſich wirklich gefunden, 
daß der Mame Arimafpen diefe ald einäugig bezeichnen konnte 
(Herod. 4, 27 oxu, fythifh Auge; noch heute die Wurzel 
fpähen bey und, wie specere im Lat.), weil man hier, nad 
Ktefiad (Frragm. Ind.) auch ſchon Greife fannte, furz, weil hier 
in Zurfeftan diefelben oben erörterten Völferverhältniffe, und 
für die Fabel von Greifen beifer, wie im Norden des Adrias, 
bier Locale fich fanden, weil-die Sfythen nicht6 von Hyperbo⸗ 
reern wußten (4, 32, denn die, wo Herodot forfchte, nämlich 
bey den SKimmerierreften am Hypanis, 4, Bı, waren felbit 
Hyperboreer, und fonnten auch fonft gegen den Verf. ©. 169 
nicht6 von Hyperboreern willen, wohl aber von deren Sendung), 
fo mußte bier ihre Heimat feyn. Glüdlicherweije bes 
währt, was wir hier, Herodot felbft. Denn da er die Arimafpen 
in Europa ausdrüdlich (3, 116), und zwar am Adriad, Fannte, 
fo mußten nun auch die Hyperboreergaben aus weiter öftlicher 
Berne ind Abendland, und erft an den Adrias fommen (4, 33), 
um von da gegen Süden nach Delos zu gelangen. Diefe Uns 
möglichfeit ſah fchon der Verf. ein, hätte aber beiler am aſiati⸗ 
{hen Wohnfige der hHerodotifchen Arimafpen (3, 116) ges 
zweifelt, als an dem factifchen Verkehr arimafpifcher und belle 
nifher Sonnenpriefter (&. 168 fg.), der die Budhftaben- 
ſchrift, wovon anderwärtd, nach Deutfhland brachte: 
Diod. 2, 47. 

Durd) eine folhe Deutung wäre dem Verf. auch Flar ges 
worden, warım Apollon (der Getiſche, Eſſedoniſche 
Gott) im falten arimafpifchen Norden, warum Latona in ihm 
mit überfchwenglicher Fülle Blumen und Fruüchte auöftreute, 
warum Mafrobier dort in ewigen heiligen Gefängen die 
KHimmlifchen feyerten, ja, warum die blühende Phantafie der 
Hellenen diefe Länder und Wölfer mit wahrhaft zauberifchem 
Colorite malte. Denn bier gilt umgefehrt, was eben von Mes 
rodot erwiefen ward: die Hellenen, nicht außer Kunde von der 
Verwandtſchaft und früheren Einheit diefer nordifhen Wölfer 
und ihrer afiatifchen Staͤmme, übertrugen die wahre Schilde: 
rung des gemeinfamen afiatifchen Waterlande auf das fpätere 
nordifche der nach Europa gewanderten Arimafpen. Denn wie 
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bey den Griechen dad Land der Hyperboreer, fo legte bey Fir⸗ 
dufi das Diwsland Mafenderan am fafpifhen Meere fein 
Blumengewand nimmer ab (Dlearius Reiſ., &.286. Helden: 
bud) v. Iran, Einl.), fo ift nach dem Izeſchne der Zendfchrif: 
ten Ariema, oder nach den Vendidat das Eeriene Vendjo, 
dad Stammland der Arimafpen (daher das Apıpoı), die erfte 
von Ormuzd gefchaffene Luſtgegend, das Paradies felber (vgl. 
v. Hammer über da6 Schahnameh, Wiener Jahrb. IX. &. 26 
fg.), und daß jene ebenen Küftenländer des kaſpiſchen Meeres 
in der That ſich eined ewigen Frühlings und jährlich zwiefacher 
Brüche (vgl. Hekataͤos b. Diod. 2, 47) erfreuen, ift dem Verf. 
aus feinen geographifchen Werfen zur Genüge befannt. 

Was aber endlich für alle ſtythiſche Forſchungen das Wich- 
tigfte ift: es wäre dem Verf. durch ein ſolches Werftändniß des 
Herodot Mar geworden, woher der Name »Skythen a entfproflen, 
was er bedeute, und wie die Arimafpen Skythen und Hyperbo— 
reer zugleich feyn Fonnten. Denn man braucht nur die fchon 
oben als hoͤchſt wichtig erwiefene. Stelle des Plinius (4, ı8) 
mit der anderen wichtigen (6, 19. ı8) zu vergleichen, um ge» 
ftehen zu müffen, daß diefe Uebereinftimmung der alten Völker: 
namen am Iſter mit denen in Baftrien nicht zufällig ſeyn Fönne ; 
um mit Curtius (6, 2) zu behaupten: nec dubitatur, quin 
Scythae, qui Parthos condidere, non a Bosporo, sed ex 
regione Europae penetraverint. Wir haben hier das Dritte 
Beyſpiel, wie die Griechen bey der wahrgenommenen Verwandt⸗ 
{haft (Herod. 5, 9) nördlicher europäifcher Voͤlker mit ihren 
afiatifchen Stämmen, dem einen Theile angebörige Eigenfchaf- 
ten auf den anderen, oder auf beyde zugleich, übertrugen. 
Der Name »Skythe « nämlich ift germanifchen Urfprunges, und 
beißt Schüße, er ijt abgeleitet von dem ftarfen Werbum des 
germanifhen Sprachftammes : gothiſch, althochdeutſch, alt: 
ſaͤchſiſch, altnordifh, and den vorhandenen Quellen nody un 
belegt, aber angelfähfifh: sc&ote (jaculor), mittelniederlän- 
diſch sciete, mittelhochdeutfc, schiufze, neuhochdeutfch schielse, 
neuniederländifch schiet, engliſch shot, fchwedifch skiuter, 


daͤniſch skyder, und daher Skythes Erfinder der Pfeile und 
des Bogens (bey Plin. 7, 57); daher gewinnt Skythes nad) 
der Volfsfage (bey Herod. 4, 9. 10) dadurch por feinen Brü- 
dern die Herrichaft des Landes, daß er den Bogen des He: 
rafles fpannen und gebrauchen Fann ; daher nennt Orph. Arg. 
v. 1972 feine Völker roEopspus Te Zxudas, words Separovras 
Apyos u.f. w., u.f.w. Es ift befannt, daß die weftlicher 
wohnenden Völfer des germanifchen Stammes den Gebraud) 
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dieſer Waffen, des Bogens und der Pfeile, in ältefter Zeit 
nicht fannten, die am Sfter und Pontos wohnenden ihn aber 
durch Handel und Verkehr mit anderen Völfern vermuthlich von 
Afien aus kennen gelernt hatten, und daher erhielten fie vor» 
zugsweife den Namen Skythen, welder, dem Homer noch uns 
befannt (f. Strabo 7, 3; vgl. den Verf. ©. ı4ı ıc.), vom 
Iſter ausgegangen, fpäter feine Bedeutung gegen den Sinn 
eined reinen Eigennamens bey Hellenen vertaufchend, auf die 
aftatifchen verwandten Stämme übertragen ward, und dadurd) 
Veranlaſſung gab, die parthifchen und baftrifchen Völker ums 
gefehrt fpäter aus Europa abzuleiten. Weiß nun wenigftend 
Plinius (6, ı9) richtig, daß die aflatifhen Skythen, nämlich 
die Parther, Baftrier, Geten oder Cadufier, indgefanımt Tu⸗ 
tanier, mit aflatifchem Namen. Safen genannt wurden: fo 
gibt nunmehr der Verf. gegen feine Erörterungen (Kap. 6 — 9) 
gewiß zu, daß ı) Die Griechen, und nach ihnen die Nös 
mer, Hyperboreer und Skythen niht gut in en— 
gere Wohnfige einfhließen Fonten, als die ganze 
Landesflähe vom Ehronius oder Rhein bis zum 
Dften des Fafpifhen Meeres, bis zum heutigen 
Turkeſtan; daß 2) die eigentlihen Sfythen nicht, 
wie man heut noch glaubt, Völker ſlaviſchen Stam— 
mes fenn fönnen. | 

Wir. fommen nunmehr ſchicklich mit dem Verf. zu den 
Hefperiden, aus den Abenteuern des Herakles. Die erften ans 
langend, fo geben wir den Verf. S. 108 zu, daß SHefperiden 
und Gorgonen, waß ihre Locale betrifft, ungertrennlich find. 
Was Nec. aber oben über das ältefte Tocale des Hades gefagt 
hat, und was fich daraus über dasfelbe der Gorgonen ergab, 
lehrt ſchon, daß der Verf. &. 107 noch ein älteres, nordifches, 
vor dem weftlichen Hefiodifhen anzunehmen habe. Dagegen 
ftreitet feineöwegs des Verf.s geiftreich geführte Deutung der. 
Mythe durch den erotifchen Sinn der Aepfel und des Abend» 
flernes &. 109 fg., vielmehr. müßte ec. denfelben, koͤnnte 
er bier ausführlich feyn, nur noch mehr von Afien aus ind 
Licht ftelen. Aber, daB ©. 110 fi) wieder ein Drache als 
Wächter der Gärten findet, daß die Aepfel golden find, daß 
beyde fpäter da gedacht werden, wo der fpätere Eingang in 
dad Schattenreich, weilt alles auf den Norden als erſtes Locale 
der Mythe zurüd, und der Name des »afpifhen« Volkes 
in feiner ewigen Nacht läßt fogar eine Verührung mit dem 
Eorepa gu. Zu u 

Der Beweis Pann hier freylich nur indireft geführt wers 
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den, wird ſich aber von ſelbſt ergeben, ſobald man erſt einge⸗ 
ſehen, daß der nordiſche Cultus von der Gelehrtenwelt vergeb⸗ 
lich auf griechiſchen und aſiatiſchen zuruͤckgeführt wird, viels 
mehr den reinen Gegenſatz des aſiatiſchen bilder. 
Iſt dieß vom Nec.'n anderwärtd einmal ausführlich erörtert, fo 
wird ed außer Zweifel ſtehen, daß die goldenen Aepfel der He: 
fperiden Ddiefelben des mofaifchen Paradiefes feyen, und als 
ſolche gerade fo bey Hyperboreern und Arimafpen als heimifc) 
gedacht werden müſſen, wie dad glüdliche Land der Hyperboreer 
im Norden Europas: weil die hier nachgewiefenen byperborei= 
fhen Arımafpen früher im Paradiefe felbfi, dem mofaifchen 
Afiend, nach v. Hammer's fcharffinniger Erörterung gewohnt 
haben. Indem Rec. im Vorbengehen den Nachweifungen der 
fpäteren Locale bey dem Verf. ©. 111 — 124 dagegen feinen 
ganzen Beyfall zollt, geht er fogleich zu den Abenteuern des 
Herakles über, um hier neue Stuͤtzpunkte feiner eben aufgeftellten 
Anficht zu finden. 

Der Verf. eröffnet S. 125 feine Unterfuchung trefflich mit 
der chronologifchen Ausbildung diefer Mythe, und macht &. ı26 
fg. befonders fcharffinnig auf die locale Ordnung der zwölf Ars 
beiten bey Apollodor aufmerffam. Daß aber noch mehr diefer 
Abenteuer, als der Raub der Hefperidenäpfel und der Geryo⸗ 
nifchen Rinder S. 127 in des Verf.'s Kreis gehören, mag. in 
deö Nec.'n arimafpifhen Gefhichten feine Belege finden. Ueber 
das Locale diefer letztern fommt der Verf. im Verlauf feiner Uns 
terfuchung zu demfelben Refultat, nämlid dem Weften, wos 
gegen Rec. wiederum den Norden als älteites Locale anfprechen 
muß. Daß nämlich dad Sonneneilaud Erptheia, wo der Rin⸗ 
derraub fpielt, mit dem Eingange der Unterwelt in Verbindung 
ftehe, erweift der Verf. ©. 128, 139 felbft, und dann fpricht 
für deffen oben gegebenes ältefted Locale bedeutend, daß wenig» 
ſtens der orphifche Argonautenzug eines Erytheia (althochdeutſch 
Ertha) neben oder in der Gegend von Kolchis am Kaufafos er⸗ 
wähnt (.v. 1051, ed. Schaef.), eine &telle, die Rec. von 
Verf. um deßwillen nicht überfehen wünfchte, weil fich ihm 
S. 131 hierdurch die Berührung diefer Mythe mit der vom Pros 
metheus beffer erflärt haben würde, noch beffer aber das Wort 
des im Norden fo Fundigen Acfhylos ©. 171. Ueberhaupt find 
faft die Hälfte der dem Herafles beygelegten Arbeiten Symbole 
eines und deöfelben arimafpifhen Meligionsfampfes, wo der 
Heros bald auf Seiten diefer, bald auf der der Hellenen oder 
Afiaten feine Rolle fpielt, was freylich erſt einzufehen, wenn 
man die Arimafpen mehr ald dem Namen nach Pennt. 
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Indeſſen fehlen nicht alle Zeugniſſe, welche unſere Anſicht 
über das ältefte nordiſche Locale des Erytheia und der Heſperiden 
ſtützen. Der Verf. (S. 134 fg., S. 138 fg.) bringt dieſelben 
aus Pherekydes, Apollodor und Tzetzes ſelbſt bey, wenn auch 
nur zur Widerlegung. Nach ihnen zum Theil find die Heſperi⸗ 
dengärten und Aepfel ausdrüdlich „nicht in Libyen, fondern bey 
den Hyperboreern, « und dazu gibt der Verf. dem Urfprunge des 
Orthros, als Sohn des Typhon und der Ehidna (Hesiod. 
theog. 306), welche wir audy als Mutter ded Kerberos und 
wohnhaft in Hylaa am Boryſthenes bey den Arimern (Apıpor, 
’Apıp-asxoi) kennen lernten, nidyt genug Gewicht: S. 160, 
161. Geryon fcheint nach allem Typhon felbft zu feyn, und 
daher bey beyden die rothe Farbe Attribut. Die rothben Rin⸗ 
der ded Geryon (der Verf. S. 129) find diefelben der Bedeutung 
nach, welche in Aegypten verhaßt, und um am rothföpfigen 
Typhon den Oſiris zu rächen, geichlachtet wurden (Diod. 1,21. 
88). Hier ift die von den Aegyptern entlehnte Mythe feindlicher 
Geſinnung gegen die rothe Barbe, da aber, wo Typhon 
theils ald Apollon, theild ald Ares von den Arimafpen zu 
den Griechen Fam, den Hellenen felbft heilige Sarbe: Pind. 
Pyth. OV, 4. 

Mag dieſe ſchwache Andeutung genügen, wo zur Wider⸗ 
legung des Verf.s nur ein Buch, nicht eine Recenſion aus—⸗ 
reiht. Im Grunde genommen find auch des Verf.s Anfichten 
fo lange richtig, bis die ganze wichtige Stellung der Arimafpen 
und Hyperboreer zum Hellenenthbum einmal anerfannt ift, und 
um dieſe wenigftens begreiflich zu maden, will Rec. nur im 
Erinnerung bringen, daß diefe Arimafpen fchon in Afien mit 
den Javanen oder Griechen auf das engfte verbunden erfcheinen. 
Denn Diodor (2, 43) berichtet, vermuthlich nach Ktefiad, daß 
neben Arimafpen auh Saken zum Zanaid und Pontos aus 
Afien vorrüdten. Diefe Safen gehören fhon nady Manu’d Ges 
feßen (10, 43. 44; v. Vohlens altes Indien, Thl. II. S. 23), 
neben den Daranas, den Griechen und den Pahlaras, den Ari⸗ 
mafpen (wie anderwärtd ſich zeigen wird), zu den unreinen, 
abgefallenen Brahmanen. Sollte alfo nicht derfelbe Religions⸗ 
fampf, der, wie wiederum anderwärts fich bewähren wird, die 
Arimafpen aus Aften verftieß, auch die Urfache der javanifchen 
oder griechifchen Einwanderung gewefen feyn? — Schon dad 
fegt für die ältefte Zeit bey Griechen und Arimafpen übereinftims 
menden Cultus voraus, und deßhalb religiöfen Werfehr, bis 
bey den Griechen neue afiatifche Neligiousformen diefen unters 
brachen, und fo die Hyperboreergaben ausbleiben 
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ließen. Platon hat daher Recht ‚ wenn er im Kratylos fagt:: 


Quivoyrai nor ol zpiror Ti avIpwrwp xepi mv EAAadk Turus 
povus Yes yyeicdaı, Vorep vv woAAoi rüv Bapßapwv, "HArov, 
zai ZeAyvyv, xai Tv, xal Asrpa, zul ’Ovpavor. — — 

Der Verf. fommt nunmehr auf Aefchylos und die Jo zuruͤck, 
S. 197, und wenn der Epifer Pherenifod und der Rec. nach 
ganz anderen Gründen, als denen dieſes Gewaͤhrsmannes, da⸗ 
rin Recht haben, Daß die Arimafpen Abfömmlinge 
der Titanen, gegen den Verf. ©. 160: fo wird aus den 
obigen Erörterungen über das ältefte Tocale des Tartaros, des 
Zitanenferferö, fhon folgen, was der Verf. &. 197 fg. muͤh⸗ 
fam erweift, nämlidy : daß die Scene des gefeflelten Prometheus 
am Boryſthenes gewefen, da durch die Einwanderung der Sfos 
loten der titanifch = fimmerifch = arimafpifch » Hyperboreifche Volks⸗ 
ſtamm bis dahin zurüdgefchoben ward. Um fo mehr Danf der 
Sründlichfeit des Verfs, welche bloß nad) den Worten des 
Dichterd zu gleichem Ergebniß gelangt, aber S. 204 wegen 
Berührung der Jo mit Gorgonen, und des Verf.s Unkunde 
über das ältefte Locale diefer, dagegen unrichtig die Jo nad) 
Libyen führt. Dephalb nämlich warnt Prometheus v.792 — 806 
die fchon bey den Gorgonen angelangte Jo noch vor Arimafpen 
und Greifen am Fluſſe ded Pluton (aupi vana MAdrwvyos zopr, 
den goldführenden, xpvooppurov, dem Ehronius, dem Nhein, 
— in welden Hagene der Nibelungen Hort vers: 
fenft hat: Nibel v. 4568. —), und unrichtig erflärt der 
Verf. diefen ihm fcheinbaren Abfprung durch Nachholung von 
etwas Vergeflenem &. 227, eben wie den Rüdfprung des Dich: 
ters vem thrafifchen Bofporos zum fimmerifchen, von weldhent 
Jo audgegangen war, ©. 224, 325.— Die ganze Io: Mythe 
ift durch nordifchen, fimmerifchen, arimafpiihen Einfluß ges 
fehichtliher Werhältniffe in ihr fpätered Gewand ausgeprägt, 
der Name Boſporos felbft fogar fcheint ed, denn noch angel: 
fächfifch heißt dösm sinus: fo daß Jo fat gewaltfam von ihren 
Abfchweifen und dem fpäteren Locale, Argos, nach dem Norden 
zurüdftrebt: vgl. ©.229. 143. 

Ueberall nun, wo der Verf. nichts mit dem älteiten 
Norden Europas zu thun hat, fehen wir ihn mit vieler Ziefe, 
Umſicht und Befonnenheit in feiner Entwicklung vorfchreiten, 
fo daß ihm Rec. feine ganze Bewunderung zoll. Wahrhaft ges 
diegen find daher die Unterfuchungen über die Aefchylifchen Sky⸗ 
then, S. 205 fg.; über die taurifchen Chalyder, S. 206 fg.; 
über den Fluß Hybriftus, ©. aıı fg.; über Die Amazonen, 
S. 216 fg.; und nur zwey Einwürfe bleiben dem Recn zu mas 
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hen. Rec. gibt S. 211 zu, daß Aeſchylos die tauriſchen Cha- 
lyber v.4230 unter dem 


"Apadlat 1’ «osıoy in9os 


im Sinne habe, muß aber gerade deßhalb, weil er mit dem 
Verf. diefe ZAurier für Kimmerierrefte hält, 
die Lesart ’Apaßias gegen des Verſ.'s Vorſchlag ’AAvßıas, Ka- 
Avßias ſchůtzen: denn man fchreibe ’Ap-aßıas, fo erflärt ſich 
das aßıas durch die Homerifhen Aßıoı im Norden des Iſters 
Hom. 11. ı3, 6. Der Verf. S. 141. Steph. B. v. Aßıoı), 
Die Völker des getifchen und fimmerifchen Stammes; der Name 
Aßıoı aber durch das gothifche aba, vir, ald gleichbedeutend 
mit dem fo oft in germanifchen Volksnamen ſich findenden 
-manni, z. ®. Markomanni, denn im ©othifchen heißt mans, 
im Althochdeutfchen man, homo, und daher wird von den 
Skythen die heilig verehrte Erde Apia genannt: Herod. 4, 59. 
Daß aber die erfte Sylbe mit dem Apıpı oder Api in ’Apıpasroi 
zufammenhängt, wird der Verf. dem Rec.'n anderwärts zugeben. 
Indeſſen, wenn man auch gegen unſere ganze Erklaͤrung des 
’ Apaßıas entſchiede, fo würde —* das pontiſche Steppenland 
ein ſolches Bild fchügen. Der andere Einwurf brtrifft den Ur⸗ 
fprung der Amazonen, das folgt im Grunde aus den obigen 
Bemerfungen von ſelbſt. Rec. ift durchaus des Verſ.'s Mei- 
nung, ©. 217 — 219, daß die Sage von den Amazonen ihren 
erften Grund in der von Gorgo und Gorgonen babe, bis die 
rohen fauromatifchen Weiber den Amazonen ein roheres Gewand 
Tiehen, muß aber um deßwillen wieder den Norden als älteftes 
Locale diefer Gabel anfprehen, an welches auch die verbliebene 
Keufchheit der Amazonen erinnert. 

Der Verf. S. 227 erflärt endlich den Testen Theil der Jo: 
wanderung bey Aefchyloß, und folgert aus Irrthümern natür- 
lich zum Xheil neue Irrthümer. Dahin gehört (©. 230), daß, 
weil der Verf. fi einmal eine Aenderung des Aefchylifchen 
KıoSıyvys oder Gorgonenfig (v.793) in Kupyvns erlaubt, und 
die Gorgonen nach Lybien gerüdt hatte: die Nachricht des 
Aeſchylos, nah der Io von den Borgonen füdwärts geht, 
&. 330, nicht verftanden, und nur gezwungen gedeutet werden 


konnte. Weiß nun zwar Rec. dad Kıssyvy nicht zu erflären, 


fo glaubt er doch genügend erörtert zu haben, daß’ zu einer fo 
ſchnellen Aenderung des Verf.'s nicht Grund ‚genug vorhanden 
fey. Im Gegentheil, bezeichnete Kifthene einen unbefannten, 
nördlicheren Ort r. ſo konnte Jo von hier aus »ſüdwärtsô« 
wandernd, zpos jAiu zyyais, das Ziel ihrer Wanderung (der 
Verf. S. 231), Aegypten, erreichen. 8 
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Hier ſchließt der Verf., und. der Ree. halt nach Geſichts⸗ 
punkten der arimafpifchen Geſchichten die ganze Jo-Mythe für 
eines der vielen Symbole der Verbreitung des urſprünglich aus 
Aegypten herüber gekommenen Thiercultus, welcher anfäng— 
lich im Thrakiſchen, dauernd im ſtythiſchen Norden feine 
Widerſacher fand (wie noch zur Zeit des ſekythiſchen Königes 
Skylos der Dionyfosdienft: Her. 4, 76 — 79), in der kimme⸗ 
rifchen und thrafifhen Meerenge aber feine älteften Graͤnzen. 
—* iſt Rec. weit entfernt, dieſe ſeine Anſicht als unanfecht⸗ 

ar hinzuſtellen, denn niemand iſt mehr dadon überzeugt, als 
er, daß ſich aus der griechiſchen Mythenwelt in Abſicht auf ihren 
Sinn alles herausdeuten laſſe, daß in ihr jede, auch die unbe— 
gründetſte Anſicht der Art Stützpunkte finde. 

Aber fo viel wird dem Rec.'n bald zugegeben werden; der ge: 

ſammte Eultus der alten Welt vom Nil bid zum Indus und 
Euphrat einerfeitö, und vom Dſchihun bis zum Rhein anderer: 
feits bildeten ftreng den reinen Gegenfab von einander: jener 
füdlihe auf ein zeugendes, befruchtendes, jener nörd- 
liche auf ein ernährendes Princip fi zurüdfüßrend, wo: 
durch fich jener fpeculativere fo als der jüngere bewährt, wie 
der Menich erfi den Ernährer, dann den Erzeuger ehren lernt. 
Das Auffeimen jenes fudlichen Eultus gerätb in Kampf mit 
dem Beftehenden — den erften Turansfrieg der Welt, den alle 
Theogonieen kennen, den Kampf des Ormuzd mit dem älteren 
Ariman, des Oſiris mit Typhon u. f. w. (vgl. Mythol. des In- 
dous p. Polier 2, 664), den Kampf der Südlichen mit den 
glaubenstreuen — blonden Völfern des Nordens, der die Welt 
theilte (Geneſis 10, 25), und Arimafpen wie Hellenen nad) 
Europa verfhlug. Bey den meiften Wölfern Afiend daher 
wurde der Phallus Gott, die Menfchheit entartete zu Knechten 
der niedrigften Sinnlichfeit; im Fälteren Norden aber fegnete 
[0 die Feufche Anbetung der Natur, und Trojus Pompejus 
ept ihr ein cwiges Denfmal in den Worten: Prorsus ut ad- 
mirabile videatur, hoc illis naturam dare, quod Graeci 
longa sapientium doctrina, praeceptisque philosophorum 
consequi nequeant; cultosque mores incultae barbariae 
collatione superari. Tanto plus in illis proficit vitiorum 
jgnoratio, quam in his cognitio virtulis! Bey Just, 2, 2. 

Die Stellung der Griechen ift hiermit gegeben, und dieſe 
fetteten fi in ältefter Zeit fo lange wirflid au den Norden, 
bis fie gleichfan das Centrum begder divergirender Principe 
wurden, und fich des jüngeren afiatifchen Einfluſſes nicht mehr 
erwebren fonnten. Dadurch if ihr fpaterer Eultus der Har⸗ 
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monia vergleichbar geworden, welche erzeugt ward vom rauhen, 
getiſchen Ares und der ſchaumgeborenen, luͤſternen, uͤppigen 
Kythereia: Hes. th. v. 933. 

Bon diefer Stellung und diefen Gefichtöpunften aus will 
die ältefte Mythenwelt der Griechen durchforfcht ſeyn, auch für 
geographifhe Zwecke: denn ohne einige Einfiht in den Sinn 
des Gegenitandes fchwebt ihr Locale immer nur unficher, wis 
ein Tranmgefilde, vor unferem Bli, und der Verf. ohne Bes 
rüdjichtigung dieſer, erreichte. feinen Zweck, chronologifchen 
Fortſchritt, nicht. Nach des Rec.'n Anficht hätte der Verf. mit 
einer Unterfuchung über Hpperboreer und Arimafpen beginnen 
müjlen, um neben den Localen diefer zugleich ihren ausgedehn⸗ 
ten Einfluß auf dad Griechenthum ind Licht ftellen zu können. 
Dann durfte vorbereitend die Skizze des KHerodotifchen Sfy: 
thenlandes folgen, und der Argonautenzug mußte die »my—⸗ 
thifche Geographie felbft« eröffnen. Nämlich, Liegt ihm gegen 
des Nec.'n Anficht auch Fein uraltes, fchon innerafiatifches Fac⸗ 
tum zu Grunde, fo doch eined aus einer Zeit, wo noch fein 
fremder Eultus den Verkehr der nordifhen und bellenifchen 
Volker hemmte, wo nody die Söhne des Boreas, Kalaid und 
Zethes, — die Keltoffythen und Hellenen gemeinfchaftlich zum 
Slaubensfampfe fi) waffneten:: denn das goldene Bell zu Kol: 
his, dad Gold der Greifen und der — Nibelungen Hort, find 
nur durch Zeit und Raum gefchiedene Namen für dad eine 
Ziel der Arge. Nicht mehr fo in der Jo-Mythe! Deute man 
fie, wie man will, immer gehört fie dem Zeitalter an, wo fchon 
fremder Eultus den einfachen, aus Platon gefchilderten, ältes 
ſten Naturdienft der Griechen verdrängt hatte. In der Ent: 
widlung der Locale diefer fonnte dann der Verfaſſer feinen fon= - 
ſtigen Gang beybehalten, da die Mythe von den Hefperiden- 
Apfeln, wie alt fie feyn mag, doch nur in jüngerer Geſtalt auf 
und gefommen. Endlich hätte der Verf. mit einem dritten 
heile zu fchließen: den localen Erörterungen des alteften 
Schattenreiches, welche hoͤchſt wichtige geographiſche Refultate 
für die Gegend des — — Chronius liefern würden! 

Wir haben Vieles und Großes ausgeftellt, weil dad Werk 
des Verf.'s ein — großes ift, weil der Verf. bedeutendes Talent 
zu gefchichtlichen und mythologifchen Forfchungen zeigt, und wir 
von dem folgenden Theile, der die Fahrten der Argo behandeln 
foll, noch Größeres erwarten. Alfo nicht abfchreden, nur aufs 
muntern wollten wir, nur neue Gefichtöpunfte dem Verf. für 
den noch zurücdliegenden, fchwierigften Etoff anregen; denn 
vielleicht weiß niemand beſſer als Nec., welche Ausdauer dazu 
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gehört, um über die Arimafpen mit fih ind Reine zu fommen, 
oder, was dasſelbe jit, über den europälfhen Norden. Darum 
ward hin und wieder mancher Singerzeig eingeftreut zum richti- 
gen Angreifen folcher Forſchuugen, Denn das reihe Skythen⸗ 
land hat gewaltige Schäge verborgen — das Gold der Greifen 
und der Nibelungen Hort, wenn erft die Willenfhaft, oder 
Befferwollende, wie der Verf., über die Barbaren Flaflifcher 
Einfeitigfeit hinweg feyn werden. 

Sternebeck bey Werneuchen, den ı6. April 1833. 


Karl Halling. 


Anzeige-Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 


Nro. LIX. 


Mitthbeilungen aus Kleinafien. 


Vom Dbriftlieutenant von Prokeſch⸗Oſten. 
(Schluß.) 





II. Reiſe von Halikarnaſſus über Mylaſſa und Tral— 
les nach Smyrna. 
April 1827. 


Das BVorgebirge Petra, im Norden der Inſel Kos, befteht 
aus verlaffenen Höhen, die mit einer Hülle von Vegetation bededt find, 
- und mit vermitternden Spitzen darüber hervorbrechen. Man ſieht Aſien 
uberall das Alter an. Hirten bevölkern von Zeit zu Zeit dieſe Höhen, 
und fhlagen da flüchtige Mandrien auf. 

Einen der Strandberge Erünen Reſte eines Schloffes aus den Yei- 
ten der rhodiichen Ritter. Das nädite Kap ober Petra heißt Karas 
baglar. Es iſt von Demfelben durch ein bebautes, mit fürkifhen Ort⸗ 
fhaften befeßtes Thal getrennt. Diele Klippen fiegen vor SKarabaglar. 
Zwiſchen denfelben überkam uns Windftile, welcher Nordwind und Ges 
witter folgten, fo daß mir gezwungen waren, zu anfern. Die ganze 
Strede zwiſchen Klippen und Kuüfte ift geeignet hiezu. Wir fanden 15 
Taden Waſſer. 

Ich befuchte die Klippen. Bon dem Gipfel der höchften,, die aus 
zwey Bergen, durch eine Landzunge am Wajlerfpiegel verbunden , befteht, 
zählte ich vier und zwanzig andere in der Nachbarfchaft , alle vulkanifchen 
Urfprungs, und von ungewöhnlicher DBegetarionskraft.e Der Fenchel 
findet fi da an zwanzig Fuß hoch; der Klee hat Blätter zu zwey Zoll 
Breite; das Gras reihte und über den Kopf. Es wächſt in Menge 
wilder Hafer dort. Mehrere der Klippen waren vor Alters bebaut; man 
fiegt die Steinwehren , um die Erde feftzuhalten. 

Wir holten uns treiflihen Bimsftein und Fifche, wobey wir das 
Nes an einem Schiffe zerriffen, dad vorigen Jahres da verfunken ill. 
Wir fuhren audh nach dem Hafen von Karabaglar, der weiter nichtd als 
ein etwas mehr geficherter Ankerplatz hinter einem Klippenhügel der Eins 
bucht iſt. Dort läuft ein reihes Thal aus. Auf der Ruſtenhöhe fteht 
eine Veſte der Ritter, wenn man anderd eine einfade Linie mit Boll 
werksthürmen an den Enden fo nennen darf. Dermalen it dies Werk 
verlaffen. 

Der Wind blieb ungünſtig. Wir gingen dennoch unter Segel, 
Treusten im Golf von Mandajar, und kamen mit Hülfe des Nachts 
windes bis Kap S. Maria, dem Mykale der Alten. Wolken ruhten 
Darauf, fo wie auf der hohen Samos; dabey war die Luft friſch und 
der Himmel rein. Auch hatte es Tags zuvor, während der Wind zwifchen 
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gehört, um über die Arimaſpen mit ſich ius Reine zu kommen, 
oder, was dasſelbe jſt, über den europäifchen Norden. Darum 
ward hin und wieder mancher Singerzeig eingeftreut zum richti- 
gen Angreifen folcher Forſchuugen, denn das reihe Skythen⸗ 
land hat gewaltige Schäge verborgen — das Gold der Greifen 
und der Nibelungen Hort, wenn erft die Willenfchaft, oder 
Beflerwollende, wie der Verf., über die Barbarey Plaffifcher 
Einfeitigfeit hinweg feyn werden. 
Steruebed bey Werneuchen, den 16. April 1833. 


Karl Halling. 


Anzeige: Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
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Mitthbeilungen au Kleinafien. 


Vom Dbriftlieutenant von Prokeſch⸗Oſten. 
(Schluß.) 





II. Reife von Halikarnaſſus über Mylaſſa und Tral— 
lese nah Smyrna 


April 1827. 


Das Vorgebirge Petra, im Norden der Inſel Kos, beſteht 
aus verlaffenen Höhen, die mit einer Hülle von Vegetation bededt find, 
und mit vermwitternden Spißen darüber hervorbrechen. Man jieht Afien 
uberull das Alter an. Hirten bevölkern von Zeit zu Zeit diefe Höhen, 
und fohlagen da flüchtige Mandrien auf. 

Einen der Strandberge Erönen Reſte eines Echlofjes aus den Yeir 
ten der rhodiiden Ritter Das nächſte Kap ober Petra heißt Karas 
baglar. Es iſt von demfelben durch ein bebautes, mit fürkifhen Ort⸗ 
fhaften befeßtes Thal getrennt. Viele Klippen liegen vor Karabaglar. 
Zmifchen denfelben überkam und Windftile, weldyer Nordwind und Ges 
mitter folgten, fo daß wir gezwungen waren, zu anfern. Die ganze 
Strede zmifhen Klippen und Küfte ift geeignet hiezu. Wir fanden 15 
Faden Waſſer. 

Ich beſuchte die Klippen. Von dem Gipfel der höchſten, die aus 
zwey Bergen, durch eine Landzunge am Waſſerſpiegel verbunden, beſteht, 
zählte ich vier und zwanzig andere in der Nachbarſchaft, alle vulkaniſchen 
Urſprungs, und von ungewohnlicher Vegetationskraft. Der Fenchel 
findet ſich da an zwanzig Fuß hoch; der Klee hat Blätter zu zwey Zoll 
Breite; das Gras reichte uns über den Kopf. Es wählt in Menge 
wilder Hafer dort. Mehrere der Klippen waren vor Alters bebaut; man 
ſieht die Steinwehren, um die Erde feftzupalten. 

Wir holten uns trefflihen Bimsſtein und Fiſche, wobey wir das 
Netz an einem Schiffe zerriffen, das vorigen Jahres da verfunfen iſt. 
Wir fuhren aud nah dem Hafen von Karabaglar, der weiter nichts als 
ein etwas mehr gejicherter Ankerplaß hinter einem Klippenhügel der Eins 
bucht it. Dort läuft ein reihes Thal aus. Auf der Kuftenpöhe fteht 
eine Befte der Ritter, wenn man anders eine einfahe Linie mit Bolls 
wertsihürmen an den Enden fo nennen darf. Dermalen iit dies Werk 
verlajien. 
Der Wind blieb ungünftig, Wir gingen dennoch unter Segel, 
freuzten im Golf von Mandajar, und kamen mit Hülfe des Nacht⸗ 
windes bis Kap S. Maria, dem Mykale der Alten. Wolken rubten 
darauf, fo wie auf der hohen Samos; dabey war die Luft frifh und 
der Himmel rein. Auch hatte es Tags zuvor, während der Wind zwifchen 
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Nord und Nordweſt ſpielte, geregnet, und in der letzteren Richtung 
ſtand ein Gewitter. Dieſe Zeichen verkündigten Zunahme des Nordmwins 
des. Sie trügten nicht; am Morgen war das ganze Geſchwader zerftreut. 
Wir mußten abfallen, um und zu vereinigen, bewerkitelligten dieſe Be⸗ 
wegung, indem wir die Pharmakuſen lints nahmen, und wurden 
zulest nad Karabaglar zurücdgeworfen. Da ih den Nord entichieden 
fah, fo befhloß ih, mih zu Budrum ausfegen zu laffen, und zu 
Lande nah Smyrna zurückzukehren. Ich fuhr in einem Boote nad der 
erfigenannten Stadt, Die ich in zwey Stunden erreichte. Daben ließ ich 
die Bay von Peteß zur Linken, an deren Eingange auf einer Fels: 
“ fpige eine Burg, auch diefe ein Werk der Ritter, ſteht. So wie mun 
um Died Kap beugt, wird man das beweißte Schloß vonHalitarnaß 
gewahr, dad aus der Fluth emporzufteigen ſcheint. Es liegt auf niedes 
rer Klippe aus grauem Lavaftein, einft eine Inſel, nun durch eine Sands 
junge mit dem Seftlande verbunden. Zur Rechten zieht flaches Geſtade 
bin, von den Gebäuden bededt, welche die Griechen bewohnen; zur 
Linken find der Hafen, die Türkenftadt und, im äußerten Winkel, Die 
Schiffwerften. Die Stadt, von Gärten umgeben, bat zum SHinters 
grunde nacktes Gebirge. Zweptaufend türkifhe und nicht über hundert 

riehtfhe Familien find dermalen die Einwohner derfelben. Ich fand 

aftfreundfchaft im Haufe des griehifhen Primaten. Drey Stunden nach 
Sonnenuntergang Eonnte ih den Gouverneur ſprechen, einen reis von 
freundlichen Sormen, dee mir Pferde und Geleite nad Mylafja verſprach. 

Diodor (XVIL23— 27) und Curtius (ll.g, ı0) fdildern 
Den Kampf Aleranderd des Großen um den Beſitz dieſer Hauptitadt 
Kariens, die Vertheidigung Memnons, ihren Sal, ihre Zerſtö⸗ 
rung; Plinius (XXVI.4) gibt Die Befchreibung des Grabmales Des 
Maufolus, des Werkes, worin vier große Meiſter, Skopas, 
Bryayis, Timothens und Leohares, ſich und der Trauer 
Artemifiens ein: Denkmal gefest hatten, das unter Die fieben Welt: 
munder gezählt wurde ; Andere erwähnen der Größe, des Reichthumes, 
der Pracht von Halifarnaf. Heut zu Hage ift Faum eine Spur davon 
vorhanden. Die feiten Schlöffer find gebrochen und verfhmwunden; Die 
Refte der Ummauerung find mıt Mühe längs dem Abfalle Dreyer Fels⸗ 
höhen imNordoften der Stadt und zu oberft in einem vieredigen Thurme 
gu erkennen. Nur Gräber, in die Felſen gehauen, bleibende Zeugen der 
Vergänglichkeit, fpreden aus jener Zeit herüber, da Maufolus die pers 
ſiſchen Ketten abfchüttelte. Das heutige Schloß ift wieder Bau aus 
Ritterzeit, wie die fränkifhen Wappen in den Mauern und die Warten 
und Finnen aus alten Marmortrümmern beweifen. Es ſoll Alterthumer, 
ja die Reſte jenes berühmten Mauſoleums einfchließen; mir aber war, 
wie Dermalen jedem anderen Franken, der Gintritt verwehrt. Einen 
runden Thurm ſah ih über die Mauern ragen, der mir antiken 
—* ſchien, wenigſtens ſind die Zinnen desſelben nicht im Style der 

ranken. 

Nach Pauſanias (Korinth. 30) und Anderen iſt Halikarnaß 
eine trözeniſche, nah Pompon. Mela eine argiviſche Anſiedlung 
(1.16). Die Alten ſprechen viel von der Quelle Salmacis, beruchtigten 
Nufes. Bitruv (11.8) erzählt, daß daran ein Tempel der Benus und 
ein anderer des Merkurs ftand, und bekämpft das böfe Gerücht, das 
Dvid (IV. Metam.) in die Welt feste. — Unter den Kaiſern ſcheint die 
Stadt fih nah eigenen Befegen regiert zu haben, wenigftens deuten Mer 
daillen , unter Geta gefchlagen, darauf, Der Vater der Geſchichte, He⸗ 
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rodot, der Dichter Heraklit und der Geſchichtſchreiber Dionyſios ſind 
aus Halikarnaß 

Alexander war den Weg von Mylaſſa gekommen, ich ging den» 
ſelben. Drey Biertelftunden von der Stadt ıft man auf der Höhe der 
‚Uferberge ; dort jteht ein großer, mit einer Kuppel gedeckter Brunnen, 
‚und an deffen Eingange ein mit Blumen ummundener Altar aus weißem 
Marmor. Nahe daran iſt eine gemauerte Traͤnke. Man ſteigt OND. 
in eine Schlucht hinab, findet in einer halben Stunde einen ähnlichen 
Brunnen, geht nad einer anderen halben Stunde über die Ginfattlung 
der Höhen, und erreicht das Beftade des Golfes von Mandajar, dem 
man drey Stunden durch wüſte Gegend auf fchlehtem Felfenjteige folat. 
Dabey läßt man vier Brunnen am Wege, die einzigen Bauten, und 
tömmt durch zwey vor Eurzem zerftörte griedhifche Orte, fieht ihre ver⸗ 
laffenen Gärten, mo die wilden Bienen die einzigen Herren fcheinen, und 
die unbejtellten, forgfam abgerainten Felder. Weber eine Hohe gelangt, 
tritt man, nach vierzig Minuten, in eine weite, wmeift unbebaute, fums 
pfige und mit der See duch Salzwerke verbundene Ebene, in der id 
nur bewaffneten Hirten und zahlreihen Herden begegnete. Ein tiefer 
Bad durditrömt dieſelbe. Auf dem öftlihen Gebirge liegt das Dorf 
Warbutkö. 

Dieſe Ebene durchritt ich NO. bey D. und NO. in einer ſtarken 
Stunde. In den Felöblod vor dem jenfeitigen Thale it eine Niſche, 
3° breit, 3° hoch und einige Zoll tief, gehauen. Eine Marmorplatte, 
die eine Infchrift getragen haben dürfte, feheint darin eingepaßt gewefen 
zu fenn. Nicht ferne davon ift ein bededter Brunnen, auch ein Laufs 
brunnen gewöhnlicher Art am Grabe eines Mufelmanned. Die Ferne 
zeigt eine Felsſpitze, die fi) weißgrau in Die Dunkeln Wolken hob, mahrs 
fcheinlih der Mons Titanus. Darauf ritten wir los; Dit. 

Nach 3/, Stunden kam ich uber die Scheide zu einer zweyten 
Ebene, die ih bald darauf erreichte. Durch diefe fließt ein breiter , waſ⸗ 
ferreiher Bach; an abgefonderte Hügel lehnt fih das Dorf Aiſchluk, 
von Pappeln umgeben , ein paar andere Drte weifen fih an den Höhen, 
ein freundlicher Anbli, denn feit Budrum war nur Berlaffenheit um 
mid und Dichte Geftripp der Fichten, Dels und Fohannisbrotbäume. 
Ich durchſchnitt diefe Ebene in der Richtung NO.; fie war bebaut und 
vieles Gevogel darin, unter andern häufig ein ſchöner Vogel von der 
Größe und dem Fluge eines Hähers, hellblauen Gefiederd auf Bau 
und Flügeln, auf dem Rüden lichtbraun. Er ift in ganz Vorderafien und 
vorzüglid in Syrien zu Haufe. 

Im jenfeitigen Gebirge öffnet fich eine Felsihluht, wo zwey 
Brunnen ftehen. In 34, Stunden hatte ih den Nüden erftiegen, und 
in einer halben Stunde mar ich in eiger dritten Ebene, in der ich, mich 
nördlich haltend , nad einer Stunde Melaffo, die einſtige Mylaſſa, 
erreichte. Es war Nacht. Die beleuchteten Minaretd hoben ihre Kränze 
wie Dpfer gegen den geftiruten Himmel. Mein Pferd ſtürzte in einen, 
Bach; das meines Zanitfharen nad mir; darin lagen wir beyde. 

»Sieh, wie Alkimenes Blick, der eindrang bis in die Wolken, 

Das zu den Züßen vor ihm fluthende Uebel nicht fah.« 
Durdinäßt ftieg id im Khan ab, wo ein Grieche aus Theſſalonich mir 
fein Zimmer und den Reft feines Ditermales anbot. 
Mylaffa, eine der vier Städte, die Alerander der Große dem 
. Athbener Phocion zum Geſchenke anbot, und welde diefer mit gleichem 
Edelmuthe ausfhlug (Curt. 11. 6), ift nun ein Ort von 1600 Käufern, und 
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wird beynahe ausſchließend von Türfen bewohnt. Man ficht viele Reſte 
aus alter Zeit, Stückwerk zu neueren Bauten verwendet. Ach befuchte 
die fhöne Moſchee, aus glänzenden Marmor erbaut, der in der Nähe 
gebroden wird, und wie ein Schmuckkäſtchen bingeftellt ; ihre Borderfeite, 
maurifhen Styles, hat ein Atrium zu fünf Bogen Breite, wovon die 
beyden zu jeder Eeite des Einganges mit feingeſchnitztem Marmorgitter 
gefchlofien find. Sie fteht mitten zwifhen Gräbern, die eben damals 
mit weißen Lilien in unglaublicher Sülle überwachſen waren, ein rührens 
des Bild! An die Mofchee lehnen fich anfehnlihe Gebäude frommer 
Stiftungen und Ruinen aus griechiſcher Kaiferseit. In dem Vorhofe 
eines Haufes liegt eine weibliche Statue aus weißem Darmor , in falfis 
gem Gewande; der Kopf ift abgefchlagen; römifhe Arbeit. Im NE. 
der Stadt fteht auf zinem Hügel ein Denkmal korinthifcher Ordnung. 
&in Unterbau, von vier Pfeilern getragen, ein Biere, melder den 
Kingang in NW. (fonderbar genug, nicht in der Mitte der Eeite) hat, 
trägt ein Tempelchen von vier Pfeilern und acht Doppelfäulen, Deffen 
Dede auf das Feinſte geziert if. Darüber ruht eine Kuppel. Weißer, 
geglätteter Marmor, nun fchon in die. Farbe der Zeit, in jenes röthliche 
Selb übergehend, dad wie der Echimmer der Abendfonne auf dem Par: 
thenon liegt, diente ald Bauftein. Das Mal it römiſch, und in feiner 
Beitimmung vielleiht dem des Lyſikrates aͤhnlich — Strabo rühmt den 
Reichthum diefer Stadt an Tempeln und öffentlihen Gebäuden (X1V. 059). 
Herodot erwähnt eines uralten Tempels des Zeus dafelbft, von den Ka: 
rern erbaut (I. 171), den auch Paufanias Eennt (Arkad. 10). 
Bon Mylaſſa ritt ich RN. 30° O. durd) die Ebene nad einer großen 
Gebirgsfhluht. Ich kam dabey durch einen ſtarken Bad, wo die Keite 
einer Brüde aus byzantinifher Zeit ftehen, nad 45 Minuten aber an 
einen Brunnen und an die Schlucht felbft. Da ſah ih, nad zehn Moe 
naten, meine alten Bekannten, die Turkomanen, wieder. Frey, ſtolz, 
von jungem Bieh und einem Haufen von Kindern umgeben, dunkten 
fie ſich beneidenswerth unter ihren Zelten; und warum follten jie es 
nicht feyn? — Man fah den Segen des Himmels in Heerde und Haus. 

Wieder über ein Bächlein gehend, ftieg ich nun das fteile Gebirge 
hinan, fo aus Glimmer und Sciefer, in den feltfamften Brüden und 
Kiffen, beitebt. Es ift ald wenn entäftetes Gehölz, ganze Wälder über 
einander geitürzt liegen. Der Ölimmer war foreid an Glanz im Strahl 
der unbewölften Eonne, daß der Steig lange Streiten hindurch wie 
durd Silber und Gold zu führen ſchien, ein wahrer Zauberpfad; ich 
habe einen folchen in keinem Lande gefehen. 

Schon hoch im Gebirge findet man dad Eleine Dorf Gargeſeh. 
Dort beginnt Sichtenwald,, der über den ganzen Rüden diefes Zweiges 

des Taurus gebreitet ift.. Viermal traf ih auf Spuren einer römiſchen 
Straße, die Stützwände aus fhönen Werfftuden hatte. Das erjte Mal 
tief unten, an einem Kaufbrunnen aus alten Trümmern; daneben find 
aud) Nefte eined viereckigen Baues; — dann in den Einfenkungen der 
verfhicdenen Etufen der Höhe. Die Straße ift an 30° breit; der 
pafebre erifhe Saummeg,, den man jegt benützt, führt ein paar Mal 
arüber. 

Nachdem ich durch dritthalb Etunden fleifig aufwärts gejtiegen 
war, bemerkte ich zmwifchen den Fichtenſtämmen altes Gemäuer. Sch 
ftieg vom Pferde, hieß mein Gefolge meiner warten, und ging durch 
Das Dichte Gebüfch von Mauer zu Mauer. Da vernahm ich ploßlicy den 
Schrey eines Knaben, und fah hinter demfelben eine Heerde von Ziegen 
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und Rämmern auf der Flucht. »Ein Mann, ganz ſchwarz, ganz ſchwarz!« 
rief das Hirtenkind, und floh einem Turkfomanenzelte su, das ih, um 
einen Felſen biegend, in diefer Dede anfichfig ward. Daraus traten 
zwey bewaffnete Männer hervor, befahen mich aus der gerne eine Weile; 
und da ich, der unbewaffnet und allein war , für das Klügfte hielt, ihnen 
entgegen au gehen, fo thaten fie deßgleichen, das aelfpannte Gewehr vor 
ſich hinhaltend. Wie ich in diefe Gegend Fime? fragten fie mich wild. 
»3u Pferde,s antwortete ih. »Wie fehen Feine Pferde,« fagten fie 
Sch rief meinem Diener, von dem ich aber zu ferne war, ald daß er 
mid) hören Eonnte , und näherte mich daher, die Turlomanen mie an 
unfihtbarem Faden hinter mir nacdhziehend, langſam der Stelle, wo id 
die Pferde gelaffen hatte. Ich fah fie den Gedanken wiegen, ob fie los: 
drüden follten oder nicht, aber ihre Furcht rettete mich, denn fie hiel: 
ten mic für ein Geſpenſt. Meine Leute kamen, und die Sache er: 
Piärte Sich. 

Die Nuinen, die mie aus Römerzeit ſchienen, find fo verwachſen, 
daß es ſchwer wird, Daraus klar zu werden. Zur äußerten Rechten war 
ein Tempel. Gin Portifus von smölf Säulen fteht noch aufrecht. Dieſe 
Eäulen jind dünn, fehr angegriffen , ohne Käufe und Gebälke. Eine 
große Menge von Geſimſetrümmern und Werkſtücken liegt gehäuft da⸗ 
zwifchen und Daneben. In der Verlängerung dieſes Säulenganged, der 
zur Rechten Abjturz hat, folgt links eine mächtige Wand aus fchön bes 
hauenen Blöden ohne Mörtel, 134 Schritte lang, dann bricht fie rechts 
winklich nach innen, und ſchließt ſich noch 40 Schritte an eine ihr gleiche 
laufende Reihe von Gemaͤchern, die nicht weniger ald 300 Schritte länge 
haben dürfte. Am Ende Ddiefer Mauer, etwas höher, fteht ein Thor, 
dem folgt ein vierediged Gebäude zu drey Fenitern in der Vorder: und 
Hinterfeite, — die eine Seitenwand ift geſchloſſen, Durch die andere 
fuhrt ein breites Thor. Im Raume diefer Gebände fteht eine der größten 
Neben, die ich jemals gefehen habe, jie fteigt in vielen Windungen zu 
einem Baume außerhalb dein Gebäude auf — fie ſchwingt jih zum Jens 
jter hinaus und hebt fih an der Mauer. — Jenſeits diefes Baues iſt 
wieder Abitufung. Die ganze Breite der Ruinen beträgt alfo nicht viel 
über 4no Schritte. Auch die Höhe it geringe. Denn ober dem Ge 
bäude , fchon zwifchen den Felfen, zieht nur noc) eine Wand hin, und 
jteht ein fchmaleg Gemach. Darüber ijt Fein Raum mehr für Bauten. 
— War hier Raberanda? Daran it, wenn man Steabo vergleicht 
(XIV. 659), wohl kaum zu zweifeln. Die Reite weifen auf Eeine Stadt, 
fondern vielmepr auf einen Tempel, von Priejtern ummohnt. Die ro: 
mifhe Kunſtſtraße ender an diefer Stelle. Viele alte Brunnen und 
Quellen jind da zu fehen, auch ganz fonderbare Gräber, in die Felſen⸗ 
blöcfe , die da wie ungeheure Kuchen herumliegen, gehauen. Diefe Kus 
chen find nämlidy ausgehölt, im Inneren laufen Bänke längs den Wän⸗ 
den, die Sargjtelle ift bey den einen in den Boden gefenft, bey den 
ae nicht, — die Gewölbe jind nieder und roh; ich fah keine ns 

rift. 

Bon dort braucht man noch !/, Stunde, um das Gebirge zu ers 
fleigen Bon Melaſſo it man N. 30% S.; die Eee glänzt im Weften, 
Schneegebirge im Diten. 

Nah Y, Stunden abwärts, in der Richtung N., erreicht man 
eine Bergwieſe und ein Wachhaus ; geht dann uber eine Waldebene, und, 
einem Bade, der aus einem Felsbrunnen entfpringt, folgend, über 
Idwindlihe Wegewieder abwärts, immer durch Wald, und den Gebirge: 
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zug zur Linken, durch drey Stunden, bis man die Ebene erreicht. Kurz 
vorher ſtuͤrzt der Bach an 40’ tief durch das Kuchengeſtein, und füllt 
das Thal mit feinem Gebraufe. 

Sft man in die &bene gefommen, fo bat man links auf den Höhen 
eine Anlage für Bienen und weiter das Dorf B gt ö, nicht ferne da⸗ 
von ein zweytes, Jenidereffe, gleihfalls auf die Höhe geflüchtet ; 
zwey mächtige Bäume mit Brunnen und Grab unten am Wege — dann 
Die NRefte einer alten Stadt (vielleicht Badeſſus oder Alinda), hunderte 
son Särgen, wie zu Aſſos, auf Piedeftale geftelt, — Nefte von Ums 
‚mauerung — Refte eines Stadiums, worin noch die Sitze zu fehen find, 
vlereckig umdämmte Teiche, viele Trümmer, felbft von Wohngebäuden, 
und auf der höchiten Berafpise einen Thurm. Bon dort bis an den 
Ort Kapußli ift noch eine Stunde Weges. Man reitet fortwährend 
Mord, und koͤmmt über einen Bach, der aus Welten nach Diten fließt. 
Kapußli liegt am jenfeitigen Abhange. Es ift ein elendes Dorf, aber 
der Hauptort der Gegend, und der Aga desfelben ließ ſich Bey fchelten. 
An feinem Haufe brachte ih die Naht in Nuhe und Sicherheit zu, und 
nahm dort ‘Pferde nah Aidin, im Thale des Mäander. 

Der Weg nah diefer Stade führt öftlih über Flachland und 
fanfte Abfälle des Gebirges, das man zur Linken läßt; rechts beugt fich 
die Shene, die aus Süden gefommen war, gleichfald nah Diten ein; 
fie ift bebaut zum kleinern Theile ; der Reſt Hutweide. Es mangelt an 
Waſſer nicht; Teiche, Bäche, Quellen in Menge, alle zunädft einem 
fhönen Seitenfluffe, und durch diefen dem Mäander dienftbar. 

Die Ebene fendet ein Thal nah Nord, und endet mit einem im 
Süden. Dabhin drängen fih die Wafler, aber Faum hat man (eine 
Stunde) einen Hügel überftieaen , fo fieht man fie gefammelt aus einem 
engen Thale Eommen. Diefem folgt man D. und ONO., bis man, 
am Ende der zweyten Stunde, den Bach verläßt, der SD. in die Ebene 
hinauseilt. Diefelbe Ebene Ereuzt man in der. Richtung NO. bey N. 
etwas tiefer. Man läßt dabey zwey Dörfchen links am Gebirge, und 
rehtd am Wege einen Brunnen, woran ein Fußgeitele aus Marmor 
ſteht. Der Anblick dieſer Refte, diefer »Spuren bildender Menfchenhand,« 
erfreut, wie oft man auch Demfelben begeanet. Iſt doch Faum ein Bruns 
nen in Afien oder in Griechenland , der nit auß alten Stüden zufams 
mengeſetzt fey nicht ein Becken habe, das feit einem Zahrtaufend benüßt 
wird, nicht einen Kranz, in dem tief eingefchnitten die Spur der Seile 
fid weife , an denen Sefchlecht auf Gefchleht im kurzen Verweilen auf 
der Bühne des Lebens, an Bedürfniffen allen vorausgegangenen und 
allen kommenden ähnlich , fih die paar Tropfen Waſſers gefchöpft hat. 

Am Ausgange des Thales in die Ebene fteht ein Wachhaus (drey 
Stunden von Kapußli), und nahe daran reitet man durch ein Flüßchen, 
an hundert Schritte breit und andere hundert Schritte Raum mit feinem 
Sande überdedend. Wo es am tiefiten, veichte es bis an die Bruft 
der Pferde. Es windet fib aus Süden um einige Hügel herum. Hohes 
Gebirge bilder die öftlihe Wand, höheres der Hintergrund im S. und 
SH. Das Flüfchen läuft N. Hey W.; man folgt demfelben, fett gleid) 
Darauf über einen Bach, der aus ND: ihm zueilt, und erreiht nad 
einer halben Stunde eine Schlucht , die fih zum Thal erweitert , zwiſchen 
RE W., NW, NW. bey N. und NNW. wendet, und dritthalb 
Stunden Länge hat. Die Gebirge zur Rechten und Linken find mit Ges 
fteippe bedeckt, — in den Schluchten fiten Turkomanenzelte, mit fpigen 
Eden und rußfarbig, wie Fledermäufe. Wir begegneten einer Raravane 
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aus Kamehlen, Eſeln, Roſſen, Rindern und Schafen, die nur von 
Weibern und Kindern geleitet und gefolgt war; die jüngften ſchliefen 
auf die Kamehle gebunden; eine Schaar junges Vieh machte den Nach⸗ 
trab, Mädchen und Hunde die Treiber. Es war dielleberfiedlung einer 
Zurfomanenfamilie , wie ich aus dem Hausrathe und aus den Zeltladuns 
gen errietb. Cine Bierteljtunde fpäter folgten auf ſchoͤn gefattelten Roſſen 
das Haupt der Familie und feine Frau, auch einige Knechte auf Nofien 
mit der Auswahl der Ramehle und Rinder. &o wanderten die Altväter 
von einem Brunnen der Weide zum anderen; fo führte Jakob Rebekka 
eim. 

’ Wo man died Thal wieder verläßt, fo wie in der Mitte desfelben, 
fteht abermals ein Wachhaus; ein Dörfchen mit fehzehn Häufern lehnt ſich 
an den kahlen Abhang zur Rechten; Grabitätten greifen bis an den Weg 
herab: zwey Hügel fcheinen den Ausgang zu fperren; blaues Gebirge 
hebt ſich jenſeits himmelhoch, es ijt der Meffogid; man tritt in die 
Ebene, es ift die des Mäanders. 

Majeftätifch fteigen die Gipfel des Meffogis empor. Weber dem 
höchiten zeigt fih Aidin, auh Güſelhiſſar (Schönburg) genannt, 
die Tralles der Alten; mit vielen Minarets liegt fie, im N. bey D., 
auf dem dunkeln Grunde — Man wendet NO. , während das Fluͤßchen 
NW. eilt, und feine Vereinigung ſucht. Nah einer halben Stunde 
kömmt man anden Mäander, der in großen Windungen aus Oſten 
Fommt. Seine Ufer find ganz flah, und man bemerkt den Fluß erft, 
wenn man Daranftößt. Er hat nicht über vierzig Klafter Breite, denn 
der Stangen, welche an der Ueberfuhr das Seil vertreten, find zwanzig, 
jede im Durchfchnitt zu zwey Klafter. Es fteht ein Häuschen und eine 
Wahe an diefer Ueberfuhe. Ein paar Greife zogen und hinüber. 

Hat man ı%, Stunde in der Ebene jenfeits zwiſchen bebautem 
Grunde gemacht, fo ftößt man auf meit ausgedehnten Sumpf, durch 
welden ein Damm, über eine halbe Stunde lang, türkifher Bau, alfo 
der ſchlechteſten Befchaffenheit, und überdieß häufig eingefunken, führt, 
für müde Pferde und Reiter ein halsbrecheriſcher Weg. Ueber folde 
Strafen oder Dämme zu geben it für den Reifenden zu Lande, was 
demjenigen zur See altes Meer bey Windftille ift, dad Unangenehmite 
nämlidy , was ihm begeanen ann. Am Anfange des Dammes fteht ein 
alter Baum mitten im Sumpfe. Am Ende hat man Grabftätten voll 
antiker Trümmer sur Linken, kommt dann an eine Mühle, läßt einen 
Hügel mit Reiten eines türkifhen Schloffes zur Linken, folgt einer Wafe 
ferleitung,, und erreicht nach einer halben Stunde die Stadt. 

Ich flieg im großen Chan ab, und da ich vernahm,, ein fränkifcher 
Arzt wohne in der Stadt, fo befuchte ich denfelben. Ich fund einen bes 
jahrten Mann, aus Rom, der einen fchönen Garten hatte, reichbeitellte® 
Haus und eine junge Frau aus Smyrna, fhön wie Kypris und ges 
ſchmückt wie eine Braut. Seit fünf und zwanzig Jahren trieb er in Dies 
fer Stadt fein Handwerk, wie Hermogenes in Lukillios Epigrammen, 
und fein Anſehen mar bey Yung und Alt befeitiget. Mit ihm befah ich 
die Reite von Tralles,, das Diodor zu Jonien (XIV. 36) und auch wies 
der zu Karien zählt (XIX.75), und das fchon feine Lage auf der Höhe 
weitlih der heutigen Stadt zum feften Plage machte. 

Man geht über den Schlund des Meffogie, woraus ein Bad 
kömmt, der die heutige Stadt bemwäffert und gefährdet, und jteige zw, 
einer freyen Flachhöhe auf, von Trümmern überfäet , alle aus römıfcher 
Zeit, die wenigiten der Unterfuhung werth. Inſchriftſteine find nicht 


felten dort; auch Basreliefs und Statuen werden von Zeit: zu Zeit aus 
dem Felde dee Verwüſtung einporgezogen,, dad nun von Delgärten und 
LandHäufern bededt ift. Ich fah eine da gefundene Diva faustina aus 
weißem Marmor, Stüde einer Eoloffalen Minerva aus Erı u. f. m., 
aud eine Sammlung von römiichen Gewichten, nun. im Belige meines 
gelehrten Freundes, des franzöjlichen Konfuls zu Athen, Herrn Fauvel. 
— Tralles gehörte unter die reichiten und bevölkertften Städte Aftens. 
Sie hatte um GSäfarn das Verdienit, daß Eurs vor der pharfalifchen 
Schlacht an feiner Statue im Tempel der Siegesgöttin ein Wunder ges 
fhah (Bell. Civ. III. 105.— Plut. im Cäſar. — Valer. Max. I. 6). — 
Am weſtlichen Abfall fteht ein Gebäude, welches ein Pallaft geweſen zu 
feyn fcheint. Es bildete ein Rechte. Noch ſtehen drey mächtige Bogen 
an der Weitfeite, Mauerftüde und Pfeiler an der gegen Süden, Säulen 
an der gegen Dit. Cine Menge Stüfe aus älteren Bauten wurden 
dazu verwendet, mad, in den Provinzen wenigſtens, römiſche Sitte 
war. So zeigt die Nordfeite jener Bogen zwey verkehrt eingemauerte 
Inſchriftſteine, die eine zu fünf, die andere zu ſechzehn Zeilen ; Die 
Weſtſeite zwey andere zu zwölf und fechzehn Zeilen, beyde ald Mauer: 
flüde benützt, beyde zu hoch, um mit bloßem Auge geleien zu werden. 

Wie reizend it die Landfchaft, eingerahmt von den mächtigen Bo⸗ 
gen, — mit welchem Genuß fehweift nicht der Blick hinab in die Tiefe, 
und bi8 mo der Mäander im fernen WNW. Hinter die Berge fich vers 
liere! — Das Schloß der alten Stadt, im Norden gelegen, it dermas 
len Faum in feinen Umriſſen noch jichtbar. 

So luftig und gefund die alte Stadt angelegt war, fo eingesmängt 
und ungefund die heufige- Man zählt dermalen in Aidin über 60,000 
Einwohner; vier und zwanzig Straßen werden ausfchließend von Türken 
bewohnt. An Juden find gegen 300 Familien dort, an Griechen 500, 
an Armeniern 50. Die Ebene des Mäander, feit den älteiten Zeiten 
eine der reichiten in Ajien, ift es aud) jest noch. Aidin rühmt ſich, ſech⸗ 
sehn Erzeugniffe nah Smyrna auszuführen; Die vorzüglichften darunter 
find Getreide, Wolle und Seide — Es führen zwey Straßen nad 
Smprna, die untere über Aiſaluck ijt die Fürzere (233 Stunden) — die 
obere über Tyra (44 Stunden) it dermalen die Poftitraße. — Außerdem 
ift ein Neitweg, der im Thale des Gayftros oberhalb Epheſus herauss 
kömmt, diefer ift wenig bekannt. Ich entfchied mich für denfelben. 

Gleich außer der Stadt wurde mir dad Teskerch abgefordert , eine 
Scene, die. fich an jedem Wachhaufe wiederholte, und die nicht ohne Ev: 
miſche Wirkung ift, wenn man die Kerls mit ihren Pumphofen und hohen 
Turbans in die Zettel guden fieht, die nicht ein einziger lefen Eann. 
Diefe Einrichtung ift ein Schritt dee Annäherung zu europäifchen Ger 
bräuden. Man bat Gärten zur Seite, bis man nah zwanzig Minuten 
an einen Brunnen und über einen Waldbach kommt, der aus einer ro: 
tben Schlucht des Meſſogis hervorraufht; dann gut bebauten, reihen 
Feldboden. Man war NW. geritten, und hält diefe Richtung noch eine 
Stunde bi! an eine Mühle. Dort wendet man NIE. bey N., geht uber 
einen Gießbach, der am Austritt aus der Schlucht eine gute Steinbrücke 
von vier Bogen bat, läßt das Dörfhen Dmerbegli zur Rechten auf 
deu nahen Bergen, findet nady vierzig Minuten einen andern Bad, und 
auf derfelben Seite das Dorf Serköo. Nachdem man diefe Richtung 
noch weitere anderthalb Stunden gehalten hat, und dabep über vier ats 
dere Bäche, fämmtlich aus dem Mefjogis fließend , und an einem Wachs 
baufe, fo wie an mehreren Grabftätten, vol alter Trümmer, vorüber: 
gekommen iſt, wendet man weitwärtd, nad einem hohen, zweyſpitzigen 
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Berge, den ich für den Thorar halte, und tritt, von der Straße, die 
nad Magnefia führt, abmweihend, nad) weiteren zehn Minuten in ein 
Thal, von niederen, gebüfchbewachfenen Hügeln gebildet, und durch eine 
Hügelreihe, die, vom Thorar ausgehend, weit in die Ebene des Mäans 
der vorgreifen, auch nach diefer Seite faft gefchloffen. Dort folgt man 
einem Bade NW., dann R., bat nach zwanzig Minuten das Dörfchen 
Tſchirſchakö anf einer der Spiben’der Hügelkette zu Linken, und feß: 
innerhalb einer Eleinen Stunde fiebenmal über den Bach, der ob feiner 
Krümmungen den ganzen Thalgrund einnimmt. Es verſteht fih, daß 
der Anbau, feitdem man die Ebene des Mäander verlaffen, aufgehört 
habe. Bon nun an £rifft man nur Hutweiden und hie und da ein Turs 
komanenzelt. 

Man ſteigt ſanfte Höhen im N. bey W. und NW. hinauf, wo ein 
zweytes Thal, aus Norden Eommend, dem erften fi verbindet. Die 
(Sbene des Thorax zeigt ſich von diefer Höhe weithin gebreitet und wohl 
bebaut. 

Bald NND. , bad RN. bey D. reift man /, Stunden, dann kömmt 
man an eine Brüde über den Waldbach, der durch fchwarzen Edjiefer 
raufht, und NO. bey N. mwendend, folge man einer Schlucht , die nach 
einer halber Stunde fid verzweigt. Die eine kommt aus NND., die 
andere au NW. Man wählt die lestere, und fleigt das Gebirge (dem 
Mefjogis) hinauf. Die Höhe erreiht man nach einer weiteren Stunde. 
Don dort zeigt fih die reihbemäfierte Ebene des Gayftros; Gipfel des 
Zmolus jtiegen im N. 10°, 30°, 45°, 60° D. in die Wolken; hinter ſich 
hat man den Eingang aus dem Thal des Mäander (die Stelle, mo id 
aus der Ebene in das Thal Tſchirſchakö trat) gerade im S. Sparfamer 
Wald deift das Gebirge, Dichte Wälder habe ich in Vorderafien nur auf 
dem Ida und Taurus gefehen. 

Diefe Höhe ift die Wafferfcheide zwifchen dem Cayſtros und Mäans 
der. Man eilt raſch hinab N. bey D., und bevor eine Stunde vergans« 
gen, ift man in der Ebene; dort wendeten wir NW. in die nächſte 
Schlucht des Gebirges , wo wir in einem Dörfchen Halkabunar, bey 
autem Brot und beiferem Waffer, in Gefellfchaft einer. Schaar junger 
Leute, die für den Nizzam-Geddid zufammen geholt wurden, übers 
nachteten. . 

Um fünf Uhr des nähiten Morgens war id zu Pferde. Man 
reitet länge dem Gebirge N. bey W. und NW., und findet nad) einer 
Viertelitunde eine Ruine aus fehr alter Zeit. Einen niederen Felsblock, 
am Fuße des Berges, wo die Hügel ſich in Die Ebene voritreden, ſieht 
man nah allen Seiten ſenkrecht behauen und unzugänglic gemacht, 
darauf aber einen Bau aus ſchweren Werkftüdfen , ohne Mörtel, gefebt, 
den ich für ein Eleines Schloß zur Vertheidigung der Gegend oder für 
dad Schatzgewölbe irgend eines Herrfchers oder Statthalter aus den 
Sahrhunderten von der Eroberung des Landes durch die Perfer bis auf 
diejenige Durch die Römer halte. Auf der Eeite zur Ebene zieht außer⸗ 
dem eine Mauer ald Vorwehr, gleichfalld aus großen und ohne Mörtel 
verbundenen Blöden. Auf der näcften Hügelfpise NW. fteht ein um 
mauerter Tumulus , denen des alten Smyrna ähnlich. 

Man hat Sumpf zur Eeite, der überhaupt große Streden der 
Ebene des Cayſtros det, und oft die Beftalt eined Sees anninmt. 
Eine andere Bierteljtunde von der Ruine find zweh Gipfel der Höhen 
mit Warten gekrönt, Bau aus fpäterer Zeit, und mit dem Schloffe auf 
dem Selen zur Nechten des Einganges ins Thal von Epheſus, von dem 
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ich an anderem Orte ſprach, gewiſſermaßen ein und dasſelbe Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem bildend. Nach einer Stunde von Halkabunar fand ich in einer 
andern Schlucht das Dorf Beledy, und kam dann in das Thal von 
Epheſus, ging über den Cayſtros, gerade unter dem erwähnten Schloſſe, 
wo eine Bogenbrücke ſteht, und erreichte nach einer halben Stunde von 
Beledy den Weg, der von Epheſus nad Smyrna führt. Abende nad) 
acht Uhr langte ich ermüdet in diefer Stadt an. 


II. 2lasgomenä und die Bay von Vurla. 
Upril 1835. 


| Die Bay von Burla fteht an Reizen einem: anderen Theile des 
fhönen Bufens von Emyrna nad, befonders in der dermaligen Jahres» 
zeit, wo von allen Bergen Dpferduft zum Himmel auffteigt, und alle 
Fluren mit Kränzen fi fehmüden. Das Feftland bildet von Dt über 
Süd bis Nord in leiht gefhmungener Linie die Gränze derfelben ; von 
Dort aber fchließen fieben Inſeln, die einige Klippen zwifchen fi haben, 
den Umfang. Die größte diefer Inſeln, Nisola lunga von den Lootſen 
genannt, tritt Hinter dem nach Nord vorgreifenden Arm des Feitlandes 
heraus , — dann folgen in der Reihe die Kanindheninfel und vier andere, 
die Eeinen befonderen Namen tragen, die Zohannesinfel aber nähert fich 
im SD. wieder dem Seftlande. 

Zwiſchen den Inſeln find Sahrftraßen, durch welche der Bufen 
mit feinen nördlichen Ufergebirgen von Motilene bis zum Sipylus in 
eben fo vielen verfchiedenen Anfichten fi zeigt. Große Schiffe pflegen 
in der Mitte diefer vortrefflich umfchloffenen Bay, Eleinere an der Ka: 
nincheninfel zu ankern. Der Durdmeffer von D. nah W- ift fait das 
Dreyfache desjenigen von N. nah S.; ich brauchte in einem Boote zu 
zehn Rudern zwey ſtarke Stunden, um bey ganz ruhiger See die erfte 
Diefer benden Linien zurüdzulegen. In der heißen Jahreszeit Tieben die 
auf der Rhede von Emprna ftehenden Kriegöfchiffe nah Vurla zu gehen, 
wie man aus Städten in Landhäufer geht, um leichterer, ſchnellkraͤfti⸗ 
gerer Luft, eines reineren Himmels und angenehmer Frifche zu genießen. 
Zu jeder Epoche des Jahres aber ift die Bay wegen ihres guten und 
hart am Geftade fließenden Trinkwaſſers beſucht, das an Leichtigkeit und 
Dauer von Feiner der benüßten Quellen im Archipel übertroffen wird. 
Der beite Ankergrund it in zehn bis dreyzehn Faden. Das Geftade 
bietet aucb viele Bequemlichkeit zum Baden der Mannfchaft, nur darf 
fih diefelbe nicht zu weit davon entfernen, oder wenn fie am Schiffe 
ſchwimmt, fo fol zuvor ein Kreis mit Booten gezogen werden, weil ed 
in dieſer Bay eine Menge Hanfifche gibt. Diefe abfheulichen Seehyänen 
folgen den Booten oft opne Scheu, wie ein Hund, der hinter feinem 
Herrn läuft. Ein anderes unangenehmes Thier, zum Polypengeſchlechte 
gehörig, ift Häufig in Burla und überhaupt im Buſen von Smyrna. 
Deifen Name ift zu unanftändig, als daß ich Denfelben niederfchriebe. 
Deſſen Berührung brennt wie Feuer. Da mich einmal während des 
Schwimmens eines am linten Arme geitreift hatte, fuhren alfogleic 
Schwülen auf, die bald darauf in rothe Streifen fi verwandelten. Die 
Glut des Armes fühlte fi durch die Kleider. 

Während ich mit dem Linienſchiffe Bellona, im April 1825, in 
der Bay von Vurla lag, bemühte ih mid, die Stelle von Klazo: 
menä aufjufinden, was mic im Herbite des früheren Jahres mißlungen 
war. Sch ließ mich öftli der Elcinen Halbinfel, worauf das Grab eines 
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Scheiks ſteht, and Land ſetzen, und beſchloß, laängs dem Ufer in öſtlicher 
Richtung fortzuwandeln, bis ich an die Spuren des Dammes kommen 
würde, mit welchem Alexander der Große die Inſel an das Feſtland 
gefchloffen Hatte (Pauf. VII. 3). Zwey Dörfer blieben mir an der Berg⸗ 
wand zur Rechten; ein drittes wies fich etwas entfernter. Das Geftade 
ift mit Delbäumen und Reben reich bepflanzt, ein ununterbrodener Gars 
ten. Nach einer Stunde überftieg ih einen niederen Fuß der Höhe, der 
nah Norden in die Bay vorfpringte. Am Strande hin, an der Dfifelte, 
zieht ein Eleiner Damm; auch liegen viele Ziegel herum ; auf der Höhe 
felbjt ift die cyElopiihe Ummauerung eines Tumuluß. 

Die Bay fendet nun eine Bucht nah Eüden ein, eine halbe 
Etunde tief. An diefer ift Die Lände von Burla, mit ein paar Kaffehs 
ftuben,, einem Mauthhaus und einer Mofchee , von den Ceeräubern vers 
müftet, die von Zeit zu Zeit felbft auf diefem Geftade Menfchen und 
Vieh rauben, und fonft Unfug treiben; vor Dderfelben fieht man einen 
Sarkophag mit einer Inſchrift, die fhon frühere Reifende bekannt mach⸗ 
ten. Co viele diefe Stelle gefehen haben, fo wenige beadhteten die kaum 
eine Biertelftunde öftlicber liegende. Dort aber binder ein Damm, nun 
ein paar Fuß hoch von der See überronnen, die Inſel S. Giovanni an 
das Feſtland. Diefe Inſel aber trug die jonifhe Klazomenä, wie aus 
dem Folgenden ſich ergeben wird. 

Herodot erwähnt an mehreren Stellen der älteften Klazomenä, 
die dem Enkel des Gyges, dem Lydier Alyattes, mwelder über Per 
fer, Meder und Kimmerier, über Milet und Emprna geſiegt hatte, 
miderftand (I. 16); die an dem Dellenion zu Naufratis in Aegypten mit 
baute und an dem Tempel von Delphi (Il. 178, ı80); die in eben Dies 
fem Tempel abgefondert ihren Schaß aufitellte, in welhem, nach dem 
Brande, Kröfus goldener Becher feine Stelle fand (I. 51); jener älteften 
Klasomend nämlich , deren Bürger Timefios in Thrazien die Stadt 
Abdera erbaut hatte, das in dem Kriege gegen Kyrus der fliehenden 
Teier Heimat wurde (I. 168). Stephan von Byzanz fpriht von einer 
Anfiedlung der Klazomenier in Epirus (Ephor. apud Steph. B. v. 
Xnrcy); Plinius von einer anderen am Tanais (VI.7), wo, nad 
Strabo , ein Randftrih nach denfelben genannt wurde (XI. 494). Diele 
im älteften jonifhen Bunde mädtige Stadt lag auf dem Feftlande, und 
fiel in die Hände der Perſer, vielleiht fhon unter Kyrus, gewiß aber 
in jenem für Die Hellenen in Afien unglüdlihen Kriege, wo, in der 
Schlacht bey Lada, die gefammte Seemadt derfelben erlag (V. 123). 

Pauſanias (VII. 3) erzählt die Gründung diefer Stadt, und bes 
haupfet , daß ihre eriten Einwohner nicht ſowohl Jonier gemefen feyen, 
fondern Kleonäder und Phliufier , die ihr Vaterland bey Zurüdkunft der 
Dorier in den Peloponnes verlaffen hatten. Die pariihe Chronik führt 
Klasomenä unter den ſechs Städten, welche Neleus gründete, auf. Ueber 
ihre Rage fagt Strabo nur die wenigen Worte: »Nach Apofremnus liegt 
ein Drt, genannt Chytrium, wo die alte Stadt Klazomenä ftand, und 
nach diefem findet man die heutige, die acht anliegende bebaute Inſeln 
hats (XIV.645). Sch denke fie mir an dem oben erwähnten Hügel, 
wo Refte eines Tumulus fih weifen, und flüge meine Meinung au 
auf den Namen Chytrium, welhes von xurpa, Erdgeſchirr, ſtammt; 
denn der Boden an jener Stelle it Thon, zur Verfertigung folden Ger 
fhirres geeignet. 

Daß die Einwohner aus Furcht vor den Perſern fih auf einer 
Inſel anbauten, und gleihfam die Stadt auf diefelbe verlegten, fagt 
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unter andern auch Curtius (II.7). Als Inſelſtadt erfcheint fie in der 
Geſchichte des peloponnefifhen Krieges. 

Noch ungewiß , ob die Juſel, die ich vor mir hafte, und welche 
in die Ferne feine Spur’ alter Bauten fehen ließ (denn noch hatte ich 
den Damm nicht bemerkt). Klasomenä getragen habe, fuhr id von der 
Lände von Burla auf diefelbe los, aber mit dem erjten Tritt ans Ufer 
fah ich mi auf dem Boden einer alten Stadt. Es lagen eine Menge 
Ziegel und behauene Steinblöde umher; am Strande wies fih ein Reit 
son Umfangmauern; auch bemerkte ich viele Marmorftüfe, und auf 
einem derfelben einige Zeilen einer Infchrift, darin aber der Name, den 
ih fuchte, Klazomenä. Die Bellona nahm diefen Stein mit fih fort, 
und wird ihn, wie ich vermuthe, nad Venedig gebracht haben. 

FH umging die Infel am Geſtade, und überitieg fie in verfchiedes 
nen Richtungen. Ihre Länge it nicht über eine ‘Biertelftunde Weges, 
ihre Geitalt die eines eingefallenen Hügelrückens, der im Norden fteil in 
die See bricht, nach den übrigen Seiten aber fanft dahin abläuft. Die 
Dberflähe der Inſel it mit Ziegelftüdchen und mit ſolchen behauenen 
Cteinen überſäet, übrigens die Zeritörung der Stadt fo völlig ausge⸗ 
führt, als nur immer ſeyn kann, ohne ihre Spur gänzlih wegzutilgen. 
Die ganze Infel war in eine Ummauerung eingefangen noch fieht man jie 
ftellenweife unter und auch über dem Wafferfpiegel. Diefe Nefte haben 8 bis 
10° Dice, eine innere und äußere Verkleidung mit Granitblöden und eine 
Füllung aus Mörtel, Stein und Ziegeljtüfen. Die Feftigleit des Mör⸗ 
tel3 übertrifft allen Glauben. Er iſt unbefchädigt , während das Geitein 
durch die See zerfceffen it. Nur mit ſchweren Werkzeugen vermochten 
wir einige Stüdfe davon abzufhlagen. Im Nord der Inſel, wo Die 
Stürme am beftigften wirken, mar auch die Mauer am ftärkjten. In 
ungelöjter Drdnung reihen ſich da die mächtigen Werkſtücke an einander, 
und die Grundmauern zwey Thürme, im reinen Halbkreiſe, heben fid) 
einen Fuß hoch über den niederen Wafferftand. Bor diefen Mauern ift 
ein breiter Wurf von Granitblöcken, mit Mörtel übergoffen, um den 
Andrang der Wellen zu breden Schwächer wird die Ummaucrung an 
der Ditfeite; man Fann ihre Spur bis an die Stelle begleiten, wo jie 
fih,, In Süd, an den Damm fließt. 

Auch war die Znfel dur zwey ſtarke Vertheidigungsmauern von 
D. nah W. quer durchfchnitten, wie man an den inneren Abfällen beys 
der Hügel, die Durch den Sattel gefchieden find, fieht. Wie kommt es 
alfo, dag Thucydides (VII. 31) in feiner Erzählung von dem Angriffe 
der Racedämonier unter Aſtyochus auf Klazomenä im zwanzigiten Jahre 
des peloponnefiihen Krieges faat, daß die Stadt nicht befeitiget war? 
Die Ueberfiedlung auf die Inſel war für ſich fhon eine Herausforderung 
an die Perfer , und der peloponnefifhe Krieg ein Grund mehr für die 
Stadt, ſich ſicher zu ftellen: wie wäre fie ohne Ummauerung geblieben ? 
Thucydides fagt auch, daß ſich Aſtyochus dennoch der Stadt nicht be: 
mächtigen konnte. Auch war jie von Bedeutung zur Zeit jenes Kampfes 
der Griehen gegen Griechen, welcher das gefammte Morgenland in 
Slammen fette, was fchon daraus hervorgeht, dag Alcibiades, da 
er feinem Baterlande Feinde warb, auch Klagomenä feldit befuchte, und 
zum Abfall von Athen zu verleiten beftrebt war (Thucyd. VIII. ı4). 
Indeſſen geht aus diefer Stelle des Gefchichtfchreiberd hervor, daß Die 
Bewohner von Klazomenä Feine große Zuverſicht in die Vertheidigung 
der Inſel hatten, denn fie gingen auf das feite Land hinüber, und befe: 
ſtigten Polihna, als Zuflucht für den Kal, daß fie ſich auf der Inſel 
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nicht halten Eönnten. Es mag alſo die damalige Ummauerung von las 
somenä nur ein Werk der Eile geweſen feyn, diejenige aber, von der 
die Spuren dermalen noch fichtbar find, in die legten Jahre des pelos 
ponnelifchen Krieges, oder fpäteitens in die Zeit Aleranders fallen; denn 
in den Kriegen zwifden den Erben diefes Erobererd fehen wir Klazomenä 
den Truppen des Lyſimachus widerftehen (Diod. XX. 107). 

Der Hafen der Stadt war IM NNW., wie nicht allein die nafürs 
lihe Einbucht, fondern auch die Mauer darthut, welche auf fechzig 
Schritte in gerader Linie vorgreift, und dann mit einem geräumigen 
Tpurme endet, deffen Mauernnod ein paar Fuß über das Waſſer ragen. 
Abends, wenn dad Wafler am tiefiten fteht, zeigt fihb, nad hundert 
Schritten Abitand etwa, die Fortfeßung dieſes Steindammes , und im 
großen, bearbeiteten Sranitbloden die Verbindung mit dem Thurme. 

Ganz nahe am Hafen bemerkt man Spuren eines fehr ausgedehnten 
Baues, und im Felsabſturz gegen Nord eine Badeftelle. Weiter öjtlich 
kömmt man an Gewölben vorüber, und geht über eine Hausflur aus 
Moſaik mit ſchwarzen, weißen und rothen gewürfelten Steinchen ausger 
fuprt, was auf irgend einen Bau, vielleidhe ein Bad, aus römifcer 
und felbjt byzantinifcher Zeit deutet. Weiter füdlich find wieder einige 
Bogen, aber aus fpäter Zeit, da Stüde von römiſchen Säulenfdäften 
ald Mauerfteine darin verwendet vortommen. Das Theater, das Chand⸗ 
ler gefehen haben will, fand ich nirgends. 

An dee Weftfeite der Inſel, dem Hafen gegenüber, ijt eine Grotte, 
von der Randolf (Etat des isles de V’Archipel, 1687), am frubeften 
aber Paufaniad fpricht. Neuere Mauern, aus denen ein Feigenbaum 
aufitrebt, umgeben den Eingang ; fie ruhen auf älteren, die man an den 
geregelten Werkſtücken erkennt. Iſt man einige verfallene Stufen binabs 
geitiegen, fo kommt man durch ein fymales Thor, dem zur Seite Opfer⸗ 
nifhen eingehauen find, in die Grofte, ein Biere zu 15°, von zwey 
Pfeilern getragen, die, fo wie der Raum felbft, aus dem Leben des 
Felſens gehauen find. Im Hintergrunde jteht ein Altar, zur Linken zwi⸗ 
ſchen Pfeilern und Wand aber ift ein runder Brunnen abgetäuft. Das 
Waſſer, das er enthält, ift frifch,, fchien uns aber etwas bitter, wenn 
dieß nicht dem mit Grünfpan überzogenen Eupfernen Schöpfer zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, der vor der Grotte lag, und dejjen wir uns bedienten. In der 
and uber dem Brunnen geht ein Loch, 2°’ ind Gevierte, fo tief in den 
Felſen ein, daß ich hineinkriehen konnte , wobey ich fühlte, es zertheile 
jih in zwey Gänge- Auch an den andern Wänden find Niſchen, aber 
wenig tief. Unter den Scherben und Trümmern um Diefe Grotte bes 
merkte ich mehrere Mörteljtüde, denen die dünne Marmorplatte der 
Berkleidung noch anlag. 

Heut zu Tage ſchlaͤft kaum von Zeit zu Zeit ein Hirte auf diefer 
Inſel; Niemand bewohnt diefelbe. Die Bewohner der nächſten Drte 
bringen ihr Erankes Vieh dapin, und laffen es nach Gutdünken ſchalten 
und walten. Es findet Weide, Waller und ein paar aus Trümmern zu⸗ 
fammengetragene Hurden. Grholt es ſich, deſto beſſer; geht es zu 
Grunde, fo bleibt es liegen, wo es fiel. Ein paar geringe Etreden 
des ebenen Geſtades waren mit Dura bepflanzt, eine aͤghptiſche Ges 
treideart,, Die ich in Kleinafien nicht wieder fah. An Thieren bemerkten 
wir, bey einem anderen Befuche diefer Inſel, den ich in Geſellſchaft der 
Dffiziere der engliſchen Fregatte Iſis, Kapitän Eir Thomas Staineb, , 
machte, nur gemohnlide Eidechſen, Gevogel und Schlangen, diefe bis 
acht Fuß lang, aber unfchädlic. 
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Das Wichtigfte unter den fo unfcheindbaren Reften Rlazomenä’s ift 
dee Damm, dem der Stempel des Fühnen Geiftes aufgedrüdt ift, der 
den macedonifhen Delden bis an die Enden der Damals befannten Welt 
führte. Gurtius erzählt, Alerander habe Hand daran gelegt, die Enge 
zwifchen Klagomenä und Teos, die nicht über fechzig Stadien beträgt, 
Durchzufchneiden, um zwiſchen den Bufen von Epheſus und Emyrna 
eine innere Verbindung herzuſtellen, wodurd das Gebiet von Erpthrä 
nebit dem Berge Mimas zur Inſel geworden wären. Diefer einzige 
Entwurf fol aber dem vom Glücke fonft fo begünftigten König nicht ge: 
lungen feyn, denn die Borurtheile des Volkes feßten ſich dagegen. 
Darauf habe er Klazomenä durch einen zwey Stadien langen Damm 
an das Feſtland hängen laſſen (II. 7). 

Ich fand den Damm zu 220 Klafter Länge, was mit der Angabe 
des Curtius fo ziemlich übereinitimmt. Die Breite beträgt an 10 Klafe 
ter. Oſtwärts war ein Wall, der wieder an 10 Klafter Böſchung has 
ben mochte; weitwärts aber jtieg die Mauer frey aus der See. Jeder 
Zierde beraubt und bis an den Wafferfpiegel niedergeriffen, it der Damın 
nun an den meijten Stellen von den Wellen uberronnen ; an anderen 
ftehen die ſchwarzen, gewaltigen Werkitüde noch über dem Waffer, und 
teogen den Elementen und den Menfhen. Den Berfub, über diefen 
Damm zu geben, führte ich zwar aus, mußte denfelben aber, ob der 
fpisen Mufcheln und des Seeſchlamms, mit blutenden Süßen bezahlen. 
Das Walfer reichte an den tiefiten Stellen nicht viel über das Knie. 
Die Mauer zur Rechten, aus mädtigen Würfeln , zeigte fich in der gans 
zen Entwicklung bis an den Grund, der abwechfelnd von einer bis drey 
Klafter tief liegen mochte. 

Wo der Damm fih an die Inſel bindet, zeigen fih Spuren eines 
Thores zu drey Durchgängen. Es liegt viel Geftein da herum, daruns 
ter bemerkte ich Trümmer von Granitfchäften. &ben fo zeigen ſich am 
Seftade des Feſtlandes, wo es der Damm berührt, Spuren eines 
Baues, der wohl zur Bertheidigung des Dammes aufgeführt worden ijt, 
ein großer Erdaufwurf nämli, wie das Stüd eines Walled. — Sollte 
nicht bier Pol ichna geitanden haben? — Das ift wenigftend wahr⸗ 
fheinlib. Wenn die Klazomenäer fih auf dem feſten Lande einen Punkt 
gegen die Athenienfer befeftigten,, fo werden fie Denfelben wohl fo gewählt 
baden, um Die Inſel nah Möglichkeit zu gleiher Zeit dadurch zu decken. 
Polichna fiel, Faum daß es gebaut war, in die Gewalt der Athenienfer, 
peibe bie Klazomenäer wieder auf ihre Inſel zurück verfegten (Thucyd. 

33). 

Tiefer im Lande find Feine Spuren von AlterthHümern ; übrigens 
ift der Boden auch feit Jahrhunderten fleißig benügt und bepflanzt, fo 
dag die Oberflaͤche unzählige Veränderungen erfuhr. 

Das Srädthen Burla liegt, eine jtarte Stunde von der Lände, 
auf der ſchmalen Höhe , welche ale Rüden die Erdenge zwiſchen Klazo⸗ 
mend und Teos durchzieht. Es Erönt drey Hügel mit mehr als 2000 
Häufern, die zu engen und ſchmutzigen Galjen vereinigt find. - Türken, 
Griechen und Juden wohnen dort. Als Aga befehligte ein Sproffe der 
in Kfeinafien vor wenigen Jahren fo mächtigen Familie Karasman⸗-Oglu, 
die felbft dDermalen noch, nachdem fie wie ein entälteter Baum daſteht, 
13,000 Reiter ind Feld führen kann. Die naͤchſten Umgebungen von 
Burla find überaus blühend. Großer Handel wird da mit getrockneten 
eigen und Rofinen getrieben; Tichesme, Vurla und Smyrna liefern 
die Menge diefer Zrüdte, womit ganz Europa verfehen wird. Die 
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Trocknung und Einſchachtelung derſelben ſind eben nicht lockend; aber 
ih will den Süßmäulern die Luſt nicht verderben. Die Preiſe der Les 
bensmittel waren in diefem Städtchen, ungeadhtet der Nähe von Smyrna, 
und obwohl in der Bay mehrere englifche, franzöſiſche, öjterreichifche, 
holkändifche und amerikanifhe Kriegsihiffe Tagen, gering, fo z. B. bes 
zahlten wir drey Dchfen zufammen mit zehn fpanifdhen Thalern und das 
Maß guten Weines zu einem Grofcen. 

Was nun die Infeln um Klagomend betrifft, die alle heut zu Tage 
unbebaut und verlaffen liegen, fo iſt mohl nicht zu zweifeln, dag fie in 
der Zeit der Blüte der Stade mit Landhäufern und Anbau bededt ge: 
wefen waren. Thucydides erzählt, daß, im Winter des zwanzigſten 
Ssahres des peloponnelifchen Krieges, Aſtyochus die Elazumenifhen Zns 
fein Marathuſa, Pela und Drimiffa dur acht Tage plünderte 
und verwüſtete (VIIL.3ı). Einen Ddiefer Namen dürfen wir der Isola 
lunga , den anderen der Kanincheninfel zutheilen; welder von den vier 
übrigen der dritte noch zu vergebende gehöre, ift vielleicht weniger ſchwer 
als wichtig zu beftimmen. Am wabrſcheinlichſten gebührt der Name 
Pela der nähften an Klazomenä, eben weil fie die nächſte und unter 
den vier Eleineren auch die größte iſt. Diefe Inſel ift oben flach, wirft 
fi) beträdhtlih gegen Nord auf, und mag eine halbe Stunde guten 
E drittes Umfang haben. Zwiſchen derfelben und Klazomenä fticht eine 
zerfrefiene Klippe aus der See, eine von den Möwen vorzüglich geliebte 
Stelle. Sie it ein ausgehöhlter Felsblock, der zu oberft Spuren eines 
Baues zeigt, vielleicht einer Hafenleudhte. Noch ein paar Klippen liegen 
in der Nähe, Die nur bey niederem Wajjerftande fichtbar werden. 

Die nädften deey Inſeln, von Dit nah Norden, find fo Elein, 
dag man jede leicht in einer Bierteljtunde umfcbreitet. Zmifchen der letz⸗ 
ten und der Kanincheninfel liegen zwey anſehnliche Klippen. 

Die Kanindeninfel hat an drey Stunden Umiang. Cie beiteht 
aus zwey beynahe im rechten Winkel ſich vereinigenden Thalgründen von 
drey Hügelmaſſen umgeben. — Eichen- und Terebinthengeitripp deckt 
Höhen und Thal, beyde unbewohnt und unbebaut, wie vortrefflich auch 
der Boden iſt. An der Südweſtſeite ſteht die Ruine eines türkiſchen 
Landhauſes, am nördliden Thalausgange aber, nahe am Meere, ein 
ummauerter Brunnen guten Waſſers. Ich beftieg jede Höhe und durchs 
ftrih jede Schlucht, fand aber nirgends eine Spur von Reften aus alter 
Zeit. Die Inſel fcheint durch Erdbeben gelitten zu haben, denn auf 
ihren Gipfeln finden ſich viele Felsblöcke gefpalten und losgeriffen, ans 
dere find in die Tiefe gerollt. Das Grundgeſtein iſt Kalk, Sandſtein, 
Hornſchiefer und grober Granit. Es gibt eine unglaubliche Menge von 
Kaninchen dort, troß dem, daß die Dffiziere der Kriegsfchiffe zu allen 
Zeiten des Jahres auf diefelben Jagd machen. Ich halte diefe Inſel für 
die Mararhufa des Thucydides, benannt nad dem Kraute Marathron, 
von welchem Dioskorides (Ill. 8ı) und Plinius (XX. 23) fprehen, und 
das ınan auch Marathos zu fchreiben pflegte. Nach demfelben hieß fie die 
marathonifche Ebene. 

Für die lange Inſel bleibt uns fonach der Name Drimyſſa, 
der feinen Urfprung ebenfalld in der Benennung eines Krautes haben 
mag, nad Öpınus, herb, fcharf, bitter; wahrfcheinlicher aber von Ssuno9 
Eidyengejirippe, in welchem Falle man Drymufa fchreiben mußte. 
So ſchreibt fie auch wirklich Eivius (XXXVILL 39). Diefe Inſel, deren 
Umfang eine Tagreife beträgt, hat im Eüd einen Hafen, an dem noch 
Reite eines Dammes fichtbar find. Kaum Hundert Schritte die Richtung 
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des fchmalen Thale, das dort ausläuft, verfolgend, ftößt man auf 
einen Pleinen Wafferbehälter , deſſen Gewölbe von acht Pfeilern getragen 
werden, diejenigen an den Wänden nicht eingerechnet, fo daß der Länge 
nad) drey, im Sinne der Breite aber fünf Gänge beſtehen. Durd ein 
en ns ih in diefen unterirdifhen Bau, der noch mit Waſſer ange: 
füllt ift. 

Zweyhundert Schritte weiter, an der weftlihen Hügelwand , ſteht 
ein anderer Bau, der gleihe Beftimmung hatte, ein Rechteck zu 56 
Klofter Länge und 12 Klafter Breite, von ı20 frepftehenden und 58 
Wandpfeilern getragen. Die Pfeiler, fammt ihren einfadyen Knaͤufen, 
find 15° hoch und aus gemeinem Stein; die Wände aus unbehauenen 
Steinen aufgemauert, die Dede gleihfalls aus Stein, mit einer Lage 
feinen Mörtels überdedt, jet aber außen eine Wiefe im vollen Schmuck 
von Mayblümden und Anemonen. Der Grund, im Innern, it mora⸗ 
flig, und an den Gefimfen nad der Bergfeite brechen Röhren durd, um 
das abfließende Waffer in den Behälter zu führen. 

Diefer Bau iſt byzantiniſch, Der früher erwähnte, weit zierlicher 
ausgeführt, dürfte einer früheren Zeit angehören. 

Das Thal an diefen beyden Wafferbehältern ift mit alten Scher⸗ 
ben und Ziegeltrümmern bededt; Grundmauern weilen ſich in Menge, 
ragen aber Eaum über den Boden. Kein Zweifel, daß an dieſer Stelle 
ein anſehnlicher, aber offener Drt lag, denn weder auf der Land⸗, noch 
auf der Seefeite findet man die geringite Spur von Ummauerung Keine 
einzige Stimme, weder aus alter, noch aus neuer Zeit , erwähnt dieſes 
Drtes, deſſen Lage, der tiefeingehbenden Bay, welche das Gebiet des 
rauhen Mimas von dem Elazomenifchen fondert, gegenüber, eine reizende 
war. Die Jnfel, fo beträchtlichen Umfanges und fo nahe dem Feitlande, 
dabey des Iohnendften Anbaues fähig, konnte in der Zeit der Bluthe 
Joniens nicht unbevölkert geblicben feyn. Da fie die äußerfte von den 
fieben iſt, fo war ſie auch den feindliden Angriffen der Chier, Lesbier, 
Athenienjer, Lacedämpnier u. a. m. am erften ausgefegt. In jener Zeit 
alfo, da fich die Volker Kleinajiens, Griechenlands und der Inſeln feind⸗ 
li da herumtrieben, — da bald Alcibiades, nächtliher Weife aus der 
Gefangenſchaft zu Sardes nad Klazomenä gerettet, dort die Schiffe ſam⸗ 
melte, womit er feinen jiegenden Arm nad dem Hellefponte und Pros: 
pontis trug (Xenoph. gr. G. I. ı) — bald Lacedamonier und Perſer, 
bald Chier und Syrakuſaner um die joniiche Klazomenä fchmweiften, über 
die endlich im antalkidifhen Frieden das Wort erging: »Der Konig Ar: 
tarerred erkennt für Recht, da die Städte in Aſien und von den Inſeln 
Klazomenäd und Kypern ihm unterthänig werden« (Xenoph. gr. G V.ı) 
— in jener Zeit mag wohl auch der Hafen von Droymufa von Wichtigkeit 
gemweien feyn. Unter den Römern wird die Inſel Drymuſa fammt der 
Steuerfreyheit den Klazomendern geſchenkt (Livius a. a.D.); diefe muß⸗ 
ten fie alfo an jene verloren haben. Es ijt dieſer Umſtand, welcher ınid 
den Namen Drymufa der langen Snfel zutheilen made, denn fie ift 
vermög ihrer Große und Lage die bedeutendite, und die Klazomender 
konnten wohl die Kunincheninfel ohne die lange, nicht aber Diefe ohne 
jene befeffen haben. Es ift kaum zu bezweifeln, dag die Römer und By⸗ 
zantiner auf der langen Infel Poften hielten; die Verödung begann erit 
unter den Türken, da diefe ſich nicht befaſſen Eonnten, diefen ausgefeßten 
Punkt gegen Seeräuber zu vertheidigen. 

Ich fand im Inncren der Inſel, die id mehrere Male ganz einfam 
in verfhiedenen Richtungen durchzog, Feine anderen Spuren von alten 
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Bauten, wohl aber viele von einftiger Bepflanzung. Sekt ift fie mit 
Waldgebüſch dicht überwachſen, und wird, da fie abfeits liegt, wenig 
beſucht. Auf der Weide fah ich einen Eſei dort, der, eine Mifgeburt, 
die Borderflauen in der Gejtaft eingefrümmter Bodshörner ausgewach⸗ 
fen hatte. Dad arme Thler hinkte mühſam, war übrigens wohl genährt. 
Wie ich erfuhr, hatte ein Türke ed dort ansgefeht, Damit es nach eiges 
nem Triebe ficb erhalte, Dieſes Deimgeben au die Natur von Weſen, 
die aus ihren Händen kommen, und deren man fh nicht bedienen Bann, 
ift bezeichnend im Charakter des Morgenländerd; eben deßwegen übers 
ging ich dieß Benfpiel nicht. Ä 

Und fomit will idy die paar Worte über Klazomenä fchließen,, Die 
noch zu Römerzeit in Blüthe war, ja noch zur Zelt des Alerie Comnenus 
die Herrichaft im Bolf von Smyrna führte, weßhalb Tzachas, der Mo: 
hamedaner, da er fi in Emyrna feftfeßte, Klazomenaͤ erobern mußte, 
und die heut zu Tage faft bis auf den Staub verfhmwunden iſt, fo zwar, 
daß die aufmerkfamften Neifenden der neueren Zeit nicht einmal Deren 
Stelle aufzufinden mußten. Strabo nennt unter den beräbmen Mäns 
nern, die aus ihr fammen, Anaragoras, den Schüler des Anaxi⸗ 
menes von Milet und Lehrer des Dichters Euripides XIV. 645) und 
des, Sokrates (Diog. Laert. I. 16, 19). Ihre älteften Münzen tragen 
das Bild eines geflügelten Seeſchweines. 


Dhotda 


Zebruar ı85:8 


Die Kauffahrer, welche von Smyrna nach Aegypten wollen, pfles 
gen im Hafen von PhoFfäa den NRordwind abzuwarten. Die Lage 
Diefes Hafens an der Einfahrt in den Bufen von ECmyrua und deilen 
Beſchaffenheit maden denfelben zu einer trefilihen YZufluchtitätte, befons 
ders zur Winterszeit, für Schiffe jeder Größe. Die Stadt, ausichlier 
end von Türken bewohnt, liegt in der Mitte einer Halbeunde von Bew 
en, auf ganz niederem Hügel als Zunge in den Hafen vorgeftredt. Die 
erge jind Eahl und rauh, Felsklumpen Frönen die Spigen, wie Ritters 
burgen die Höhen der Steyermark. Die Ummauerung der Stadt ik 
türfifher Bau mit Finnen und Thürmen, das Innere enge, finfler und 
ſchmutzig. Außer einem Marmorfarge und ein Yaar Votivnifchen in dem 
Felſen unter der Stadtmauer gehauen, bemerkte ih keine Spur deö 
Altertfums. Der fhmale Ufersieih ift mit Oliven, Cppreiien und 
Wein bepflanzt und mit mehreren Wafierleitungen durchzogen. Gin Cy⸗ 
preifenwäldchen deckt die Grabitätten, die nur ine Wegbreite von der 
Stadtmauer entfernt liegen. Dort ift in den Abendflunden der Zuſam⸗ 
menfluß von Zung und Alt; Die Sinaben fpielen, die Männer rauden, 
und wie in diefen Stunden, fo auch in den übrigen, windet ſich dieſen 
einfachen Menfchen gleihfürmig und ohne Stoß der Faden des Lebens 
ab. Fiſche gibt ihnen die See, Brot das Yand; Anderen zur Schiffahrt 
bequem gelegen, haben fie felbit Faum ein paar Boote; fie fcheinen wit 
Antipatros zu fagen: 
»Nimmer verlode zu trauriger Müh’ das gefährliche Meer Sud; 
»Nimmer vertraut der Fahrt, die mit Berderben bedroht. — 
»So mie flets Stiefmütter an liebendem Einne den Müttern 
»Nachſtehn, weicher auch dir, freundliche Erde, Das Meer.« 

Das Hafenfhloß ift fihlechter türkifheer Bau auf dem Außerften 
Borfprung an der Einfahrt. Fünf oder ſechs brauchbare und ein Dutzend 
unbrauchbare Geſchütze machen defien Bewaffnung aus. 

2 


ı8 ‚Anzeige: Bleott. LIX. Bd. 


Von den acht Juſeln, welche vor Phokaͤa liegen, iſt nur fo viel 
u fagen, daß ſie dermalen ganz verlaſſen find. Auf ein paar derſelben 
habe die Türken im Jahre 1824 Batterien angelegt, um den Geeräus 
ern das Niften zwifchen diefen Inſeln, an den Thoren des Hafens, zu 
erfchweren; aber bevor die Gefchüse eingeführt waren, wurden dieſe 
Bee von denen, gegen welche fie beſtimmt ‚waren, übereumpelt und 
jeritört. 

Wenige Städte haben eine mehr heroiſche Geſchichte, als die 
alte Phok Aa, von der nur der Name lebt, fie felbit ift bis auf Die 
Spur verſchwunden. Ginige wollen fie an der Stelle des heutigen Pho⸗ 
Pia, andere eine Stunde Weges näher am Golf von Sanderlik; dort 
- und hier find nicht zwey alte Steine an einander gefügt zu fehen. 

Wenn man die Schilderung des Livius von der Einnahme diefer 
Stadt durch Aemilius Regillus in dem Kriege gegen Antiohud 
lieft, fo wird die Lage an erfterem Drte wahrfcheinliher. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagt: »Die römifhe Flotte ging (nach dem Siege bey Myonnes 
ſus) von Chios na Phokaͤa. Diele Stadt liegt tief in einer Bucht am 
Meere: fie dehnt fih in die Länge. Die Mauer hat einen Umfang von 
3500 Schritten, dann zieht fie fi von beyden Seiten gleichſam in einen 
engern Keil sufammen, welcher Dort die Leuchte heißt. Hier beträgt die 
Breite 1200 Schritte. Cine Landzunge, die von hier ab 1000 Schritte 
weit ins Meer auslauft, ift in den Meerbufen wie ein Strich gezogen. 
Wo fie mit der fhmalen Landenge zufammenhängt, hat fie zwey fehr 
fihere, nach den beyden Himmelögegenden ftehende Häfen. Den gegen 
Mittag nennen fie dort von der Sache felbft den Schiffſtand, weil er 
eine große Menge Schiffe faßt; der andere liegt dicht neben der Reuchte« 
(XXXVIE 31). 

Diefe Beſchreibung paßt auf Die Lage zwifchen dem heutigen Pho⸗ 

käa und der ſüdlichen Landfpige am Golf von Sanderlik. 
Nah Paufaniad (VIE. 3) beftand Phokaͤa nit vor Einwand e⸗ 
rung der Jonier unter Kodrus Söhnen. Ein Volk, an den Süßen 
des Parnaſſes geboren, 309, etwa 1000 Jahre vor Chrifto, zugleich mit 
den Athenienfern Philogenes und Damon dapin, und erwarb das Land 
durch Vertrag mit den Bewohnern von Kumd. Die Stadt, die «6 
bante, erhielt nah der Heimat Phokis den Namen Phokaäa. Andere 
leiten den Namen von dem Seethiere Phokas ab, welches auf den 
älteften Münzen von Phokaͤa abgebildet ericheint, und noch, eben nicht 
felten,, an deſſen Geſtade gefunden wird. — Die Anfiedlung blühte, und 
zog bald Tochterjtädte groß, denn nach Herodot haben die Phokaͤer zuerit 
von allen Hellenen weite Seefahrten gemadt (1.163), und fie find es, 
die auf Funfzigruderern Tyhrrhenien, Zberien und Tartefios entdedten. 
Bon dem Gewinne diefer Reifen war um die Stadt eine fhöne Mauer 
aus Werkftüden aufgeführt worden. 

Untere die älteften Tochterftädte von Phokaͤa gehört wohl. Lamp: 
fatus, die, Galipoli gegenüber, am Hellespont liegt, Nach Sharon 
(Plutard de virtute mulier, Lamps 11.) führten die benden Phokaͤer 
Phöbus und Blespus, aus dem koniglichen Stamme des Kodrus, 
Bolt in das Gebiet der Bebryker, und bauten mit Srlaubniß des Königs 
derfelben, Mandron, dem fie Dienfte ermiefen hatten, eine Stadt. 
Diefe, von den Gingebornen der Gegend angefeindet, wurde durch 
Zandeon⸗ Tochter Lampfaka geretiet, weßhalb die Anſiedler die 

tadt nach ihr hießen. So weit Charon. Polyän beitätigt Diele 
Sage (Stratag. VIIL.37), und Mela wenigſtens den Urfprung von 
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Lampſakus durch Phokäer (I. 19). Stephan von Byzanz aber gibt die 
Ehre der Srundung den Ausmwanderern aus der griechifhen Phocis (Ephor. 
v. Adapyos)., Diele und andere Anfiedlungen fallen wohl in die Zeiten 
vor der Herrſchaft der Lyder, fo leicht diefelbe auch auf die joniſchen 
Städte gedrüdt haben mag. Nahdem das Neich des Kröfus gefallen 
war, feben wir alle jonifhen und Aolifchen Städte in Waffen gegen Die 
Derfer, und Phokaͤer infofern an der Spise derfelben, ald es zu Sparta 
durch feinen Bürger Pythermos das Wort um Hülfe, obwohl vergeblich, 
führen ließ. Phokäa war auch die erite aus dieſen Städten, welche die 
Derfer angriffen. 

Bedrängt von denfelben auf Daß Aeußerſte, brachten die Phokaͤer 
ihre Schäße und Heiligthümer, ihre Weiber und Kinder an Bord der 
Schiffe, und, dem Feinde die leeren Mauern überlaffend, ftachen fie, eine 
wandelnde Stadt, in die Eee. 

Unter dem Schutze derfelben hofiten fie wenigſtens im Angefichte 
Des Heimatbodens fich anzufiedeln, aber vergeblich boten fie denen von 
Shios Geld für die wülten Denuffen, kleine Inſeln oder vielmehr 
Klippen, die vor der Straße von Chios liegen, heut zu Tage die Spals 
madoren genannt, und welde in der Geſchichte der Seeraͤuberey in 
den vier lebten Jahren eine bedeutende Rolle fpielten. Die Chier fürch⸗ 
teten den Dandeldgeift der Phofäar. Abgewieſen von Ddiefen, ohne ans 
dere Heimat als ihre Sunfzigruderer , beichloffen fie, in entlegene Meere 
zu ftenern. Aber bevor fie auf innmer aus dem Angefihte des heimatlis 
chen Geſtades ſchieden, fuhren fie noch einmal nach Phokaͤa zurück, übers 
fielen die Feinde, erfchlugen fie, festen einen furchtbaren Fluch darauf, 
wenn irgend einer von dem Zunge fih losſagen würde, und, einen Klum⸗ 
pen Eiſens in die See verſenkend, ſchwuren fie, nicht eher zurüdzukehren, 
als bis dieſer Klumpen von felbit emporfiiege. Dann fegelten fie nad 
Kyrnos, dab heutige Korfila- Dort faßte dennoch unüberwindliches 
Heimweh viele von ihnen ; diefe Fehrten zurück, die andern trieben See⸗ 
taub. Angegriffen von den Tyrrhenern und Karthagern, erfochten Die 
legten einen kadmeiſchen Sieg, denn von fehrig Schiffen verloren fie 
dabey vierzig, und die übrigen waren völlig unbraudhbar gemadt. Die 
zweyte Heimat verließen jie fodann wie die erfte, fegelten nah Rhee⸗ 
gion und weiter nah Denotrien (Großgriehenland), wo fie Hyela 
bauten. In Kyenos aber fühnten Jahrhunderte Hudurch die Bewoh⸗ 
ner die ſchlagenen Phokäar mit Todtenopfer und Kampfſpiel (I. 
165 — 176). 

Die Gründung von Marfeille durch die Phokaͤer dürfte vor 
Die Zeit ihrer Flucht vor den Verfern fallen, da Timäus (apud Scegmn, 
Ch. 310. 11.13), Eolin (IM. ı7) und Gufebius (Chron. 11. 134) ale 
Epoche derfelben das Yahr 600 vor unferer Zeitrechnung angeben; aber 
ed ift eben fo wahrſcheinlich, daß diefe Flucht zur Erweiterung von Mar: 
feille entfcheidend beytrug. Arijtoteled (apud Atben. Deipnos XII. ı3) 
läßt Feinen Zweifel hierüber. 

Der ungebändigte Geiſt bewahrte fi in denen, die nah Phokaͤa 
zurücdgefehrt waren. Als Jonien gegen Darius fib erhob, war Diefe 
Stadt unter den erften, und Dionyfiuß der Phokäer der einzige 
Mann, Der vor und nach der Schlacht bey Lada bewieb, def in feiner. 
Hand das Schickſal des Bundes geborgen gewefen wäre. Sieger und 
dennoch überwunden , überfiel er Phönizten,, und fegelte, reih an Beute, 
nah Eisilien, wo er ſich anfledelte (V1.ı7). Co wurde Phokäa aber: 


20 Anzeige: Blatı. LIX. 8b. 


mals von feinen Bürgern verlafien, um ſich nicht unter dad Joch der 
Sremden zu beugen. 

In den Kriegen des Xerxes erfcheint ihe Name, aber nur mit 
Aumä ald Sammelplag der Hunderte von Schiffen, welde am. Athos, 
bey Artemifium und am Tage von Salamis zu Grunde gingen (Diod. 
XI. 2), eben fo al® Zufluchtsftärte der Flotten im peloponneſiſchen Kriege 
(Xenoph. gr. ©. 1.6) Einer fcheinbaren Unabhängigkeit zurückgegeben 
duch Alcgander den Großen (VI. 3. Curt.), theilte fie das Schickſal der 
übrigen jonifchen Städte unter den. Königen von Aſien und endlid unter 
den Römern, für deren Feindin fie galt, und gegen welche fie, Im Kriege 
derfelben gegen Antiochus, einen heidenmütbhigen Widerftand leiſtete. 
Daß fie damals noch eine anfehnlihe Stadt war, gebt aus Livins Schil⸗ 
derung hervor. Gin Theil der Stadt hatte, zufolge derfelben., nur eis 
nige Wohnhäufer , fondern die Göttertempel nahmen einen bedeutenden 
Raum ein. Eben diefen griffen: Die Römer zuerit an, wendeten- fih aber, 
als fie Dort nichts ausrichteten ; mıt den Mauerbrechern auch gegen Den 
andern. Ueber die Trümmer der Mauern ftürmten die Angreifer in die 
Stadt, und wurden von den Bertheidigeen mit „großem Bertufte zuruͤck⸗ 
gewieſen, fo daß der Prätor Aemilius Regillus den Weg der Unterhand⸗ 
lungen wählte, und den PhoLäern die günftigften Bedingungen vorfchlug. 
Auf die Anfrage bey Antiochus, ob fie Hülfe von ihm zu erwarten häts 
ten, mit der Antwort auf fih gewieſen, Leine, öffneten fie ihre Thore 
den Römern, Die, was auch der: Prätor: dagegen that, die Beripres 
ungen desfelben nicht hielten, und die Stadt und Gegend plünderten 
(VIl. 32). . 2 
Die römifchen Flotten pflegen ‚nicht felten in Phokda zu über⸗ 
wintern. - Die Stadt: behielt ihre Geſetze (XXXVIII. 39). — Paufanias 
erwähnt eined alten Tempels der Minerva in Phokäa, der während der 
Groberung dur die Perſer niedergebrannt worden war (II. 31).- 

Unter den. Bpzantinern finden wir die Eradt no , aber namenlos 
gleichſam, und nur In ihren älteſten Erinnerungen lebend. Was fie 
heut zu Tage iſt, fagte ich oben; aber wenigftens wohnt feit drey Jahr⸗ 
hunderten. der Friede dort. 


.. &ojutis Leben und Schriften. 
nn ! (Bortfehung) . * — 
14%. Rn) fe} gie oral 105 Ze) 3 all 9 ee. 
Lobpreifung und Dankfagung, enthaltend die Behaupfung, 
daß die Aeltern des Propheten im Paradieſe find. — ©. Nr. 8860. 
145. dänll lei, Der bervorragende Anhang, 
ein Comment gr zu der Traditions ſammlung (ana) des Abu Hanifa. 
146. Wales Y ‚U Gb, Hell, Ueberfhüttung und 
Erſtickung eines Feuers, das nicht auslöfcht. — Traditionen über den 
Tod der Kinder, in Abfchnitte eingetheilt. — Vom 3. 873, d. i. 1468 
— 69 Chr. 0 
147. eu rm, Diefe Koranserläuterung, 
tim 


von Abu Ch "Mbd-er-rahman Ben Mohammed aus Rei, Türzte 
Cojuti in einem Auszuge ab. 
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146. HI By Koranscommentar Der beyden 
Dibeslale, von der erften bis zu der ſiebzehnten Sure. — Dschelal- 
.ed-din Mobammed Ben Ahmed el-Mahalli fing diefen Kommentar 
an, und ftarb, ohne ihn vollendet zu haben, 864, d. i. 1459 — 60 
Chr. - Sojuti, der ebenfalls den DBornamen Dschelal-ed-din (Glau⸗ 
bensruhm) führt, feste ihn im Geifte des Mapalli fort, und das Buch 
ward ben feiner "geringen Stärke eine wahre Quinteſſenz aller Koran. 
eommentare. — Sojuti Interpretirte auch die von Mahalli unberührt ge: 
laffene erſte Sure. 

149: ul ui Ans diefem Roranscommentare 
von Mohammed Ben Jusuf el-Ferjäbi machte Sojuti einen Auszug, 


150. pl — Die Näherbringung des Frem— 
den. — Eine Erklärung ſelten vorkommender Wörter in den Ueberliefes 
rungen, . 

51. Al eg lu 2,8, Begründung der 
Autoritäl.— Cine Grläuterung des Wortes Idschtihäd. gl. de 
Sacy Chrest, I. 169. 


152. N rg Jah 5 ll ne Aut 
breitung des Teppichs über die Gigenfchaften, die den Schatten 


des Thrones Gottes verurfahen. — Gr bradfe die 70 aufgefundenen 
Eigenihaften in Verfe. Hierauf verfaßte er über eben diefen Gegenitand 


das Werl: Den Teppich (Ge), und den Auszug aus letztern: 


Aufgang Des Neumondes (ei EI) Bol. Nr. 92. 

158. gr! ls guy! Gel Zufammenpängende 
Perlenreihe über das Verhältnig der Euren zu einander. — Sojuti 
hat in feinem Buche: Die Scheimniffe der Dffenbarung (Je ham 
f. auch Nr. 430), erfhöpfend hierüber gefprohen. Gr behandelt hier 
jenes Verhältnig der Stellung und Ordnung der Euren und Berfe zu 
einander, was den gelehrten Muslimen für ein wahres Geheimniß gilt, 
nochmals befonders. — Nur wenig Koransexegeten berühren diefe Willen 
ſchaft wegen ihrer zu großen Snbtilität. 

154. däle Kol ge U an edel Aufmum 
terung durch den großen Mann, den Gott am Anfange jedes Jahr: 
hunderts ſchickt. — Es ift ein allgemeiner, von den Muhammedanern 
in früherer und fpäter Zeit feitgehaltener Glaube, Gott ſchicke anı Ans 
fange jedes neuen Jahrhunderts einen ausgezeichneten Gelehrten, der 
für den Islam eine erhaltende und zugleih neue Stütze werde. 

155. ge un! as 3 ‚gl ns Aufmunterung des 
Zorglofen, eine Apologie des Ibn el- Ärabi. — Gine iderlegung 
der harten Angriffe, die der Letztere wegen feines Werkes * ey 


von mehreren frommen Muslimen erdulden mußte, indem er fogar des 
Unglaubens beſchuldigt ward. 
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156. ar Lil &r 8 u, Aufmunternng, ein ju⸗ 
riſtiſches, viel gebrauchtes Handbuch der Schafliten, vom Sqeich Abu 
‚Ishak Ibrabim Ben Ali, dem Rechtsgelehrten aus Schiras, welches 
Sojuti in einem gemifcpten Gommentare (Mat « * ; db» . in wel⸗ 


chem die Worte des Textes mit denen des Commentars abwechſeln) er⸗ 
‚Iäuterte, den er den Senügenden (11) nannte, aber nicht vollen» 
dete. — Auch einen Auszug des Driginald beforgte ee 

21.77 —ERR Jr ge Melle; Frehhaltung 
des Glaubens von der myſtiſchen Verwandlung (Uebergang zweyer 
Körper in einen) und der Einigung. j | un 

158. AL.) was za alas a, Freyſprechung der 
Propheten von den Thorpeitsanfhuldigungen der Ginfältigen. 
| 19 N ee ee. 
Die Erleichter ung, enthaltend die Entfchuldigung wegen Unter 
laffung der zu thuenden Rechtdausfprüce und abzuhaltenden Borlefungen. 
Sojuti fohrieb diefen Tractat, als er fi von dem Umgange der Mens 
ſchen zurüdgezugen hatte. —— 

160. ei me 3 ee. LAnterung der im Teslhih 
behandelten Frage. i = 

16 A N, UT ag. Grleude 
tung der Finſterniß, über die Möglichkeit, daß der Prophet und 
der Engel Gott ſieht. TLugd. Bat.573. — Bol oben Ar. 36. - 


163. rk Jaöl g Zeh a? gebaial g' ge! Buy. 
Richtung der Aufmerkſamkeit auf den eigenthümlichen Ges 
braud des Nomen im Genitiv und de8 Verbum mit dem Dsche sm, 


163. ee zeit ‚Je Eee. Die Umgürtung des 
wahrhaftigen Sammlers, Soiuti's Commentar zu der vor 
allen andern für canonifch geltenden bekannten Traditionsfammlung des 
Bochari. — Auch fchrich er noch ein Werk, Er betitelt, hierüber, 
ohne es zu vollenden. . 0 

164. eu 3 el,all er» Grlänterung 


Der gewonnenen Begriffe, eine Berichtigung des Werkes Mo- 
stadrek. So hieß naͤmlich eine verbeffernde Eritifche Leberficht des Hakim 
aus Niſabur (geſt. 405, 1014— 15) zu den bepden, unter dem Titel 
der wahrhaftigen Traditionsfammler allgemein bekannten Werke. — So: 
iuti verfertigte auch einen Aussug des Driginals in einem Bande. 


165. SUN ri. Gefhidte Anordnung 


D er Namen und Worte von Newamwi, ein dußerft nüslihes Gloſ⸗ 
farium zu mehreren der allgemein gebrauchten juriftifhen Handbücher in 
awey Theilen , aus dem Sojuti einen Auszug machte, und LI Js 
betitelte. 
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166. N ae 3 dgl. Gut geordnete Auf: 
zählung der dem Schafal beygelegten Namen. 

17 N AN . Die ZFeſtſtellung 
der rihfigen Ausfprache der Worte, die göttliche Verehrung bedeuten. 

168. ib sa! ap. | 199 $ Leute, Die lächeln: 
Den Zähne, ein Panegprifus auf Die Saida (Herrin, Beilige, ge: 
woͤhnlich Sitt) Fatima, 

169. lg] un) Srolal oa € Herzensſchnee, 
eine Sammlung der Ueberlieferungen uber das Kleiden in Schwarz. 

170. dl all Sram 9 „wall zul, Die Eleine 
Sammlung der Weberlieferungen des mwarnenden Gofts 
gefandten.— Ein Auszug aus feinem Werke: Die Sammlung 
der Sammlungen (zeigt &), nach den Anfangsbuchftaben 


geordnet. Sojuti befchränkte fih Hier auf die kürzern UWeberlieferungen, 
und ſchloß alle aus, deren Acchtheit in Zweifel gezogen werden Fonnte. 
Ein Meifterwert , Das in Diefer Beziehung alle feine Vorgänger über: 
trifft, vollendet 904 (1498 — 99 Ehr), alfo ficben Jahre vor feinem 
Tode. — Nach dem Urtheile Hadſchi Chalifa’s hat er dennod viele uns 
zuläffige Traditionen aufgenommen. — Sojuti verfaßte felbit in einem 
Bande einen Anhang dazu, fo ſtark wie das Driginal und in derfelben 


Anordnung, unter dem Titel: Zufäge (zo ,) zu dem kleinen 


Sammler. — Biele Gelehrte eommentirten diefe Werke. — Cas, 1075. 
— Gotb, 31. 


171. Sul ze. Sammlung der glaubmwürdigen 
Autoritäten. 


172. all uns 5 aha) zelhl, Die geordnete 


Sammlung, die verfhiedenen Glaubensartikel enthaltend, vom Scha⸗ 
fiiten Abu Becr Ahmed Ben Hoscin el-Baihaki, geſt. 458 (1066 Chr.), 
im Auszuge von Eojuti. Diefer fuchte Die Fufäße des Driginalt zu den 
feh8 canonifben Traditionsfammlungen heraus, fehrieb jedoch nur ein 
Drittel des Ganzen nieder. — Bol. Nr. 274. 


173. al As zulh. Der Sammler, enthaltend bie 
Kegeln zur Vertheilung der Erbfchaften. 
174. el 8 5 DieStirnderna 


türlihen Anlagen, ein Ausing des Werkes: Warnung für 
die Berftändigen, enthaltend das Verbot, Chriſten in den Dienit 


zu nehmen (lan ART zus & 2 u ‚Jo! deu), 
Andere gaben leßterer Schrift auch den Titel: U )I Nast, 

173. J. Dasgiegen Der Sgleppe, 
eine Abhandlung über die Pferde. 
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176. ai au EA. jr Dir Seminn des 
Seit PR durch den Herrn: der Menſchen (Mohammed). — Andere -fchreis 
en richtiger: 

177 gi AR | Sau Alt ꝓa. Tbal'des deils. 
— Soiuti fammelte Gier die Traditionen, die durch die Autorität von 
sehn auf einander folgenden Ueberlleferern bis auf den Propheten zurück 
deführt werden Können‘, kurz mit dem Kunflausdrud A, Lezfi 


genannt. — Er fand deren 23. — Bogende in ſeinem Zodesjape gu 
(beginnt den 4. Juny 1509). — Val. Nr: 33: 


178. ——X sa. \ —— — Der an den 


göttlichen Gnaden Heise über die: Wertaedenpeit ber vier or 
thodoxen Serten. 


179 9 Ku 9 ar Je Die unmutßigen 
Blüthen, über die vortreflen, Eigenſchaften der Suren. 
180. —A & Die: Sammlung der Sammlum 
gen, Weber erungen — (in ſtarker Band in zwey Abtheilungen, der 
nad der Abficht des Verfaſſers die Traditionen und ihre Geſchichte er⸗ 
J öpfen follte, und zugleich einen Beweis feiner umfafjenden Belefenpeit 
ibt. — Ala-ed-din Ali Ben Hesam -ed-din el-Hindi, bekannt 
* er dem Namen el-Motteki, unteruahın es, dieſes Werk nah dem 
Mufter des Eleinen Sammlers (f. wall æUH zu ordnen, und 
nannte Diefe Redaction: Schatz für Die Arbeiter... enthaltend 
die Ueberlieferungen von Nehammede Ausſpruchen und Handlungen 
gel >45 —RRX — —XWR& I): DIN mar Diefe Anordnung 


fhwierig , weil, wenn die E einen Ausſpruch betraf, man, 
um fie gu finden , die Anfangsworke Desfelben , wenn "fie, dagegen auf 
eine feiner Handlungen Bezug hatte, den Namen des Ueberlieferers 
wiffen mußte. — El - Motteki gab fih auch noch für andere Spriften 
Spjuti’s über die Traditionen diefelbe Mühe, machte Kapiteleintheiluns 
enu. je m., und wiewohl im Auszuge, faßte fein reichhaltiges Werk 
—* dennoch vier Bände. 


1 zulgkl &- Sammlung der Sammlungen, ein 


—— Comyendium, mit, mehreren Vorreden, das bey ſeiner 
Wiſeen Stärke ungemein reichhaltig it, und nah dem Urtpeile der 
ibllographen Faum feines Gleichen Hat. . Seinen: eigenen Commentar 


daju betitelte er: Die Quelle der Auellen (zeige! &A)- 

182. zul elgil KRUSE, En. Die Vereinigung 
und Die Trennung, A den Ber, ein Kommentar zu der 
A, ©. oben Nr. 86. 

183. gr > Dichteriſche Blumenleſe, wo in aut: 
gewählten Beofpielen alle poetifchen Redefünfte, wie Wortverfeßungen, 
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Paronomaſien u. fe w. nachgewiefen und erörtert werden. "©. Cas, 
326. 5%. — 333. — 334. — vorzüglich 335. 

184. all A,Rg RR ãVy —* Die fa “te 
Antwort, über die Läugnung des Einigen und Die AegrifisentwiTung 
des Ewigen. 

185. PER CE) da 4 1 loan, Die feſte Ant⸗ 
wort, betreffend die —æe* Zu rufen » Gott iſt groß € 


A UN) ift eine Pflicht. 
186. gie Ju „ea ι“ ud Die entfheidende 


Antwort auf die Frage über dad Siegel. 


7. IN gt ie ge Met. Die freymi 
thige Antwort auf das Kehriht des Ibn cl-Herki.— Bol. 240 
— 310% 


5, gelial ze wall ulghh. Die treffende, 
Antwort auf die nike des Chatib. 


189. — . Edelſteine, SetreffenD Die Bf 


fenfchaft der Koranseregeſe. — Eine poetiſche Bearbeitung dieſes Werkes 
it von Abd-el-.asis Ben Abd-el-wehid aus Meding.. 


190. ee Jesu! && Eye. Die Bekannt 


madhung des Verbots, ſich an * Ufer des Fluſſes zu zeigen. — 
Bol. oben Nr. 49. 


191. ML ulm Die Kenner der glei einer Kette 
Verbundenen (eine beftimmte Gattung Traditionen). 

193. m bla. Der Holjfammler 
der Naht und Das Berderben des Waldfiromes. — Ein 
ftarker Band, das alphabetiſche Verzeichniß der Ehren Spjuti’s enthab⸗ 
tend. — Bol. Nr. 500, 

193. sl se. Die Sammlung der Fetwas. — 
Amen und achtzig ſchwierige Nechtsausſprüche, deren jeder eine Abhand» 
fung bildet , in Kapitel geordnet 

194, UI „bel gekthı DieSandfurhen, enthals 


tend Nachrichten über Die Engel. — Vollftändige Aufzählung der hierüber 
vorhandenen Traditionen. 


195. (re! öna 8 Ge! JA. Der feſte Strid, 
den Sieg des Abu Beer betreffend. — Nachtraͤgliche Bemerkungen aut 
Eure: Die Nacht (die gafte). 


deutlichen Beweiſe, ibn den Vorzug ‚mifhen den Städten Meike 
und Medina. 
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197. ja: Jyao Sal ep N Sach, Die anmus 


thige Erzählung, Bellimmungen über den Anfang der geſchlechtli⸗ 
den Vermifhung: — Cine Kaßide von Ibn el-Afif, commentirt von 


Gojuti. _ . 

198. yv —R ao)! am Der Garten des 
BGebildeten und der Weg des Einfihtsvollen. — Gedicht⸗ 
ſammlung Sojuti'$, wovon er nachher unter dem Namen: Blumen 


Des Gartens (iüoF 3,5), einen Auszug bekannt machte. 
109. gel ud ($ Je! deng 9 —R M-· 
Der Talisman der Wünſche und Die Art und Weiſe der 
gegenfeitigen Beglückwünſchung, das berühmte Gedicht, die 
Schatebije betitelt, über Die Lesarten der fieben Verſe der erften Sure, 
von Abu Mohammed esch -Schatebi, der 590 (1194) in Kahira 


ſtarb, in 1173 VBerfen. — Bon den vielen Commentaren desfelben ift 
einer der vorzüglichiten, der Sojutiſche, in welchem der. Tert mit den No⸗ 


ten abwechſelt Tr ge). 


200. - Bhönheit bes 
Schmelzen, über die Beitimmung des Flechtens (2), — Ein gericht⸗ 
Tiger, Ausſpruch. 

201. bee un za um Shönpelt der 
Ummwandfung, ein Nechtsausfprud über den Mangel an der Nach: 
folge (Stellvertretung). 
| 20%, gas Je galt un. Die fhöne 
Erläuterung für den Lefer des Werkes Telchils.— Gr ſchrieb auch 
unter dem Titel — ſehr tiefe Bemerkungen zum Telchifs. 


208. zuall 3 weni una Skhönpeit der Richtung, 
ein Auszug aus dem "Werke von Ibn Abi ed-Dunja, betitelt: Da 8 
Schweigen (el). | | 
Spaziergang, was es in Perfien für Namen der Vögel gibt. — 
Sojuti brachte 35 zuſammen, die er in einer Ardschufet vereinigte. 
205. 3A g zus ‚Lal 5 2,0 um, Die fhöne 
Unterhaltung, beftehend in Nachrichten über Aegypten und Kahira. 
— Er benuste zu diefem, auch von den Europaͤern ſchon vielfach zu 
Mathe gezogenen Buche 28 Geſchichtswerke über Aegypten. — Dal. Cas. 


1758. — Lugd. Bat. 1777 und 1778.— Uri 660. — 780. — 8:3. — 
Nicoll. N. 141. — Par. 649. — 791.— Sparvenf. IX. u. f. w. 


206, All. JE g ill gu Die Schönheit des 
Endsweds, eine Erzählung deffen, was bey der Geburt Mohammeds 


vorfiel, und wie ſich ben feinem Auftreten als Proppeten die Menſchen 
um ihn verfammelten. a ze 
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207. deu LIE) icliVI g za. DieBefhränkung 
und die Erweiterung, Traditionen über die Bedingungen des 
jüngften Gerichte, — 

208. y Ich HN Jam Die Erlangung der 
Gnadenbezeugung:n in den Grundgefeßen des Dankgebets. — 


Eine Sammlung der Ueberlieferungen über die Sandlungen , welche das 
Danfgebet bey Tag und Nacht veranlaffen. . 


200. Juli Zaulal 3 JNF! Jam. Empfang des 
Geſchenks, Traditionen über dad Verhoͤr (in den Gräbern durch die 
Engel Munfir und Nelir), 

210. „u al, 8 gt 2 LH, Der reich 
liche Theil ander Beute, ein Rechtsausſpruch über die Bekeh⸗ 
rung des Ungläubigen. 

211. ua ‚utg 1 la Der Schmuck der Ge 
rechten und die Auſszeichnung Der Guten, eine Erläuterung. 
der Gebete und Lobederhebungen Gottes in den Ueberlieferungen,, von 
Newawi. Sojuti machte einen Auszug aus diefem Werke uud nannte 
ihn: Die Srinnerung an die Aneufungen zum Lobe Gottes 
ALL 5 IN. Auch sommentirte er ihn in dem Werle: Geſchenk 
für die Frommen („EN LK dt dhE). 


212. AN | ini Shmudder Deiligen, eine Samm⸗ 
lung Biographien derſelben. 
w 213. lt, Die Taube, eine Erläuterung oft gebrauchter 

orte. " . 

14. a ll lan Der Diener bes Heiligen 
Schuhes (Mohammedsé). — Ueberlieferungen. 

25. M Le N en Je Jetzt 
Runde, die die Exiſtenz der Dberhäupter, Vornehmen, Gbeln und 
Monde beweift. — Begriffsentwidlungen. or 

216. ügell1 ‚Slah, Die-dem Propheten eigem 


thümlichen Vorzüge. — Eine zwanzigjährige Beſchäftigung Sojus 
ti’8 mit Auffuchung derfelben Tieß ihn endlich His zue Zahl 1000 gelangen. 
Den Auszug diefer Arbeit nannfe er: Das Mufter des Verftän 


digen (ud a. f. Nr. 75).— Einer feiner Zeitgenoffen legte 
das Werk fih bey, was den Sojuti bewog, die Mefama zu ſchreiben: 
Der Unterſcheidende zwiſchen dem Verfaſſer und dem 


Diebe, ſ. Nr.352. — Eine Menge andere Gelehrte nahmen noch 
Veranlaſſung, über diefen Vorfall ihr Urtheil ſchriftlich auszuſprechen. 


prediger in den Anrufungen zum Lobe Gottes am Abend und am 
Morgen. 
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2 Lu’ 8: Se. Die faHtelndenSterne 
in fi —8 der Beyſchlaͤferinnen. — Eine andere Redaction hat: J 
87 —R KRCHULL Die Rastommenfgaft in den 
öhnen ber‘ ——— 
219 . et Ki KEPRRNEN | Die Yerte der 
Krone, eine Auslegung der Schwierigkeiten in dem Werke Minhadsch: 
yon- ‚Newami über die abgeleiteten ——— N Schafiiten. 


ee N 5 ar Jo. Das Strb⸗ 
men der Wolke, eine Aufzählung der Gefährten des Propheten, die 
r — Enınen. 'Eojuti hüpet deren Jap’ an. — Vollendet 888, 

ı r. 
2271. pe mi go yo Die angereihte Perle 


üßer, Die durch Ueberlieferung herabjefommene Erläuterung. von Stellen 
aus dem Koran. Wenige konnten ſich das größe Wert Sojuti's hier: 
über: Der Dolmetfh bed Koran (f. Rr.ın9), anſchaffen, und 
mänfbten einen Auszug daraus, der die bloßen Tertesworte der Ueber: 
Referungen enthielte. Sojuti fhrieb deßhalb vorliegendes Werk, das 
fehr größe Aufnabıne in 


a2. ET galtze Die gereißte Deite, 


eine Unterſuchung Piz den FA Namen Gottes. — Er ſtellt hier alle 
Fraditionen vom ‘Propheten und ſonſtige canduiſche Ueberlielerungen 
Darüber zuſammen. 
233, FOR 1,5 gl zoll. Die angrreipte Derle 
über die Leferedaction des Korans von Ibn Reit. 
Nee TO. Die. angereipte 
—8 ein Auszug aus des —* el⸗Afir's Werke »Der Eadpunkt« 
die Seltener vorkommenden Werte in den Ueberlleferungen: — So⸗ 
jati ſchrieb andy noch. eine Fortſetzung (200) und einen Anpang 
( dazu. 
235, alt | ‚Je FEN Al yo, Die Perle der 


Krone, eine Berfheidigungsfchrift gegen Mi audgegangene Trage. — 
Eine. der Mekamen, in weicher er die Behauptungen feiner Schrift el- 
audsch (f. Nr. 77) nochmals in Schus nimmt. — Traditionen. 


236. alall s, MN. Die Eoitbare dere 5. Nr.67. — 
Traditionen. 

277. ybaill V o. Die Perlen der 
Meere, die kurzen Traditionen enthaltend. 

228. de! FAT utel gas, Die genügen 


den Perfen, Biographien ausgezeichneter Männer des achten Jahr: 
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hunderts von Schehab-ed-din Abu’l-fadhl Ahmed Ben Ali Ben 
Hadscher el-Askelani, geft. 852 (1448 Chr). — Gm Auszuge von 
Cojuti. 


ang. SEI ig N JO, Die Berlen der Ausfprüge 
und die Glanzpunkte der Gedanken, eine Sammlung von 
Denkſprüchen großer Dichter und Gelehrter nah dem Muiter bet 
as * von Samachſchari. u 
230. Spell Sala gl „all. Die zerfirens 
ten Perlen, eine Eammluna der berühmteren Weberlieferungen. — 
in Auszug des Telchils von Serkeſchi, nah den Buchſtaben geordnet. 
, urn ‘ ſas 3 a | ' 
an ia Kl ge la zig di 
Die Höhenftufen im Siege des Eefali über den ſtolzen Läugner. ° 
232. däy,ZN LU 5 he ya. Die Hohen Stufen 
über die edlen Vorfahren. ad 
233. el! dem 5 * &>- Entfernung der 


Berläumdung (Apologie), betrefiend die Frage uber das Gebet 
Tesmia. 


234. Pe gl Je Kalt WULTUE Der pimmlifde 


. Kreislauf, Kritit und Vertpeidigunasfchrift gegen Ihn et-Kerki. — 
Zinder fi in der Sammlung feiner Melamen. — Vgl. Nr. 310.— 187. 
235. ce“ Be — — Je el. Die zierlide 


Sinfaffung, ein einleitender Commentar des Eojuti zu dem Tradis 
tivnswerfe des Moslim Ben el -Hedschdschadsch el-Hoscheiri, be: 


tele: Der Wahrhaftige (em). 

2306. —XRX l. Der Diwan der Lebendigen, 
ein Auszug aus Demiri’s Hajat elhaiwän. Sojuti verbeſſerte das Ori⸗ 
ginal 1) durch eine ausführlichere Angabe des von den Thieren zu ge 


winnenden Nutzens, und 2) durch eine vollſtändigere Aufzaäͤhlung derſel⸗ 
ben. — Den zweyten Theil ordnete er nach den Buchſtaben, und nannte 


ihn den Anhang (, ps). — Bgl. Nr. 347. 
237. bc o!p9. Eammlung von Ranzelvorträgem 
238. (degum Glas. Des Eojuti Gedihtfammlung. 
239. CH mal PN] à . S. oben Nr. 218. 
240. 1.0 Mifbilligung der Abgaben des 
Behnten , n ' u \ " 
341. Will .ög 1 Hz Hd, Mißbilligung der Wall. 
fahrten zu den Gräbern der Emire und, des Nichteranite. _ 


242. galigll 96. Der. gwergegärtete.— EineUntes 
Haltungen 7 Der Qmengegnekeie Sinne 
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243. dzblault g All y . - Die Keite 
nah Fajum, Mekka und Damiette. 
24 ey aa JIlahe Je Sit 


ern Widerlegung defien, der der Welt ſich hingibt, 
ohne zu wiffen, daß das Streben nah mehrerer Erkenntniß zu jeder 
Zeit eine zu erfuͤllende göttliche Vorſchrift if. 

246. —X u Traetat, dieRamen für 
genhafter Weberlieferer enthaltend. 


ai ol 0 LM al ld Saft yo ja 

eyoln ‚So gl dio Arm al Age are am (9 ad ‚um 
la ee! es lg are are gl aräl al lage aälı 
Die aan 1 N 1 aid die an ld i@ m syn 


wor Wa wen 

d. b.: Das Wort Tedlis wird in der Ueberlieferungskunde doppelt 
gebraucht , einmal von der falfhen Angabe der Autorität, auf die 
man fich beruft, und dieſe befteht darin, daß man eine Ueberliefe⸗ 
rung ald von Jemandem erhalten berichtet, mit dem man zwar 
Umgang gehabt, aber fie nicht von ihm gehdrt hat, jedoch glauben 
machen will, fie von ihm gehört zu haben oder won einem der Zeit« 
genofien, ohne mit ihm Umgang gehabt zu haben, Indem man vors 
gibt, mit ihm umg gungen zu ſeyn oder fie von ipm gehört zu bas 
ben. Das andere Wal ift es Die. unrihtige Angabe der Scheiche, 
welche darin befteht, daß man eine Ueberlieferung ald von einem 
Scheide erhalten berichtet, von dem man fle wirklich gehört bat, 
dem man aber einen Namen, Beynamen oder fonftige Eigenfchaft 
beylegt, unter der er nicht bekannt ift, in dee Abfiht, Damit er 


nicht bekannt werde. 
Aus dem Bude der Definitionen. 
246. Sg eg lu. Tractat, den Kaffeh betreffend, 
ob er zu trinken erlaubt fey oder nicht u. ſ. m. — Lugd. Bat. 838. 
2147. lud 9 Be 2. Hu Tractat über das Fieber 
und die Arten desfelben. 
248. gr ‚Je: öghuall 3 —8 Abhandlung i über das Ges 
bet für den Propheten 
249. —“ 34 3 ln, _ Abhandlung über das Gebet 


Des Morgens (de SacyChrest. I, 165). — (.7® ute us n, 
) Ale . Abhandlung über die Gefährten 
Mohammeds, die 120 Jahre lebten — Bol. Mt. 267. 
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250, Kung ——— us u, Abhandlung über 


diejenigen unter den Slaubensgenofien Mohammeds, Deren Beyne 
—X mit Dem Beynamen Ihrer Gemahlin überrim 
immt. 


51. Nldı lt y® MAp was, -Das Sqhlürfen 
Des reinen Waffers aus der erlandten Magie. — Cine 
Mekame über a3 Gelehrte, die heirathen und jede Nacht mit der ihrer 
Wiſſenſchaft eigenthümlichen Sprache befchreiben. . 

252. A! 209 ‚3 gu we, Anreihung der der 
len, eine Befchreibung des Neumonde.— Unterhaltungsfcheift. 

253. (lo ey? geb & Apologie der Abbas 
fiden. | 
254. Amy ögal ya bau Er Rechtfertigung der 
Brüder Joſephs wegen der von ihnen begangenen Gewalttpat. 

255. ya! zb ya zu! Ey Entfernung dergurd 
vom Abfchneiden des Zürgelbaumes. — Traditionen: . . 

256. —— | u! &r Aufhebung der Feder 
fpige, über die Mefiung der Sylbenquantitaͤt. 

357. gu! gu & Erhebung des Werthes det 
Abdyffinier Vgl. Nr. 30. 

258. hä yo Jay 5 gel a N Bi, 
yuöd1 9. Aufpebung der Berleidung und Enthül— 


lung des Zweifel, über den Gebrauch, Stellen des Koran ſprich⸗ 
wörtlich anzuführen, und fie in das Geſpraͤch oder ſchriftlich einzuflechten. 


259 „peäll elı —* „nal „ls &r Errichtung des 
Leuchtthurms der Religion und Umſturz des Baues der Ders 
derber (al. ll). — Juriſtiſch. 

260. gay! Saulal $ gg. Die Lu ſtgärten, Ueber⸗ 
lieferungen über das Waſſerbehältniß In der anderen Welt. 

abı. gusll „b KIT. gar! Die angenehmen 
Luftgärten, das Erſcheinen der monatlichen Reinigung betreffend. - 

362. all u 9 GB g N! Die.angenehmen 
Luſtgärten, über die Glaubwürdigkeit des Abu Vecr in feinen Ueber⸗ 
lieferungen. : 

463. Lig, „ars ‚$ gay! Die Luflgäriten, Aussug 
des juriſtiſchen Werkes: Der Luftgarten, von Newawi. — Comi⸗ 
mentirt von Sojuti, der jedoch nur wenig davon niederfdrieb. 


* 
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264. Ml oygllg ya 9. Die Hlumengefhmüd: 
ten Gärten und die gepflüdte Roſe. — Abhandlung über die 
terminologifhen Ausdrüde in der Ueberlieferungskunde. 


265. Fk $ dag]. Der Luftgarten, des Newawi be⸗ 
röhmtes Werk über die abgeleiteten Rechtsartikel, weldes Sojuti man 
nigfach bearbeitete. Euer ſchrieb er die großen Randgloſſen 
— et), auch die Silsersläthen(dadl! „ia;! f.-Rr31) 
betitelt, aus denen erdie Feine Sammlung Stoffen (Sm)! eg) 
veranftaltete. Eben fo. die Quelle des Luftgartens mit einem 
Nachtrag von abgeleiteten Rechtsartikeln, benannt ‚Je a; Log Ex 
gr u? —2 Ein Auszug des Luſtgartens mit vielen Zufäßen 
von ihm iR: Der Reicht hum (N), aber unvollendet. — Ferner 


das Werl: Das audgegoffene füge Waffer, eine Berictis 
‘“ gung der im Luftgarten ohne gehörigen Grund erhobeuen Einwürfe 


(Jap AH ee“ yet Sie). — Ein Auszug des Orb 
ginale mit Weglaffung aller Polemit: Der Staub Gl), mit Zus 
fäben. — Gine poetifhe Bearbeitung des Luftgartens betitelte er: Die 
Auswapl des Beiten (dei), dach verbreitete ſich dieſe Arbeit 
nur über einige Kapitel, und — Commentar dazu hieß: Verban— 


nung der Armuth (deobal A ). 
266 —— gez. Die anmu 


tdigen Gärten, ein Commentar der Namen des Beten der Ge 
Schöpfe (Mohammed). — Eine andere Nedartion Diefed Werfed nannte 


ee: [Die erpabene SYönpeit (de! iu), Bol. Nr. 104. 


267. ar lee et ee 


Der Herbfiwind (al. u, Geruch der Hundenafe, Cas. 1697 


50%), Aufzählung der Gefährten des Propheten, die 120 Jahre lebten. — 
Bol. Nr. 249. Ein und dasſelbe Werk. 


268: uch 18.7, \ 4 ol; Zehrgeld zur Reife, 
den * Catalog enthaltend. — Traditionen. 


269. —X sd, Das beſte Schwan der Augen 
fhminke — Unterhaftungsicrift. 


270. Say Der Chryfolith, ein kleines Handbuch der 
Geſchichte. 

271. ze gay! Berbot, fich zu entfernen (oder Weiſſa⸗ 
gung duch Vogelflug in Hadfcher ?). 
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7 G u ee I: 5 y 
Dad funkengebende Seuerseus, Antwort auf die alegandrinie 
ſche Frage. ' . u 
273. us ng e dWy la Nachträge, jur 
vollftändigeren Aufzählung der in dem Werke Tahdib -el-kemal aufge 
führten Ueberlieferer. &. Nr. 423. 


274. gel! —* oslg;, ®. Kr. 173, 

275. Je sl Slo5. Zufäbe zu dem Werke Newadir- 
el-osful von Termedi. 

276 te aid. Die lägelnden 


Blüthen, eine Abhandlung über die Fälle, wo der Richter zur Heirat 
zwingt (?). 


377. Jet Je gr 3 Schmud der Gürtel. 
Abhandlung über die vortrefflihen Eigenſchaften des Propheten. — Gr 
läuterungen zu dem Werke Je! von Fermedi. 

378. ze! irals Die girrende Taube bes Heilig 
thums. — Gine Melame —— Mekka und Medina. 

279. Cu solg 3 al! Je. Die Wegeodes Heils, 
über die Aeltern des Yroppetn. 

260. ya! K | Je Wege dergührung, Bio 


graphien enthaltend. »Das ift ein fechstes Werk ,« fagt Eojuti, »was 
ih über diefen Gegenſtand verfaßt habe.a 


aBı. ge all —& el 30m. DerBürgelbaum 


des Geruchs, über die Begründung der Bedeutung der Partikel. 
(Die Lesart der erften Worte ift unfidyer.) 


82. lglellg öglell All. Der 


wein aft, über den Vorzug zwiſchen dem Gebet und dem Umgang 
um die Saaba. 


383. NED 5 zäll Geh 5 — Der Ausbruch, 


eine berichtigte Begriffsentwicklung des Bleibens und Veraͤnderns. — 
Juriſtiſch. 


284. — le 8 ill ähulnd, Die umgeham 


gene Schmudkette, 3. die Wiſſenſchaften der arabiſchen Sprache. 


285. oXy,V DER E öde. Herzenstroft, überden 
Tod der Kinder. 


186. le! Die Brepgebigkelt in dem 


Nachrichten über Die Ranzen. — Traditionen. 
3 
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287. Vi Gl Die Traditionsſammlung, unter 


dem Namen der Großen bekannt, von Nefai, dee 303, d. i. 915 
— 916 Chr. ſtarb, eines der ſechs canonifchen Werke, die die Sunna 
bilden, mit einem Anhange von Sojuti. 


288, te Slgaull 3 —WR lem Die treffenden 
Pfeile, eine Abhandlung über die Gebete, die erhört werden, in vier 
abtpeilungen über die Zeit, den Ort, die Größe des Gebets, dad man 
erbört willen will, über das Verhalten des Betenden u. fe w. nach den 
hier beygefügten Weberlieferungen. — Cas. 1793. 2%. 


289. N | mall u! Der treeffende 
Pfeil, über die aufgerichtete Stellung des Kanzelredners beym Gebete. 
290. Js ap! urlg= * —D . Das ge 


ſchliffene Sch wert,. enthaltend Randgloffen zu dem Commentare 
des Ibn Akil. 


291. EN Sg! (6,0 —22 ‚g gieil! u. Das 


fpise Schwert über den Unterfchied zwifchen dem Stehenbleiben und 
Wiederholen. 


29. ger Ks ‚Je — ge. Der Arzt, der die 
Schwierigkeiten in Masuad des Schafii hebt. 

293. lg)! Lu gell as Das Gärten der 
Kleider über dad Verrammeln der Thore. — Abhandlung über das 
Bethaus des Propheten (sy! al); | 

294. delang Ce ge Ja alll as Das Gürten 
des Saumthieres, über den Unterfchied gwifchen Gijas und Atija 
(al, dlany übe). 

295. Ja us 8 Jet as. Die Umgürtung des 


Neifenden, über die Rechticreibung der als Autoritäten dienenden 
Ueberlieferer. 


296. Alm)! g sl dt er“ Erläuterung der For: 
meln: Ich fliehe gu Gottes Schug (UL Igel) und im Na— 
men Gottes (U | ), dad erſte Traetätchen, welches Sojuti 
ſchrieb. — Vgl. feine Biographie. 

297. WRyYl Saat Geläuterung der Tradition, die 
vierzig Leberlieferungen betreffend. 


298. dA, 9 POLDE | c 2. Erklärung der Worte Haukclet 
und Hikelet. ' 


299. I! er Jen, vr“ Erweiterung der 
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Bfüher für den Kommentar der Goldflimmer, die Gloſſen Eojuti’s 
su dem Gommentare, welden Bedr - ed - din Hasan el - Kodsi 
aus Haleb unter dem Titel: Erweiterung des Herzens 


gi allg; u” gyeall @ =), zu dee Grammatik des Ihn Ke— 
(dam: Die Soldflimmer (Al sis), ſchrieb. 


300. „yillg gl Jim ars or Erweite 
rung Des Herzens durch Erläuterung des Zuſtandes und der Gräs 


ber. — Ueberlieferungen über den Zujtand der Menfchen nach dem Tode 
bis zur Stunde, wo die Pofaune tönt. — Goth. 116. — Cas. 1538. 


301. dl ke us @ zm Goth. 471. — (Ein vermuthlich 
falſch fubftituirter Titel eines grammatikalifhen Werkes von Eojuti). 

309. BA ars BLM 5,8. Die@rpabenpeit 
der Eigenſchaft, Traditionen über die Chalifenwürde. 

303, „b x, Teuerflamme. — Wahrhafte Erlaͤuterung 
des Ausdrucks: Ich habe in ihm das Geſetz und die Wahrheit vereinigt 


(arg are er), 


304. e By 3 a! läs Die Spalten der 
FA nen, über die zarte Seftieulation beym Tanze. — Unterhaltungse 
ſchrift. 

305. A ke 3 He. Die Dattelfämme, übe 


die Wiſſenſchaft der Chronologie. 

306. aelgäll 9 Lily)! ‚3 — — Die ſich ver⸗ 
breitenden Belehrungen in den Regeln und Geſetzen. 

307. dal ke 8 all az), Die brennende Kerze. 
Eine ſeiner Jugendſchriften in zwey Blaͤttern. 

308. — M es ‚3 BLEI les, Die bren⸗ 


nende Flamme, eine Schmähfchrift gegen den Freund und Günſt⸗ 
ling, ein Auszug des Werkes: Die Deilung des Kranken 


(JH 19 aball * ‚3 JS! Wi). — Unterhaltungen. 

309 Ag Die Honigfheibe, eine Kafide in 70 Ber: 
fen. — Grammatikaliſch. 

310. Pr\ les Ja! „tue Das indifge 
Schwert, gefhwungen über den Naden des Ibn el-Herki.— Gine 
feiner Mekamen. — Bol. Nr. 187. 


311. selgl Ja gelgell. Die aufdieSchrenenden 


niederrollenden Donner. — Sojuti fpriht in dieſer Melame 
von dem Berderblihen des Gefchreyes feiner Zeit, das „Andern gern 


3% ” Anzeige: Blatt, LIX. 8. 


tiefe- Selehrfamkeit und wahren regen Gifer abfpreden möchte. — Viele 
von den Gefährten Mohammeds und ihren YJüngern hatten fi nämlich 
left gelobt, was man ihnen ale Ruhmredigkeit vorwarf. Soiuti be: 
auptet dagegen, es fey Dieß bloß gefchehen,, um der Welt einige Mach: 
eichten von fi zu hiaterlaſſen, da ihr Zustand fonft völlig unbekannt ges 
blieben ſeyn wücde. | 2 
— dis. —WRX —RX | 5 ge (NN j\ ge R ı 0% Be 
wohrung bes Inortrage und der Rede vor der Täufhung der 
Legik und Scholaſtik. — Juriſtiſch. — Vgl. Nr. Io: on 


33. eg Bell 5 ling MM Sy 
JA lg ES. Das Werfen des Gpießes, über die 
Frage, ob eö erlaubt fey , in religiöfen Vorträgen und Predigten Stellen 
des Korans und der Sunna fprihwörtlih anzuführen. — Ein erfhöpfen: 
des Werk. | 

314. A 5,95 Die Nothwendigreit der Diät 
Tunft, von Abullabbas Mohammed Ben Jesid el-Mobarred, dem 
Grammatifer, mit einem fehr inftructiven und deutlich gefchriebenen Com⸗ 
mentar Gojuti's. j 

u 117 glas eig „all g Be gu zu 

za alle Das Mondenlicht zur Belebung der Nacht auf dem 


Araſa, Der benden Beiramsfeſte, der Nacht el» Berat und der Nacht cl» 
Kadr. — Traditionen. 


(Der Sqluß folge.) 





Ueber die dermaligen Reformen im türfifhen 
Reiche. 


Üeseran it vom Bauen die Rede, und wo man hinblidt,, ift 
Berftörung. Religion und Wahrheit geben, wie Verbannte, in Hüllen 
und Dunkel. Die Grundfäulen der Geſellſchaft, Sitte und Recht, bre⸗ 
den ein; Throne flürgen, und begraben unter ihren Trümmern die Völker. 
Wie die Perfer in dee taufendjäprigen Thebaͤ, fo mwüthen heut zu Tage 
Groß und Klein um die Wette im taufendjäprigen Bau der Gefellichaft. 
Wird ihr Werk vollbracht, fo wird Suropa das Gleichniß dieſer Thebä 
ſeyn, Wüfte und unbewohnte Ruine. 

Die Revolution ift bereitd in den Geſetzen, fagt ein Held der 
neueiten Litrratur, und fagt nicht genug, denn fle ift nicht felfen bereits 
in den Herrftiern, Cie fist auf dem Throne ; den fie emfig zerreifit, 
und wirft die Fetzen davon den drängenden Haufen zu, auf Daß diefe fich 
ihrer als Fahnen bey ihren Verheerungssügen bedienen, Ein Benfpiel 
Diefee Art gibt Die Heutige Türken, die Das Gift unferer Givilifation zu 
iprem DBerderben empfangen hat. Dean hat fh dieſes Geſchenkes viel 
gerühmf, und dabey die edeljten Worte mißbraudt. Es fep ‚erlaubt, 
Der allgemeinen Meinung eine von ihr abweichende entgegen zu ftellen, 
— 3 dieſem Behufe den Inuſtand des ottomaniſchen Reiches näher zu 

eachten, “ — 
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Ale Staaten wurden durch Glauben begründet; keiner ift ohne 
Blauben groß aemorden Ras der Menſch nicht an den Himmel hängt, 
hat Fein Gedeihen auf Erden. Mit dem Glauben weiht aus den Bol: 
Feen die Eitte, alle Teufel werden nad und nach Iosgelaffen, und wie 
fehr auch das Wiſſen den Kopf bereichere,, das Herz verarme bis zu vol⸗ 
ligee Unfenntniß deſſen, was Glück, was Zufriedenheit If. Eine Re 
form , die mit Angriff aegen die Religion beginnt, Tann ein Voll nur 
sur Verderbniß , einen Etaat aur zum Untergange führen. Gine folde 
ift Die Reform , Die Heut zu Taae von Konftantinopel über die herrlichen 
Länder von der Donau bis an den Tigrid und Euphrat und über bie 
. gefunden Völker, die fie bewohnen, verhängt ift. = 

Civiliſation? — Was heißt da? — Es gibt Feine, oder fie ift 
in der geregelten, dem Rande, den Citten und Gebräuchen und der Re: 
ligion angepaßten Sntwidlung des Volkes zu fuchen. Was über dies 
Verhaͤltniß hinausgeht, iſt Verzerrung und Mißgriff, iit Kampf anmas 
Senden Schwindels geaen die Stützen des Lebens. Die eine und untheile 
bare Givilifation unferer Welteinrichter,, Die exit niederhaut und Salz 
über den Boden jtreuer , dann fich aber , mit ihrem Slitter behaͤngt, fres 
hen Auges und heißhungrig nah Benfall darüber feßt,. und fagt: da 
bin ib! — Diefe abfurde, zerfiörende Givilifation kann mit wiels 
licher Liebe zu den Menfchen niemals zufammenmohnen, niemals mit der 
firengen und mächtigen Vernunft , welche aufrihtigen Willens die Wege 
zur Verbeſſerung des Zuftandes des Einzelnen in der Geſellſchaft fucht. 
Einen Türfen nach den Lehrfäßen der Chaussee d’Antin civilifiren wollen, 
heißt in der Welt Dad Bette des Prokruftes aufrichten, und, wohlverftanden, 
nah Maß der eigenen abgemagerten und Sebensarmen Geſtalt. 

Diefe Richtung hat bis jebt die fhon von Selim begonnene, von 
dem dermaligen Eultan wieder aufgefaßte Erziehung des Volkes ge 
nommen. 

Diefer Bang ift um fo beffagenswerther, ald er den Anfichten des 
Souverans ſchnurſtracks entgegen ſteht. Man fchildert den Sultan 
Mahymud gemöhnlidh als einen Mann eifernen Willens , der ohne Begriff 
and Gefühl der Bildung von Unruhe zur Thätigkeit getrieben, fein Bolt 
europdifch zufchneiden wolle, um es bequemer und ergiebiger für ſich zu 
nüsen. Man fchildert ihn als einen Tprannen in der heutigen Bedeus 
fung des Wortes, oder man zeichnet Ihn, lobpreifend, als ein Kind, 
das hinter dem Raufchuold der Verbildung herläuft, und die europäifche 
Givilifation am verkehrten Ende, an ihren Laftern, anfaßt. Keine von 
diefen Echilderungen iſt richtig. Eultan Mahmud ift ein edles Her, 
tief erariffen von den Pflichten feiner Stellung, .lebhaft angeregt von 
dem Wunſche, fein Volk aus fich felbft zu entwideln, muthvoll und fein 
mie ein arabifhes Pferd. Er gab fein Ohr gerne europälfhen Kennt⸗ 
nifien bin, und es ſchwebte feinem Geifte das fchöne Bild vor, fein Volk 
damit zu bereichern. Aber an den Mitteln der Autführung feheiterte 
bis jeßt feine Tobensiwerthe Abſicht. Gezwungen in die Bahn des Krieges 

eworfen, lähmten außerordentliche Anftrengungen die Kraft des Landes 
für viele Jahre, und fäeten den Haß gegen jede Neuerung aus, die an 
den Feind erinnerte. Biele Fäden riffen, andere wurden in Eile anges 
knüpft, die Klaſſe der Schmeichler endlich bemächtigte fich des fegenvollen 
Beſtrebens, und in der Ausführung entartete es zu Gift und Verderben. _ 
Kaum war der Wunſch der Neuerung vom Sultan ausgefproden, ſo 
drängten ſich Die Projektanten an die Thore des Seraild. Da ward ger 
neuert , gebaut, wieder eingerifien , geebnet , gegraben,, übereinander ge: 
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worfen, alles ohne Plan, ohne Kenntniß und klare Anſicht, und ohne 
jede Rückſicht für Die Bedürfniſſe Des Landes, für die alten Gebräude 
und fir die Geſetze der Religion. Die Umtreibler, deren es überall eine 
große Zahl gibt, machten die Neuerungen zu ihrem Anker, und bearbeis 
teten die Liebe des Sultans für ihren Bortpeil. Sie fahen in diefem 
Streben, in Diefer Liebe nichts, als eine Eöniglihe Laune, ein Spiel, 
zufällig oder aus Langeweile in die Hand genommen, und naͤchſtens vers 
Jaffen. Europäer, die von ihrem Vaterlande ausgejtoßen waren, fanden 
ier das Klima günftig für ihr altes Handwerk, das mit dem Zerftoren 

ginnt, das Weltverbeffern. Sie huldigten erjt den Sklaven der Gro⸗ 
en, und ſchlichen fich endlich bey diefen felbit ein, beichwästen fie mit 
hrer Marktfchreyer » Weisheit, und regten ihr Mitleiden, ihre Eitelkeit 
and ihre Sucht, dein Sultan zu gefallen, an. Bald hatte jeder Große 
feinen Franken, wie bey uns vormals jeder Fürjt feinen BZeichendeuter 
amd Sternfeher; jeder hatte fein Syſtemchen von Reform, feine eigenen 
Anfichten über diefen und jenen Iweig der Verwaltung, und fland er an 
Der Spitze eines ſolchen, fo ſchien ihm genug, Die Sache anders zu treis 
ben, als fie bis dahin getrieben morden war, um fid) aufeiner und ders 
. felben Höhe mit den Anfichten des Sultans zu finden, und ſich als treu: 
eifeigen Diener, ald eine Stüße der reuen Ordnung, als eine Hoffnung 
des Staates geltend zu machen. . 

Hieraus ergab fih, dag man treiflid den Wein vertragen, auf 
europäifche Weife bey Tifche zu jisen und Karten zu fpielen lerute; daß 
man aus einem Kleiderfchnitt, aus einem Schnürfliefel,, aus einer Sattel⸗ 
form eine Staatdangelegenheit machte; daß man das uneriegliche, das 
aeheiligte Kapital der Sitten mit Leichtjinn antajtete, Daß man ſich zu 
ſchaͤmen begann, Mufelmann zu ſeyn, und die flarre Wüfte der Jrreligion 
betrat. Man fpielte Soldaten, aber der Soldat blieb ohne Diöciplın, 
ohne achörige Fürſorge, ohne Mittel zu eigentlihem Unterriht. Pan 
griff an alle Zweige der Verwaltung, aber bis jest ift Erin anderer Gr: 
folg daraus hervorgegangen , ald daß alle Stügen des Baues der Geſell⸗ 
ſchaft erfchüttert wurden, daß deu Mörtel aus den Fügungen fiel, uud 
das Gebäude den Ginfturz droht. Die Diener der Neligion häufen 
Beichwerden gegen den Thron, und ziehen das Mißtrauen und den Haß 
der Gläubigen groß. Der Handel, durch den Mangel an Erzeugniß, wird 
eine Duelle der Verarmung; die Gewerbe, der Landbau erliegen unter 
der Laſt der Forderungen eines Spitend, dad viermal mehr ald das 
frühere koſtet, und die Zurien dee Ehrſucht und des übermäßigen Ge⸗ 
winnes losgelaſſen hat. Auf den Eranken Körper der Geſellſchaft hat ſich 
die Beule eines verderblichen Qurus gelebt. Vierzig bis funfzig Verkäufer 
und Unterhändfer laufen jeden Tag nah dem Eerail und in die ‘or: 
zimmer der Großen mit Mufterftüden neuen Geräthes, neuen Yieraths, 
neuen Spiclerenen, und helfen dadurdy deu Ernſt des Muſelmanns ver: 
giften. ihm die Zeit wegtändeln und fein Habe verfplittern. Die jähr⸗ 
iche Berichlehterung des Geldes, die nothiwendige Folge des ſtets wach: 
fenden öffentlihen Aufmwandes, verjagt die Sicherheit des Bejiges, und 
bringt den Familienvater zur Bergmeiflung. 

Wie jede Revolution in befter Wirkung auf das Eigentum geriche 
tet, und das Syſtem der Gleichmachung überall nur eine Beihonigung 
deö Uebertragens des Eigenthums aus fremden Speichern in den eigenen 
it, fo auch in derjenigen, weiche dermalen das türkifche Reid) zerfleiſcht. 
Aud da heben fih auf den Marftpläsen, in den Kafernen und in den 
Salons bereits Stimmen gegen die bevorrechtete Klafie d.r Wem. Diefe 
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Klaſſe will erhalten, ſich und die andern, ſie haßt die Neuerungen, ſie 
widerſetzt ſich der Zerſtorung, fie iſt reich; das find ihre Verbrechen. 
Die Regierung iſt daran, ſie zu demüthigen, und ſieht nicht, daß ſie die 
Grundfeſten ihres eigenen Beſtehens erfchüttert; man macht ihr glauben, 
daß ſie die Maſſe der Ulemas, die mit tauſend Wurzeln in den edelſten 
Stellen der Gemüther wurzelt, wie ein Bataillon Soldaten ummodeln 
könne; und fie vergißt, daß überall die Sache der Prieſter diejenige des 
Volkes wird, fo lange fie ale Dpfer der einen und felben Unter 
druckuug, ale Märtyrer der geheiligten Sendung erfdheinen, umd 
das Volk die Vortheile, welche ihr die Regierung verfpricht, nicht 
veritanden bat. 

Die Angriffe auf den materiellen Befig, die Verminderung der 
Quellen und der Sicherheit des Erwerbs, die Verlegung der Sitten, 
die Erfältung für die Religion, die Ueberhäufüng mit unverftändlichen, 
unpafienden oder überflüjjigen Maßregeln haben Die Nation in wenigen 
Fahren um ein Jahrhundert älter gemacht, haben fie herausgeſchleudert 
aus dem Zujtande des ruhigen Genufjes, und in den des Zweifel und 
der Unzufriedenheit geworfen. Noch wideritrebt der lautere, gefumde 
Grundſtoff, nod das mächtige Element der Wahrhaftigkeit und des 
Glaubens, noch it das Haus ein unentweihtes Afyl. Bald werden aber 
auch in diefen Volke die Geſetze der Natur Durch troſtloſe Küniteleyen 
beeinträdtigt werden, bald wird der geſellſchaftliche Verkehr auf Luge 
und für Luge ji bauen, bald werden die Leidenfchaften das Glück aus 
dem Herzen und Die Ruhe aus den Zügen des Antliges treiben! Das Volk 
wird mehr wiffen und unglücklicher ſeyn; es wird den Popanz des golde⸗ 
nen Kalbes herauspußen und an wirklichen Genüffen verlieren; es wird 
fremde Sprachen erlernen und die Sprache der Ratur nicht mehr ver 
fteben ; es wird in Sprüngen dem Tode entgegen eilen — oder ed wird 
fid) erheben wie ein Btiefe, und die Gögen in Trümmer fchlagen, und 
zu feinen Zempeln zurüdffehren auf den Höhen. 

Jedes Volk muß aus ſich ſelbſt emporwachſen. In der Ausbildung 
feiner Grundelemente liegt feine Zukunft. Das Grundelement der Ber 
fellichaft im turkiſchen Reiche it das Viunizipalfyitem , eine Stiftung der 
Nomer, die der rohe (Eroberer vorfand,, und in welcher er feine eigene 
Erzichung zum Staatsbürger marhte. Im Laufe der Jahrhunderte verlor 
diefe Grundeinrichtung einen Theil ihrer Kraft. Die Militärgemwalt. dehnte 
fi) nach und nad über dag Steuerweien, über Snduftrie und Handel 
aus; Die Gemeinde wurde zum Werkzeug in der Hand des Aga, Mutſe⸗ 
lim oder Paſcha, aber fie befteht ; fie zurückzufuhren zu ihrer urfprüngs 
lichen Wirkfamkeit und auf Diefe Bafis die übrige Verwaltung bauen, 
dad wäre die größte Eroberung, welde die wahre Kivilifation im türkis 
ſchen Reiche machen Eönnte, und es würde fih in einem Menfchenalter 
bewahrheiten, daß das kürkifche Volk rei an Zukunft ift. Auf dieſem 
fanften Wege, ohne Stoß, würde die allerdings nöthige Neform aus—⸗ 
führbar feyn, die auf dem heute gewählten zur Berarmung der Einzelnen 
und zum Aufftande der Maſſen führen muß. 

Aus der Wiederbelebung des Munizipalfpftems würde nothwendig 
diejenige Der eigentlichen Lebensquelle des türkifhen Neiches, Des Lands 
baues, folgen. Mit der Zunahme der Produktion fliege die Einnahme 
für die Regierung; mit dem Wohlfiande der innere und Anfere Handel, 
und folglich abermals die Einnahme der Regierung. liebe die Steuer⸗ 
einnahme den Gemeinden, — würden die Abgaben, welcher Natur fie 
ſeyen, feftgefeßt,, Elar geregelt, — gewänne die Regierung dadurd nad) 
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und nach die ſichere und zulaͤngliche Einnahme, um ihr einfaches Beam⸗ 
tenweſen zu befolden , ftatt Daß jest jedes Amt ein Pacht ift, und in Zei⸗ 
ten großen Beldbedarfs, wie die dermalige, die ganze Weisgeit der Fi⸗ 
nanzverwaltung darin beſteht, den Pächtern der Provinzen doppelten 
Pachtſchilling abzufordern: welcher Segen ergöße ſich nicht über diefe 
berrlihen Länder! — Statt daß bey dem Beiramsfeſte, wo ein neues 
LAleid der althergebrachte Gebrauch diefes fo mäßigen Volkes it, dießmal 
wen Drittheile ein folches nicht erfchwingen Eonnten, und Trauer in 
den Blicken aller lag; ftatt daß jeder Naja, der hundert Thaler zurück⸗ 
legen kann, nach Odeſſa fährt, und mit dem dort gekauften Patente aus: 
gerüſtet, fih allen Abgaben entzieht, und den Abgang fonach auf die 
Zürken und ärmern Rajas wälst ; ftatt Daß der Handel mehr und mehr 
unter falichen Firmen geht, und der Schak um eine bedeutende Quelle 
gebracht wird ; ſtatt daß, um diefen Nachtheil aussugleihen,, der Pächter 
die ſchwankende Beftimmung der Abgaben als das einzige Mittel, feine 
Verpflichtung gegen den Schatz zu erfüllen, Ddarsuftellen weiß, und die 
Bebrückung aud im Handel bis zur Zerftörung desfelben geduldet wird: 
ſtatt diefer gräulichen Verſchwendung der Tebensfäfte des Staates, welch 
ein Leben bey wirklich zweckdienlicher Reform ! 
Wböelch ein Grund von Nechtlichkeit, von Eitte, von Religion ift 
nicht heute noch in dieſem Volke! Aber ee wird dem dermaligen Spiteme 
nicht mwiderfichen. In der Hauptſtadt ſowohl als in den Provinzen er⸗ 
fgeint die Berläugnung jener Tugenden als fiheres Mittel, der Regierung 
Ben. Hof zu madhen. Die Franken nadäffen, in ihrer Gefelifchaft Die 
Nächte verichwelgen, Das betrachtet der leichtſinnige Türke als fihere 
Belege feiner Anbänglichkeit für das neue Syſtem. Er ſtürzt fi in alle 
Yafter der Franken, aus Furcht, noch nicht genug den Türken abgefchüts 
seit zu haben. Das Volk bleibt diefem Taumel fremd , und berrachtet 
Benfelben mit Kummer und Schmerz, und felbft diejenigen, die fo tief 
ſinken, haben in Ihren Zügen noch etwas, das ihren Verfall verdammt. 
Die Religion führt fie noh von Zeit zu Zeit zu ihrem befieren Selbft 
zurück, zu jener Schäßung der Tugend, die ihrem Unfculbftande anges 
rt. Aber died Band muß nach und nach lockerer werden und reißen; 
u aber wird die Welt dad Beyſpiel der traurigen Entartung feben, 
die aus der Vermaͤhlung der Jugendkraft mit den Laftern abgelebter 
Jahre entipringt. ap. 
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Art. IL Hesiodi carmina. Becensuit et commentariis instryxit Ca- 
rolus Goettlingius. Gothae et Erfordiae sumtibus Guil. 
Hennings. 1831. XLIV und 261 ©. 8., nebft a Windtafeln. 
Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca etc., curantibus 
Fr, Jacobs et V. Chr. Fr. Rost. Poetarum vol, V. 


(Schluß.) 


Wir kommen zu den von dem ganzen Alterthume für aͤcht 
anerfannten "Epyors, einem Gedichte, das in aller Ruͤckſicht weit 
mehr Schwierigkeiten darbietet, als die beyden andern. Es iſt 
bekannt, daß die zehn erſten Verſe nicht zu dem Gedichte ſelbſt 
gehören, und nicht auf den bleyernen Tafeln ſtanden, auf wel⸗ 
chen das Gedicht am Helifon aufbewahrt wurde. Sie find eins 
der willfürlichen Proömien, die der Sänger dem Wortrage des 
Gedichts vorausſchickte. Hr. ©: meint, fie feyen aus einem 
Hymnus auf den Jupiter genommen. Zu diefer Hypotheſe ift 
man nicht berechtiget, da die Fleinen Homerifchen Hymnen deut: 
lich zeigen, daß es Die Gewohnheit der Dichter war, mit einer 
Anrede an einen Bott dem vorzutragenden Gedichte zu präaludiren. 
Was die Behandlung diefer Verſe betrifft, kann Rec. nicht um- 
bin, in mehreren Stüden zu widerfprechen. Die Verbindung 
von Movsa: Iıepiy9ev,, wie Oinser, ’ANwrexijdev gefagt wird, 
würde einem Griechen im höchſten Grade profaifch geflungen 
haben, und nur ein Dichter, der die Mufen hätte ins Lächerliche 
parodiren wollen, durfte fich diefer Nedensart bedienen. Aber 
es ift MiepiySev auch nicht, wie Spohn wollte, mit deure zu 
verbinden, fondern, wie ed die einfache Stellung der Worte 
verlangt, mit doꝛdnou »Aeiovsaı. Das zeigt ſchon dad Home: 
riſche Zeũ zarep lön9ev uedi v. 

.2 hätte für dere Zi’ Euſtathius p. 1800, 13 angeführt 
werden können, der ausdrüdlich von diefer Lesart fpricht. 

V. 3, 4 hat Hr. ©. fo interpungitt: 

oyrs dta Baoroi « avpıs Epüs azarot zı gatol Te. 
Enter x apanror zu Accs peyalcıo € EXNTL. 


Er findet eine ‚gewille Kraft in dieſer Wiederholung, und meint, 

wie pyroi 7 appyroi Te ſich zu —RX TE Yaroi TE verhalte, ſo 

ſey Yıös neyaAoıo Exyrı dem ovre dia entgegengeſetzt So fünit: 

lich und rhetorifch fpricht die einfache epifche Sprache nicht. Im 

der Wiederholung, die nicht mit denfelben Worten gemacht wird, 

liegt gar feine Kraft, fondern fie iſt vielmehr nichts, als eine 
. | 
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recht gemächliche Ausführlichfeit, wodurd) eine Sache nody mehr 
erläutert wird. S. was Nuhnfenius, fein früheres Urtheil über 
dergleihen Stellen berichtigend, in gereifterem Alter fchrieb, 
Epist. crit. p.56 (116). 

V. i0o ift fehr mit Unrecht eingeflammert worden. Nr. ©. 
hält ihn für einen Zufag, den jemand gemacht habe, um das 
Proömium mit dem Gedichte in Verbindung zu bringen. Der 
Vers, meint er, fey abgefhmadt, indem es lächerlich fey, daß 
der Dichter fich dem Jupiter gegenüber ftelle. Das ift allerdings 
richtig, wenn man run, wie gewöhnlidy gefchehen ift, und es 
auch dad Etym. M. p.3ı4, 43 thut, zu dem Vorhergehenden 
zieht. Aber das ift Fehler der Interpreten, nicht des Dichters. 
Denn das ruvy, Movsawv apyuzıesa in der Theogonie V. 36 
hätte lehren Pönnen, daß run bey dem Heſiodus ungefähr fo 
viel fagen wolle, als ar aye. Folglich wenn man, wie der 
Dichter that, rury mit dem Folgenden verbindet: ruyn, Eya dE 
xe Tépon Eryruna jpuSnoaismv, fällt das Abgefchmadte weg. 
Auch ift der Vers ganz mnentbehrlid), weil fonft das Proöntiun 
in gar feinem Zufammenhange mit dem Gedichte ftände 

V. 18, 19 hat Hr. ©. mit einigen ältern und neuern Aus⸗ 
legern die Worte fo verbunden: aisepı vaio yains 7’ Ev pieyaı 
zat avdpacı. Diefer Gedanfe, Jupiter wohne in dem Aether, 
in der Erde, in den Menfchen, ift orphifch und chriftlih. He— 
. fiodus hat an fo etwas nicht gedacht, und die ganze Rede ver: 
langt fchon ihrer Natur nad), daß, wie gewöhnlich, Apoviöys 
Üyicuyos, al9epı valwv die epitheta ornantia feyen, Sijwe de 
pıv aber mit yaiys 7’ &v pi2nsı za avöpacı verbunden werde. 
Wenn Hr. ©. zu diefer Verbindung fagt: ita quid sibi velit 
IHxE nv Ev yaiys pieycı xal avöpacı non intelligo; nam de 
veixcı Empedochis minime hie cogitare licet: fo fann doch 
wenigſtens &v avöpası nicht dunfel feyn, da eben von dem Wett: 
eifer der Menſchen die Rede if. Tains 7’ ev piensı aber, was 
dem Sprachgebrauch zu Folge nur die Tiefen der Erde bedeuten 
kann, bezieht fich wohl faum auf etwas anderes, als auf die 
Zeugungsfraft der Erde, die jedes Jahr mit fich felbft wetteifernd, 
neue Früchte hervorbringt. Was Hr. G. von V. ı8, 19 fagt: 
mihi postea additi videntur, fann auf feine Weife gebilligt 
werden. Denn fo würde ja nicht nur aller Zufammenhang auf: 
gehoben, fondern es würde gar von der böfen epıs das ausge: 
fagt, was nur von der guten gelten Fann. 

V. 25, 26 fcheinen Herrn Tweften fpäterer Zufag. Hr. ©., 
der fie gern anders wohin gefegt hätte, nimmt fie für ein Sprüch— 
wort, eine Anficht, mit der er fich oft in diefem Gedichte Hilft, 
die jedoch feinen Orund hat. Sentenzen find an fih nit Sprüch⸗ 
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wörter, obwohl fie manchmal dazu werden können. Warum 
aber werden fie da8? Doch eben, weil fie, eine einleuchtende 
Wahrheit enthaltend, irgend einmal von einem Manne, deilen 
Anfehen etwas galt, geſchickt audgefprodhen wurden. Wenn 

nun dergleichen Sentenzen in einem Lehrgedichte an der rechten 
Stelle angebracht find, warum follen fie als Sprücdwörter das 
ftehen, und nicht vielmehr als Durch die Sache, von welcher ges 
fprochen wird, berbeygeführte Sentenzen, die nachher zum Theil 
Sprüchwörter wurden? Hierwürde fich der Zweifel leicht erledigt 
haben, wenn bedacht worden wäre, daß Die Worte ayası) d 8 &pıs 
yöe Bporoisı nur Parenthefe find. Dann hängt mit EyAoi de Te 
yeirova yeirwv ganz natürlich xai zepapıeus zepanei xoreeı zufams 
men. Eher Ffönnte man vermutben, der Dazwifchen geſetzte Vers, 
eis apevov srevdorr ayası) 8 Epıs yde Bporoisıv, fey fpäter hin: 
zugefest worden. 

V. 35 über die Auslegung des avsı ift oben auf Veranlaſ⸗ 
fung der Vorrede geſprochen worden. 

V. 3q. oĩ rnvöc diumv E3EAousı dıxaccaı erflärt Hr. ©. qui 
huiusmodi litem, de patrimonio, libenter diiudicare solent. 
Aber dixy bedeutet in der alten Sprache nicht die Streitfache, 
den Prozeß, fondern das Recht. Der Sinn ift daher: » denen 
Diefes Recht zu fprechen beliebt,« d.h. fo ungerechted. Eben fo 
fteht rnvde dixny WB. 247, 267. 

B.41. Wenn Ar. ©. fagt: Haec cohaerere cum se- 
quentibus mihi non persuadet Welckerus Tril. Aesch. p. 73, 
fo ıft das zu furz ausgedrückt, als daß man feine Anficht errathen 
fönnte. Herr Welder fagt dort, der Sinn fcheine zu feyn: 
»Thor, wer nicht weiß, ſich zu begnügen, und nicht erkennt, 
wie vielim jegigen harten Leben aud Malve und Afphos 
delos werth find; denn die arbeitlofe Zeit des Weberfluifes ift 
ja vorüber.« Hr. ®. meint, V. 42 — 46 hänge eng zulammen 
mit V. 11 — 24, und hält alles, was dazwifchen ſteht, für mos 
ralifhe Sprüchwörter. Hier vermißt man nun gar fehr eine bes 
flimmte und fefte Anfiht von dem ganzen Gedichte. Ließe fich 
nachweifen, daß dasfelbe aus Tanter Bruchſtücken beftände, fo 
möchte die Annahme folcher Zprüchwörter noch allenfalld geftat» 
tet werden fönnen. Aber da ſich dad nicht erweifen läße, fo iſt 
man zu einer folchen Hypotheſe nicht berechtigt, fondern muß 
zuerit als das Natürlichfte annehmen, daß ein Zufammenhang 
der Gedanken, wie fie und gegeben find, Statt Haben werde. 
Diefen Zufammenhang zu finden und richtig darzuſtellen, Das 
ift gerade der fchwerfte Punkt in diefem Gedichte, deilen Rede, 
wie im familiären Sefpräche, nicht an eine foftematifche Ordnung 
gebunden ift, fondern durch eine fubjective Gedanfenfelge beftimmt 
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wird. Nun aber hängt bier dem Inhalte nad) alles vollkommen 
richtig zufammen. Heſiodus, der feinen arbeitfchenen und eigens 
nüßigen Bruder auf den rechten Weg führen will, fagt: »es 
gibt einen zwiefachen Streit, einen böfen und einen guten. Das 
beherzige, und bedenke, daß ich mich nicht zum zweyten Male, 
wie bey der Erbfchaftätheilung, werde bevortheilen laſſen: fon= 
dern wir wollen lieber die Sache gleich ausmachen, nicht durch 
Richter, die folches Recht zu fprechen für gut finden; die Tho— 
ren, die nicht willen, daß auch die Hälfte, gut angewendet, 
beifer iſt als das Ganze. Denn die Goͤtter haben den Menfchen 
die Mittel zum Leben verſteckt. Sonſt fönute jemand in einen 
Tage den Bedarf des ganzen Jahres erwerben, und dann muüßig 
gehen ; ſogleich könnte er dad Ruder aufhängen, und die Arbeit 
der Stiere und Mäuler wäre unnüg.« Bloß in der Form Fönnte 
man etivad unzufammenhängendes finden, weil 8.45 feine Co- 
pula hat: Allein das aipa vertritt bier die Stelle der Verbin: 
dungspartikel. Diefes atya haben die Bücher des Heſiodus und 
einige Schriftiteller ‚ welche diefe Verſe anführen. Eben diefe 
Kraft hat avrixa, das flatt apa xe bey dem Scholiaiten des 
Ariitophanes zu den Vögeln V. 712 fteht. Nicht übel ift die Ver: 
oindung durch Ev9a zebeny demfelben Scholiaften zu den Acharnern 
V. 25 

© 44 fteht zwar ohne Variante ůsre ge xeis via vrö⸗ Exew. 
Doch ijt das entweder ein Fehler der Abſchreiber ſtatt DSTEREG, 
wie es die Regel verlangt (ſ. V. 307, 340) oder eine durch Hin: 
zufügung ded unnöthigen Pronomens entitandene Verderbung 
einer der ‚epifchen Sprade, angemeffenen Schreibart wsre zai eis 
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8.50 hat Hr. ©. recht gethan, nicht spiv 8 avrois peya 
pa aufzunehmen, was auf Schafers Empfehlung zum Gregor. ' 
Cor. p. 470 die Spohniſche und Dindorfiſche Ausgabe, haben. 
Die Worte des Apollonius von apiv. vxo yap "Heıodov &v apyj 
re9eisa euAöyws @pSorovn9 &v Tpiro,, 0Q1v öÖ aurois peya 
zyjua, zeigen unzweydeutig, daß die Stelle aus dem Dritten 
Buche ber Even genommen if. Denn was Kr. ©. glaubt, ev 
rpirw bedeute &v rpirw rzposwrw, it unmöglid), da opiv nicht 
nur feiner andern als der dritten Perfon angehört, fondern auch, 
felbft wenn es von der erften oder ziweyten Perfon gebraucht wer: 
den Fönnte, auf die Perfon gar nichts anfam. 

3.63. Die vorhandene Lesart, die xaAov mit Furzem a gegen 
die Regel der alten Epifer gibt, ift wohl bloß daher entjtanden, 
daß ein Metrifer den Vers corrigirte, nachdem in alter Zeit ein 
Abfchreiber, wie fo häufig geſchehen gleichbedeutende Worte 
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vertaufcht, und anjtatt zapsevızys eıdos roAUNparov zu fchreiben, 
Exıjparov gefept hatte. 

V. 64 hätte zu dudaszjcaı die Beſtaͤtigung des Euſtathins 
P. 1715, 53 angeführt werden koͤnnen. 

V 72.Daß in der Erzählung von der Pandora einige der 
Verſe wiederfehren, die ſich auch in der Theogonie finden, bat 
nicht Anftößiges. Sind beyde Gedichte von einem Verfaſſer, 
fo wiederholte er fih; find fie von verfchiedenen, ſo benupte ' 
einer den andern. Man kann daher mit Recht nur das aus: 
werfen, was, weil ed unangemejlen ift, fid als eine vergleis 
chende Randanmerfung verräth. Daß it aber hier bloß V. 72, 
der entweder aus der Theogonie zu dem dasſelbe ſagenden 7bſten 
Verſe als Parallelftele angemerft, oder von einem andern 
Rhapfoden ftatt dieſes Verſes gefeßt wurde. 

B 108. Schr zu loben iſt es, daß Hr. ©. den Vers: 
ss Öno9ev yeyancı Yeoi Iyyroi rn — nicht, wie die frü- 
bern Herausgeber, mit dem Kolgenden verbunden hat. Er hätte 
noch hinzufügen können, daß das ſchon die Sprache verbietet, 
die in dieſem Falle das Pludquaimperfect verlangen würde. Die 
drey Verſe 106 — 108 find eingeflanmert ald Zuſatz deſſen, der 
das Stück von den Menſchenaltern eingeflochten habe: nam öpo- 
Sev yeyaası, fagt Hr. G., pertinet ad cognationem, ut hymn. 
Hom. Ven. ı35. Sed hanc non fuisse sententiam antiquio- 
ris poetae patetex xoinsav v. 110 quod est efformarunt Effor- 
mare iſt von den Roͤmern nicht gebraucht worden). Oposer 
yeyovevan, eıvar fommt häufig vor, und bedeutet allerdingd von 
gleihem Urfprung feyn. Wieaber fonnte auch ein neue: 
rer Dichter fich Diefer Nedensart hier bedienen, wenn er nun die 
derfelben widerfprechenden Verſe des Hefiodus folgen ließ? 
Selbſt wenn fein Widerfprudy Statt fände, würde der Vers fehr 
jchleppend an die beyden vorhergehenden angehängt ſeyn: da er 
aber offenbar mit der gleich folgenden Erzählung im Widerfpruch 
fteht, Fann er weder vom Hefiodus felbit, noch von einem Juter: 
polator, wenn anderd einem folchen, wozu Fein zureichender 
Grund vorhanden ift, die beyden vorhergehenden Verſe zuges 
fohrieben werden, an.diefer Stelle, die er einnimmt, gemacht 
feyn. Er muß folglid in jeden Falle bier weichen: wohin er 
gehöre, wird bald angegeben werden. Der Gedanfe des Herause 
gebers, daß die Benennung der Menfchenalter von Metallen 
darum gewählt fey, weil die aufgehende Sonne zuerſt Kolchis, 
dad Goldland, dann die Chalyber, 09 7 apyupov esri yeve9Ay, 
darauf Europa, das Land des Erzes, berühre; das eiferne Ges 
fhleht aber nicht, wie die übrigen, von dem Metalle den Nas 
men habe, fondern durch sıönpeov bloß hart bezeichnet werde, 
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iſt nicht nur in ſich ſelbſt inconfequent, ſondern auch fo weit her⸗ 
geholt, fo unnatürli und fpipfindig, daß fiherlih Niemand 
diefer Meinung beytreten wird. | 

V. un ift in Rlammern eingefchloffen,- weil Hr. ©. ihn 
nicht für Acht Halt. Den Grund diefer Vermuthung hätte er um 
fo mehr angeben follen, da man ihn nicht nur nicht errathen kann, 
foudern auch Diodor 8.66 eben um diefed Werfes willen die 
Stelle anführt. 

Zur Bequemlichkeit der Tefer möge hier bemerft werden, 
daß Nec. in dem Folgenden überall des Verszahl des Hrn. ©. 
folgt, deilen Ausgabe, weil®. 120 aus dem Diodor und ®. ı69 
aus Handfchriften aufgenommen ift, von V. 120 bis ı69 einen, 
von s70 bis zu Ende zwey Verſe mehr zählt, als die früheren 
Ausgaben. | 

V. 160. Bey dem Homer kommt Ayusewv yevos avöpev 
nur ein einziges Mal vor, Miad. XII. 23, wo die Scholiaften 
fagen: ovöexore roUs SUV Ayanepvovi NuIgEous Wyonasev' apa 
oby roüs suv "HpaxAei pysiv; }xai roõro zpös auEnsıv Toü zadous. 
Hierher gehört der oben nicht an der rechten Stelle ftehende 
sodte Vers: 
as par NPwwy Stfov yevos, of zahloyraı 
Apiece TPOTEON yYıvın xar anılooya yalay, 

w; OpoJy yıyaacı, Jo Iunroi T ayJownot. 
‘ Opnoser ift gu verftehen rois Isois xai rois av9pwaors: fo wie fie 
mit ihnen (den Göttern und Menfhen) gemeinfamen Urfprung 
baben, find fie auch zugleich Götter und fterbliche Menfchen. 

RB. 161 ff. iſt nichts über die umwahrfcheinliche und der epi⸗ 
[hen Rede wenig angemejlene Kürze und Härte in folgenden 
Verſen gefagt: 

at Tous iv Nöluos TE xaxos zal muhonıs alyn, 
zous piy 69 intanulo Ondn, Kadunidı yaln, 
wlsos papvansvous unAwv Eyex Oldınodan, 

Tous di xal dv vnscaw unıp piya Aafıpa Saldeon; 
es Tpocmw ayayuy 'Eliyns Eyex nüxöucıo. 

"Niese fann zwar zu dem legtern Satze leicht au dem Vorher: 
gehenden hinzugedacht werden: aber follte aud) von dem Kriege 
s Tpoinv ayayıs gefagt worden feyn? Das ift höchſt unwahr: 
ſcheinlich, und man würde doch eher erwarten müffen: &s Tpoinv 
x & ⸗ ⸗ Y. + - 
ayayım EAevns xosıs yüxoporo. Dann fönnte, obwohl immer 
noch mit einiger Härte, das zu verftehende wAese durch den Vers, 

welcher folgt, ergänzt feyn: 

&3I rer Teus pey Yavarou Telos duoezaluper. 
Indeſſen müßte doch ein alter Epiker ziemlich ungeſchickt geweſen 
feyn, der nicht gefühlt Hätte, daß der Rede zur Abrumdung noch 
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ein Vers fehle, den ja die Sache ſelbſt ſehr leicht darbot; ros 
de xal &y „viesaw Uxep peya Aairua YaAasays es Tpoipp ayay [877 
“Ertvns Evex Türöporo "EMadı xudos EImxer avak avöpiw ‘ Aya- 
peuvav. v9’ yroı roðs per Iavarav reAos dnpexdAuyer. 

179. Die Worte «Ar Eurys xat Toicı penikeran 209Ad 
zaxoisı fönnen ſchon an ſich nicht bedeuten, was Hr. ©. will, 
magna fiet confusio, summa imis miscebuntgr, mala bonis, 
noch weniger aber wegen des dieſer Erklaͤrung widerſprechenden 
aAr cuxys. Vielmehr will Heſiodus nicht gerade alles Gute 
diefen Sefchlechte, zu dem er ja felbft gehört, abfprechen. Das 
leuchtet noch mehr ein, wenn man bedenft, daß ſowohl der Ana⸗ 
logie nad), als weil in den folgenden Verfen durchaus das Zu: 
turum gebraucht ift J die Beſchreibung des eiſernen Geſchlechtes 
mit dem Verſe edr’ üv yevonrvor roAloxp9rayoı reA&I3woıv, liber 
deilen Sinn oben zu Iheog. V. 280 gefprochen worden, befchlof- 
fen werden muß. Daraus erhellt, daß nach dieſem Verſe etwas 
ausgefallen feyn muß, indem nun offenbar für die Zukunft eine 
noch fchlechtere Zeit, und ein grundlos verdorbenes Geſchlecht 
prophezeyt wird. 

V. 191 wünſchte Rec. nicht feine Anmerkung zum Viger 
P. 895 zu Vertheidigung der Behauptung, daß vßpıv von pex- 
rnpa regiert werde, angeführt zu fehen, indem ihm diefe Stelle: 
fo zu erflären nicht beygefommen feyn würde. Für den Heſiodus 
iſt dieſe Conftruction , zumal in Verbindung mit dem Genitiv, 
xaxcıy pexräpa xai Ußpıw avepa, viel zu gefünftelt.. Auf eine be: 
quemere Weife deutet Lobee zum Ayar S. 284 an, daß vppın 
für vßpıv Ovra genommen werden fönne. Hierzu hätten die Aıtz 
merfungen zum Viger p. 932 f. angeführt werden fönnen. 

B.198, 199 fann an papeescı, da die Epifer ſonſt Yapos 
mit langeın a fagen, und an irov, da viele Codiced und einige 
der diefe Stelle anführenden Grammatifer i iryv haben, die Dual» 
formen aber ſehr Ihwanfend find, gezweifelt werden. 

V. 202. vüv alvoy Basıdeüsıv EpEw PpovEovan xai avrois, 
und V. 210, 211 dppwv 8, os x BEry pös xpeiosovas ayrı- 
Yepidemw. viays TE Sreperar xpos r alsyesıy aAyea rasye, hat 
Hr. ©. eingeflammert, den erfteren, weil er fpäter zur Verbin⸗ 
dung der Theile hinzugefept fey; die anderen beyden, die Arts 
ftarch obelifirte, den Tzetzes gut widerlegt hat, weil fie zu der 
gnomifchen Poefie, wie ®.25, 26 gehören; 5° fey eingefchos 
ben, und die Verfe gehören nicht an diefe Stelle. Diefe Urtheile 
find nicht begründet, und beruhen auf einer willfürlichen, nicht 
une nicht erwiefenen oder erörterten, fondern auch überhaupt 
höchft unglaublihen Anfiht, nad welcher das Hefiodifhe Ges 
Dicht entweder aus lauter nach und nach zufanınengetragenen 
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Bruchſtücken, oder aus einzelnen, unverbundenen Sentenzen be— 
ſtehen müßte. Aber ſelbſt in dieſer Anſicht findet man Feine Con— 
ſequenz beobachtet; fonft müßte z. B. auch B.265, 266 einge: 
klammert ſeyn. Nichts berechtigt zu dieſen Behauptungen. 
in D- 213. Ueber aie ift Bachmann nachzufehen zu Lykophron 
. 401 

V. 256. de re zap9evos ler Jixn kann nicht bedeuten, 
atque praeter hos est etiem lustitia, fondern, wie fhon Die 
Wortitellung zeigt, ift der Sinn 7 de, Jin, zap9evos Esrir: 
»fie aber, die Gerechtigfeit, iſt keuſch und rein.« 

V. 287 wird von den Worten r3jv ev ruı xaxorıra xat iAa- 
809 Earıv &A£o9aı folgende Erflärung geben: si vitio ‚potiri vis, 
facilis est aditus neque opus est ut solus vitii viam ineas, 
sed multos habebis socios comissationum amantes, weil ıAaı 
comissationum antiquae sodalitates feyen, was Pindars euppo- 
ves iAaı beweifen follen. Aber diefe Bedeutung ift geradezu von 
Hrn. ©. erfunden, und das Wort hat weder bey Pindar, noch 
irgendwo dDiefe Bedeutung. Hefiodus bat eben fo wenig an 
Comissationes gedacht, oder denken fönnen, als Homer, indent 
er Iliad. II. 93 fagte: Earıyowvro iAadov eis ayopyv. Das Wort 
bedeutet baufenweife, und es iſt Faum begreiflih, wie Hr. 
©. den fo ganz klaren und von jedermann richtig aufgefaßten 
Sinn der Stelle fo verdrehen Fonnte. 

, B.3ı14 hat Hr. ©. fo interpungirt, daipovı 8, olos Ey09a, 

70 Epyadesdaı ayeıvov, und nimmt, feiner Neigung zu ſonderba⸗ 
ren Etymologien nachgebend, daipovı in der von Plato und ans 
deren gefabelten Bedeutung für dannovı, fo daß der Sinn der 
Stelle fey: quapropter satius est homini prudenti, qualis 
olim tu fuisti, antequam alienarum rerum cupidus eras 
(antequam lite metum agebas), laborare atque ita divitias, 
iustas tibi parare. Daß ift geradezu unmöglich. In der Spoh⸗ 
nifhen und Dindorfiſchen Ausgabe iſt Schafers Emendation auf⸗ 
genommen, dainovı Ö' 1605 €n09a- 75 epydeessaı Ausıvov. Diefe 
Emendation hat aufden eriten Anblick einen fehr günftigen Schein, 
der fich jedoch bey näherer Betrachtung verliert. Erſtens fönnen 
Die Worte nicht bedeuten deo similis es, wie Spohn angibt. 
Denn wenn auch wohl eine Aeolifche Form ei09a gerechtfertigt 
werden fönnte, fo kann eö doch eeıs9a nicht; nod) weniger aber 
fann &759a Präfens feyn, ungerechnet, daß hier gar das Futu— 
rum ſtehen ſollte. Zweytens iſt es ſehr problematiſch, ob dai- 
povı ı50s vom Glücke gefagt werden könne, wie. 112 wsre Yeoi 
E2wor. Homer wenigſtens gebraucht die Vergleichung dainovi 
isos nie anders, als von einem ftürmifhen Anlaufe. Drittens 
it zweymal auf dad Digamma feine Rüdficht genommen, und, 
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wenn auch 5° ı00s ſich vertheidigen ließe, würde doch das kurze 
76 vor epyazessaı fehr anitößig feyn, obwohl dieſes 75 an fich 
richtig zu ſeyn ſcheint. Wollte man daher ja dieſe Conjectur ver⸗ 
theidigen, fo müßte man, weil die Lesart der Aldine V. 312 
raya GE AyAujseı xaspyos Auf raya xe EyAussaraspyös zu fchließen 
erlaubt, Ddiefed annehmen, und dann lefen dafpovı 8° 1505 &oss, 
welcher Optativ Iliad. IX. 142, 284 vorfommt. Die Scholiaften 
haben die gewöhnliche Lesart den Worten nach richtig erflärt: 
»wie du auch immer an Slüdsumftänden befchaffen feyn magſt, 
fo ijt Arbeiten das Beflere.« Dem Zufammenhange und der gan« 
zen Abficht des Dichterd nach fcheint das Doch aber nicht dad 
Nechte zu ſeyn, fondern vielmehr: 
Satuuv 8", oras Ins: Ta Epyakcodar ausıyoy, 
d — ar aAderpius xTedvwy Auaippova po⸗ 
eis epyor zpcyas pedsras Biov, ws 08 xiÄeum. 
d. i. Saiııwv Toios Earıy , olos tys. 
V. 317 wird bey den Worten alöcıs 8’ 00x x dyası) KEYPNNEVOD 
avöpa zonieer Spohn getadelt, der ayasy flatt Adverbium nahm, 
da hingegen Hr. ©. die nicht gute, Schaam genannt willen will, 
Allein 8.500 heißt es: EAxis 8° oux aya9ı xexopnuévov avöpa %0- 
pizeı, wo man diefe Erflärung nicht anwenden fann. Folglich 
batte entweder Spohn recht, oder es iſt an beyden Stellen xoui- 
2cıv zu lefen, was daß Natürlichite wäre. Doc geben das we⸗ 
der die Handfchriften, noch in der erften Stelle Suidas, in der 
zweyten Stobäus. 

8.320. ypıjnara 8’ 0U% äpxaxra' „gedsdora roAAoV aneivo. 
non sunt rapiendae. Dieß müßte üpraxrea heißen. Es ift 
nad) apraxrä nur ein Komma zu ſetzen: denn anſtatt zu ſagen: 
ypynara 8’ oðy apxaxra, aAAa deosdora a 1ya9a Eorı, iſt bloß der 
legte Sa etwas abgeändert, aber der Begriff, der darin ents 
halten ift,, bezieht fi) auf das ooͤx. „Nicht geraubte Güter, von 
Bott gefchenfte find viel beifer.« 

3.325 follte peia re nıv der andern Lesart peia de pıv vor⸗- 
gezogen feyn. 

B.329 in den Verfen: 

ös ti Rast yvv roeo do) aya Öspva Baivp 
xpuntaßtns susis aAöxXou, Napaxatoıa piLws, 


verfteht Hr. &. nach Art der heiligen Schrift unter dem Bruder 
den Nächften. Daran ift nicht zu denken. Hefiodus hat «6 
tiberall mit feinem Bruder zu thun, und wahrfcheinlich treffen 
alle bier aufgehäuften Vorwürfe ‚ganz befonders diefen Perfeb. 
Ferner fol Evexa zu purradins euvijs verflanden werden, quod 
admodum familiare est epicorum poetarum supplementum. 
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In ſolcher Conſtruction möchte ſich dazu nicht wohl ein Beyſpiel 
nden laſſen. Warum ſollte man nicht ganz natürlich conftruiren 
avi Ödfuvia xpurradiys euvjs aAöyov xasıyyyroio Eod? Nach 
8.332 follte übrigens ein Punft ſtehen. Denn alleö hängt von 
ısov B.327 ab, und mit ro 5’ yroı V. 333 fängt ein neuer 
Satz an. 
2.338 fähe man lieber die den Epifern gewöhnliche Form 
sxovöys Suecscı re, als die andere Ledart srovönsı Sueoci Te 
aufgenommen, wogegen, wie oben bemerft wurde, I. 198 Ya- 
pessı wohl beifer als Yapeescı wäre. Ein Verfehen ift; Pro d& 
Dind. öy. Umgekehrt, nicht 57, fondern 5E hat die Dindorfifche 
Ausgabe, was das Richtige ifl. | 

B.341. Gut iſt die Vermuthung, daß diefer hier unpaf- 
fende Vers nad) Brorov dE rev zıaraycı xadlıyv WV.301 zu 
fegen fey. 

V. 347. Enuppe Tor Tınjs, 067’ Empope yEiTovos EoSAov. 
Tıan est praemium a diis honoris causa datum. Keineswegs, 
fondern Werth. Dazu paßt, was Ar. ©. aus dem Proflus 
anführt, daß Themiftofled bey dem Seilbieten eines Grundſtücks 
habe ausrufen laffen , e8 habe einen guten Nachbar. 

V. 351 wird mit Unrecht Buttmanns Erflärung apxıov als 
zu Fünftlich getadelt, da fie vielmehr gang natürlich, nothwendig, 
und durch den Gebrauch beftätigt ifl. Der Sinn der Stelle ift: 
»gib dem Nachbar das Geborgte richtig und reichlich wieder, da: 
mit dir das Borgen auch für die Zufunft, wenn du etwas nöthig 
haft, gefichert ift.« 

3.357 war don aufzunehmen. Denndie beybehaltene Vul⸗ 
gata, fo, wie Hr. G. mit der Spohnifhen und Dindorfifchen 
Ausgabe interpungirt hat: Ospeev yap xev avjp EIEAwv, Oye näv 
p£ya doiy.: yalpeı 70 Öupw xal Tepzerar 09 xara Iunov, gibt 
den Sinn: »wer gern gibt, der gibt Großes: er freut fich diefes 
Geſchenkes.« So nimmt ed auch Hr. &., aber dann follte 0 58 
gefchrieben feyn. Und fo mag wohl auch derjenige Dichter, der 
den folgenden Vers nicht ſetzte, gefchrieben haben, dafern über: 
haupt angenommen werden fann, daß ein Dichter ihn nicht feßte, 
und doin fchrieb. Wird aber diefer Vers geſetzt, fo fehlt die 
Verbindungspartifel, Daher fchrieb der Dichter, der ihn hinzu— 
fügte: 

Ös pEv ydo xıy ayno EIelwy, Eri xal biye un, 
an Tu 6upw zal Tepmerar 69 xara Jupöv' 
Es di xıy autos Elnraı avadımoı nı)ncas, 
nat TE onıxooy 609, TO 6° Enayywory Gikoy nToR. 


Zu ös nEv yap xev app EIEAw» iſt aus dem folgenden day zu 
verftehen: »wer gern gibt, freut fi), auch wenn er Großes gibt, 
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dieſes Gefchenfes: wer aber unverſchaͤmter Weiſe ſelbſt nimmt, 
wenn ed auch eine Wenigkeit iſt, dem macht ed böfes Gewiſſen.« 
So erklärte Diefe Stelle mit andern Interpreten ganz richtig auch 
Spohn. Daher mußte die alte Interpunction beybehalten,, da 
ungefchicfte oye mit der vorhandenen richtigen Lesart (f. Stobäus 
X.ı6) vertaufcht, das nicht epifche xav in xai verwandelt, und 
in den legten diefer Verſe das unrichtige ror’ nicht mit ein Paar 
Büchern in 707’, fondern in ro 6° verändert werden. 
V. 361. Hier follte flatt der Optative gefchrieben ſeyn: 

& yap zu —— En opıRoD xatdInar, 

wat Jana TOUT Epöns, TAXa xy nEye za To ylvarı 
dafern nicht der Dichter ei yap xal Gnixpov zep fchrieb, in welchem 
alle die Optative xarageio und Epdoıs richtig find. 

V. 3603. Ueber die hier zufammengeftellten Lebensregeln 
fheint Hr. ©. nicht richtig zu urtheilen: insbefondere kann nicht 
zugegeben werden, daß der Vers: 

cizcı Beltepov aivar, enei Pladenov To Suongı, 


ſich auf die Frauen beziehe. Nicht nur ift von diefen hier gar 
Peine Andeutung zu finden, fondern das von Hrn. ©. felbft ans 
geführte Sprüchwort: oixoı eve dei rovV xaAcs evönipova, zeigt 
ja, daß der Sinn fey: »es iſt beffer zu Haufe für das Seinige 
zu forgen: denn das Umherſchweifen aufier dem Haufe bringt 
Schaden.« 

V. 370. nıs90s d’ ayöpi iA eipnnevos apxıos Eorw. Auch 
hier widerfpricht Hr. ©. der Behauptung Buttmanns im Lerilos 
gus II. p.36 ganz mit Unredht. Es ift unmöglich, daß diefer 
Vers bedeuten fönne, was er angibt: Amicus contentus esto 
cum capite, de quo convenit, nolit praeterea etiam usuräs 
flagitare. Denn pıc9os eipyyazvos fann nicht anderes heißen, 
ald der feftgefegte Lohn. Nur fcheint Buttmann apxıos 
von dem Feſtmachen zu verftehen: aber der Sinn ift vielmehr: 
»der ausgemachte Lohn werde ficher ausgezahlt.« 

8.383. In diefem DVerfe, in dem fo viele Schriftiteller, 
die ihn anführen, die hergebrachte Korm ’ArAayevewv beflätigen, 
hat Hr. ©. aus einem einzigen Ambrofianifchen Coder, nicht, 
wie er angibt, aus Med.5, welches die ältefte Handſchrift if, 
’ArAayyevewv aufgenommen, und hält diefe Schreibart für fo 
begründet, daß er überall diefen Namen fo fehreibt. Nam fle- 
xisse Graecos ArAas, Aria, fagt er, quod Tzetza voluit, 
non potest demonstrari nisi vocativo ArAa. Atque ita ex- 
spectasses ’ArAyyevewv; Mun”’ArAnyevkwv Eonnte er bey dem 
Scoliaften zu Iiad. XVII. 486 finden; was aber Ardas Arıa 
anlangt, war ihm entgangen, was Chöroboffus in Bekkers 
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Anecd. p. 1182 anführt, daß die Dichter auch 700 Ala, 700 
Ipva ſagen, wozu dieſer Grammatiker Belege aus dem Alcaͤus, 
Ala⸗ Tov apısrov, und fogar aus dem Hefiodus felbft, 7 de Ooay 
rexev viov, benbringt, was in Hrn. Böttlingd Ausgabe das 

zgße Fragment iſt. Daraus folgt, daß, wenn auch gewiß Aeſchy⸗ 
[us im Prometheus B.428 nicht Ardav, was man in einer 
neuern Ausgabe lieft, gefchrieben bat, doc, dieſe Form hinrei- 
chend begründet ift, um’ ArAayenys nicht in eine neue, dem Al: 
terthume unbefannte Form umzuwandeln. 

B.398. Warum foll’bey den Worten Epya, ra 7 av9pu- 
xoıcı Seoi Ö1erexpmpavro an die Ceres zu denfen ſeyn, die den 
Triptolemus den Ackerbau gelehrt habe, da es weit natürlicher 
ift, in den Worten nur das zu finden, was fie fagen: »Die 
Werfe, welche die Götter den Menfchen beftimmt haben ?« 

V. 412 war in neAedry de ToL Epyov opeAAeı entweder de mit 
Gaisford aus dem Scoliaften des Pindar zu flreichen, oder 
richtiger wohl mit Bentley de re hier und V. 409 zu fchreiben. 
Veberhaupt ift auf das Digamma viel zu wenig NRüdficht ge: 
nonmen. 

B.420. Aus der Andeutung in den Varianten ift erfichte 
lich), daß Hr. G. V. 420, 421 ald Parenthefe nahm. Allein 
r7ñuos macht hier den Nachſatz, und das folgende 75R00s ap zieht 
nur eine Bolgerung aus, dieſem Nachſatze. 

V. 4222. 7nqmos ap VAoroneiv peuvnnevos cpıov Epyov, Mit 
Unrecht wird hier Spohn getadelt, daß er penvynevos durch bene 
memor praecepti nostri auödrüdte, was, wenn auch nicht 
völlig richtig, Doch beiler iſt, als was Hr. ©. verlangt, daß 
man diefes Participium mit wprov Zpyov verbinden ſolle. So 
Würde der Grieche nicht geredet, fondern gefagt haben: neuvy- 
pEVoS wpıov eıval. Spohn folgte der im Ganzen richtigen Er« 
klaͤrung, des Tzetzes: ròore apı dAoTouEL TO WpIov Epyov nenvnue- 
vos rjs enjs ömAovorı napawesews. Doch ijt das Leptere nicht 
ganz richtig, indem das Participinm zu dem Imperativ oder 
befehlenden Infinitiv gelebt, fo viel bedeutet, als nenvnso VAo- 
ropeiv. Daß übrigens Tzetzes wpıov £pyov richtig von dem ſchlag⸗ 
baren Holze verjtanden hat, beftätigt fih durd) die von Hrn. ©. 
gar nicht erwähnte ächte Lesart opıa Epya, die fich in einigen 
Handſchriſten, aud in der Wittenberger, befindet. 

D. 427. Befremdlic ift es, daß Hr. ©. an den Worten 
zoAX Exı (fo hat er ſtatt eri accentuirt) xaurvAa ala feinen 
Anftoß nahm, und Exı durd) praeterea nberfegt. Erſtens fann 
Exı, fo geftellt, das gar nicht bedeuten; zweytens taugt der 
ganze Begriff des praeterea nichts, und verrüdt den Sinn 
des Verſes, welcher offenbar der ift: »vieles Hol; ift krumm, 
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aber felten taugt eines zum Krummel am Pfluge.a Daher ıft 
or — xaAa zu ſchreiben. Dieſes Wort findet fi) im 
Homerifhen Hymnus ded Merfur V. qo. 

B.428 Apovpa hic est vallis. Das kann nicht zugeges 
ben werden. Dem Berge fann man ja auch die Ebene entgegen« 
ſetzen, und in der Ebene wachfen ja ebenfalld Bäume. 

V. 431. Bon dem Krümmel des Pflugs ſagt der Dichtee: 

rptuwov‘ 6 yap Bouazy aoony ⸗ Kvpwraros Cor, 
et ay "Ad'nvarns Suos, e sv eAluuarı nnkas, 
yepooıaı nelacas mposapnpera: ioroßoni. 

Wenn hier Hr. ©. das Ev eAyparı zykas nicht vom Einfüs 
gen des Krümmels in den Scharbaum, fondern von dem Befes 
fligen des Pflugfchars an den Scharbaum verftianden willen will, 
fo verlangt er etwas geradezu Uumögliched. Was nicht genannt. 
noch angedeutet ift, daran fann auch nicht gedacht werden. Ja 
was fogleich folgt, man foll zwey Pflüge haben, einen auroyvou 
und einen zyxrov, zeigt deutlich, daß das zyZus von dem Zus 
fammenfügen der zwey Hölzer zu verftehen ſey. Folglich ift auch 
irrig » und felbit den Worten des Dichters widerfprechend, daß 
das auzöyvo» V. 427 yvᷣns genannt ſey. Vielmehr ift ganz be— 
ſtimmt und in eigeutlicher Bedeutung mit yuns, wie eben aus 
den darauf folgenden Worten erhellt, der Krümmel allein ges 
meint, der in dad EAyna, den Scharbaum, eingefügt werden 
fol. Mithin vernichtet fi ch auch die aufgeſtellte Bermurhung; 
daß der ‚Dichter ftatt öpuös EAvua , yuns xpivu gefchrieben babe: 
rpivov EAvna, öpuos de yun». Denn auf diefe Weife würde er 
bier das Segentheil des „io eben Sefagten lehren. Das Argus 
ment, das Hr. ©. von Evöpvov hernimmt, hält ebenfalls nicht 
Stand, indem ed auf einer erdachten Bedeutung beruht, nad 
welcher dieſes Wort eine Deichfel bezeichnen foll, da ed doch nur 
einen Pflock bedeutet. 

3.438. Diefen Verd hat Hr. ©. eingeflammert, unftreis 
tig weil er ihm eben dasſelbe, was der vorhergehende Vers, zu 
fagen fchien. Er bemerft, daß er bey Suidas in Zuyonayein 
fehle. Er fehle auch im Etym. Gud. p.233, 49. Dagegen 
führt die erften Worte der Scholiaft zu Iliad. XIII. 484 an. Wege 
bleiben fonnte er zwar: keineswegs aber ift er deßhalb für ı unächt 
zu halten. Denn was in den Büchern geſchrieben iſt, re £pya- 
2e59aı apisrw, konnte offenbar nicht von Heſiodus Fommer: ſ. 
oben zu V. 314, Indeſſen bedarf ed nur einiger Aufmerffams 
feit, um einzufehen, daß die Stelle fo lautete: 

Pie 8’ ewvartron 
oeve xertüaIar, Ta yao aIEevcs 8* — E—— 
3533 KETRCy Eyoyte, TO EoyatıcIar ãpio roꝛ. 


14 Hesiodi carmina. LX. Bd. 


V. 439, 443. Es dürfte nicht ‚überflüſſig geweſen ſeyn, 
wenn bey der Variante Episavre Ev audazı in dem erſtern dieſer 
Verfe, und bey dem vielleicht Manchem anftößigen Trochaͤus 
ĩsciai abaav EAavvor in dem letztern, angemerft worden wäre, 
daß adraE in der alten Sprache digammirt gewefen fey: woher 
auch xara wAxa und ei SAxa bey Homer. Daraus läßt fich 
abnehmen, daß es eines Stammes mit Böros, und — 
fo viel als Epıaürat iſt. Folglich follte 8.439 episavr ev al- 
Aazı ftehen. 

V. 448 iſt nicht bemerkt, daß bey dem Scholiaſten des Ara⸗ 
tus zu V. 1010 yepava garis, und bald darauf oußpıvod ſteht. 
„V. „456 follte odoe 76 olde auch gegen alle Codices ſtatt oðde 
roy 0:5 geſchrieben ſeyn. Die Eliſion iſt in der epiſchen Sprache 
hier ſelbſt nach dem Verloſchen des Digamma anſtößig. 

B.458 iſt eur av Yaveın ein Soloͤcismus. Richtig ſetzte 
Spohn den Eonjunctiv: ob diefer Yavein oder Yavıy zu fchreiben 
fey, mag geftritten werden. Hrn. ©. findet man in diefem 
Punfte ungenau und inconfequent. Er hat 3eiy V. 556 gegeben, 
hier aber und V. 680 an yavein, fo wie V. 603 an anavpuSein 
feinen Anftoß genommen (f. oben zu ®.361), eben fo wenig, 
wie an eiy V. 501, 977, 606. 

V. 463 iſt nichts über Erı xoupi2ousav apoupav bemerft, das 
die Ausleger in neutraler Bedeutung nehmen. Kovgieeıv kommt 
bey dem Homer gar nicht, bey dem Hefiodus bloß hier vor: höchit 
unwahrſcheinlich aber iſt die neutrale Bedeutung, da ſonſt überall 
nur die active gefunden wird. Sollte daher nicht der Dichter 
geſagt haben: 

ver0y GE omulpım Entxovoifoucay apoupav. 
woben die active Bedeutung bleibt, und der Sache nach dasfelbe 
gefagt wird, indem der Accufativ 70 oreiperw zu verftehen ift. 

V. 476 ift mit Andern auf Bruncks Vorgang Bıorov aipev- 
pevov aus dem Etym. M.p.38, ı2 aufgenommen, eine Lesart, 
Die, wenn fie überhaupt vertheidigt werden fann, doch an dem 
Etymologicum eine ſehr unſichere Stüge hat, und einen erbaͤrm⸗ 
lich matten Sinn gibt. Allerdings gibt Die Vulgata Bıororo Epev- 
pevov ein ganz unbekanntes Wort: indeffen die Gloffe € epevyöne- 
vov, und die Lesart einiger Handſchriften Bıorov hätte auf ypevy- 
pevov führen folen. Der Gloſſator Tas Epevynevov, und fo auch 
Tzetzes, deſſen Aumerkung in dem Münchner Codex fo, lautet: 
p&vnevov. ayri roü Epeuyönevov. dæò mus EpvyYs rıv apsoviav 
der Codex hat apuviar) rod rAovrou EöyAwWsE xara perapopav 
aro' roD GTonuyou, os 0rav roAAchv Bproparca» rAyC9ı) ras Epvyas 
&pyazeraı. 


B.479. Die Form apoys ift anſtoͤßig. Nichtig würde aps- 


uw 
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sys ſeyn, wie V. 485. Bemerkenswerth iſt die Lesart des Wit— 
tenberger Codex apows mit darüber geſchriebenem 7. Sie ent⸗ 
haͤlt das Wahre, den Optativ apows ‚ der bier richtig gefegt ift, 
weil nicht vorausgefegt wird, daß jemand zu der angegebenen 
Zeit adfern werde. 

R.480. Was heißt oAiyov xepi Yeıpos Eepyan? Hr. © 
fhweigt, wie alle Ausleger, außer Tzetzes, deſſen einfältige 
Erflärung zepi xeıpos dia xcipos, das Fehlerhafte nur erſt 
recht hervorhebt. Eben ſo was er in der Gaisfordiſchen Aus⸗ 
gabe ſagt: puxpo» yeıpoßoAov ruv srayuwy ů 07 yeıpi xparcir. 
Wenn nicht ein anderer Fehler verborgen liegt, muß zepı yeıpi 
(oder xepsiv) Eepycov gelefen werden. 

B.491. Es wäre feltfam, wenn die Dichter des Verſes 
wegen als Wunſch hätten ausdrüden müflen, was Vorfchrift iſt. 
Der Optativ ande ce Ary9oı fheint hier ſehr unfhidlih. Der 
Wittenberger Coder vereinigt ihn mit dem Conjunctiv fo Ay3yor. 
Der Eonjunctiv des Präfens fcheint richtig zu feyn, da von einer 
flet8 Statt habenden Sache die Rede iſt. Nicht gut wurde den 
vermeintlichen Solöcismus wegbringen, wer pinde ‚Aasy sef rei⸗ 
ben wollte. Der Optativ läßt fi) nicht mit ex 5 ayyewv eAa- 
seras apayvıa B.475 vertheidigen, was vieleiht Ar. ©. zu thun 
geneigt fcheinen Fönnte, da er dort vor Diefen Worten die volle 
Snterpunction gefegt hat. Aber EAaseıas gehört zu «de ev veuoıes 
als Fortſetzung diefer Conftruction. 

B. 493 hat Hr. ©. accentuirt: rap 8 19 xadxsıov 30x09 - 
xal £x alta xioxnv. Er ſagt: Exı hic est practerea, insuper, 
prasceleris. Exi, fo geftellt, ift in diefer Bedeutung gänzlich 
ungriechiſch, und felbft, wenn es das bedeuten Fönnte, würde 
es ein, ganz matter und läftiger Zufas feyn. Folglich, wenn 
auch die meiſten Handſchriften ex ara haben, und fo auch bey 
dem Ariſtides fleht, und gar ex area bey dem Euftathius p. 1849, 
3, muß doch exaAka die richtige Lesari ſeyn, dafern nicht eine 
andere, nachgewieſen werden kann. So würde z. B. dem Sinne 
— d aAka —R angemeſſen ſeyn. 

V. 484 iſt avepa ſtatt avepas zu ſchreiben, eine Lesart des 
Leidner Etym. M., die aus Gaisfords Anmerkung zum Scholia⸗ 
ſten zu entnehmen war. 

V. 495 fagt Hr. G.: Pro ogeAry A., Med.5, Vat. G, 
OpEAAcı. ‚Stribliginem non habet Ven. c. al. Aber iv9a © 
aoxvos ayıp p£ya 01209 0pEAAy, wie er mit den KHandfchriften 
Tieft, ift ja auch eine striblige. Mit Recht nahm Gaisford von 
rund den Optativ an. 

8.519— 521. Haec omnia digniora sunt sophistico 
aliquo poeta quam Hesiodo. Da in diefen Verſen durchaus 


16 Hesiodi carmina, LX. Bd. 


nichts Witziges liegt, und ſie vielmehr auch ganz beſonders in 
den Worten xai dıa rap9evızns araAoypoos 00 Staysıv I, ſ. w., 
die nicht von einer erwachſenen Jungfrau, ſondern von einem 
Mädchen, das noch Kind iſt, zu verſtehen find, eine große Nai⸗ 
vetät verrathen: fo fcheinen fie vielmehr ein Zeichen fehr hoben 
Alterthums zu feyn. Ueberhaupt trägt diefe höchſt malerifche ' 
Belchreibung der Winterfälte dieſes Gepräge. Betrachtet man, 
wie überall die treffendften Merkmale herausgehoben fi nd, fo 
fällt das vuyin xaradtkeraı EvdoSı olxov Yyarı „Xeinepio auf, 
weniger wegen der Verbindung von vuyıy und Yparı, die fich 
rechtfertigen ließe , ale weil &v80Sı olxov ziemlich müßiger Zufaß 
ift, da ſchon Sopwv Evr069e vorausgefchict worden. Daher ift 
nicht zu zweifeln, daß die andere Lesart, auyin, die richtige ift, 
wodurch fich nicht nur beyde Anitöße von felbft heben, fondern 
auch die Gicherheit vor der Kälte noch charafteriitifcher bezeichnet 
wird. Uebrigens zeigt xararzkeraı, was Conjunctiv ift, daß, 
wenn diefe Verfe und V. 520 von demfelben Dichter find, dort 
pinvn zu fchreiben ift, dafern überhaupt das Verbum gefehzt wor⸗ 
den. Denn da der Wittenberger Coder re don» EyrooIev pinveı 
zapa prepı xedvn gibt, fo hat ed vielleicht ohne Verbum geheißen: 

re öduwv Evroo9e @iAy xapd pyrepı wedvn. 

8.533 ift im Terte ed re flatt edre gefeßt, hoffentlich ein 
Druiffehler, da nichtd darüber gefagt worden, obgleich einige 
Interpreten es beneque überfegt haben, wodurch Spohn veran- 
laßt wurde, davor zu warnen. 

V. 526. Correpte yap syllaba ante oi, quod habet di- 
gamma, indicium est serioris aetatis; v.Herm. Orph. p. 780. 
Das ift nie des Rec.n Meinung gewefen: vielmehr hat er dort 
erinnert, daß ovde di zu leſen, und die Worte mit den vorher: 
gehenden zu verbinden find, wodurch zugleich gewonnen wird, 
daß deixvu von ore abhängt, und man nicht nöthig bat, dieſes 
mit Hrn. G. als Praͤſens anzunehmen, was eine ganz unge» 
bräuchliche Form feyn würde. 

3.527. xvavewv avöpcsv dnuov re z)Aıv re. Meroen in- 
nuit, Aethiopum metropolin, v. Herodot. II. 29, de qua 
nihil apud Homerum. Heſiodus wußte wohl eben fo wenig 
von Meroe etwas, ald Homer. Die Griechen tragen ihre Ein- 
richtungen auch auf fremde Völfer über, und die hier gebrauchte 
‚ Sormel gehört zu den flehenden Redensarten. Kann jemand 
fagen, wie die Stadt der Cimmerier beym Homer geheißen habe, 
von der er fagt: Kınpepiwv önnds re zoAıs re? 

V. 532. Brund hatte Recht, wenn er an xai räsıy &vi 
ppesi roũro penmAev, 0) GXera palouevor rUXIVoUs evguuvas 


Exovaı Anftoß nahm: aber er hätte fich begnügen follen, o? 
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vorzuſchlagen, und nicht EAwaıv Kan — Mit bekannter 
Attraction iſt or geſagt für &xeise, od xeugucvas Eyovan. 

V. 533, 535. Nice bloß Spohn, den Hr. ©. nennt, 
fondern aud) die alten Erklärer haben Yoıracıw auf die Thiere 
bezogen: und wenn die hergebrachte Lesart beybehalten wird, fo 
it das auch fchlechterdingd nothwendig. Nun aber hat aller: 
dings Hr. G. Recht, wenn er die Vergleichung rpixodı Bpores 
isoı abgefchmadt findet. Aber entweder mußte er dieſe Abge⸗ 
ſchmacktheit dem Dichter laſſen, oder den Text corrigiren ‚ wenn 
er wollte, daß von den Menfchen die Nede wäre. Voſſens 
Veberfegung: Sleih find auch die Menfhen dem 
Dreyfuß, dem fih der Rüden verbog und das 
Haupt sum Boden herabfchaut, hat er mißverfianden, 
wenn er glaubte, Voß hätte an einen leblofen Dreyfuß gedadhr. 
Wahrfcheinlich las Voß Bporoi, und nahm rpixodı für eine Bes 
nennung ded am Stabe fich forthelfenden Sreifes, was Hrn ©. 
theils wegen der Bemerfungen, die er hier über diefe, beſonders 
in Böotien einheimifche Metapher macht, theild wegen anderer, 
ähnlicher Bilder, die er in der Vorrede &. 15 zuſammenſtellt, 
am wenigften hätte befremden follen. Nun aber ift Voſſens 
Emendation, wenn er, wie zu vermuthen ift, Bporoi gelefen 
hat, ganz richtig, genügt aber noch nicht. Denn es Teuchtet 
ein, daß die Menfchen hier nicht bloß genannt, fondern aud) 
den Thieren entgegengeſetzt werden müſſen. Daher iſt zu ſchrei⸗ 
ben roi öde rpixodı Bporot ı 1501 1. ſ. w. 

V. 547. Bopéao zesovros, i.e.enresovros, non! Cessanle 
Borca, quod voluit ‚Spohnius. Spohn hatte Recht: denn. 
xirreıw fann nicht durizrew bedeuten, fondern zixrer ö aveos 
beißt, der Wind legt fid: f. Odyss. XIX. 202. Die ganze 
Stelle hat den alten und neuen Erflärern viel Noth gemacht. 
Hr. ©. fcheint die Schwicrigfeiten gar nicht bemerft zu haben, 
und wenn er ap FUPOROpoS nubes fecunda, quae triticem 
procreat überfegt, fo hätte ihn diefe ganz ungewöhnliche. Mer 
tapher bedenklich machen follen ; weun er aber hinzufügt: ’44p 
hic pro aupa, fo widerfpricht es, daß dasfelbe Wort zugleich 
eine Wolfe und auch Luft bedeuten fol. Die Unrichtigfeiten der 
Stelle find folgende. Erftens, da Bopeao xessvros nur heißen 
fann: wenn der Nordwind fi legt, fo if der Gatz 
falſch, daß da der Morgen kalt ſey: vielmehr ift er weniger kalt. 
Zweytens kann der Nebel (denn das iſt ap) nicht KUpPOYÖpOS 
heißen. Drittens ift auch drrore new ver, aAAor' änsı falſch: 
denn der Nebel kann fich wohl in Regen ergießen , aber er wehet 
nicht, Viertens endlich iſt die Rede am Ende mangelhaft, weil 
dem ver zori Eaxepov der Gegenfatz fehſt, was am Morgen ge⸗ 
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ſchehe. Dieſer Gegenſatz iſt aber vorhanden, wiewohl nicht 
an der rechten Stelle, V.548. Aus allem dieſen folgt, daß 
dDiefer Vers an den gehörigen Ort geftellt, und das Ganze fo ge— 
lefen werden muͤſſe: Ä 

yuxpn yäp T.nus nelerar. Bosiw dt neaövros 

Lo nupopöpoıs TeTaraı paxipwy ent Eoyors 

osTE @pvooapeVos NOoTanwy ara ayvaoyTw), 

poũ unep yalns apdsis aveporo Suclin, 

allore, pev J vu nor karıpov, allorı d com 

nos y ent yalay An oupavou datıpöwros. 
»Wenn der Nordiwind fich Tegt, verbreitet ſich Nebel über die 
fruchttragenden Belder der Wohlhabenden, der aus den Flüſſen 
fhöpfend und vom Sturme emporgetragen bald am Abend fich 
in Regen auflöft, bald wenigftend gegen Morgen auf die Erde 
vom Himmel niederfleigt« Der nicht hierher gehörige 553fte 
Vers ift wohl eine Variation. des 547ſten Verſes, der, in Der: 
bindung mit diefem gefegt, etwa fo gelautet haben mag: vpuxoij 
yap 7 nes reAeraı derAoisı Bporoicıv zuxya Opnixiov Bopewo ve- 
Head xAoveovros. 

8.559 bedarf die rhythmifch harte, dem Sinne nicht ans 
gemeſſene, und noch überdieß unfichere Lesart einer Verbeilerung. 
Es ift zu leſen: 
rũpos rwmou Bouaiy, en avepı ds nÄsor sin 

apualıns. 

V. 561 — 563 find, wie in andern Ausgaben, nach Plus 
tarchs Urtheil ald unächt eingeflammert. Ein zureichender Grund 
für dieſes Urtheil fcheint nicht vorhanden zu feyn. Denn an dem 
Sinne iſt nichts auszufegen, wenn der Dichter, nachdem er im 
Winter das Butter zu befchränfen gerathen, hinzuſetzt: »fo wirft 
Du die Tage ded ganzen Jahres ausgleichen, « d.h. jo fommt im 
Ganzen auf einen Tag des Jahres fo viel Fütterung, ald auf 
den andern. Ja wer die Verfe noch mehr fichern wollte, Fonnte 
vermuthen, fie hatten ehemals mit den vorhergehenden eng zus 
fanımengehangen, wozu ed nur der Hinzufügung eines einzigen 
Buchflabens bedürfte: naxpal yap Erippo9or evppovaı eici Tavra 
puvAassouevois, — IGo0sgal vuUxTas TE Kal Mara. 

B.590 it in der Note aus Verfehen pacay ye neuaxoros 
flatt nenayws aus Guidas angegeben. Es Fann fein Zweifel 
ſeyn, daß das a furz ifl. | Ä 
. 8.591 — 595 hält Hr. ©. für Verfe eined andern Dichter. 
Aber da bloß die Worte Exı 8’ aidora aıyinev orwov Ev ozıj) &2o- 
pewor , weil fie das fchon Geſagte enthalten, zu Vermuthung 
einer Interpolation Anlaß geben können, fo hätte Hr. ©. feine 
Verdächtigung bloß auf diefe Worte befchränfen follen. Denn 
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laͤßt man ſie weg, und ſetzt in den folgenden Verſen die Dative 
ꝓexopnuévco und rpeyarrı ſtatt der Accuſative, fo iſt nichts da- 
gegen, daß die ganze Stelle vom Hefiodus-fey. Der Rhapſode 
aber, welcher die angegebenen Worte einfchob, fand wahrfchein: 
lich das barte zerpain re oxıy anftößig, und feßte daher X. 588 
aaa vor’ ein, fchaltete den Gedanken des weggelaifenen SBoften 
Verſes nach Epipwv ein, und verwandelte die Dative und Accus 
fative. 

8.596 hat Hr. ©. zwar mit Recht das 8° weggelallen: er 
hätte noch bemerfen fönnen, daß ed auch in den Handfchriften 
und bey den Schriftftellern , die diefen Vers anführen, fehlt: 
aber befangen in feiner Meinung von einzelnen Sprüchwörtern 
und Lebensregeln, die in dem Hefiodifhen Werfe zufammenges 
bäuft feyen, benugte er diefe Lesart nicht richtig. Der vorher⸗ 
gehende Vers: 

xonuns 7" aıydou xal anoppurou, dr asoAures, 
würde fehr Ueberflüffiges enthalten, wenn er bloß auf dad Ans 
fhauen des Quelles bezogen würde. Wielmehr bezieht er ſich 
auf den Gebrauch des Waller, das rein feyn foll der Gefundheit 
wegen; und fo verflanden die Worte Plutarh, Porpbyrius, 
Athenäus. Der legtere XI. p. 782 A. führt fogar diefen Vers in 
Verbindung mit dem folgenden an, und Cafaubonus las hier 
richtig, fo wie die Vulgata in einer andern Stelle des Athendus 
ift, zpeis, wodurch zugleich die metrifche Unrichtigfeit befeitige 
wird. Tpeis, nämlich poipas. Das rpis ift ein alter Irrthum, 
der jich auch in die Schriftfteller, welche den Vers citiren, vers 
breitet hat. Nun ift der Sinn richtig, und von ein hängen die 
verbundenen Verſe ab: . 

xpnyns 7 aeydou xal anoppurou, AT aDoAwTos, 

Tpeis Ubaros nocydew, TE 6E TETpaTos Iijev aivou. 
"Töaros ift wegen oivov hinzugeſetzt: »aus einem reinen Quell 
drey Theile Waſſer und den vierten Theil Wein « 

8.600. Die Anmerfung zu &v ayyssw, De &» pro eh 
apud Aeoles v. animadvers. ad 'Theog, 487, paßt nicht. Dort 
ift von dem Aeolifchen ev mit dem Accufativ die Nede: wo aber 
ift hier ein Accufativ? wo uͤberhaupt etwas Acolifches ? . 

3.007. Hier konnte bemerft ſeyn, daß Exyeravös vierſyl⸗ 
big auch in dem Homerifchen Hymnus des Merfur V. 113 vor 
fommt: bey dem Hefiodus ed aber auch fönne urfprünglich drye- 
ray geheißen haben. 

V. 617 möchte fchwerlich zu verdammen feyn. Wenn æAeico⸗ 
‚ von den Alerandrinern öfters gebraucht worden, ſo, beweiſt das 
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nicht, daß das Wort neu, ſondern nur, daß es ein bey den Al— 
ten ſelten vorkommendes Wort iſt. 

V. 623. Auch dieſen Vers für untergeſchoben zu halten, 
damit er als Verbindung diene, iſt nicht der mindeſte Grund 
vorhanden. Ja er dient nicht einmal zu irgend einer Verbindung, 
ſo daß man faſt vermuthen möchte, die ganze Anmerkung ſolle 
nicht zu dieſem, fondern zu V. 618 gehören: ei de ge vavrırkins 
"Susxeupeilou inepos aipei. 

8.624 bat fich Hr. ©. fehr geirrt, wenn er gu Ai9oıoı fagt: 
suvais apud Homerum dictis. Homer nennt ja evvas Anfer: 
fteine, die ftatt des Anfers dienen, wenn dad Schiff in See 
ſteht; Heſiodus aber fpricht von Steinen, die um das auf das 
Trockene gezogene Schiff ringsher gelegt werven follen, damit 
es vom Winde nicht ungerijfen werde. ‚Es it zu verwundern, 
wie Ar. ©. die klaren Worte vja d’ Ex 7 „zeipou epvoaı überfehen 
fonnte. Auch Herrn Wachsmuth gefchieht in diefer Note Unrecht, 
der nicht ſagte, noch ſagen wollte, daß Homer das Wort ayxupa, 
ſondern nur, daß er die Sache, die bey ihm euvai heiße, ge: 
fannt habe. 

V. 640. Hier fpridt Hr. ©. von Hefiodus als ficherem 
Verfaſſer diefer Stelle: gleichwohl Hält er zu V. 633 von dort 
an alles bis V. 642, auf Herrn Zweiten ſich berufend, für un— 
‚tergefhoben. Warum follen aber diefe Verfe von einem Böotier 
ſeyn, der den Heſiodus zu einem Affrder machen wollte? Da 
müßte man doch ganz; gewiß willen, daß Heflodus nicht in Böo— 
tien geboren wäre. Und gleichwohl hält Hr. ©. felbft in der 
Vorrede den Heſiodus für einen in Affra geborenen Vöotier. 
RB 64h — 663, welche Herr Tweften mit Ausnahme der bey» 
den eriten für unächt erflärte, verwirft auch Hr. G. Wenn er 
aber fagt: Non esse Hesiodi persuasum erat Pausan. IX. 31. 
3, ut ex eius verbis patet: fo folgt das aus den, Worten des 

aufanias keineswegs, welche ſo lauten: ev de ro "EAıacvi xai 
aAAdoı ‚rpirodes xeiyral, zai apyaıoraros, öv v XaAxidı Aaßeiy 
rn ex Evpixw Atyousıy “Hoiodov vırysayra 057. Daraus kann 
doch nur gefchloffen werden, daß Paufanias den alten Dreyfuß, 
den man vorzeigte, nicht ausgemadht fiir den von Heſiodus ge—⸗ 
fhenften hielt; nicht aber, daß ihm die jener Sage zum Grunde 
liegeuden Verfe, in denen der Dichter einen Dreyfuß geweihet 
zu haben verfichert, unächt gefchienen haben. Damit foll jedoch 
nicht behauptet werden, daß diefe Stelle, und namentlid, was 
von der Schenfung des Dreyfußes gefagt wird, von Heſiodus 
ſey. Ferner kann nicht zugegeben werden, daß die Worte V683 
OU yap Ey ya xeyapısuevov Eriv mit V. 650 f. in Widerfpruc) 
ftehen, weil fie beweifen, daß der Verfaſſer mehrmals das Meer 
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befahren habe. Sie beweiſen das gar nicht. Denn erſtens kann 
auch einer, der nur einmal zur See geweſen iſt, beſonders auf 
dem ſtürmiſchen Euripus, dadurch einen Widerwillen gegen See⸗ 
fahrten bekommen; und zweytens ſagt ja die Stelle etwas ganz 
anderes: ſie ſagt: »mir gefaͤllt das zur See Gehen im Fruͤhjahre 
nicht: es iſt eine gefährliche Sache « 

B.647. Wenn de, weil es durch die Bücher gefichert iſt, 
beybehalten wurde, fo hätte dody entweder angemerft werden 
folen, man müßte inden Worten BovAyar de Xp&a Te xpopvyeiv 
das BovAyaı in zwey Sylben zufammenziehen; oder ed war ra 
wegjuftreichen, was das Beilere war. ZZ 

B.656. raides neyaAyropes. V praefat. In der Vorreds 
fann Rec. nichtö finden, waß hierher gehörte. Man erwartet 
etwas über dieſes nackte waides neyadyjropes, was fehr den Ver: 
dacht der Interpolation anregt. Heſiodus fagte wohl zaides 
neyaAyropos 'Anpıdanavros. Gin fpäterer Dichter mag das ge: 
ändert, und die Sage von dem Siege hineingeflochten haben. 

R 682 muß man fi) wundern, daß audh Hr. ©., wie ans 
dere Erflärer, die hoöchſt anftößige Stelle mit Stillſchweigen über: 
gebt. Man lieft hier: 

diapıyos & MT: relerar nÄccs. ou 1.9 Eywye 

alyna' ou Yap spa Sup xexaptopisos Eatiy, 

apnaxtös’ Yalınas ze Quycıs xax0y° alla yu zaı Ta 

ayJpuner Bekouam aidpsinet Yocıo. 

xonpara yap yuyn neleras dedcies Pporcias 
Erſt 8.678 hatte der Dichter gefagt: aAAos d elapıvos zeAerar 
zAoos avspwrorsıv. Wie abgefhmadt it es daher, daß er num 
binzufügt: eiapıvös 8’ oUros reAeraı wAoos. Auch die folgenden 
abgebrochenen Saͤtze, und das allein daftehende, unflare ap- 
zaxros geben feine gehörig zufammenhängende und veritändliche 
Rede. Nun muß aber fogleich einleuchten, Daß V. 632, 683 
nur Variation von V.678 find, in welchen ein Ordner, der 
die Verſe nicht weglaffen wollte, das einfältige odros fehte, 
weil er, da aAros ſchon V. 678 ſtand, nicht einpıvös d aAAos 
zereraı rAovos beybehalten konnte. Eben fo ift V. 6837 dewor 
 Eori Iaveıv pera xunacım Wariation von V.6gı: dcırov yap 
xovrov nera zunası zınarı xupsaı, und man fan nicht zweifeln, 
daß hier Verfe verfchiedener Dichter in anderer Ordnung zufams 
mengefügt find, als fie ftehen würden, wenn wir jedes diefer 
Gedichte befonders befäßen. So mögen ®. 687, 688 wohl nad) 
V. 677 geitanden haben. Es laſſen ſich aber der Möglichkeiten 
mehrere denken, und es dürfte fhwerlich je mit voller Sicherheit 
das Zufammengehörige ausgemittelt werden Fönnen. Es laſſen 
fh z. B. B.074— 677, wie fie daftehen, wohl wertheidigen:. 
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dennoch aber kann die in ihnen enthaltene Wiederholung auf die 
Vermuthung führen, einer der Dichter Habe die Worte veov zai 
Orwpıvov Oußpov xai yaııcv Exıövra, ein anderer den b7-ften 
oder auch zugleich den 676ſten Vers weggelailen. Das aber fcheint 
Har, daß V. 684 zulefen fey: apxaxrov yalexcıs xe Puyoıs xaxov. 
»Muthrwillig zugezogenem Uebel wirft du ſchwer entfommen.« 
V. 709 iſt zu ſchreiben ei de 0’ 0y’ apyy oder ei de xe 0’ 
-apyN- . 
V. 714. 68 d£ nn Tı voov xareAeyyerw eıdos. Sensus: 
noli tamen exiernam hominum speciem maioris habere quam 
animum et peclus. Diefen Sinn fönnen die Worte nicht haben. 
Ale Erflärer hatten längft die Stelle richtig verftanden. 
8.727 werden folgende Vorfchriften gegeben: 

pnd 

aurao enel x Öun, pELyMuEDOS, &5 7 AVIoyTe,. 

Mat’ dv 685 pnt Exros ödeu npoßadn espnens, 

pnd Ba paxlowy TOL Yuxces Kacıy“ 

ebcpevos 6 Oyı Ialos ayno , RErvupeya etöws, 

N Öye naos Totyoy nelacas wuipxios aulns. 
Wie die Interpunction zeigt, nahm Hr. ©. wohl an, was Gu— 
getus fagt: ab occasu ad ortum rectam meiere licet. Aber 
abgefehen, daß das Stehen hier nur Nebenſache ift, und der 
ganze Vers, fo erflärt, einen unnöthigen und fait lächerlichen 
Sap enthält, Fonnte auch gar nicht fo geredet werden, weil 
avrap nicht fo viel ift, wie aara. Die Hälfte der Handfchriften 
hat avıovros. Der Wittenberger Coder: aUTap ERHV HE GU nEn- 
vnuevos or avvovros, Proflus fchreibt: ur’ 00V arevavrias 
Miov ur avıovros, 0 Eorı xpo nesyußpias, unre eis Övoıw iovros, 
0 Eorı ner nesnußpiav oupeiv. Er fcheint alfo gelefen zu haben: 
ei’ ap Eryv ze du penvnuevos, ei Tr avıovros. Aber auch das 
tft nicht nur ein ganz überflülliger, fondern auch nicht richtig 
ausgedrüdter Gedanke, indem es vielmehr orav Sun heißen follte. 
Hierzu fonımt, daß dann ganz unbegreiflicd) ift, was das naxapıv 
vor vuxres Eacıv folle. Graͤvius verftand die Stelle richtig, in- 
dem er die Interpunction nach avıdvra aufhob, und den Sinn 
fo ausdrüdte: sed etiam postquam occidit, memor eius rei, 
adversus orientem neque in via, neque inter eundum extra 
viam meias. Hieraus folgt, daß in zwey verfchiedenen Necen- 
fionen, in einer avr’ avıovros, in der andern eis arıovra ftand, 
beydes richtig, und eines davon aufzunehmen. Ferner wundert 
fih Hr. ©. mit andern Erflärern, daß die Männer niedergefauert 
ihr Waller abfchlagen follen, was dem Herodot als eine feltfame 
Gewohnheit der Aegypter aufgefallen war. Heſiodus hat wohl 
nicht daran gedacht, eine ſolche Worfchrift zu geben. Denn er: 
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ſtens war es ja natürlich, ja ſogar nothwendig, auch die Ent- 
aͤußerung der feſten Ercremente zu erwaͤhnen: wie denn dieß auch 
bey einer andern Gelegenheit V. 789 geſchieht; und zweytens 
ſind die Worte offenbar verdorben: denn was ſoll das erſte oys? 
und 9eios avnp ift hier geradezu laͤcherlich: das zwentg oye aber 
weift auf einen Gegenfag von xpos roigov hin, dergleichen hier 
doch nicht zu finden iſt. Da die unfaubere Bade doch nicht mit 
den gemeinen Ausdrüden genannt werden Ponnte, fondern auf 
eine anftändige Weile angedeutet werden mußte : fo, ift leicht zu 
erachten, daß erftend Die andere Lesart, nnd axoyynvasijs, 
vorzuziehen, und in diefer Beziehung zu verftehen ſey; ſerner 
aber muß auch der erforderliche Gegenſatz zu xpos roiyov gefun- 
den und bergeftellt werden, indem zugleich der Seios avıjp bes 
feitiget wird. Das fcheint am leichteften fo gefchehen zu können: 


—X ð —XR —28 RInvopiya eidas. 
1 Oys npös Toiyoy nıldoas euepados aulns. 


»fondern wer fi ch auf den Mifthaufen oder an die Wand des Ho⸗ 
fes fest, ift ein verfländiger Menfch.« | 
V. 746, 748. Hr. ©. fucht hier zu beweifen, daß V. 746 
avexißpexrov, wie nach Verficherung der Scholiaſten, Einige ge⸗ 
leſen haben, das Richtige ſey; V. 748 hingegen avexıbeorun 
ftatt averıppexrov gefchrieben werden follte, und yurpoxodes Die 
Süße des Keffeld, nicht den Keifel felbit bedeuten. Die Gründe, 
die er dafür anführt, find, daß es nicht wohl erflärlich fey, was 
rum man ein Haus nicht unabgepugt laflen folle, damit nicht 
eine Krähe darauf ihre Stimme hören laſſe; ferner, das Pytha« 
goras vorgefchrieben habe, die Spur des Keil els in der Aſche zu 
vertilgen: denn aus der Afche habe man geweillagt: V. Soph. 
O.R. 21 (ein hoͤchſt feltfamer Beweis aus den ganz etwas an: 
deres fagenden Worten ex’ Iopvoü re navreig arodis), und der 
Sinn der Regel fey, was in der Küche, d. h. im Innern des 
Hauſes, vorgehe, ſey nicht Anderen zu verrathen. Man kann 
nun zwar allenfalls die Moͤglichkeit der Vertauſchung jener bey⸗ 
den Wörter zugeben: gegen alles andere aber laſſen ſich ſehr ge⸗ 
gründete Einwendungen machen, Erſtens hätte doc) bemerft 
werden follen, daß yurpoxodwv averıppexrwv durd) Pollur X. 99 
und Plutarch Q. Sympos. P. 703, D. geſchützt wird. Sodaun 
iſt yurpörovs, ganz wie 70ix0vus, ein Wort, das den mit Füßen 
verfehenen Keſſel bedeutet. Berner ift an die ſymboliſche Ausle⸗ 
gung, die Hr. ©. gibt, ganz und gar nicht zu denken, indem 
Die bier gegebenen Regeln offenbar auf allerley Aberglauben, 
den die Griechen hatten, gegründet find. Endlich läßt fich auch 
die hergebrachte Lesart in beyden Verſen ſehr leicht erklären. 
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Das Haus fol man nicht unabgepußt laſſen, weil, wenn eine 
Krähe fü fi) darauf ſetzt, und ihr Gefrächz hören läßt, dieß eine 
der Vollendung der Geſchaͤfte ungünftige Vorbedeutung fey. 
Was den Keifel anlangt, fo ift zu bedenfen, daß avexippexror 
yurpoxodes Keſſel find, die noch nicht zu einem heiligen Gebrauche 
genommen, und dadurch geweihet find. In ſolchen Keffeln foll 
man nicht nur feine Speifen fochen , fondern, was Hrn. G. um⸗ 
fonft in Werlegenheit gefegt hat, auch Fein Badewafler warm 
machen : natürlich weil aus einem ungeweiheten Gefchirr beydes 
dem Menſchen nicht bekommen werde. Bemerkenswerth iſt die 
Lesart des Wittenberger Coder: ever and& AvcsSaı. 

B.750, 753. Sehr befremblich it, daß Hr. G. glauben 
konnte, dad Verbot, einen zwölftägigen Knaben ‚auf a axivpra zu 
fegen, weil das ihm die Mannskraft entziehe (0 7 " avep dAvnvopa 
rorei) bedeute, man folle für die nöthige Bewegung der Kinder 
forgen. Das bedurfte bey einem alten Griechen nicht erft einer 
Vorfchrift. Aber mit dem zwölften Tage nach der Geburt fann 
man doch nicht ſchon an Gymnaſtik denfen. Die Kälte fteinerner 
Denfmäler mag wohl zu der Meinung von Fähmung der Zeus 
gungskraft Veranlaſſung gewefen, und der Aberglaube durch die 
unheilvolle Vorftelung, die das Wort axivyra mit fich führt, 
noch verftärft worden feyn. Der folgende Werd, der diefes 
Verbot auf einen Knaben von zwölf Monden anwendet, bedarf 
wegen des Purzen 2 in iso» feiner Emendation, fondern berräth 
ſich dadurch als neuern Zufag. Daß Hr. ©. yuvarxeiov Aourpov 
von warmen Bädern veriteht, Fann auch nicht gebilligt werden. 
Daß warme Bäder nicht für fehwächend gehalten wurden, und 
keineswegs den Männern unterfagt waren, ift fatıfam fchon aus 
Dome und Pindar befannt 

V. 764 hätte unbedenklich das durch Handfchriften geficherte 
Pmpikwo: dem Suturum vorgezogen werden follen. 

V. 768, er Av aAnseinv Anoi xpivovres aywsrv. Hr. ©. 
druͤckt ven Sinn diefer Worte fo auß: eo die quo populi lites 
diiudicantes festa agunt. ‚Aber a ayav für fi) allein kann nicht 
festa agere bedeuten, und aAydeinv xpiverv heißt nicht lites di- 
iudicare, fondern dieß würde ein Grieche dixas xpiverv genannt 
haben. Auch müßte aycır den Worten nach auf aAnSeinv bezo« 
gen werden, und man fönnte nicht etwa rpızzada aus dem 
Vorhergehenden dazu verfiehen Mit Unrecht werden Lanzi und 
Sdeler getadelt, welche den Sinn fo faßteh: »wenn der wirkliche 
drepßigite Tag (nicht der neun und giwanzigfte, der mehrere Mo 
nate befchließt) begangen wırd.«a So haben ed ſchon die Scho⸗ 
liaſten verſtanden, aus denen Hr. G. deutlich haͤtte ſehen kön— 
nen, daß fie aAy9ein laſen. Dieſes iſt augenſcheinlich das Rich⸗ 
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tige, und dadurch wird die Beziehung von ayeıv und xpivoyres 
auf rpıyxada möglich. Jene ‚Erflärung von Tpınas beftätigt fi 
auch durch DB. 770: zpWrov vn rerpas Te xal EBdoum iepov Ypap.- 
Hr. ©. will &v7 hier von dem lepten Tage des Monats, nicht, 
wie Scaliger, von dem erften Tage des neuen Monats verftan- 
den wiffen. Aber ed ift niche nur unnatürlich, daß der Dichter 
bier, wo eigentlich die Befchreibung der Tage anhebt, mit dem 
legten Tage des Monats anfangen follte, fondern er würde auch 
ungefchicft reden, wenn er, nachdem er fo eben von dem legten 
Zage des abgelaufenen Monats gefprochen hatte, mit xpurov 
Evn fortführe, und fo die rpıyzas mit einem andern Namen bes 
zeichnete. Vielmehr iſt? Ev hier fo viel, wie bey den Komifern 
und Profaifern Evn xai ven, alfo auch der auf einen Monat 
von 29 Tagen folgende erfte Tag des neuen Monatd, der eben 
deßwegen Evn genannt wird, weil er nicht lediglich der auf den 
dreyfigften folgende erfte ift. Kr. ©. gründet feine Behauptung 
auf die zu V. 410 gegebene, ;war in der Hauptſache wahre, 
aber in der Ausführung zu fehr gefünftelte Erklärung von &vos. 
Er leitet dieß von &v her, und vergleicht es mit imus, das aus 
inimus entftanden ſey, welche® den Snnerften oder Unterften in 
einer verticalen Abftufung bedeute, folglidy den dritten, da die 
Reihe aus Anfang, Mittel und Ende beftehe. So ſey denn 
aud) € evn qui dies est in tribus ternionibus novissimus, i. e. 
tricesimus. So werden nun auch ferner die andern Bedeutun: 
gen von Evos entwidelt. Die Ableitung von ev nun ift wohl 
richtig: alles übrige aber fcheint zu weit bergeholt. Urſprüng— 
lid) find &voy und veov (von veonaı). einander entgegengefebt, 
und bedeuten eigentlich, was innen in einer Sache ift, und was 
noch hinzufommt: alt und neu, vorjährig und heurig, geftrig 
und heutig. Daraus läßt fi nun einfehen, wie &vy auch den 
übermorgenden Tag „bezeichnen fann. Denn eis Ev wird in 
Beziehung auf eis aupıov gefagt, und ftellt alfo den morgenden 
Tag als fchon abgelaufen dar. So ift auch Er xai vea seAnyy 
der eben abgelaufene und der jegt „angehende Mond; und fo bes 
zeichnet Heftodus durch das bloße &»7 den mit dem aufenben 
Monde anfangenden erften Tag ded neuen Monats. Was Hr. G 
fagt, daß eEvos a medio posterior fey, darüber folle man 
Nuhnfenius zum Timaäus p. 103 nachſtehen, ift irrig. Davon 
ſteht bey Ruhnkenius nicht®. 

V. 772. Hier ift ſtillſchweigend, der herkömmliche Mangel 
der Jnterpunction beybehalten, und Oydoary r Evdrn re dvw ya 
ev yuara yuyvos iox u. ſ. w. laufen in einem Zuge fort. Aber 
dad nachgeſtellte ye ner iſt doch gar ſehr befremdlich, hier und 
eben fo V.774. Denn die Worte ſollten fo ſtehen: du ye per 
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jnara pyvss, oydoaryr' Evarn re. Daher iſt es auch gekommen, 
daß Zonarad p.433 und Favorinus die Gloſſe haben: yeper- EyE- 
vovro. "Hsiodos, Oydoary 7 Evary TE Övw yenev TNnara umvös. 
Denn dafern nicht eine andere Lesart anzunehmen ift, was wohl 
yeyov feyn müßte, fieht man, daß die Grammatifer yezev in 
diefer Stellung gar nicht glaubten für die Partikeln anfehen zu 
fönnen, fondern ein Verbum darin erblidten. Es fcheint aber 
in diefer ganzen Stelle feiner andern Verbeflerung, ald einer 
richtigen Interpunction zu bedürfen : 

mpürey &yn Terpas u xat Sßlcun fıpdy nuap, 

ın yao 'Anöllwya Xpvodoca yıvaro Anra, 

oylearn 7 syarn Te‘ Öuw Ya pEy Npara umös 

e£oy. askouevero Beornaa Epya nivosaı, 

evdexden Te Öuwöexarn 7; Appw Ye piv saldar, 

N 3 Ois ren, N © EuHpoa zaprıcy apaadar 

n de Öuwörxaen TNs Eybexarıns pEY ausw). 

V. 780. Die Bemerkung, daß un» isranevos eigentlich die 
erite Defad des Monats fey, was hier ungewöhnlicher Weife 
auch die zweyte mit begreife, ift, wenigftens in Beziehung auf 
den Hefiodus, nicht gegründet. Diefer nennt, wie Homer, bloß 
den israuevov nijva und den PIivovra, und theilt alfo den Mos 
nat in zwey Hälften, ohne den nesoürra, den Hr. ©. zu V. 765 
binzugedichtet bat. Denn daß der Dichter mehrmald nescy ges 
braucht, gefchieht bloß in Beziehung auf eine dreymal vorfom- 
mende Zahl, wie 5. B. nescy rerpas ı4 iſt, weil die erfte 4, die 
dritte 34 ill. 

V. 792. eixadı d peydAn, Aw yparı, j6ropa Püra 
yeivassaı. Der Sinn diefer Worte ift nicht: eo die catum vi- 
rum decet progignere pueros, fondern, »an diefem Tage ers 
zeugt man einen verfländigen Mann.« Das zeigt night nur der 
ganze Zufammenhang der Stelle, fondern auch was folgt: E09Ay 
d avöpoyoros dexarn, und noch mehr das nada yap re vaov xe- 
zuxasuevos Eoriv, das offenbar auf den an diefem Tage Erzeug- 
ten geht. Vergl. 8.788. | 

V. 797. Die verzweifelte und läftige Eonftruction: zepv- 
Aufo dE Sync rerpad aAevas9aı PIivoyrös 9° isranevov TE aAyea 
Sunojopeiv, wird fehr gut durd die, in dem Wittenberger Coder 
erhaltene ächte Lesart befeitigt: wepuAuEo de Sypov. Diefe Worte 
gehören zu den vorhergehenden, und warnen, daß man fich bey 
dem Zähmen der Xhiere vor ihrem Zorne hüte. &o wird in 
dem Folgenden Sypoßopeiv von aAsvassaı abhängig. Vergl. 
8.780. 

8.808, 809 ftehen in dem Wittenberger Coder in uniges 
fehrter Ordnung. 
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V. 815. ai eri Auyöv auyeva Yeivar. Diefe Redensart 
tft zwar grammatifalifch nicht falfch : gleichwohl fällt fie als nicht 
epifch auf, fo daß, wenn der Dichter auyeva ‚fegte, es æievyor 
heißen ſollte. Sicher aber zog er vor: xai Erı Auyöv auxi 
Seivar. S B.581. Uebrigend hat Hr. ©. zwar richtig die 
Lesarten zweyer Recenfionen unterfchieden, deren die eine V. 814 
— 816, die andere B.8ı4, 8ı7, 818 gehabt habe. Aber er 
hätte weiter gehen follen. Denn fo bleiben die Worte: waüpoı 
de 7 aAn9Ea xıxAysxoucıv, völlig unverſtaͤndlich, an denen da⸗ 
her auch Gugetus anſtieß; und zu zaüpoı d adre ner eixade 
pyvos apiorqv V. 820 (zu diefem Verſe gehört die aus Verfehen 
zu dem 824ſten gefegte Anmerfung) fann man, da V. 819 das 
zwifchen ſteht, unmöglich xıxAysxovsıy in Gedanfen wiederholen. 
Die richtige Lesart ift pesonv, das hicht, wie in der Töfnerifchen 
Ausgabe ‚gelagt wird, in der Trincavelliichen fteht, fondern diefe 
hat nesoyyv, das jedoch, fo wie nesoyn der Wittenberger und 
anderer Handfchriften, duf nessnv hinweift. Die Verſe hingen 
fo zufammen: 

raupor di T alndia xıxÄnoxcucıy 
peoon' naupa: 8 aurı per eixdde unvos aplarıy. 

Daß der Bıgte Vers nicht hierher gehört, zeigt auch der Wit— 
tenberger Coder, in welchem er, obwohl mit derfelben Hand, 
an das Ende des vorhergehenden Verfes angehängt, nur die 
Morte rerpaöı ö orye zidov enthält, über welche gefchrieben iſt 
KEPISSWS eoriv. 

Wir fommen zu den Sragmenten. Schwerlich möchte es 
irgend einen Vorwand geben, mit dem fich die Flüchtigkeit und 
Unachtſamkeit entfchuldigen ließe, durch die Hr. G., ftatt eine 
brauchbare Sammlung ju geben, vielmehr das Gegentheil be= 
wirft hat. Da unbedingte Vollftändigfeit einer Fragmenten⸗ 
fanımlung etwas ganz Unmögliches ift: fo muß, wer zwedmäßig 
verfahren will, er mag die Bruchflüde ordnen oder nicht, dafür 
forgen, daß man fogleich überfehen fönne, welche Sragmente 
die Sammlung enthalte, und welche ihr fehlen. Das haben 
auch mehrere Gelehrte erfannt, und daher ihren Sammlungen 
entweder ein vollftändiges Wortregifter, oder ein Verzeihniß 
der Echriftiteller, aus denen die Sragmente entnommen find, 
beygegeben. Keines von beyden findet man hier. Ferner, wenn 
bereitö eine Sragmentenfammlung vorhanden ift, und man Dies 
felbe nicht durch eine neue völlig überflüjlig madyen kann oder 
will, muß man entweder die Ordnung der erften Sanımlung 
bepbehalten und die gefundenen Vermehrungen am Ende anhän- 
gen, oder, wenn man die Ordnung ändert, muß man zwey 
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vergleichende Verzeichniſſe zum Behuf des Auffindens in der 
einen oder der andern Sammlung beyfügen, oder doch allerwe⸗ 
nigftens in feiner Sammlung bey jedem Bragmente die Zahl 
oder den Ort, den ed in der andern Sammlung hat, angeben. 
Auch davon hat Hr. ©. nichts getban. Doc möchte auch das 
noch hingehen, wenn er es nicht noch fchlimmer gemacht hätte. 
Er wollte die Fragmente nad) einem Plane ordnen, und fo fin= 
den wir fie durch die Ueberfchriften abgefondert in Aiyimos, 
? dsrpovonia, Karakoyor 7 7 ’Hoiar, MeAanrodia, Xeipwvos Vxo- 
Sijxa:, und Fragmenta incertae sedis. Wäre aber dabey doch 
nur ein Princip oder eine Regel befolgt: aber alles ijt bunt 
durch einander geworfen; was zufammengehört, weit getrennt; 
Sragmente, die feine find, ald folche ausgegeben ; die bey meh 
reren Schriftitellern vorfommen, nicht aus allen, fondern nur 
aus einem oder dem andern angeführt; bald nach diefer, bald 
nad jener Ausgabe, ohne fie zu nennen, citirt, z. B. Euſta⸗ 
thius bald nach der Basler, bald nach der römifchen; abgefchries 
ben, was in der Saidfordifchen oder Dindorfifchen Ausgabe fteht, 
ohne es nachgefchlagen zu haben; bald vollftändig abgefchrieben, 
bald mit Weglajlungen, auch des Wichtigen und Nothiwendigen. 
Selbft die Vermehrungen find zum Theil nur fcheinbar, indem 
oft, was in der Baisfordifchen und Dindorfifchen Ausgabe unter 
eine Nummer gebracht it, in mehrere, oft weit von einander 
entfernte Nummern gefondert worden. Daher darf man nicht 
glauben, daß, wenn Saisford nur 88 Nummern, Dindorf ıoı, 
Hr. ©. aber 165 zählt, feine Sammlung 77 Sragmente mehr, 
als die Saidfordifhe, und 64 mehr ald die Dindorfifche ent- 
halte. Endlich, wenn jede bedachtfam eingerichtete Fragmenten⸗ 
ſammlung eine befondere Rubrik für die unfichern und die dem 
Schriftſteller fälfhlich beygelegten Sragmente haben follte, ift 
auch darauf feine Nudficht genommen worden, fondern, was 
Ruhnkenius mit Recht oder Unrecht dem Hefiodus abſprach, ſtill⸗ 
fchweigend weggelallen, das Urbrige aber mitten unter die äch— 
ten Bruchſtücke geſtellt. Wir wollen nun zupörderft diefe Samms 
lung mit einigen Anmerkungen begleiten. 

UL Da eben rıv zpiv ABavrida xixAnsxov Seoi vorausge⸗ 
gangen, kann nicht gleich wieder rı» in dem auch übrigens uns 
ehothmilcen Verſe ryv vor ERWYUNLOV Evßorav Boos Wwrönacev 

Zevs folgen, fondern der Vers wird wohl fo gelautet haben: 


Hude de Bres Tor’ enuvunoy wucpase Zeus. 
IV. Diefes Fragment ſteht auch bey Tzetzes Exeg. Iliad. 


p. 153, aı. 
V. Hierher gehört Fr. CXLU und zu dem Verfolg die in 
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allen drey Sammlungen fehlenden Verfe des Hefiodus felbit, 
bey dem Scholiaften zu Platos Gaſtmahl S. 45 (374 Bekker): 


ex Too © Epxoy EInxev apsveya aypunoraw 
yoopıdiay soywy neoi Hunpıdos. 


Das Wort, welches folgt, apposısiwv, hat Bekker mit 
Recht als eine Erflärung weggelaflen. Sehr verunglüdt war 
die Conjectur eines Necenfenten in der Jenaiſchen A. L. Z. 1820, 
Nr. 35, S. 276. Aber ſtatt dueivovo iſt azınova zu lefen. 
Noch gehört hierher‘ Heſychiusi in ’Agpodisıos Opxos: zpwros dE 
“Hoiodos ErAase To0s Nepi Töv Jia nal rıv ’Ic onodal. 

X. Zwar fteht auch bey dem Athenäus rasöe Bporoi — 
Tlercıadas : aber das Richtige ift ras öe. 

XII, Daß die monftröfen Conjecturen ded Herrn Grafhof 
in der Schulgeitung 1831, 11. Nr.69, S. 548 ff. nicht erwähnt 
find, ıft gut: aber die von Fabricius Bibl. Gr. vol.I. p., 612 
angeführten Eonjecturen, und Herrn Ritfhld Verſuch in den 
Schedis criticis p.35 follten bemerft feyn. Das Richtige Hat 
wohl Hr. Jacobs aus dem Gothaifchen Eoder herausgefunden, 
woraus zu erhellen fcheint, daß, wenn anders dad Fragment 
vom Heſiodus ift, der Herameter halb in Proſa verwandelt wor: 
den: xaAcıs wenigftens rührt gewiß nicht vom Heſiodus her 
Sr. ©. aber hätte, ehe er euAaxrım vorbradhte, doch fragen 
follen, ob das auch ein griechifches Wort we. Ilpoiros fol 
nach Sulgentius pamphyliſch feyn, und sordidus bedeuten. Auch 
das ſieht nicht fehr wahrſcheinlich aus 

XVII. Hier war avAys Exı zu ſchreiben. 

XXIII. Hier fehlt Tzetzes Exeg. p.63, 9. 13. 

XXV. Hier ift nicht angegeben, daß Gemiftus Pletho Jev- 
zuriovı hat, was andere Gelehrte ‚wie natürlich, von ſelbſt 
als das Wahre erkannten. "Ex yaijs Jevxzadiwvos zu verbinden, 
hätte Hrn. ©. gar nicht einfallen follen. 

XXVIL €8 fehlt Etym. M. p.523, 8. 

XXVIII. Es fehlt Euftathiusß p. 337, 34. 

XXX, Das lege deifasa muß der Lefer für eine Emendas 
tion des Herausgebers halten: es ift aber, wie dad Uebrige, 
aus Ruhnkenius abgefchrieben, und Dabey wieder Anderes weg⸗ 
gelajfen, das nicht hätte wegbleiben follen, namentlih Euſta⸗ 
thius p. 1685, 61. Schol. min.ad Odyss, III. 68 und X1.385, 
Eudocia p. 333, 

XXXII. Dieß wird aud vom Euftathius zum Dionyjius 
3.927 berührt. 

XXXVI und XLV find feine Fragmente, fondern beyde 
Stellen beziehen fi auf den Anfang vom Scutum Berculis. 
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XXXIX. Dieß hätte zuverſichtlicher köͤnnen dem Steſichorus 
beygelegt werden, und gehoͤrt daher wohl zu den faͤlſchlich dem 
Heſiodus beygelegten Fragmenten. 

XL. Hier ſollte die dazu gehörige verdorbene Stelle des Eu⸗ 
ftathius p. 1623, 45 angeführt und verbeflert feyn. 

XLIV. Hier find die Stellen des Strabo 1.p.43. VII. 

.299. D. Casaub. unbemerft geblieben ; die erftere aber 
Nr. CXXVI als ein befondered Sragment gefeht, bey dem je: 
doch hierher verwiefen wird. 

“ XLVI. Eben dasfelbe erzählt der Scholiaſt des Aratus 
zu B.322, aus welchem der Scholiaft des Nifander zu verbeſ⸗ 
ern ift. 

' XLIX. Tois 8 ift wohl Druckfehler ftatt Toisd, 

L. Hier fehlt Strabo XIV. p 647= 958 und Stephanus 
Byz. in Apupos. 
| LI. Hier fehlen Euſtathius p. 101, 19. 277, 2. 650, 48. 
1018,59. Der Scholiaſt zu lliad. 1.264. Der Scholiaft des Pin» 
dar zu Ol. IX. 167. Das Etym. M. p. 346, 4ı. Tiebes Exeg. 

.ıu6 f. 

LII. Hier fehlt Euftathius p. 265, 5. 

LIV. Tnv de „Zeös Epidyoe xai 09 YPySTmpıov eiwaı Timor 
dypwxors, vaiov d Ev zuguenı Yyyov. Was ‚gr. G. verlangt, 
daß vaio» Participiun feyn, und auf XPnsrmprov geben folle, 
kann nicht Sta finden. Es iſt offenbar ein Vers, wo nicht 
mehr ald einer, ausgefallen. Naiov muß ‚auf die Dodoniſchen 
Zauben gehen, die in dem, was fehlt, genannt waren. 

LXVII. Die wichtige Variante des Göttinger Coder, eri 
flatt vews, ıft nicht erwahnt; eben fo auch nicht Herrn Böckhs 
vier Conjecturen, von denen freylich Die zweyte und dritte gar 
nicht hätten gemacht werden follen: aber auch die beyden andern, 
die an fich nicht zu tadeln find, dürften Dad Wahre nicht getroffen 
haben, das wohl eher Folgendes feyn möchte: 

npüra 6 totta Ieocay er RTEER TEYTOROPOUGALS, 
oder auch wovroropijsaı. 

LXX. Hier fonnte Niebuhrs Andeutung bemerkt feyn in 
der Roͤmiſchen Geſchichte, J. Band, Dritte Ausgabe, S. 50 in 
der Note. 

LXX. Hierzu gehören noch der Scholiaſt zu IHiad. XI. 749. 
Euftathius p.882, 27. 1321, 22. Apollonius Lex. Hom. in 
MoXiove; Plutarch wepi ruv zoıvav Evvorcv P. 1083 C. 

LXXX. Hierzu gehörte Eujtathius p. 21, 14. 

LXXXI. Entweder hätte geradezu ’A3nvao»v gefchrieben, 
oder doch ASs vaico als fehlerhaft bemerkt ſeyn ſollen, damit 
man es nicht für einen Druckfehler anſaͤhe. 
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XC. Hr. ©. fcheint den Scholiajten des Pindar zu Pyıh. 
III. 14, aus dem dieſes Fragment iſt, ger nicht nachgefehen zu 
haben: fonft hätte er finden müllen, daß nad) Herren Böckhs 
Vermuthung auch folgende, von dem Afflepiades bey dem Scho— 
liaften angeführte Verfe vom Hefiodus find: 

nd &reX 89 piyapors "AcrÄnnıöy, Opyauoy dyöpws, 
bordw unodundeica, dünloxapi» T "Eptwriw. 
Ja man fann mit Zuverficht noch weiter gehen, und, was bey 
dem Scholiaften unmittelbar auf diefe Verfe folgt: xai ’Apsıvdys 
Juoiws,, worin Ar. Boͤckh den Namen eined Dichters verborgen 
glaubte, fo corrigiren: xai xepi "Apsıvoys öpoiwms* ; 
"Apoıcn de yiyetoa Asos mai Antoüs vip 
tint' "AonÄnnıoy vioy apupcvd Ts xpaTEp0y TE. 

&o erhalten wir vier Verſe ded Heflodus, die jedoch in offen- 
barem Widerfpruche mit dem, von eben dieſem Scholiaften dort 
angeführten Sragmente ftehen, das Hr. G., wie feine VBorgäns 
ger, allein aus jener Stelle aufnahm. Aber diefer Widerſpruch 
würde längft völlig gehoben, und zugleich Herrn Böckhs Der: 
muthung vollfommen beftätigt worden feyn, wenn man nicht die 
für diefes Fragment höchft wichtige Stelle ded Paufanias über: 
fehen hätte, der die &v rois eis "Hoiodov avapsponevors Execı fie 
benden Verfe, in welchen Koronis für die Mutter des Aefculap 
ausgegeben wird, gar nicht ald Hefiodifh, fondern vielmehr 
jene anderen Verſe ald dem Hefiodus beygelegt Fannte. Er fagt 
11. 26, 7, nachdem er die Mejlenifhe-Sage, welche die Arfinve 
zur Mutter des Aeſculap machte, und ein Orakel, dad auf die 
Srage nach der wahren Mutter‘ die Koronis nennt, angeführt 
at: ꝙöros ú Ypysnos dmAoinaiısra our Ovra AgxAyzıov Apaıvons, 
aA\ı “Hoioöov 7 Tüv Tıva Enreroimaorwv Es ra Hoiodov ra Exn 
guvSivra &s r)jv Mesonviwv yapır, 

XCI. Wer fann errathen, daß mit vide infra das ı4ofle 
Sragment gemeint ift, zumal da dort aus einer andern Ausgabe 
des Strabo eine andere Seitenzahl als hier angegeben ift? 

XCH. Es wäre eine leichte Mühe gewefen, auf Veranlaf⸗ 
fung des Scholiaften den Euftathius nachzufchlagen, der p. 1324, 
ı6 gerade die von dem Scholiaften nicht berührte Hauptfache 
enthält, daß von dem Ringen des Hippomenes mit. der Ata« 
lanta die Nede war: woraus fi) würde ergeben haben, daß 
das Bruchſtück wohl näher mit dem 7öften zu verbinden gewe⸗ 
fen wäre. 

XCVII. Hier iftnicht angegeben, daß diefe Verſe auch Eus 
docia p. 278 und Euftathiuß p. 1163, 6ı haben. 

XCVIII. Hier ift zavroiys aogiys dedayz'ra zu ſchreiben. 
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XCIX. Anſtatt rexe 77 Merıßoia möchte wohl rexero 
xAsırn Merijsora Heftodifcher feyn, ald was Hr. G., ohne den 
Sinn der Worte zu bedenfen, vermuthete: rexe rnAcx\urj Me- 
Arßoin. 

CIV. Wenn man mit Hrn. ©. xal Hari, Os zayra Te 
Yapnazxa ordev fchreibt, muß man annehmen, daß das durch re 
angefündigte folgende Glied des Satzes weggelaſſen fey; und 
Das ift fehr wahrſcheinlich, da diefed Glied gewiß auch fein eige- 
ned Verbum gehabt hat. Indeilen bleibt Doch einiger Zweifel 
übrig, da man auch zavrwv flatt zavra re gefchrieben findet. 
Hr. ©. ſetzt nun alles her, was Hr. Dindorf gibt, der mit allzu 
lafonifcher Kürze den Tefer in einige DVerlegenheit fegt. Denn 
weder ift angegeben, woher die Note von Hemſterhuys fey (fie 
ift eine von Baisford in den Addendis mitgetheilte handfchrifte 
lihe Anmerfung in einem Eremplare der Löfnerifchen Ausgabe), 
uoch erfaͤhrt man, wie Barnes leſe, deſſen Conjectur wenigſtens 
weit beſſer, als die Hemſterhuyſi ſche ſey Garnes lieſt, ſchlecht 
genug, 7) aurös Haiwv, Os ardvrwy Yappaxa olöev); noch läßt 
fih endlich erfennen, was Hr. Dindorf felbit billige, wenn er 
fagt: sed omnium optima haud dubie est librorum scriptura, 
modo oidev ex Eustathio recipiatur. Denn es gibt hier mehr 
als eine librorum scriptura, und feine taugt etwas. Selbſt 
wenn jemand xat Mayo, zavıoi os Yappaza oldey lefen wollte, 
würde daß nicht eben fehr zu loben feyn. 

CVI. Hier hat Hr. ©. alles, was Baisford aus Ruhnke— 
nius gab, umd den Zufag von Herrn Dindorf weggelaſſen, fo 
daß der Lefer weder von Aufonius Idyll. XVII, Plinius H.N. 
VII. 48, dem Etym. M. p.ı3, 36, dem Scholiaften zu Arijtos 
phanes Vögeln 610, dem Tebes Exeg. p.ı49, noch von der 
Verfchiedenheit der Lesart etwas erfährt. Aber nicht einmal die 
©telle des Plutarch, aus der er dad Fragment gibt, fcheint er 
nachgeihlagen zu haben: fonft hätte er doch wohl angeführt, 
was dort über die Werfchiedenheit der Lesart, Ylicsvrwv und 
yypavrov gefagt ift, wovon das letztere durch den Aufonius, 
Das Etymologicum, den Tzetzes beftätigt wird. Uebrigend gehört 
gu diefem Fragmente noch Plutarch im Gryllus P. 989 A. und 
Tzetzes zum Lykophron V. 794. 

CXI. Die von Müller zum Tzetzes angeführten Varianten 
ſcheint Hr. G. ebenfalls nicht nachgeſehen zu haben: ſonſt hätte 
er wohl eine andere Eonjectur gemacht, als eige poı eis ns0w 
alöyva Bıoro. Die erften Verfe find ſo zu verbeſſern: 

Zeũ narıo, I Noow per ern | ataya Pico 
ügudss deuya — — ioa 
Punreis aydpuncıs. 
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Was Hr. ©. von dem legten Verſe jagt: pro £xra na scribe 
Extra &, iſt der Sprache zuwider. ‘Era » iſt ganz richtig: aber 
was fol ? erı, dad zwar einige Handichriften,, aber eben fo uns» 
affend , als die andere Lesart Ery geben? Es ift zu ſchreiben: 
Eexra * eri Ewsıy yeveas, 

CXIU. Den zweyten Vers führt auch Euſtathius an p. 900, 
17. 1775, 17. 
| CXV. Hier ftehbt am. Ende GAISF. ftatt DIND. , 

CXIX. Dieß wird aud vom Scholiaften des Aratus zu 
DB. 102 angeführt , wa Euvoi 8’ ad Scxor ſteht. ' 

CXXii. Es iſt fein Grund vorhanden, lieber 7’ 758 als re 
1d& zu fchreiben. 

CXXX. Dieß ift, wie Hr. ©. felbft gefteht, ein Fragment 
des Empedokles. Warum ſteht es alſo mitten unter den Heſio⸗ 
diſchen? 

CXXXII. Bey dem Strabo ſteht nicht, wie Hr. G., der 
Gaisfordiſchen oder Dindorfiſchen Ausgabe folgend, an it, xai 
re, fondern xai d£. Dieß hätte er [ehr gut zu feiner Gonjectur 
ös zapa nv Mavorxna peeı brauchen fönnen, einer Conjectur, die 
allerdings manches für fi hat. Da jedoch bey dem Strabo bloß 
Havoxida ohne pecı jteht; ferner da die Rede von Cephiſſus iſt, 
von welchem Heſiodus (Fr. CLIII) ſagte: oore AiMaujſer xpoxè er 
xaAAippoov öcop; endlich da Strabo eben erſt von dem Urſprunge 
dieſes Fluſſes bey Licäa gefprochen hat: iſt es höchſt wahrfchein- 
lid), daß er daß ös aud dem eben genannten Verfe nahm, und 
nur das Epitheton zu Mavorida wegließ; mithin die beyden Frag⸗ 
mente fo zufammenhingen: 

ösre Arlamdıy x mpoxiu x —RBWE 


xa: rasa Nayox: T\ n4w9a r —32— nv, 
ame Opxepevov ilıypevcs sat dpaxuy as. 


Ebenfalls ijt unbemerkt geblieben, daß der mediceifche Coder nicht 
TAyxwva, fondern, was wohl das Richtige ift, TAyxyava hat. 
Uebrigens fann gefragt werden, ob nicht zu dieſem Fragmente 
gehöre, was ald Sr. CXXXIII davon gefondert iſt, bey dem 
Scholiaſten des Pindar ‚zu Ol. XIV, org. ravraıs yap EreoxAos 
ö Kypıssov roõũ xoTapou zpiros EIucer, as Pnacıv "Hoiodos" dià 
de roü ‚Opxopevoö 6 Knpisoos pei. Denn ed fcheint, daß die 
Worte ws 9ysıv Hoiodos nicht an der rechten Ztelle ſtehen; mit: 
hin nicht was vom Eteoflus erzählt wird, fondern daß der Ges 
phiſſus durch Orchomenus fließe, mit dem Zeugniffe des Hefiodus 
bewiefen ift. Ein ähnlicher Irrthum der Abſchreiber findet ſich 
Fr. CXXXVIII, welches auch zu’ den fälſchlich dem Heſiodus 
beygelegten Fragmenten gehoͤrt. 
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CXL. Hierzu gehören die Scholien zu Hiad. XII. 292, wo- 
von das zweyte ausführlichere Auskunft gibt. 
CXLV. Hier hätte die unbedachtfame Emendation von Ruhn⸗ 
fenius nicht ohne Rüge wiederholf werden follen. Ä 
CXLVI. Hier war leicht zu ſehen, daß, was von den Har⸗ 
pyien geſagt wird, eis Tas xvoas Erpexov ; cs “Heiodos 9yaı9, 
fo zu verbeilern ift: 7 ioa rais wvoais Erpeyov: woraus fidy ergibt, 
daß die Stelle nicht unter die Sragmente zu fegen \ war, indem 
fie fi) auf Theogon. 268 bezieht: 
ale’ Aufpuy ryomer xai olawien Enovras 
wxsens Rrepuyaar, 


CLI. Bey den Worten des Scholiaften zu Iliad XX1. 528; 
098v apu2av rov Atovra “Hoiodos Pro, hätte noch das andere 
Scholion, wodurd) dieſes Eitat zweifelhaft wird hinzugefügt 
werden ſollen: 09e» dpvear "Ioves ExaAouv Töv Akovra. Webris 
gend fehlt dieſes Wort in dem an Unnügem überreichen Londoner 
Thefaurus des Stephanus. 
CXLIX. Hierzu gehört noch Euftathius p 882 , 64. 
CIII. Hier ift Buttmanns von dem neuen Herausgeber des 
Clemens aufgenommene, Emendation in der Grammatik J. ©.335 
überfeben: agavarwv re oil ovrıs epijpioraı xparos aAAos. 

CLIII. S. oben zu CXXXIH. Unverzeihlich iſt es, daß 
Hr. G. hier den Hefiodifchen Vers bloß aus dem Scholiaften des 
Homer mit der Lesart Arkaiysı zpoiei (xpoleı fteht dort) auführte, 
und fagte, in dem Homerifchen Hymnus des Apollo, wo derjelbe 
Vers vorfonme, fey Aaindev mpoyeeı gefchrieben; nicht aber 
hinzuſetzte, was er doch in der Gaisfordifhen und Dindorfifchen 
Ausgabe vor Augen hatte, daß Euflathius p. 275, 16 diefen 
anfih ganz fo, wie er in dent Hymnus fteht, aus dem Hefiodus 
anführt. 

CLV. Diefed Fragment wird von dem Euſtathius aud) ned) 
p.ı26, ı0 und 797, 45 erwähnt. Vermuthlich hingen die 
Worte Fufammen: DvAya Yikov uaxapescı Jeoigıv. 

CLVI. Auch bier find die bereits von Ruhnkenius ange: 
führten Stellen des Eujtathius p. ı206, 8. 1689, 3 und des 
Schol. min. zu Odyss.X1. 325 nicht bemerft. . Hinzuzufegen ift 
der Scholiajt zu Iiad. XX. 227 und der des Apollonius zu 1.45. 

CLVII, Die Stelle des Nifolaus und die Verfe des Hefior 
dus find hier aus der Gaisfordifchen oder Dindorfifchen Ausgabe 
mit dem zweymaligen alten Schreibfehler ’ Auagaovıöar und’ Anı- 
Saovidars wiederholt, und, weil Gaisford bloß fagt: Kustero 
citatus ad Suidam v.’AAxy, ift Suidas, den Hr. ©. gewiß 
nicht nachfchlug, nicht einmal erwähnt „ bey dem doch das Frag: 
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ment ebenfalls ſteht, und zwar richtig geſchrieben, bis auföcrep, 
wofür pro zep lege xöp cum Reizio den Gebrüdern Dindorf 
nachgefchrieben ift, , Reiz emendirte den Sinn, nicht auch den 
Rhythmus, der 8 Exop verlangt. 

CLVIII. Auch dieſes Fragment findet ſich noch bey dem 
Suidas in dairas. 

CLIX. Dieß gehoͤrt, wie aus dem Clemens geſchloſſen wer⸗ 
den kann, zu einer andern Recenſion der “Hpepaı, als die iſt, 
welche wir befigen. 

CLX. Hier oder oben zu Sr. LV follte doch der, wenn aud) 
unvorfichtigen Conjectur von, Ruhnkenius Erwaͤhnung gethan 
ſeyn, daß Xapirwv anapoyna⸗ Eyovsa dort ſtatt Kapirwv ao 
xaAAos £yovca zu fegen fey. 

CLXI. Dieß Sragment, dad, wie Hr. ©. felbft bemerkt, 
Morte des Pindar enthält, follte auch nicht mitten unter den 
Hefisdifchen ftehen. 

CLXIII. Hier ift. Euftathiuß p. ‚6, 14 nicht angegeben. 
CLXIV. Hierzu gehört, nod) Euſtathius P- 1710, 39: € 
raüda oe pasıy oi zaAarol cos evreöger Aaßesv “Heiodos —8 
saro dro Zeipyvwv xal ro-Gs av&novs SeAyeoSaı. Uebrigens ſollte 
dieſes Fragment mir CXXVIII, in welchem von den Sirenen 
die Rede ift, zufammengeftellt ſeyn. Auch ift der Scholiaft zu 

Odyſſ. XII. 169 flatt 168 eitirt. 
| Wir wollen nun diefe Sammlung mit einer Nachlefe unbe: 
merft gebliebener $ragmente in fortlaufender Zählung bereichern. 

CLXVI Athenaus XIII. p.609 E.: “Hoiodos 5 &v Tpiro 
MeXayrodias rjv ev Eipßoia KaAxida xaAAıyuvarxa eixev, Dieb 
wiederholt Euftathiud p.875, 52. 

CLXVII. Etym. M. p.6o, 41. Es wird gezeigt, daß 
bie Mutter des Tityus nicht ’Anipa, fondern "EXapa geheißen 
habe: risrıs rovrou &x ro zap “Hoiodw ‚perä rposänxns Tod ı 
Atyesdaı 70 rarpwvunxov EiAapıadyv yap Pnsı Tırvov. Es ift 
EiRapiöyv zu fchreiben, nicht, wie Ar. Böckh zum Pindar. 
Zragm. ı3U will, Eilapadpw. Auch Ehiron heißt ja. dıAvpiöns, 
nicht BaAvpudnis. | | 

CLXVIH. Etym. M. p. ı33, 34. 183, a4. axrepeos. 
Schwerlich möchte Ruhnfenius mit Recht behaupter haben, die: 
ſes Wort gehöre nicht dem Heſiodus, fondern dem Apollonius. 
Doch haben es die Sragmentenfammler, ihm folgend, wegges 
Taffen. 

CLXIX. Etym. M.p. 215, 37. Bporos.— 6 88 "Hetodos 
arö Bporoö ro Ai9epos zat“ Hpepas. 

CLXX. Etym. M. p. a30, 56. Huvch Ex ToU pi, æAco- 
vasıs) ToU 7. 0 ö8 “Hotodos Andorra xapdde cixe dla ToU a. 
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CLXXI Etym. M. p. 196, 97. Boißos. — 5 axd Goißns 
panuwyunixos (fo hat man verbeifert) os "Hotodos. Der Scholiaft 
u Iliad. I. 43. 4 urd Boißys Papyvunxov, cs xai Hoiodos. 

CLXXI. Harpokration in Meiiry nerAjoda de yraı 709 
Öngov BıAoxopos ev rpirn dæò MeAirns 9vyarpös xara jew "Hoio- 
dov Moupumxos, xara d£ Movsaioy Jiov rod ’AroAAuwvos. Eben 
dasfelbe erzählt Suidas in Merirn. 

CLXXI. Harpokration und Suidas: “Trö yiv olkoüvras 
| Asyoı av ToUS Uro ZuvNanos ev 76) Ilepixiu Aeyonevous TpwyAo- 
öuras, xal TO0s dxo “Hoiodov ev rpiro Karaloyov Karovdaiovs 
Ovonacopivous. Vielleicht hat eben daher auch Heſychius K Karov- 
dalor, 

CLXXIY. Apollonius Lex. Hom. Alxvriov. — £arı d€ 


0dros röw Aprabıncv Npeswv, xepi oðᷣ ons “Heiodos 
Alnutos ad rixtro Tinonvopa Hepidocy ze. 


CLXXV. Quidas in ayaAyara ; xai“ Hoiodos 769 Opuov ayakyın 

xadcı. 
- _  CLXXYVI. Diodor von Sicilien IV.85: “Hoiodos 5& 6 xoin- 
růs pysi rovvayriov Avarerranevou roö xeAayous, Apiwva æpos- 
— TO xara rnV TleAwpida xeinevoy axpuurnpıov, zal To ‚Tepevos 
To Nooeibcros Karasxevasal, TIAUW0pEvoy URO TV. Eyyapicov —R 
— —X drarpafauevov eis Evßorav perasrivaı xaxei 
xaroıxjoar‘ dıa de THRTv dokav ev roĩs %aT OUpayovy Agrpoıs Xara- 
 pr9uy9evra Tuyeiv dsavdrou pvupns. 

CLXXViI. Der Scholiaft zu Iliad. IV. 195: Mayauv & 
ro⸗ viös Aoavxioõ xai "Apsıvons 5 7 Kopwvidos; xara ö& rıvas 
“Hrıovys rs Meporos, xara ö& “Hoiodov Zav9ns. Der Scholia- 
stes minor hat SavSıvoys. 

CLXXVIU. Der Scholiaft zu Iliad. XI. 155 über aguAor; : 
oi ‚pev zup Spuwön, arobeduxacıv, ol d& rıV zoAvEuAor‘ BeArıov 
de, ap ys oudeis EfuAigaro y eis Hoiobos. 

<nle yas aEuÄin natenudero Xurlıa yniy. 


So ift zu corrigiren. Was gefchrieben fteht, xyAea, das von 
Schneider und Paſſow fiir eine andere Form von xFAa audgeger 
ben wird, ift barbarifch. Auch ryAe ift. vielleicht nicht richtig, 
fondern fönnte wohl 750e geheißen haben, was jedoch nicht mit 
- akudin zu conftruiren, fondern für dort zunehmen feyn würde. 

CLXXIX. Die Scoliaften zu Odyss. XIl.68. Aisovos Ö& 
xai TloAuunAas xa9' “Hsiodov yiveraı lasow. Es ift fein überzeus 
gender Grund vorhanden, mit Ruhnkenius MoAvpruys und “Hpo- 
Ötapos zu ſchreiben, weil der Scholiaſt des Apollonius zu L. 46 
ſagt: “Hpodwpos d& MoAupnumv Pnsiv eıvaı vv ’Iasovos unrepa. 
Noch hatte Aisovos vielleicht Stephanus Byz. in diswv im Sinne. 
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CLXXX, Athenäus II. p.49 B. orı "Heiodos Ev Kyüxos 
yapıp, xav yap ‚Yeapparınaa zaides „arofevuisı 70ũ xorjroõ ra 
€xy Tavra, ar Enai Boxei apyaia eivar, Tpizodas Tas rpaxedas 
Pysi. Pollur VI. 83. n0av de rıves zpöraı rpareäaı, uni deu- 
repal, xai zpiraı, xai rpirödes pev, £9 ar Exayro. xai dere 
Tovvopa xap’ “Horn xal ev TeAunsceucty ’Apıcropayovs. 

CLXXXL Strabo VII. p. 364. Casaub. 660. Alm. “Hsıo- 
dov 6€, orı Tö Bpı9o xai 76 Bpıapov Bpi Atyeı. Wiederholt von 
Euftathius p.295, 4. 

CLXXXIH. Strabo VII, „P. 370 == 568. “Heiodov pevrou 
xai "Apyiloxgov yön eideyaı za "EAA was Atyontvous Tovs Sun- 
xavTas xal HaveAAyvas- rov pEv zepi av Mpoıridwy Atyovra or 
HayeAAyves uvijorevor auras, rdv BE os IlaveAAyıyay diæeòs &s 
Oasov Gur£öpaner, 

CLXXXII. Steabo XIII. p. 586 = 879. odö&: yap "Haiodos 
o1de IIpiaxov. 

CLXXXIV. Strabo XIV. p. 676 == 994. “Hsiodos 8° &y 
ZoAoıs Und ’ArIAAuvos avaıpe9Hvaı rov "AupiAoyov 9nsiv. 

CLXXXYV. Der Scholiaft zu Sophofles Oed. Tyr. arg. 
oðre yap "Oympos oũre Heiodos odre aAAos ovdeis iv xzaAaııy 
TUpayvoy Ev Tois roImnagıy Ovonazer. 

CLXXXVI. Euſtathius p- i2 am Ende: ioréiov de orı TöV 
IdrpoxAov 7 7 zaAaıa isTopia xai suyyeri ro3 ’AyınAei zapadidwoı, 
Aeyovsa ori „Hoiobos pysı Mevoiriov röv HarpoxAou xarepa Nn- 
Aus eivarn adeApoV, ws eivaı avraves1oüs OUTWS AUPOTEPOUS 
aAAyAoıs. 

CLXXXVI. Den ganzen Anhalt der Melampodie erzaͤhlt 
der Scholiaſt des Apollonius zu Lu18; &v Ö& raıs xaAoupevaıs 
peyalaıs ’Hoiaıs Atyeraı u.f. w. 

CLXXXVIN. Der Scholiaft des Theokrit zu XVI.4g vom 
CHenus, dem Sohne des Neptun und der Calyce: “Heiodos de 
pnow auro⸗ nV xepaAnv &yeıv Asuxı)v dih xal Taurys Tijs 
xAndews Eruyev. 

CLXXXIX. Pauſanias 43, 1. eyo ö8 7xovsa nev wei al- 
Aov Es "Ipıyeverav Aöyov dxo "Apnddcv Aeyousvor, otda d& “Heio- 
dov ‚roiysavra €v Karado “ yuraııchv "Ipıyevarav oUx axodarein, 
yvonn BE ’ Aprenıdos ‘ Exarıy civai. 

CXC. Antoninus Liberalis in der Ueberſchrift des a3ſten Ka⸗ 
pitels, das von Battus handelt: isropei Nixavöpos Erepoiov- 
pyav a, xai Hoiodos €» neyadaıs Hoiaıs u. f. w. 

CXCI. Die Sefhichte der Helice, der Tochter Lykaons, ers 
gahte weitläufig aus dem Hefiodus der Scholiaft des Aratus zu 

V. 27. 
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CXCII. Wahrfcheinlich gehört dem Heſiodus Folgendes bey 
dem Euſtathius p. 272, 18. Opxonevoũ yap Yasıv vioi; 

"Aorinduy Klupivös Ti zai Apotdoros Suouöns. 

CXCHI. Euftathius p. 1318, 8. Öxepßasia, 75 xal ap” 
“Horddcs ypijsıs dv rei | 

unepßaciar 8° alsyuyal. 


Die war fchon von Gaisford zu dem Iepten Verſe der "Zpya 
emerft. 

CXCIV. ‚Euftathius p. 1424, 6 .. or 5 ivrcũs Aaßuiv 
“Heigdos xai ra Meyapa ryv yupay cxıdevra E9n, ö Toppüp:os 
Önkoi. 

CXCY. Porphyrius de abstin. II. 18. ‚pP 134. xai 70» Hot- 


080» obr eixorws TOV Ti apyaioy Yvaıav vonov examwiyra eixeiv; 
as xe nöls Peknar vönos & aayatos apıazas. 


Diefed Sragment war fhon in den Sammlungen von Gaidford, 
in der Löfnerifchen Ausgabe V. 189 aber irrig aus der Schrift 
de antro nympharum citirt. 

CXCVI. Der Victorianifche Scholiaſt zu Iliad. XVI. 174. 
Zyvodoros de Kreodupnv 9nsiv, Horodov xai raw aAAwv MoAv- 
Supyv avrnv xaAovyrwe. Gaiöford zu dem 78ſten Fragmente 
ſeiner Sammlung meint, es ſey! HArodespov zu ſchreiben. 

CXxCVII. Pollur X. 05. ra ‚de xavasrpa Toü roujsavros rüs 
Kepantas, oüsrıves (fo iſt ſtatt ousrevas zu leſen) Hsıodc rposve- 
nova Atyaı yoir. 


HF; nıpavIeiiv xoTulor xar nayta xdyactpa, 


Dieß ift der dritte Vers dieſes unter den Fleinern KHomerifchen 
‚ befindlichen Gedichte. 

CXCVII. Suidas: xonuön, 7 avaswsıs. "Hpodoros' Atyeraı 
dE xai y apıkıs, “Heiodos. Toxgios. Küſter bat‘ Hoiodos weg- 
gelaſſen. Auch ift diefes Eitat allerdings verdächtig. 

Hierzu mögen nun nachfolgende, irrig dem Sen iodus bey: 
gelegte Stellen kommen. 

CXCIX. Heſychius in auyovöıs: wo. “Hpwöravos zu leſen. 
Die Sloffe gehört zu Odyss. XVII. 237. 

CC. Etym.M.p 300, 2. avenos de ‚PAdy eilupadwy ‚was 
wahrfcheintich aus dem Gedächtniß flatt avsuos YAdya eiAvpazeı 
citirt ift, das fi) Niad. XX. 493 findet. 

CCI. Euftathius führt die  Somerifche Sentenz, daß wenige 
. Söhne ihren Vätern gleihen, p. 124, 37. 447, 27 ald Worte 
des Hefiodus an, hat aber wohl nachher den Irrthum erfannt, 
da er p. 1035, 43 diefelben Worte, ohne den Hefiodus zu nen: 
nen, berührt. Die Verſe ſtehen Odyss. II. 276 f. 


ı83.. Hesiodi carmina. 39 


CCH. Der Scholiaft zu den Flügeln des Simmias: ſ. Jas 
cobs zu der Anthologie L. P. II. p. 8. "Axuovidav de Töv ovpavor, 
Horodos Taia miv Axpova Erıxrev: axd 8 Mxpovos Ovpavös. Dies 
ſes weicht fo fehr von der überall im Alterchume ald Heſiodiſch 
anerfannten Meinung ab, daß man ed nicht einmal einem ſpaͤ⸗ 
tern Umarbeiter der Theogenie zutrauen fann. Betrachtet man 
aber, was Euftathius p. 1154, 25 fagt: css de Axmovos ö Ov- 
pavos, ô AAxuav Yaciv isropei, fo kann man wohl mit ziemlicher 
Sicherheit vermuthen, daß jene Worte aus daktyliſchen Verfen 
des Alkman find: 


Tata pi "Azpoy erer: duo 8 Axpovos 
Oupavos. 

Wir wollen nun, damit Heren Goͤttlings Fragmentenſamm⸗ 
lung doch brauchbar werde, ein Verzeichniß der Schriftfteller 
geben, aus weldyen diefe Fragmente genommen find. Die Zahl 
der Sragmente geben wie doppelt an, zuerft nach der Gaiſsfordi⸗ 
fhen und Dindorfifhen, fodann, durch einen Strich getrennt, 
nad der ©öttlingifhen Zählung. Ein beygeſetztes Sternchen 
bedeutet, daß die Angabe eines Schriftitellerd von Hrn. ©. un: 
terlajfen, und in unſern Bemerfungen nadhgetragen ift. 


Achilles Tat. Isag. in Arat. p. 169 — 130 

Aelian. V. H. XII. 20 82 — 139 

Ammonius Öp9pos 45 — Ba 

Apollodorus 1.8, 4, ı. 30 — 91 

L.ı,ı,q. 83 — 100 

1,3, 1.2 5.83 — 5 

2, 3,2 83 — 29 

111.5, 6, 2 83 — 4 

6,7,7 56 — 112 

9, 2,8 70 — 76 

| 14,4, 2 .83 

Apollonius Dysc, de pronom. 66 — 134 
Apollonius Lex. Hom, 4ixvrıov — 174" 
Moxiove — 74 * 

Goĩißos 78 

Aristoteles Eth, Nic. III. 3. 43 — 69 

V.5. 69 — ı50 

Aspasius ad Eth. N. p. 43. 43 — 69 

Athenaeus II. p. 40 F. 46 — 109 
49 B. — 180* 

VIII. p. 364 B. 43 — 68 

X. p. 428 C. 43 — 68 


XI. p. 491 C. | 4.— ı0 
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Athenaeus XI. p.498 A. 
503 D. 
XI. p. 557 A. 
609 E. 
Athenagoras Legat. p. ı34. 
Ausonius Idyll. XVIIE. 
Choeroboscus in Bekk. Anecd, p, 1183. 
Clemens Alex. .Coh. p.63. Pott, 
Strom. I. p. 330, 
337 
V. E, 438. Sylb.) 


Diogenes Laert. VIII. 1, 2b. 

Etymol. M. p. ı3, 36. 

3ı, 26, 

60, 4ı. 

77, 31. 

133, 34. 

ı83, 24. 

319, 37. 

300, 2. 

346, Aı. 

430, 56. 

523, 8. 

557, 8. 

768, 25. 

796 ‚57. 

Etymolog. Ms. IAeos. 
Eudocia p. 278. 
333. 
Eustathius p. 6b. 
21. 


102. 
112. 
124. 
125. 
126. 
2312. 
265. 
2779. 
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Eustathius p. 275. 
277. 
295. 
333. 
447 · 
a0. 
650. 
797: 
87. 
88a. 
882. 
900. 
1018, 
1163. 
1206. 
1318. 
1321. 
1324. 
1337. . 
1424. 
1494. 
1623, 
1685. 
1689. 
1710. 
1746. 
1795. 
1796. 
Eustathins ad Dionys. 927. 
Favorinus eöpuns. 
Fulgentius Myth. IL. ı. 
'Grammaticus in Bachm. An. I. abi. 
Gemistus Pletho epit. Strab. 
Harpocration äpya ve», 
arpoxepadoı. 
Meirn. 
dxd yjv olxoürras. . 
Herodianus xepi nov. Acẽ. p. 11. 
17. 
18. 
Aa. 
Herodotus IV. 32. 
Hesychius augovöıs. 
divxioy Apyos. 


oo 
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Hesychius &x Eöpvyun ayav, 
xarovdaioı. 
Hyginus Feb. 154. 
Poet. A. p.419. ed. Slar. 
c. 20. 

25. 

34. 
Laurentius Lydus de mens. e.4. 
Mich. Ephes. ad Arist. Eth. N. p. 67. 6. 
Nicol. Damasc. in Exc. Vales, p. 445. 
Origenes c. Cess. IV. 216. 
Pausanias L. 43. 


II. 6. 


40. 
Philemon eupuns. 
Plato Rep. III. p. 390. 
Plinius H. N. VIl, ı6. 


XXV. 2. 
Plutarchus Thes. c. 16. 


20. 

T. II. p. 415. 
505. 

747. 

989. 

1083. 


2259 


Pollux VI. 83. 
X.85. 
Polybius V. 2. 
Porphyrius de abst. II. 18. p. 134. 
in schol. ad U. XIV. 200. 
Scholiastes Aeschyli Prom. 351. 


798 

Schol. Apollonii Rhodii 1.45. 
118. 

156. 

456. 

482. 


45 
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51 
62 


22 


36 
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Schol. Apollonii Rhodii I. 787. 25 — 
' 824. 23 — 

IL 178. — 

181. — 

276. — 

296. — 

297. 24 — 

1123. — 

II. 587. — 

1086. — 

IV. 57. 66 — 

350. — 

366. — 

284. — 

816. — 

8328. — 

892. 27 — 

1396. — 

Schol. Arati, v. 27. | — 
45. 15 — 

102. E 67 — 

172. oo 60 — 

332. — 

Schol. Aristoph. Av. 610. | 50 — 
Schol. Eurip. Orest. 249. 64 — 
Phoen. 1 123. 47 — 

Alcest. ı. 80 — 

| Rihes. 28 101 — 

Schol. Hesiodi Theog. 142. 959 — 
Scut. | 9 — 

Schol. Hom. minor ad Iliad, 11.336. 22 — 
XI. 135. — 

Odyss. II, 68, 22 — 

IV. 231. 89 — 

XI. 286. 22 — 

XII. 68, — 

Ven. ad Jliad. I. 264. 3 — 

IE. 496 (Gat.3). 4 — 

522 (Cat. 29).6 — 

IV. 196. — 

XI. 156. — 

749. — 

XII. 292. — 


XIV. 119. 72 
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Schol, Hom. Ven. ad Iliad. XIV. 200, 
XX. 227. 

XXI. 538. 

XXIII. 0638. 


683. 


92 
Viet. ad XVI. 174 (T.VII. p.784) 78 — 196 * 
XIX.240 (T.VII.p.806) 84 — 


Ambros, ad Odyss. I. 08. 
IV. 231. 


168. 

Harlei. ad Od. IX. 199. 
Schol. Nicandri Ther. ı5. 
452. 
Schol. Pindari Ol. VII, 4a. 


Pyth. III. 14. 
8 


48. 
IV. 35. 
181. 
252. 
VI. 19, 
IX. 6. 
Nem. II. ı. 
III. 31. 
92. 
IV. 95. 
X. 150. 
Schol. Platonis ad Sympos. 
Schol. ad Simmiae alas, 
Schol, Sophoclis Electr. 539. 
Oed. T. arg. 
Trach. 363. 


11374. 


19. 


LX. Bd. 

73 — 41 

2 — 156* 
74 — 151 
75 — 74 
8 
73 — 41 
— 104 
— 18 
— 22 
22 — 30 
2 — 156 
— 179 
— 164 
85 — 40 
63 — 46 
63 — 1235 
37 — 67 

3 — 5ı* 
30 — 9ı 
38 — 05 
— 8 

76 — ı33, 132 * 

29, — 90* 
29 — 90 
36 — 53 
77 — 109 
28 — 33 
33 — ıı5 
35 — 55 
34 — 163 
37 — 67 
32 — 86 
3ı — 85 
— 37 

— 5* 

— 202* 
40 — 06 

— 185* 
41 — 48 
39 — 54 


1832. 


Schol, Theocriti ad XI. +5. 
XVI. 49. 
Schol. Thucyd. 1. 3. 
Serrius ad Georg. I. ı4. 
111, 283, 
ad Aen. VIL 268, 
Stephanus Byz. Mavris. 
Alyaioy xtAayos. 


Ayvpos. 
Tepyvia, 
“Tpia. 
"NAevos. 
Strabo I. 23. Cas. 42. Alm. 
42. 72. 
43. 72. 
V.as2ı. 338, 
VII. 299. 458. 
300. 460. 
302. 463. 
322. 4096. 
327. 504. 
338. 5086. 
vın. 324. 5636. 
364. 5660. 
370. 568. 
37 1. 57 0, 
IX. 434. 649. 
442. 069% 
X.471. . 933. 
XIII. 588. 849. 
XIV.64%. 95. 
6. " 4. 
Suidas — 
dairas. 
Söpa Seous zılder. 
Exıadryp. 
xonön. 
payAosvyy. 


Theo ad. Arat. 45. 
Tzetzes ad Lyc. proleg. 
v. 176. 
284. 
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Tzetzes ad Lye. v. 344. ee 6a 


— 71 
682. | 56 — 111. 113 
94. oo. — ı0b* 
1396. u dr — 138 : 
Chiliad: XIL. 171. 600 — 70 
Exceg. Iliad. p. 63. — 23* 
68. 300 — .86 ' ! 
126. | 3 5ı* 
149. . — 111 
149 50 — ı0b* 
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Es folgt das letzte Stud des Buches, das fogenannte Cer- 
tamen Hesiodi et Homeri. Auch diefe Schrift, die freylich 
nicht viel werth iſt, hätte Doch, wenn fie einmal. wieder abge: 
druckt werden-follte, eine weniger flüchtige Behandlung verdient. 
Gleich nicht -weit-vom Anfang ift Die alte Lesart ſtehen geblieben: 
Ounpoy de nacaı 0s eireiv ai roAcıs zal.ol.Exoızaı avröv ap? 
Eavrois yeryaımadar Atyovan. Wem aber fpringt nicht in die Aus 
gen, daß dad xai oi-aroıxoı heifen muß? — V. 244, 3ı iſt 
»opeoInv beybehalten, was entweder “opeosev zu fchreiben, oder, 
wenn dad möglich iſt, zu vertheidigen war. Das Honterifche 
pravSyv. würde jedoch dazu nicht viel helfen, da auch zia»9er, 
obgleich es einen fcheinbaren Trochäen gibt, das Wahre feyn 
kann. — Unter biefen Verfen, mit denen Hefiodus den Homer 
auf die Probe ftellt, indem er ihm immer einen .angefängenen 
Satz zu vollenden gibt, lad man ©. 245, 1. 2 vorher fo: 

"RE. zart Souyis, ol TayTwy —8R —X 

OM. avdoası Aniornparw en axtns Öopney elsoyJar. 

Hr. ©. hat, ohne einen Grund anzugeben, beyde Verſe dent 
Heſiodus beygelegt, und läßt die Antwort des Homer, die er 
durch Striche bezeichnet hat, ausgefallen-feyn. Es fcheint aber 
nicht zu fehlen, und die alte Vertheilung richtig zu feyn.: Die 
Aufgabe, die Hefiodus gibt, beftehtdarin, den paradoren Sag, 
daß die Phrygier fich zu Schiffe vor allen Menfchen auszeichnen, 
auf eine pafjende Weife zu ergänzen. Da num ihre merkwür— 
digfte That die Entführung der Helena war, ergänzt Homer den 
Satz fo: »durch Räuber am Strande ein Mahl einzunehmen.« 
Denn das ift ein Zeichen, daß ihre Zapferfeit nicht groß iſt, in: 
dem fie bey diefer Maßregel fogleich wieder in See ftechen koͤn⸗ 
nen. — Auf: derfelben Seite 3.8 lieſt man: | 

RZ. our’ dpa ac ye natnp dpiyn zai nötvia untno 

OM. vopa Tey sarupayso da ypuasım "Aycoditn. 
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Die alte Lesart iſt our dp. Hr. ©. ſagt: Fortasse Eir apa 
ooi ye, ita ut oo: sit nominativus pluralis ad xaryp et yuyrap 
pertinens. Zudem zweyten Verfe führt er die Gonjectur von 
VBoiffonade an, opa roye areipavre.. Eben fo corrigirte ein 
alter Beſitzer eines Eremplars der Heinſiuſiſchen Ausgabe, das 
jetzt dem Recenſenten gehoͤrt, und in dem vorhergehenden Verſe 
sos, was Herrn Goͤttlings ſehr geſuchter Erklaͤrung des coi bey 
weitem vorzuziehen ſeyn würde, wenn überhaupt die Verſe den 
Sinn haben könnten, der in ihnen vermuthet worden iſt. Aber 
zarıp Eniyy xat pijrip ſtatt Exiynsav iſt fo ſeltſam geredet, daß 
man das auch dem fchlechteften Scribenten Faum zutrauen kann. 
Wollte man aber auch Herrn Goͤttlings Conjectur und Erflärung 
gelten faffen, fo wäre dod) wieder dad Medinm Eorzipavro höchft 
auffallend, und überdieß müßte man noch auf jeden Fall scn« 
rode ſchreiben. Der Fehler liegt in der Megation und in dem 
elenden roye., Die Sentenz fchließt fich gewilfermaßen an die 
vorhergehenden Verfe an, in denen von dem Sohne eines fräf: 
tigen Mannes und einer fchwachen Frau die Rede ift Sie find 
daher wohl fo zu lefen: | 

HE. à 7 apa 00: yı narıp epiyn xal RöTia pnenp, 

OM. oöpa Tore anıipayrı dia ypuains 'Agpodızm. 
»Waprlich in dir ift Water und Mutter vermifcht:« d. h. du biſt 
fraftig, wie dein Vater, und feig, wie Deine Mutter. — ©. 246, 
ı3 ff. find fo vertheilt: 

HE. zolow 8’ "Arpuöns peyal' enyero ndaıy OdkoJar 

OM. pndsnor €» Rövtw. xal Pwyncas Eros nuda 

IE. dosiert, & Eeivor, zas nivsre, pnde Tis unday 

cixads voornasıs olAny Es Raralda yalzy 

OM. rnuadeis: aA aurıs annuoyıs olxad rue 
Waren die beyden erſten Verfe nicht da, fo wäre gegen die drey 
legten nidtö einzuwenden. Falſch ifi, was in der Anınerfung 
gefagt wird, der dritte und vierte diefer Verfe werde vulgo dem 
Homer beygelegt. Das trifft bloß den dritten. Aber Homer 
kann nicht xai Hwyysas Eros yuda fagen, weil er dann auch fei- 
nerfeitd den Heſiodus auf die Probe fielen würde, was fowohl 
der Abficht des ganzen Geſpraͤchs, als den bald darauf folgenden 
Worten des Erzählers widerfpricht: xpos raüra d&t ravra roü 
“Oyumpov xaAds axayrındavros. Folglich tritt hier ein, was der 
Verfaſſer der Schrift oben gefagt hatte, bisweilen frage Heſio⸗ 
dus auch mit zwey Werfen. Es find daher die beyden erften 
Verſe dem Hefiodus, die drey Icgten dem Homer beyjulegen. — 
S. 247, 16 hätte rerpaxocıoı xaf.zevryxovra, waß in den alten 
Ausgaben mit den Zahlzeichen vv gefchrieben iſt, eingeflammert 
werden follen, wie von andern Herausgebern gejcheben iſt. Denn 
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bis zu dieſer Zahl iſt die Berechnung richtig, und weiter ſcheint 
der Schriftſteller nicht multiplicirt zu haben. Haͤtte er es aber 
gethan, und auch die letzte Zahl noch angegeben, welche 
112, 600,000, oder nach griechiſcher Abtheilung ı,1ı250,0000 
iſt: ſo würde es ſtatt jener Worte oder Zeichen heißen müſſen: 
avöpcv 58 dıxAn nupias pia, xal axAai yikıar draxosıaı zeyry- 
xovra.— ©.247, 25. eivaı Barn. Vulgo eivaı, Daß hat. Hr. 
8. aus der Angabe in der Löfnerifhen Ausgabe yp. eivar. ges 
fhloffen, ohne andere Ausgaben nachzufehen: fonft. hätte er eivaz 
ſchon in der erſten von Stephanus 1573 und in der von Heinfius 
1603 gefunden. — Auf derfelben Seite 3.28 iit ro Sup ſtatt 
os Syn ein fehr ſtoͤrender Drudfehler. — ©. 248, 2— 4 
Auf die Frage, wie man am Velten in einem Staate lebe, ant⸗ 
wortet Homer: | 

ei un ıpdabuy ano tur alaypum dIsAcum. 

6 ayadcı rıuüyro, den —R enuin 

wysoda: ds Jois 6 TI Naytwy LaTiy Aptaron. 
Der Teste diefer Verfe hängt weder in der Conftruction mit den 
vorhergebenden zufammen, noch gibt er an fich einen paflenden 
Sinn. Es ift aber leicht einzufehen,, daß vor diefem Derfe ein 
Vers ausgefallen ift, in welchem ein Optativ fand, von dem 
söyessaı abhing. Der Gedanfe mußte feyn: »und weun fie nicht 
vorziehen, auf fich felbft zu vertrauen, fondern zu den Göttern 
zu beten, was von allem das Beſte ift. Der legte Verb iſt da« 
ber fo zu lefen: 

wxsodar di Notar To navıws lartiy apıaror. 


— S. 255, 16 und ı8 follte nicht 2’, fondern 2 gefchrieben 
feyn, da nicht 7, fondern 7000 Verſe gemeint find. Oder follte 
fih Hr. G, wie Herr K. W. Müller deCycloGraecorum epico, 
p.68, durch die lateinifche Ueberfegung haben täufchen laſſen, 
die aus &xy © septem libros gemacht hat? Doc, das läßt ſich 
nicht glauben, da er ©. 252, 3. 4 bey der Angabe der Yänge 
der Ilias und Odyſſee die Zählung nad Werfen beybehielt, die 
vorher aus Unwillenheit in #5’ abgeändert worden war. Webers 
haupt geben die Alten die Länge eines Gedicht nach der Vers⸗ 
zahl an:-3. B. Suidas in Havvacıs, und Marmortafel.bey Hee: 
ren in der Bibliothek der alten Kunft und Literatur, viertes Stüd, 
®.43 ff. — S. 251, 29 ift flillfehweigend Aapzpy flatt Aauzpa 
gelebt. S. oben zu Theog. ı18.— 8.252 ift das finnlofe vysoV 
7 Aiywavre Masyrare beybehalten. Aber nach Tliad. II. 562, 
woher der Vers genommen iftz ‚hätte das zweyte re entfernt wers 
den ſollen. — ©.252, 8— ı0 ift ebenfalls die fehlerhafte Lesart 
beybehalten worden. Eynpisayro Suciav Exıreieiv "Opypwn xas 
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jpepav xal xara nijva xai xar' Evıavrov, aAAyjv Yusiav zevrarry- 
pida &s Xiov axoareAAeıy. Offenbar fehlt zu dem letzten Sape 
xal oder di. — ©. 253, 16 war.zoıryv von Barnes anzuneh⸗ 
men. — S. 254, ı ift die Conjectur o0« unnöthig. 

Es kann den Lefern unferer Bemerfungen nicht entgangen 
ſeyn, wie der größte Theil derfelben nur Durch die unverfennbare 
Eilfertigfeit und Flüchtigkeit veranlaßt worden ift, die fich in 
Herrn Söttlingd Arbeit zeigt. Wenn man daher faum zweifeln 
fann, er habe, mit andern Arbeiten befchäftigt, nur Nebenflun- 
den auf die Herausgabe diefed Buches verwenden fönnen: fo 
hat man freplich Urfache, das zu bedauern, und muß wuünfchen, 
daß er den Kallimahus, den er, wie ſich aud einigen Anden 
tungen fchließen läßt, ebenfalls herausgeben wird, nicht auf 
ähnliche Weife beeile, befonders da fich hier leicht zwey vom 
Kopf bis zum Buße geharnifchte Mitbewerber um den Preis fin» 
den dürften. Herrn Ööttling, der ein gelehrter, fcharffinniger, 
geiftreiher und überhaupt Präftiger Mann ift, fann es nicht _ 
fhwer werden, fobald er nur will, etwas Ausdgezeichnetes ins 
Werk zu richten. Möge er ſich dazu die nöthige Zeit und Muße 
nehmen, und eingedenf der Kraft, die er befigt, den Kranz, 
der den Starken gebührt, nicht andern überlafien. 

Sottfried Hermann. 


Art. II. Die Bayern im Morgenlande — Gedaͤchtnißrede 
zum drey und fiebenzigften Stiftungstage der Fönigl. 
bayerifchen Akademie der Riffenichaften. — Geleſen am 28. Maͤrz 
18323 durch Joſeph Freyherrn von Hormapr, E. bayerifchem 
Kämmerer, wirklihen geheimen Rath und Minifterialrarh 
im Departement ded Innern, jebt Minifter s Rejidenten am 
hannövrifchen Hofe. 


Auch dieſe dritte akademiſche Gedaͤchtnißrede Hormayrs iſt, 
wie jene über den Herzog Luitpold (LVII. 227), ein Bruch⸗ 
ftüf aus der, von ihın an den faft unermeßlichen Urquellen des 
Münchner Reichsarchives begonnenen, großen Geſchichte 
Bayerns, von wwelder auch einzelne, durchaus urfundliche 
nicht bereit befannten Quellen nachgebildete Sragmente, zum 
Venfpiele: Die Ampfinger Schlacht und das römifche Reich zwi⸗ 
[hen $riedrich dem Schönen und Ludwig dem Bayern, Die Als 
linger Schladht zwifchen den Herzogen von Mündyen und den 
beyden Ludwigen von Ingolſtadt, das Treffen von Gingen zwis 
[hen dem Reichsheer und Albrecht Achilles von Brandenburg 
und zwifchen feinem Sugendfreund, dem Landshuter Herzog Lud⸗ 
wig dem Reichen, die in den hiltorifchen Zafchenbüchern zu fin« 
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den ſind. — Die gegenwaͤrtige Abhandlung ſtellt den Antheil der 
Bayern an den Kreuzzügen (109b—ı291), überhaupt an 
allen Heerfahrten gegen den Islam, dar, welcher einſt den ſchoͤn⸗ 
fien, den wärmften und fruchtbarften Theil des Erdbodens inne 
hatte, und mehr als einmal Glauben und Sitte des ganzen mitt» 
leren Europa bedropte. — Es war eine fchredliche Zeit die des 
‚ großen Snveftiturftreites zwifchen Kaifer und Papſt. — »Der 
achtzehnjährige Welf wurde der alternden hohen Mathilde ver: 
mählt, und durch fle wider den Kaifer fein eigener Sohn Conrad 
gewaffnet.— Aber Bein Heer war dem alten Heinrich fo furcht⸗ 
bar gewefen, ald drey Schulfreunde aus Paris, gelehrte Kir. 
chenfürſten, firenge Vollftreder der gegen Simonie, Priefterehe 
und Inveſtitur ergangenen Donnerſprüche, Gebhard von 
Salzburg, ein Graf aus Schwaben, der edle Sachſe Altmann 
von Paßau, Vertrauter der Kaiferin Mutter, Adalbero von 
Würzburg, der legte Sproffe des fchon unter den Ygilolfingern 
blühenden Grafengefchlechtes von Wels and von Lambach. — 
Alle drey aßen, von ihren Stühlen verjagt, dad bittere Brot 
der Verbannung. — In Salzburg, in Paßau wütheten Heins 
richs Kriegsknechte vandalifcy gegen Kunft und Altertfum. — 
In Pafau und anderwärts wurden die neuen Regelmänner wit 
Ruthen ausgepeitfcht, die verehlichten Priefter überall wieder 
eingefegt. Efberten von Farmbach brach der Kaifer feine Burg, 
züchtigte das unfchuldige Land zwifchen Inn und Enns ; jenfeits 
der Enns ward die Oſtmark durch die Böhmen eine Wüſte. Auch 
Regensburg, Freyſing und Würzburg litten. Allein nichts bes 
wog Adalbero, den obfiegenden Kaifer anzufchauen oder anzu: 
reden, denn er lag im Bann. Dreymal verlor, dreymal ge: 
wann Graf Berthold von Mosburg den Sig St. Rupertd. Kaum 
fanden die drey Freunde ein Grab in den jüngft von ihnen ges 
ftifteten Klöftern, Gebhard in Admont, in Lambach Adalbero, 
Altınann in Oöttweih. — Schon vor zwey Jahrzehenden hatte Ma— 
thildis ihr herrliches Erbgut dem heiligen Stuhle vermacht. Das 
blieb dem erften Gatten, dem Lothringer Herzoge, eben fo vers 
borgen, wie dem jungen Welf. Als aber der alte Kaifer in 
Stalien und Deutfchland gänzlicdy verloren fhien, glaubte ſich 
Mathilde jeder Schonung entbunden. Dad Wermächtniß ward 
fund, und alsbald empfahl fich der junge Gemahl. Ueberliſtete 
Liſt kennt fein Ziel und fein Maß. — So fhlug auch jebt der 
alte Welf wieder um zum vertathenen Kaifer. — Aber wohin 
der trübe Blie fiel, von Gau zu Gau, von Burg zu Burg, 
überall ein tolles Wüthen der losgelaſſenen Zwietracht, der Was 
ter papftiich, der Sohn Pfaiferlich, die Neffen für feinen von 
beyden; blutgediingte Schlachtfelder, Brand und Raub ringsum, 
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Sammer um theure Todte, Liebesrafen um zerrijfene Ehen, Une 
fiherheit der nächiten Stunde, zertrümmerte Altäre, einbres 
chende Bürftenfige, Doppelbifhöfe, Doppeläbte, ja felbit der 
Chriftenheit geiftliched und weltlihed Haupt einander bannend 
und verfluchend, dumpfe Verzweiflung des Wolfe, yplögliches 
Aufftreben des dritten Standes, und — mitten hinein, wie Wet: 
terleuchten in finfterer Sturmesnacht, der taufendftimmige Schrey: 
»Gott wills! Gott wills! Wer nicht mein Kreuz nimmt und mir 
nachfolgt, der ift meiner nicht werth!« — ein Ruf, plößlich 
den Pfad zeigend, die fchwerfte Schuld zu büßen, den aben» 
teuerlichſten Ihatendurft in einer völlig neuen Welt zu Fühlen, 
die Habſucht ganz anders zu ftillen, ald durch das ungewiife 
Wegelagern von den hohen Naubneitern herab, dem Ehrgeize 
Länder und Kronen zu bieten, auf mährchenhaften Zauberinfeln 
zu fchwelgen, und der zwilchen Blut und Flammen entmenfchten 
Kühnheit ein Hohes und heilige Ziel zu fegen.« — Seit 
der Wiedererfindung des heiligen Kreuzed gefchahen häufige 
Pilgerzüge ins heilige Land, — genannt werden : Ritter Imer, 
— der Niefe Haymo, der feinen Bruder Thyrſus erfchlagen, 
alddann das Klofter Wiltau zur Sühne geitiftet, und den Lind« 
wurm, der den Bau ftorte, getödtet.— Der unter den Herzogs 
brüdern Arnulf und Berthold zuerft den gefürchteten Magyaren 
am Inn, an der Traun, an der Drau’ obgefiegt, dem ſich das 
Mauerkirchner Neiterbild weihte, der riefige Held Natbod, im 
Volfömunde Graf Rath, pilgert mit Judith, der Herzogin, 
der Tochter Arnulf, nach) Zerufalem, heimfehrend an die Gruft 
der Apojtelfürften in Som, wahrt feinen Neliquienfhaß in ans 
muthsvoller Dede des Ammerſees, ftirbt in demfelben Klöjterlein 
als demuthsvoller Taienbruder. — Ein Gefippter der chiems 
traungauifchen Aribonen und Ottofare, Otwin, des görzifchen 
Haufes Ahnherr, einer der legten Ungerhelden, hängt gleichfalls 
Helm und Harniſch an St. Georgens Altar, flatt deren mit 
Mufchelhut und Stab nach Paläftina und auf der Rückkehr nad 
Kom wallend, gründet aus der reichen Habe der wehrlofen weib« 
lichen Jugend zwey reiche Klöfter, lebt noch fiebzehn Jahre als 
Klausner in der Höhle des weitausfhauenden Ortweinberged am 
carentanifchen Bergfee. — Der Pilgerzug von 1065, auf wel 
ches Jahr alles das jüngfte Gericht erwartete. — über 7000 
Mann, die Bifchöfe von Bamberg, Regensburg. Utrecht, Mainz, 
zwey Andechfer, Friedrich von Dieffen und DOrtolf von Mobens 
wart; aus den Schyren Graf Edard, der, ald einft im unglei« 
hen, treulofen Kampf das Banner verfhwand, den ungläubi: 
gen Prahlern zum Trog die Schuhe von den Füßen riß, mit dem 
rotden Gurt zufammenbaud, hoch auf dem Speer als neues 
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Feldzeichen aufwarf, und davon der Bundſchuh hieß. — 
Die Schotten, wie in der Merovingenzeit, die unternehmend⸗ 
Ben Miffionäre, fo jetzt die eifrigſten Freunde der Pilger 
und Kreuzfahrer. — Die Schotten in Regensburg, in 
Wien, in Erfurt. Memmingen und Nürnberg. — Die Wall 
fohrten zu &t. Jakobs Grab in Compofiell.— Den erften 
Kreuzzug Gottfrieds unternahmen faft nur Franzofen und Nor⸗ 
wiannen, wenige Deutfche. — Aus Bayern einige Waffer- 
burger, weldes Städtlein fhon in Ungerns Vorwelt einen 
glänzenden Namen erwarb. — Wencelin von Waſſerburg (mit 
den ſchwaͤbiſchen Grafen Hunt und Pezmann, auf der Reife ins 
heilige Land mit ihren tapfern Gefährten in Gran feftgehalten), 
ein Zaufzeuge König Stephand, entichied in der heißen Veſz⸗ 
yaimerfchlacht für Glauben und Sitte wider das alte Heidens 
und Nomadenleben, fchlug und erfchlug mit eigener Hand den 
fhredlihen Kupa, den Fürften des Aufruhre. Diefem Waſſer⸗ 
burgerblute entflammte eine lange Reihe magyarifcher Helden, 
Wenzelins Sohn, Rado, der Pfalzgraf und fein Urenfel Bas 
tor Opus, der faſt mährchenhafte Held der Kämpfe mit Byſſe⸗ 
sen und Cumanen, Griechen, Bulgaren und Mährern, wie 
der Schlachten des Bürgerfrieges und Thronftreited bey Kemefe 
und Magyorod, zwifchen Geyfa und Salomo, der Schlachten, 
wo der Adler ob dem Haupte und das fchneeweiße Eichhöruchen 
auf der Lanze St. Ladislavs den Sieg weillagten, der Hirſch 
mit brennendem Geweih aber des Sieges Danf begehrte. — 
Dieß Waſſerburger Blut jtreitet auch in der großen Kreuzfahrt 
Andreas des Hierofolymitanerd. Es glänzt in fpäten Jahren 
unter den Zürfenhelden. Es gibt nach dem Verderben von Mo: 
hacs Ungern an Habsburg, beiteigt den Fürftenftuhl Sieben⸗ 
bürgend und den Königsthron Polens, und erlifcht erft im jün— 
gern Rakoczy. In feiner ftarten Mutter Sophia Batori war 
noch der Geift von Wenzelin und Opus zu fpüren. — Jene Waf: 
ferburger Jahrzahl — und Stechlanze und Schild des reichen 
Rehm von Angsburg, find wohl die einzigen, Bayern ange« 
börigen Denfmale aus dem erjten Kreuzzuge, welchem Jeruſalem 
fiel (15. July 1099). 

Zwey Sahre darauf, Aufangs Sommers 1101, drey 
Kreuzheere in Capadozien untergegangen, eines von Lombarden, 
eines vou Sranzofen, das dritte des Bayerherzogs Welf, aus 
weichem die Marfgräfin Ida von Deiterreich in die Hände 
der Ungläubigen fiel, der Salzburger Erzbiihof Thiemo den 
Martertod litt, — Ulridy von Paßau und Sifelbert, Abt zu Ad⸗ 
mont, mit unzähligen Andern den Drangfalen des Zuges erla= 
‚gen. — Die Marfgräfin, Leopolds des Schönen Witwe, deö 
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heiligen Leopolds Mutter, war begleitet von den tapferen Kaͤm⸗ 
pen von Berg, vom Wolfenfteiner, des Haufes Saurau, dem 
Merfenfteiner, dem freyfamen Hadmar, feit Kurzem von Kuen- 
ring genannt (weil die Enkel des Befreyers Ago auf offenem 
Felde bey Eggenburg, über den Namen der neuen Burg rath- 
fchlagend, auf einmal alle fhreyen: Kuenring, Kuenring ! die 
Kühnen des Landes alle find ja bier an einem Ring!) | 

Die nächiten unzuberechnenden Wirfungen der Kreuzfahrten 
fheinen in folgender Stelle lebendig gefchildert: — »lleber das 
ganze Land, von Warte zu Warte und von Söller zu Göller 
Ein romantifches Neg, in jeden Haus das Mährchen eine 
Wahrheit — überall ein einfames Brüten, ein unaufhörliches 
Erwarten und Sehnen über alle die fernen Dörfer und Städte 
hinaus’, viel weiter, als der fehnfuchtsvolle Laut der Abend- 
glode des fernen Münfters vernommen werden fonnte, weiter 
noch, als ıwo der breit und langfam durch die Heimat ziehende 
Strom in das große Bett der Waſſer geht, bis endlich der Trauer 
oder der FreudeBoten vorausfeuchen, bis die längft Erfehnten felber 
mit ihren Waffen Wald und Au durchbligen, bis die Glöcklein 
von Silber und Gold an Mann und NRoß immer heller läuten, 
daß herrliche Gefieder unbefannter Vögel von den Helmen weht, 
hoch bepackte Maulthiere und Kamehle , von Türfen und Mohren 
geführt, manchmal ein fchwerfälliger Elephant, ein Thürmlein 
voll Geharnifchter auf dem Rüden, den fleilen Burgweg herauf— 
fchreitet, und des Aufganges unwillfommenfted Geſchenk nad. 
folgt, fhöne rauen, deren Gazellenaugen fein Schleyer ver- 
hüllt, Scelavinnen zwar, aber nicht ohne Sclaven; — 
namenlojed Wiederfehen verloren Geglaubter, — fchauderhafter 
Lohn der Untreue, wie der Burgfrau von Buchheim auf Kirdh« 
flag, wie im Stachelfaß auf der Kofenburg, oder des Marels 
rainerd an der fchönen Ameley am Schlierfee, — Gottesurtheil 
in den Schranfen, wo hier der vom Kreuzzuge brimfehrende Ges 
lichte fällt, und die Braut lieber in die finftere Stromfchlucht, 
ald ın des Aufgedrungenen Arme ftürzt, oder wie auf dem Ka⸗ 
pfenberger Rennfelde der rechte, der Wulfing, obfiegt, und der 
fhönen Agnes Locken in den Schild feines uralten Hauſes ſetzt — 
Auf Scielleiten ded Bruders Habgier den Bruder in den Sud⸗ 
keſſel ſtürzend, — die ihren Frauen alzufrüh beimfehrenden mürs 
rifchen Burgherren von Stein, von Laberef und Schwangau, 
— Die friedlichite aller Ausgleichungen, die Ernft von Sleichen 
im Doppelbett und Doppelgrab mit der Deutfchen und mit der 
Zurfin vereinigte, — der Arnfteiner, den die Mutter, über den 
bundeähnlichen Kopf entſetzt, gleich nad) der Geburt ind Waffer 
werfen will, der immer mit gefchloifenem Helmſturz ftritt, aber 


54 Die Bayern im Morgenlande, LX.®D. 


noch auf dem Grabftein die häßlihen Züge weifet, — Walter 
von Merfenftein, der, um die reiche Erbin Hulda von Rauchen⸗ 
eck über feine Nebenbuhler zu erringen, »das Nüslichfte mitbrins 
gen foll,« den Safran bringt, aber die Dame feines Herzens 
todt findet, und Templer wird. — Wie wenige Züge aus unzähs 
ligen? Bender Welten, beyder Gefühle Königin, die Dichte 
Punft, verräth noch in den fpätern Nachflängen ded Brennbers 
gerd und Schwangau, ded Hausners Friedrich, des Neinad) 
und Steinach, des Johannesdorfers und Ruf, Hartmannd von 
der Au und Walters von der Vogelweide nnd fo vieler Lieder des 
Kreuzes und am heiligen Grabe, ja felbit Die Mähre von Herzog 
Ernft , die der Andechfer Berthold vom Abt Rupert von Tegernfee 
als ein Kleinod erbat, — wie überrafchend jene neue Thier- und 
Pflanzenwelt, die Gefahren des Meeres und die Reize der Küs 
fien gewirkt, und den ganzen Befichtöfreis der Kreuzfahrer um: 
geftaltet haben! — Die fremden Thiere, Gewaͤchſe und Waffen 
kamen fchnell in die Schilde der Nitter. Die Nothiwendigfeit, 
aus dem zuchtlod braufenden Haufen die Einzelnen zu erfennen 
und bleibend zu fondern, brachte, fo wie die Ruhmſucht, Bar: 
ben auf NRüftungen und Feldzeichen in Schwung, Wappen, 
auf Tartfchen und Roſſesdecken — und förderte die Geſchlechts⸗ 
namen. — So wie nur ein Sinn und ein Wille, fo war An« 
fangs audy nur ein Zeihen, das Kreuz. — Erft auf der dritten 
Heerfahrt unterfcheiden fi) die Nationen nad) den Farben. — 
Die Sonderung ging immer weiter nach Landsmannſchaften, nach 
DVerbrüderungen, nach Familien. Die blaue Farbe der 
Bayern mag wohl bis über die Kreuzfahrt des Barbaroffa 
binaufreichen? Man glaubt fie auf den älteften Schilden der 
Schyren und Vohburger, der Bogen und der Hadmardberge zu 
erfennen. — Vorbereitung der Kreuzzüge waren die Turniere, 
— in Deutfchland viel zu hoch hinauf gefabelt, nirgends fchim> 
mernder, als in Sranfreich: ın England fogar noch von den 
fhwer geprüften Geliebten Roſamundens nicht geduldet, aber 
die Bahn aller Macht und Ehre unter feinem &ohne, dem Lös 
wenherzen. — Viel fpäter wurden von dem Sreyer und Ritter an 
den Zurnierfchranfen über Abfunft und Wappen Proben ges 
fordert — Die alte Freyheit und Ritterwürde ging immer mehr 
in Minifterialität und Vafallenfchaft unter. Neben jenem wahr 
ren, alten Adel ſchoß in jenen Wettern allmälicy der Briefadel 
aus dem Boden, und es erftand eine gefchloifene Genoffenfchaft 
in flarreren Formen. — Eine eigene, dem großen Adel ungeahnte 
Niefengeburt richtete fich als Zwittergeburt von Demuth und 
Heldenmutd, Mönchthum und Ritterthum, in den Kreuz: 
fahrten empor, zum Schirm der Pilger, zur Pflege der Kran: 
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ken und Dürftigen, zum ewigen Kampfe gegen den Islam, die 
geiſtlichen Ritterorden vom Tempel, von St. Jos 
hannes⸗Spital in Serufalem, die deutſchen Herren 
vom Spital U. 8. F., — Ipät erft des Adels Stüge, ald Ver⸗ 
forgung jüngerer, reiegeluftiger Söhne, ſpaͤt erft an Proben 
gebunden, gang außer dem Geiſte der Gründung. — Aber fie 
‚waren nicht ohne Erhabenheit in ihrer anfänglihen Stellung, 
allein als Kämpfer Gottes, unabhängig von aller Fürſtenmacht, 
von aller nationalen Zu = und Abneigung, unabhängig von allem, 
an irdifchem RVefige oder Hoffnung haftenden Lebensbande. — 
Zwifchen dem zweyten und Dritten Kreuzzuge find die Templer 
und die Johanniter längit heimifch im heutigen Bayern, die 
Templer in Verhandlung um Grund und Boden mit den 
Schyren unter welfifcher Zeugſchaft, die Johanniter nod 
vor Heinrich6 des Löwen Achtung in Franken feßhaft, und die 
deutſchen Herren in Regensburg und Nürnberg, als nod) 
Dtto der Welfe mit dem apulifchen Knäblein Friedrich von Stauf⸗ 
fen um die Krone ftreitet. 

Wer blättert in den Mautregiftern des zwölften und dreys 
zehnten Jahrhunderts, und fände darin nicht, Blatt für Blatt, 
die Wechfelgaben des Morgenlandes in Kärbeftoffen und Speze⸗ 
reyen, in Zuder und Seide, in dem in Süddeutfchland fogleich 
häufig gebauten Safran? Wer fände nicht in manchen Zaufiteis 
nen und Portalen, Spikboyen und Thürmchen, Bildern und 
guoftifhen Zeihen, in den vermehrten naturgefhichtlichen 
und geographifchen Kenntnijfen, den hellen Wiederfchein des 
Drientd und jener zwifchen zwey Meeren gelegenen Achfe der 
Kreuzzüge und Hauptitadt des Welthandeld, und das Eingreifen 
jener Heerfahrten in alle Verhältniſſe des Lebens ? Wer verfennt 
in der umfaflenderen Behandlung der Heilfunde, in der Ver: 
götterung des Ariftoteled, in Ziffern und algebraifchen Formeln, 
in fo vielen Worten und Redeweifen und in dem beyſpiellos ges 
duldigen Papier, den Einfluß der einft drey große Gontinente 
zufammenbhaltenden Araber? — Wie der Drud nie ohne Gegen 
druck, fo war durch die Theilungspolitif der Kaifer Amt und . 
Lehen gleichwohl in Befis und Erbe ausgewachfen. — Tau⸗ 
fende der Kreuzfahrer hatten Seuchen und Wellen, QTaufende 
hatten Hunger und Noth, Zaufende dad Schwert der Ungläus 
bigen verzehrt, fodaß fieben Weiber ftritten um einen Mann! 
Schon vor dem Ende der Kreuzzüge waren viele Stammburgen 
in den Händen fremder GSefchlechter. Fünf bis ſechs gefunfene 
Samilien bewohnen oft mit einander ein wenig bequemes Here 
renhaus. Annoch leben im alemanifchen Hochwald und an den 
burgundifchen Seen, wie in den rhätifchen Alpen Sagen und 
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Schwaͤnke von oͤden Burgen, die durch Trommetengeſchmetter 
und Heroldsruf lange vergebens aufgefordert, zuletzt ohne Wi: 
derſtand erftiegen wurden, weil der Letzte darın vor ein paar 
Fahren geflorben war; — von einem Schloffe, befegt durch fie- 
ben verarmte Rittergefchledhter, deren Nachkommenſchaft fo zahle 
reich war, daß der Züngite oben das Burgthor fchloß, wenn der 
Aeltervater unten am Fuße des Berges in die Kirche trat; oder 
von einem andern, feit der Lechfeldsfchlacht berühmten Hauſe, 
wo für fieben Bräder nur eine ritterliche Feyertagshoſe vor⸗ 
handen war, und alle neun Schweftern in demfelben Mantel zur 
Zeauung gingen. — Jung oder Alt, Mann oder Weib, Arm. 
oder Reich, Priefter oder Laie, Freyer oder Leibeigener, Nies 
mand ließ fich hindern, das Kreuz zu nehmen, und wer es 
eben nahm, war frey. Die Fleinen Tyrannen mußten froh 
feyn, wenn ihre Hörigen ſich Iosfanften. Bald lernten diefe 
im heiligen Kriege, wozu dem Wolf die Zähne, wozu dem Stiere 
die Hörner gut find. Der ungewohnte Boden und die morgens 
ländifche Kriegsweife zwang dur Niederlagen zum Nach— 
finnen über die Natur ded neuen Kampfes, über die Schatten: 
feite der damaligen Bewaffnung und Streitesart. — Kaum war 
ren feit dem Berlufte des legten Waffenplapes im heiligen Lande 
dritthalb Jahrzehende verfloilen, und eine Handvoll nadter Eid: 
genoffen fchlug die Blüthe des Adels, fo oft fie fie ſah, fich 
eine Hauptrolle nehmend in allen mitteleuropäifchen Kriegen, 
bis durch das fpanifche Fußvolk auch fie wieder aus der 
Mode kam. — Aus jener Schwächung der Großen, aus jener 
mehreren Vertheilung des Eigenthums (gelegenheitlich der Rus 
ftungen zum Kreugzuge) wuchs allmälicy (obgleich noch im Schat⸗ 
ten) die Volksfreyheit. Viele Hemmungen bat Bayern 
erlitten, vieles hat ed nicht erlangt, vieles verloren: — in 
Einem gleichwohl glücklicher, als manches norddeutſche Land. 
Es entging den böfen Folgen der Eroberung und Kolonifation 
der Slavenländer an der Nordfee und oftwärts der Elbe 
gegen Oder und Weichfel. In das halbe Jahrhundert zwifchen 
dem erften und zweyten heiligen Zuge fallen viele bayerifche Chris 
ftianifirungs : und Eultursverfuche bey den fähfifhen und 
Laufiger Wenden und bis nah Pommern, infonderheit 
durch den großen und guten Dtto von Bamberg. — Aber ftatt 
Daß dort die Vermifhung mit Deutſchen bloß dad Mittel 
wurde, von den überwundenen Slaven defto mehr Vortheil 
zu ziehen und die Einen gleich den Andern als Eroberung: 
loos zu behandeln, ging hier deutſche Art und deutfcher 
Rechtszuſtand allmäli und großentheild auch auf die Slaven 
über. So heißt es im Bamberger Sprengel, deilen Bevölke⸗ 
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rung meijt feine deutfche war, in vielen Schenfungen: »ein 
freyer Mann, ein freyes Weib, wie denn bier die Slaven pfle⸗ 
gen frey zu ſeyn.« — Hat das Chriftenthum ſchon durch feine 
urfprünglichen Gleichheit » Ideen zuerft die fchweiß- und blut⸗ 
befledten Bande der Dienſtes⸗ und Leibeigenfchaft gelodert, 
und nach und nach fprengen geholfen, — bat fi unter den 
Bojoariern ein Stand freyer, fid) gegen mäßigen Dienft oder 
Gabe verdingendee Bauern am längften erhalten, oder 
aus der Bleygrube der Knechtfchaft am früheften wieder aufs 
getaucht; ſchon unter den Agilolfingern finden wir nicht bloß 
auf Gewalt, fondern auf Vertrag berubende, mäßige Nas 
turaldienfte oder Reichnille des Aderbaues. — Hochſtifter und 
Klöfter finden nicht Leibeigene, nicht Kriegögefangene , nicht 
deportirte Slaven genug. ie geben alfo die weitgedehnten 
Gründe mitunter an Freye. — So ward die Kirche, doch nur 
mittelbar und theilweife, ein. Hort volfsthümlicher Freyheit und 
hiedurch der Landelsfultur. Als das Kreuz fo mächtig nach Often 
309 , konnten die Klöfter kaum Geld genug auftreiben für die 
ihnen von allen Seiten zu Pfand und Kauf angebotenen Schlöfs 
fer und Güter. — Der dlteite Adel zwifhen Inn und Lech, be= 
fonders aber zwifchen der Sfar und dem bayerifchen und ſchwaͤ⸗ 
bifchen Lechrain verblutete fih. Je dichter im fogenannten 
»Pfaffenwinfel« die Abteyen flanden, defto dünner ward es 
mit den Burgen. Der Bauer war ed nicht, der (wenig- 
ftend damals) bey diefem Taufche verlor. Hatte er auch noch 
ben weitem feine Freyheit des Eigenthums, fchwang ſich auch 
der Gewerbfleiß noch nicht über die eherne Mauer der allverfehr- 
teften Monopole; dad Uebel felber, das ein größered mins 
dert, gilt für ein Gut. — Ein ganz anderes Recht entwidelte 
fi) aus dem durch die Kreuzzüge mächtig geförderten Auffchwuunge 
der Communen oder des Munizipalwefend.— So vors 
theilhaft Damals der Bauer Bayerns im Vergleich mit jenem 
des nordöjtlichen Deutfchlands da fteht, fo fehr tritt hinfichtlich 
der Städte unfer Herzogsland zurück. — Alle feine auf römis 
fcher Unterlage new erftandenen Stromftädte waren föniglic 
oder bifhöflich. In feinem mit Faiferlicher Machtvollkommen⸗ 
beit beherrfchten Nordfeereihe ſchuf Heinrich der Löwe in Lübeck, 
in Bardewpf, was er in Stalien befämpft hatte. — Anders 
in Bayern: fein einziger Verfuh an München fcheitert am 
Widerfpruch Freyſings, und wird ald Urfache feiner Abfegung 
von Bayerns Herzogsftuhle genannt. — Dagegen in der alten 
Carlowinger Pfalz Regensburg ein Wimmeln und ein Dräns 
gen forgenfrey gefshäftigen,, einheimiſchen Volkes und zahllofer 
Sremdlinge, ein in Hülle und Fülle jugendlich Fraftig einportreis 
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bendes Walten, — von hier Caravanen nordwärts bis über Kiow 
und Nowgorod, von hier unmittelbarer Verkehr ftromaufivärts 
und abwärts über das nicht minder aufftrebende Wien, duch 
das an Allem reiche Ungern bis nach Byzanz, — von Negens- 
burg die Schiff» und Srachtleute der Kreuzfahrer, — die Res 
gensburger und ihr Hansgraf in Defterreich und Ungern in ders 
felben vorherrfchenden Stellung, wie Venedig in der Levante 
und am Throne der Tateinifchen Kaifer, — durch die Regens- 
burger die älteften Handelsfapungen in der Steyrer⸗ und Oft: 
marf. — Eben erfüllt fi das fiebente Jahrhundert vom Beitande 
jened Wunderwerks der fteinernen Regensburger Brüde. 
— Das Alter und die Menge der bayerifchen Brüden bildet einen 
feltfamen Gegenſatz mit dem fonft reicheren und blühenderen Oſt⸗ 
land.— Die uralte, Sranfen, Schwaben und Bayern verbins 
dende Brüde Donauwörds war ein ftauffifches Denfmal, 
die Kehlheimer war ein altwittelbachifches. Weberhaupt auf 
Heerwegen und auf Flüſſen (auf deren letzteren mehrere nicht 
mehr, wie einft, floß⸗ und ſchiffbar find) ein ganz anderes Leben 
als heute. — So viele Mlöfterlihe, hochitiftifche und zwingherr⸗ 
Iihe Lichtungen und Siedelungen im unermeilenen, finfteren 
Nordwald, des fürftlihen Einfiedlerd Günther goldenen 
Steig, die Brüde, die Bifhof Neginbert im Jahre vor der 
zweyten großen Kreusfahrt in Paßau erhoben; die Jahrmaͤrkte, 
die Bifchof Konrad (1164) dort gefreyt, die auf die Amberger 
und Bamberger ausgedehnte Negendburger Sreyheit, verbanden 
den Nordgau dem gefammten Norden, flüsten den großen, un: 
mittelbaren Verfehr Bayerns durch Böhmen und deifen Neben— 
reiche biß zu den Polen und Ruſſen, wie die Donau hinunter 
bis ins ſchwarze Meer und weitwärts durch die, aus der welf: 
fhen Verwüftung langſam entftehende Auguftusburg und bis in 
Sranfreich durch das welfifhe Memmingen mit feinen Schot- 
ten und Rittermönchen, und das erft unter den Saliern nnd 
Waiblingern allmälich Hervortretende Nürnberg, — und eben fo 
die Erhebung von Wien, Kremd und Enns und vieler anderer 
gefchloffener Orte auf des Zafomirgott Heimfehr aus Palaͤſtina; 
— nur wenig fpäter, als jene folgenreiche Einwanderung nieder: 
deutfcher Anfiedler in Oberungern, in die Zips und in Sieben— 
bürgen, — das Aufblühen Münchens gleichzeitig den Meerfahr: 
ten Heinrich des Löwen, — die Handelöfagungen von Enns, 
den Kreuzfahrten Konrads, des Barbaroifa, Philipp Augufts 
und Nichards Löwenher;, eben fo die großen Freyheiten der Re⸗ 
gensburger, — das Stadtrecht für Enns und die Briefe fitr die 
Slandrenfer oder Flämminger ; Leopolds Heereszüge wider die 
Albigenfer und wider die Mauren in Spanien, — Wiens vers 
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mehrte bürgerliche, polizeyliche und Handelsgeſetzgebung, der 
Heimkehr Leopolds aus Aegypten; — im Scheiden und Kommen 
der Fuͤrſten letzter und erſter Gedanke, im Heranbilden 
eines dritten und vierten Standes keime ihre wahre Macht, 
und nur dadurch gewännen fie — ein Volk.« 

Der zweyte durch den heiligen Bernard, wie der erfte Durch 
Peter den Einfiedler angefachte Kreuzzug, — von Regensburg 
nad) dem Freyfingifhen Ardafer und nah Wien herunter: 
ziehend, der König Konrad, ihm zur Seite feine beyden tiefe 
brüder Dtto von Frepfing und der Bayernherjog und Markgraf 
in Defterreih, Jafomirgott, der unruhige Regensburger Bifchof 
Heinrih, ein Andechſer von Wolfertshbaufen, Neginbert von 
Paßau, Altmann von Trient, Ortlieb von Bafel und viele Acbte, 
der junge Friedrich mit dem rothen Barte, ded Königs Neffe 
und Nachfolger, der trogige Welf, und Böhmend Herzog und 
nachmaliger König Wladislan, Dttofar, Markgraf in Steyer, 
und der Sponheimer Bernard, Graf in Kärnten, Konrad von 
Dachau, Dtto, ein junger Witteldbacher, Berthold von Andechs, 
die Vohburg und Sulzbach, Poppo von Andechs, der in Byzanz, 
der Regensburger Domvogt, Friedrich von Bogen, der bey den 
Zemplern in Serufalem fein Grab gefunden, des Bußvolfed und 
des Troſſes, gleich Sand am Meeredufer, ungezählt, 70,000 
Ritter in fchimmerndem Harniſch, Ziemir und Wappenröcde mit 
Gold und Silber reich gefhmüdt, ein Lanzenwald, Banner 
und Fähnlein im Winde tobend, die Erde bebend unter dem 
Tritte ihrer Roſſe, — fehr viele vornehme und muthvolle Frauen 
‚in Mannestracht, aber auch der angeblich befehrten Räuber und 
Mörder mehr ald zu viel, feine Straße breit genug, den Zug 
Diefes Heeres, fein Strom, ihre Schiffe zu fallen. 

Der unglüdlihe Ausbruch, dieſes Kreuzzuges, auf deffen 
Rückkehr die deutfchen Sürften in Salonichi den falfchen Kaifer 
Manuel fahen, Konrads Schwager, denn auf dem deutfchen, 
wie auf dem griehifhen Throne faßen zwey Schweftern aus 
Bapern von Sulzbach. — Der Jafomirgott brachte die come 
nenifche Prinzeffin Iheodora mit nach Haufe, — Friedrich zog 
durch Bulgarien und Ungern in fein Schwabenland, Konrad mit 
den bayerifchen Großen durchmaß die adriatifhe See, Tandete 
in Pola, von dort tiber Aguileja und den Clamaunpaß zur Pfingft: 
feyer und zum Wiederfehen des geliebten Sohnes Heinrich nad) 
Salzburg eilend, von dort nach der Etätte, die ihn ganz ans 
derö gehen, als jebo wiederfehren, fah, nach Negendburg.« 

BSleichzeitige Kreuzfahrt in Mecklenburg und Pommern und 
Eroberung von Liffabon (1147 — 1149). 

»Bayern, wie der Töwe es zurüc erhielt, nördlich und oft: 
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waͤrts eingeengt und verkürzt, bot ſeinem Ehrgeiz weniger Spiel⸗ 
raum. Im Norden dem Barbaroſſa beſſer aus den Augen, ge⸗ 
dachte er als Kern welfiſcher Hausmacht dort ein unabhängiges 
Reich zu begründen. — Vergeblich war die hartnaͤckige Gegen⸗ 
wehr der ſlaviſchen Stämme an der Oſtſee. — Der Leu von Erz 
mit aufgefperrtem Rachen vor der Braunfchweiger Burg bedeu- 
tete den gegen Heinrich verbündeten Bifhöfen und Fürften: 
hindern würden fie ihm doch nie! Wie der Urahn Welf die 
fhöne Ethelinde,, verftieß er fein liebended Weib, die Zährin- 
gerin Clementia, fich aus England eine Tochter der Lienor holend. 
— Bein Geiz wendete den Oheim Welf den Stauffen zu. Plöß- 
lich entfteht der Entfchluß einer Pilgerfahrt in dem harten Fürften, 
welcher Zaufende von Slaven zur Taufe in den Schwerinerfee 
getrieben. Er führte ihn aus, obgleih Bayern noch immer 
durch die Kirchenfpaltung erfchüttert, Sachſen durch die Slaven⸗ 
fehde bewegt, manche Vafallen in offener Widerfeglichfeit, und 
faft überall verdächtige Sreunde waren. Ob bey manchem une 
erwarteten Mißlingen , bey manchem häuslichen Unglüd ihn ein 
Lichtſtrahl von jenfeitd, ob ihm das VBedürfniß neuen, reineren 
Glanzes getroffen? ob es einem Bunde mit dem Kaifer des Auf⸗ 
ganges, oder den Verhältuijfen des Normannenreiches, Ita⸗ 
liens, Ungerns gegen den Barbaroffa, und dem großen Kampf 
um &irchenherrfchaft, Freyheit und Bürgerleben gegolten? wer 
weiß es! Nicht umfonft war eine Botfchaft Manueld an Heinrich 
vom Hellefpont an die Miederelbe gezogen. — Ein Kreuzzug 
ward es nicht, auch feine Pilgerfahrt; denn er Tieß ungern ges 
fährliche Männer zurud. Er wußte, daß berühmte Namen den 
berühmteiten heben, und daß mit gewaltigen Dienern der ges 
fürchtete Herr um fo größer erfcheine. So zog denn mit ihm 
der Ölavenfürft Pribislav, der lange feindliche Lübecker Bifchof 
Konrad, die Aebte von Tüneburg und St. Egid, Graf Hoyer 
von Mannsfeld (ein noch aus der Wölfesholzer Schlacht gefürch- 
teter Klang), die Grafen von Schwerin und Lüneburg. Mas 
thilden ließ er fchwanger zurück, ging nad Regensburg, in 
deilen Dom vor St. Peters Altar er das Gelubde gethban. Den 
Witteldbacher Friedrich zog es noch einmal ins Morgenland. 
An zweytauſend Ritter fuhren die Donau hinunter. Im Worm: 
fer Bifchof Konrad gab der Kaifer einen Flugen Beobachter mit. 
Bey Enns begrüßte fie der ftegrifhe Ottofar, bey Klofter: 
neuburg am Grabe der Mutter Gertrud der Stiefvater Jafos 
mirgott, prunfvoll in fein reiches Wien einführend. Er geleitete 
mit vielen Schiffen bis Gran, wo ein überrafchender Unfall 
fie trennte — Eben war in der Nacht König Stephan, des Jar 
fomirgott Schwiegerſohn, verfchieden. Es Hieß durch Gift des 
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ehrgeizigen Bruders Bela, den der Löwe bald darauf zu Sar— 
difa traf, bey Ungerns Erbfeind, dem griechifchen Kaifer. — 
An den Scheren der Donau, unter Serben und Bulgaren, fehlte 
ed an Abenteuern nicht. Die Dfterfeyer in Conftantind Stadt 
war mährchenhaft glänzend. ' 

In Akkon zeigten die Ritter des Tempels und Spitald, daß 
des Leuen Name auch in den Orient gedrungen. Sie zogen mit 
nach Zerufalem. — Im SInnerften erfchüttert, föniglich freyges 
big , bewies fich Heinrich an den heiligen Stätten. Die Pforten 
der SKreuzfirche erglänzten vom Silber des Harzes und ihre 
Wände von funftreicher welfcher Mofaif. Auf der Heimfehr 
empfing ihn in Antiochien Boemund würdig. — Vor Mitod des 
Chriiten Verrath fhirmte der Sultan, geleitete forglich durch 
die Wüſte. Prächtige Geſchenke und die Loslaflung aller gefan- 
genen Ehriften feyerten den Abfchied. — Der Löwe ließ fich dabey 
mit dem Sultan, wie früher mit dem griechifhen Kaifer, in 
einen Religionsdisput nnd Vefehrungsverfuch ein. — Ikonium 
fhien den Deutfchen fchöner ald Köln. Wo Kaifer Konrad Vers 
rath und Noth erfahren, wo Walther Habenihtd mit feinem 
Heere den Untergang gefunden, drang der Herzog glüdlich hin— 
durch, nochmald von Manuel mit Ehre und Gaben überhäuft. 
Nicht minder that der ungrifche Bela. In Yahresfrift war Die 
Kahrt vollendet. — Heinrich überrafchte den Kaifer, den Oheim 
Welf und die Fürſten auf dem, zwifchen den böhmifchen Prinzen 
fchiedfprechenden Zage zu Augsburg. — »Er hätte in Paläftina 
Großes vollbracht, ohne den Widerfpruch des Königs und der 
Zempler,« fagt ein unterrichtetes Zeitbuch. Ob wieder dus 
Selbſtſucht und Meid, ob eine der Schwäche des Neiches wills 
fommene Waffenruhe nicht zu flören $ meldet es nicht. — Und 
nur funfzehn Jahre, nachdem der Löwe an heiliger Stätte 
dem Höchſten gehuldiget, erfchallt in den Kirchen des Abend» 
mahles, der Auferftehung, und auf dem Galvarienberge das 
fiegtrunfene »Allah Afbar.« — Bon Salomonis Tempel ift.dao 
goldene Kreuz geriffen und in den Koth gefchleift! &o wenig vor 
88 Jahren dem Edeliten der Släubigen, Gottfried, fo wer 
nig wideritand Ferufalem jet dem Edeliten der Ungläubigen, 
Saladin. — Am Berge von Hittin, im Angefichte Tiberias 
und des wındervollen Sees Genefareth traf (5. Zuly 1187) die 
göttliche Strafruthe das volle Laftermaß der morgenländifchen 
Chriften. Ihr Heer ward zerſtaͤubt, das heilige Kreuz verloren, 
Jerufalems König, des Tempeld Großmeifter, der Gonnetable, 
der Senefchalt, alle Bluͤthen des Ritterthums Gefangene des 
Sultans. — Jeruſalems Fall erwedte die Kreuzfahrt ded Bars 
barojia — Während in Branfreich diejenigen gegen einander 


623 Die. Bayern im Morgenlande. LX. Bd. 


felber wütheten, die fich zu Kämpfern Gottes geweiht, nahm 
Kaifer Friedrich (1188 in der Faften) zu Mainz das Kreuz aus 
den Händen des Kardinald Heinrich und des Würzburger Bir 
ſchofs ©ottfried. Zu Nürnberg wurde der Landfrieden verfüns 
det, Regensburg wieder ald Ort, ©. Georgend Tag ale die 
Beit des Aufbruchs beftimmt. Nach Nürnberg famen des Kai: 
ferd Iſaak Sefandte und die de8 Sultans von Jconium. Wie der 
große Tag nahte, wehte allenthalben die Kreusfahne. An Haus 
fern und Feldern der Wallbrüder warnte allerwärts das Kreuz, 
fie fländen unter Gotted Wehr und ©. Peters Schirm. Die 
Bilchöfe Gottfried von Würzburg, Konrad von Regensburg, 
Diepold von Paßau, Konrad von Trient, Dtto der Andechfer 
von Bamberg, Otto von Sreyfing und die von Münfter, Osna⸗ 
brück, Lüttich, Bafel und Meilen, DOrtolf der Propft von Ja⸗ 
nichen, einft des Kaifers vertrauter Kapellan, Eifenreih, Abt 
in Admont, Herzog Briedrih von Schwaben, Berthold von 
Andehs, Herzog von Kroatien, Dalmatien und Meran, Marf: 
graf Hermann von Baden und Berthold von Vohburg, Kon— 
zad Graf zu Dettingen, der fchon einen Oheim in Jeruſalem 
begraben, der Mangold von Donauwörd und Dillingen, die 
Grafen von Abenberg, Liebenau, Henneberg, Bogen, Peils 
fein, Belburg, Lechsgemünde, Kalfenftein, Dornberg, 
Zellenftein, Naſſau, Salm, der Marfhall Heinrich Calentin, 
aus dem allgefürchteten Ritter» und Neiterblut der Pappens 
beim, die von Rechberg und Lengenbah, Chem und Hals, 
Aheim, Tengling und Marlrain, Graf Burfhard von Maidburg 
und Rabenswald, die von Haufen, Lugelhard und Berg, uns 
gähliger Adel aus Bayern, Franken und Schwaben fuhr mit dem 
Raifer von Paßau nah Wien.« 

Mauthbaufen, dad von den Pilgern Zoll gefordert, 
fanf in Aſche. Staitlich empfing zu Wien Herzog Leopold das 
Heer. Dort und noch einmal auf der alten Bojerwuüfte mus 
fterte der Barbaroifa die Scharen, trieb alles Befindel aus, 
gab über innern Frieden und Mannszucht unerbittlide Satzung. 
— In Gran Verlobung mit einer Tochter Belad, reihe Ges 
fhenfe byzantinifcher Kant, — als Vorfpiel der nahen Fehde, 
ftürmifche Jagd und vor Belgrad angeitauntes Ritterſpiel, aber 
fhon im Durchzuge durch Serben und Bulgaren derfelbe Feine 
Krieg, der in Afien fo verderblich geworden. Auf griechiſchem 
Boden Haft der Gefandten, Mißhandlung der Gefangenen, 
Ausödung der Städte, vergiftete Brunnen, verfälichte. lebend» 
mittel, öffentliche Losfprehung von gehn Raubmördern für die 
Ermordung von hundert Kreuzfahrern, Augft und Trotz, Ohn⸗ 
macht und Uebermuth, — Friedrich nur vder Deutfchen vornehm⸗ 
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ſter Fuͤrſte genannt, Iſaak aber, der heilige, der glänzendſte, 
der großmaͤchtigſte, der von Gott geſetzte römiſche Kaiſer und 
Herr aller Herren, des großen Conſtantin Erbe und der Engel 
des Weltalls.« 

Der alte Kaiſer ertrinkt, und ſein heldenmuͤthiger Sohn, 
der Schwabenherzog Friedrich, und die Edelſten des Heeres fal 
len der Seuche zum Opfer. — Richard Töwenherz und feine Ges 
fangenfhaft in Wien und auf dem fuenringifhen Dürrenftein. 
Der junge Friedrich der Katholifche von Defterreich, früher 
in Spanien, zog mit flattlicher Nitterfchaft über Meifina nad 
Ptolemais, wo des Waters Beindfchaft mit Richard entfprungen, 
das Gelübde zu löfen, das der wegen Richards Haft gebannte 
Vater in angftvoller Zodesftunde gethan. Der Sieg von Biden, 
der Ball von Berytus blieb folgenlos, Krönung» und Hoch— 
zeitSgepränge fraß den unwiederbringlichen Augenblid. Heins 
richs des VI plöglicher Tod wendete alle Blicke nach der Heimat. 
Der junge Defterreicher (ob feines Bluteiferd der Katholifche 
genannt) jtarb in den Armen feines Freundes, Biſchofs Wolffer 
von Paßau. Die tapfern Streiter, Graf Mainhard von Görz, 
Ulrich von Eppan und Eberhard von Dornberg umſtanden weis 
nend fein Lager.« 

Allgemeine Bemerfungen. — »Alled, was aus dem Herzen 
quillt, zeugt von dem urfprünglichen Öötterfunfen, obgleich all 
zuoft den Leidenfchaften, noch öfter der Gemeinheit erliegend. 
Bald zogen jlatt der einfältigen Gotteöjtreiter voll Glauben und 
Ehre, voll Liebe und Neue, Könige und Bürften heran, voll 
Hochmuth, voll Eiferfuht, — in ihren Helfern Ehr> und Habe 
gier und rohe Unruhe; aber noch immer Niefenfraft und Heldene 
muth; — allmälicy jedoch Erfalten im Beſitz, — argiwöhnifcher 
Zank um denfelben, die fyrifchen Chriften wider ihre abendlän« 
difchen Retter mit Griechen und Sarazenen in heimlichen Bund, 
gefrönte Helden des Abendlandes von geittlichen Nittern den 
Ungläubigen verrathen ! Italiens Handeljtädte (um fo unentbehr- 
licher, als der Krieg nicht ohne Baſis, ohne Subſiſtenz- umd 
Communifationslinie gefchah) machten aus den heiligen Kampf 
ein ſchmutziges Rechenerempel wechfelfeitiger Uebervortheilung. — 
So ender jedes Unternehmen deſſen urfprünglicher Geiſt ents 
artet, verlifch. — Demuth und Liebe hieß das auf jenem 
heiligen Boden durch den erhabeniten Opfertod befiegelte Geſetz — 
und im Kampf um denfelben heiligen Boden eine Unverföhnlicke 
feit, eine Unduldfamfeit, eine Härte des Herzens, wie fie felbft 
der Koran verdammt, — unter dem Banner ded Kreuzes kaͤm⸗ 
pfen ultra = mohammedanifche Scheindhrijten.« 

Oftmals hießen die Arenzzüge »die jüngſte Völker 
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wanderung. — Wären fie nur eine ſolche geweſen! — Aber 
nebft der Uneinigfeit und Eiferſucht der Nationen und Heeres⸗ 
fürften mangelte der wahrhaft colonifirende Geiſt. Ein 
Die dortigen Meere befchreitendes ftarfes Reich im europäifchen 
Südoſt — und wie hätten die Turfen (erft ein Huͤlfsvolk, dann 
der Schreien der Griechen) die Bulgaren und Serben bezwin- 
gen, Adrianopel und neunzig Jahre darauf Konftantinopel ero: 
bern, Apulien, Krain und Salzburg und Hiſpaniens Küften 
ugleicy bedrohen, den fchönften Theil Ungerns durch anderthalb 
N ehrhunderte unterjochen, wie hätten fie Deutſchlands Kaiferftadt 
zweymal aufd Aeußerfte bringen fönnen? — Aber einerfeitd war 
der Byzantiner Treulofigfeit eine Haupturfache des Mißlingens 
der Kreuzzüge; andererfeitd fhauderten im erjten Jahrhunderte 
derjelben die Edleren alle vor dem Gedanfen, widerChriften 
zu flreiten. — Viel zu fpät, erft nach Serufalemd Ball, wie 
eine Handelöfpefulation an Venedigs und ald des alten, blinden 
Dandolo großartige Rache, erhob fih in Konftantinopel 
Das Reich der Lateiner. — Noch fpäter ward erfannt, Sy—⸗ 
riens Schlüffel lägen in Aegypten.« 

»Das der Wiedereroberung Jeruſalems geweihte Hcer ftürmte 
ftatt deifen Konftantinopel. Die Griechen hielten ſich in Nicda, 
in Afarnanien, in Trapezunt. Franzöfifhe Barone würfelten 
um die alte Hellad. Venedig nahm die Infeln, gebot auf dem 
Meere und in der Hauptftadt, nicht ohne Eiferfuht Genua. 
Der Donaubandel war jegt am lebendigften. Aber als nad) 
kaum fechjig Jahren Konftantinopel ohne Belagerung, ohne 
Verfhwörung, ja ohne Willen des nicäifchen Kaifers, durch 
das Verftändniß eines feiner Hauptleute mit einem Laftträger in 
einer Nacht fiel, blühte der Handel Venedigs aus der Levante 
und aus Aegypten mit Süddeutſchland über die Alpen. Die 
Regensburger und die Wiener haben dad deutfche Kaufhaus in 
Venedig — wenige Zahrzehende — und Augsburg und Nürn: 
berg werden reiche Stapelpläge nach dem Morden, verkehren mit 
der Hanſe, genießen eigene Sreyheiten in Brügge und in Ant: 
merpen.« 

»Des Haufes Andechs Marfgrafichaft Iſtrien, fein an- 
‚fehnliher, aus Kärnten und Krain bis an den flanatifchen Meer: 
bufen hinabftreifender Befiß (wovon ihm der SHerzogstitel von 
Kroatien, Dalmatien und Meran geworden), feine 
Verſchwaͤgerung mit Ungerns König Andreas, mit dem Öroß- 
zupan Serbiens und mit dem Ban der Proatifch : flavonifchen 
Mark, flellte dieſes Haus, das zugleich weftwärtsin®urgund, 
nordwärts in Oftfranfen vorberrfchte,, mit auf Die Achfe der 
großen Bewegungen ins Morgenland.— Die Königin Ger- 
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trud, mit Mannesjinn den weibiichen Gatten beberrfchend, die 
Templer in die Karpathen, die deutfchen Ritter nah Sieben⸗ 
bürgen, die Johanniter an die adriatifche Küſte berufend, dachte 
durch dieje, von ihr allein abhängige Graͤnzmiliz der ungewiflen 
und unruhvollen Adelshülfe zu entbehren, und ward ermordet. 
Der Witwer Andreas nahm das Kreuz Mit ihm Gertrudens 
Brüder, Dtto, der große Herzog von Meran, und Efbert, Bis 
fhof von Bamberg. Der dritte Bruder, Heinrich, Marfgraf 
in Sitrien, mit Efbert einiger Mitichuld an Kaifer Philipps 
Ermordung dur Otto von Wittelsbach (22. Juny ı208) bes 
züchtiget, und darob in der Acht, in der auch die Stanımburgen 
Andechs und Wittelsbach untergingen, war fchon wieder 
aus Rom und dem heiligen Lande zurüd. Mit König Andreas 
zog audy der, den Andechfern vielfach verwandte, treueite Gi⸗ 
belline, Graf Albreht von: Tyrol, Briedrih, Bifchof in 
Trient, und Alle überitrahlend Leopold der Glorreiche, zu 
Steyer und Defterreich Herzog (gleich Ludwig von Bayern längit 
mit dem Kreuze bezeichnet, und feines Gelübdes zum Theil fchon 
ledig dDurdy tapfere Ihaten in Spanien). Mit Leopold zogen die 
Grafen von Bogen, von Waiferburg und Pleyen, geiehrte Aebte, 
ein zahlreicher Adel, nach dem feinem Water und Bruder ver- 
bängnißvollen Prolomais; Andreas von Spalatro nach Cypern 
(1217). — Getaͤuſcht in feiner Hoffnung auf die griechifche Kai⸗ 
ferfrone ging Andreas, nach einigen folgenlofen und nach einem 
ſehr ungludlihen Streifzug an den Jordan, auf den Tabor und 
in des Libanon waldige Thäler, troß ded Bannfluchs nach Haufe 
(1218). Das übrige Kreuzheer wendete fih, wie es längit ges 
folle, nach Aegypten, und gewann durch Wunder der Stand» 
baftigfeit das wichtige Damiate (5.Nov. 1219). 

Der Bayerherzog Ludwig, der König Johann von Jerufas 
lem, die Ordensgroßmeifter eben fo, wie dreyßig Jahre fpärer 
Ludwig der Heilige durch griechifches Beuer, Hunger und Waf: 
fernoth, der Freyheit beranbt und zur Räumung genöthiget. — 
Kaifer Friedrich II. erhält vom Sultan Kamel Zerufaler zurüd, 
Der Kaifer war gebannt, weil er, von großen Geſchicken des 
Staats und des Haufes gedrängt, die Wallfahet nicht früher 
angetreten — und jegt ward der Bannitrahl erneuert, weil er 
fie angetreten. — Während Friedrich die heiligen Orte befrepte, 
fielen die päpftlichen Schlüffelfoldaten in fein apuliſches Erbland, 
Zempler und Zohanniter verriethen ihn. Der Patriard) warf 
den Fluch über ihn, über Stadt und Land. Der große Fürſt 
ertrug ed. Doch trat er im Kaiferfchmud an das heilige Grab, 
feste ficy felber Serufalems Krone aufs Haupt. Der Deutfch- 
meifter Hermann von Salza las hier allem Volfe feine Wertheis 
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digung.— ‚Nach dem Ablaufe diefes zehnjährigen Friedens zog 
David, der Sohn des Sultans von Damasfus, wider Jerufa: 
lem, brach die Burgen, warf die kaum wieder hergeſtellten 
Mauern in Schutt. — Den Schein nochmaliger Retiung durch 
Richard von Cornwall verfinterte bald die Heuſchreckenwolke der 
Chowaresmier (17. Sept. 1244). Fünf Wochen Darauf gab deö 
ägyptifchen Sultans Sieg bey Gaza Wer die, den Sranfen ver: 
bündeten Sultane von Damasfus und Emefa den morgenländi: 
ſchen Ehriftenreiche den flärfften Stoß. — Tod oder Knechtichaft 
war das Loos der Bifchöfe, der Barone, der Großmeilter der 
Ritterſchaft.« 
»Als 1291 auf Ptolemais die letzte chriſtliche Befipung 
im Orient verloren ward, als Papſt Nikolaus allerwaͤrts Augu⸗ 
ſtinermönche ausſendete, die neue Heerfahrt zu predigen, und 
Johannes 1293 zum Aufbruch, »den »allerchriſtlichſten König 
Eduard von England« als Fürſten des Zuges zu verkünden, 
rathfchlagte audy Bayerns Clerus und Adel in Sal, burg uber 
Mittel und Wege der Wiedereroberung. Aber die heilige Flamme 
flacferte nur noch einmal, um völlig zu erlöfhen,, und Europa 
wüthete durch zwey Jahrhunderte ‚meift in dem eigenen Buſen, 
bis die Entdedungen der. Portugiefen und Spanier dem Ause 
wuchs feiner Bevölferung eine weftwärtige Ableitung gaben. 
»Und der legte Kreuzfahrer aus Bayern ind 
heilige Land welcher Dann! Wiens Bürgermeilter, der 
Freund feines Königs Dttofar, den er mit Geld und But, 
nit Waffen und Männern zur großen Preußenfahrt, wie zum . 
Sieg über Bela unterftügt, und bis in den Tod bey ihm 
ausgehalten,. Paltram, der, als DOttofar von Neuem zu 
den Waffen griff (1268), Anhang für ihn geworben, und N 
dolpden von Habsburg vor der Anfunft feiner Bundesfreunde 
erdrüdt haben würde, wäre der König noch der er war ge: 
wefen, — Paltram, nad: der Weife der mächtigfien Wiener 
Burger, von feiner Wohnung der »Paltram am Stephans- 
freythof« geheißen, Ritter, Vater ſechs rüfliger Söhne und . 
fieben liebliher Töchter. Als Ottofar auf der alten Bühne Jeis 
nes Ruhmes, im Marchfeld, Sieg, Krone und Leben verlor, 
fehrte Paltram den Blid nah Bayern zu Herzog Heinrich in 
Landshur. — Ludwig der Strenge hatte dem neuen Kaifer die 
erſte Stimme gegeben, fich feiner Tochter vermählt, war vor 
dem Sieg über Ottokar zum Reichsvikar, zum fünftigen Herrn 
des. Ditlandes beſtimmt, doch nad dem Sieg übergangen. 
Minder geduldig trug Herzog Heinrich den Schaden und die 
Schmach. Drum meinte Paltram, diefer fey fein Mann. 
Die neue Herrſchaſt fliehend, zug er wit feinen Schägen 
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und Söhnen auf den Carlſtein bey Reichenhall, dem Salzburger 
Erzbifchof gar ungelegen. — Paltram, ohne Wiederherftellung, 
ohne Rache, des Lebens fatt und müde, zog ind heilige Land, 
ftarb in dem bald darauf für immer verlornen Ptolomais, noch 
in der legten Stunde dem Herzog Heinrich die Schuld liebevols 
len Dankes mit dem lange verehrten Infiegel befräftigend,, das 
nad) feinem Tode zerbrochen ward.« | 

»Das Abendland hoffte nichts mehr im Morgenlande. Defto 
häufiger zogen thatendurjtige Ritter und Knappen nach Spanien 
und wider die beidnifhen Preußen, zwiihen Memel und 
Weichfel. Der Mafuren Herzog hatte dort die .deutfchen Ritter 
bingerufen. Albrecht von Bogen half ihre Herrfchaft begründen. 
— Hund ımd Kage, Ritterthum und Bürgerleben haufeten bier 
fo friedlich neben einander, daß Culmer Recht weit und breit 
Munizipalfagung wurde. Manche Bayern zogen in die Preus 
fenfahrt des legten Babenbergers Friedrich und Ottokars, wel⸗ 
cher Königöberg, fo wie fein großer Bruno von Olmüß, Brauns⸗ 
berg gegründet.« 

»Aus des füddeutfchen Volkes Herzen iſt dad heilige Land 
nie gewichen. Seit der erſten Meerfahrt haben. die Kirchberg, 
Stifter von Mallerödorf, jedes Ordens Gewand getragen. — 
In Serufalem, in Afton, auf Kandien, in Nom ruhen Kirdyr 
berge, Hubert auf dem Wahlplage von Saga. — Herzog Chris 
ftoph, der wilde Vorfechter der Zeritüdlung ımd des Patrimos 
nialunweſens, ließ endlich feine Sünden und Thorheiten bey den 
Sranzisfanern am heiligen Grabe, ftarb auf Rhodus in den Ars 
men des Meiſters Rudolph von Werdenbesg. Seiner Schweiter 
batte Chriftoph den geliebten Gatten, den legten Abenöberg, 
anı Anger vor Sreyfing erfchlagen, daß fie der Gram in weni» 
gen Wochen getödtet. Wald nach ihm pilgerte der Pfalzgraf 
Alerander von Zwepbrüden-Beldenz. — Rudolph von Srauens 
berg, im Zodesjahr Kaifer Ludwigs wallend, mißt Alerandrien 
nach Regensburg und den Berg Sinai nach dem Bogenberg. — 
E8 zieht Stephan von Gumpenberg mit Sranfenrittern und 
Würzburger Bürgern. — Graf Albrecht von Löwenjtein mit 
feinem Sreunde, dem Marfchall von Pappenheim, gab den 
Türken noch ein frifches Bild der alten Kreuzritter. — Nürnberg 
alleın hat ein Fleined Heer von Wallern dahin gefendet, an den 
Kögel, Heller, Tucher, Kreß, Muffel, Harsdorf, Pfinzing, 
Loffelpol;, Burer, Paumgartner. — Ein andermal vom großen. 
Martin Behaim aus Nürnberg, ein andermal von Ulrich 
Schmidlvon Straubing, von feiner. Zügen durch Südamerifa 
und wie er Buenod Ayred gründen geholfen, — wie die Wim: 
pel der Fug ger aufallen Meeren geweht, und wie die Welſer 

J 


.68 Die Bayern im Morgenlande. LX. Bd. 


das unermeßliche Venezuela beherrſcht Das heutige Wort gilt 
nur den Bayern ım Morgenlande. — Dieß zu befreyen, 
fchloifen fih an Burgund und Artois und an den Melden von 
Boucicault zu Regensburg der Pfalzgraf Rupert, der Burgaraf 
von Nürnberg, die Srauenberger von XThalfirhen, der Otto 
Greif, Stein, Kugler, Zörring, Sandizell, Pienzenauer, Reis 
hartinger, Nothaft mit vielen Andern. Gar wenigen günnte 
der Unglüdstag von Nifopolis (26. September ı396) die 
Heimat wieder zu fhauen. Des Reichartingerd Diener, Hanns 
Schiltberger von Münden, befchrieb fein &clavenloos unter 
Bajazeth und Tamerlarn. — Manche edle Bayern, durch Cap i: 
firan, wie einit ihre Ahnen durch "Bernard begeiltert, halfen 
mit ihm Belgrad unter dem großen Qubernator Huniady wider 
Muhamed, den Eroberer Konjtantinopeld, erretten. — Den als 
ten. Ruhm nahmen fich die Bayern in Carls V. Fahrten gegen 
Tunis und Algier. Der Sandizell flürzte fih unter 
dem feindlichen Kreu;feuer, den Degen ziwifchen den Zähnen, 
ins Waifer, die Landung zu ordnen, — der Imsland, deſſen 
Geſchlecht auf ewig der Zohanniter Ordensfahne führt, fchlun 
ſich mit fünf feindlihen Galeeren, — Joͤrg Hegnenberg, 
Herzog Wilhelms natürlicher Sohn, der Sranz I. bey Pavıa 
fangen geholfen, fing nun auch den Begenfönig von Tunis mit 
eigener Hand. Drob gab ihm der Kaifer den ReichSadler in den 
Schild, mit der Umfchrift: Barbaria. Der Loͤſch zu Stein em- 
pfing von Kaiferd Hals, aus Kaifers Hand, die eigene goldene 
Kette, als Alba ihn in jenem Aufruhr der Elemente unter den 
Zapferften genannt.« 

Es fallen nunmehr einige Blicke darauf, wie die Waffen: 
fhule des bayerifchen Adels eben fowohl in Ungern, als in 
den Niederlanden gewefen, wie ein Graf Wolf von Oettin⸗ 
gen unter den Vertheidigern Wiens in feiner eriten Belagerung, 
und wie ed ein anderer Graf Wolf von Dettingen geweſen, der 
in Carlowig der Pforte ald europäifcher Großmacht ihr To⸗ 
desurtheil fchriedb. — Bey St. Gotthard fochten wiederum 
Bayern und Franzoſen neben einander, wie einft im heiligen 
Lande und fpäter bey Nikopolis. — Dann. fpriht die Rede von 
dem fogenannten legten Kreuzjuge (1683 — ı689) von Wien 6 
Entjap bis zur Wiedereroberung Ofens und Bel: 
grade, und zur Rache des Verderbens von Mohacs und zur 
vollendeten Erlöfung Ungernd, wozu Mar Emanuel nit 
Gut und Blut mächtig mitgewirft. 

Durch die Segenwart ded hoffnungsvollen Prinzen Otto 
von. Bayern bey der afademifchen Gedächtnißfeyer erregte nach: 
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folgende Stelle aus der Tagesgeſchichte das erhöhte Augenmerd 
der Verfammlung. 

»Sremd und ferne den unedlen Nebenzwecden , die dad Bild 
der Kreuzzüge verdüftern, aus rein menfchlichen Erbarmen, aus 
Chriſtenſinn, aud Gefühl unferer alten Schuld gegen das Land 
der ewigen Zugend und Schönheit, lenkte König Lud wig durd) 
Bepfpiel und Gabe, durch Schwert und Harfe die allgemeine 
Zheilnabme wieder auf jene weltgefchichtliche Stätte. Wiederum 
haben Bayern am Brüdenfopf Aſiens und Europas gewirkt, 
und wie einft nach Konftantinoyeld Fall das medicaifche 5 los 
renz, it heute München die Schule der verwaiſten helleniſchen 
Jugend, und viele Stimmen riefen einen hoffnungsreichen jun— 
gen Wittelsbacher nach der Afropolid, wie vor 134 Fahren A r- 
meniens Krone dem Churfürften Johann Wilhelm ge- 
boten war « 

Der Schluß der Rede feyert den Waffenruhm der Bayern, 
— wie das Heer das Palladium diefed Staates, — der Sol: 
datenftand der erfte, und der Berein des hödhiten Wuffenruhmes 
mit der edelften Bildung unüberwindlich fey! . 

Auch dießmal, wie bey der Rede über Herzog Euitpold 
und bey jener über die Monumenta boica, legen die Beylas 
gen und Anmerfungen der vorliegenden Abhandlung ihren 
eigenthiimlichftien Werth bey — Die erften zwey Beylagen find 
die Schilderungen der Kreuzfahrt des Barbarojla, aus der Fe⸗ 
der zweyer bayerifcher Gefchichtfchreiber, des Paßauer Doms 
defans und Chorberrn Tageno's, Erzpriefter zu Enns und 
St. Andrä in der Oftmarf, welchen Aventin entdedt und Freher 
herausgegeben, und jene Ansberts, gleichfalld eines Paßauer 
Gleriferö, und als folcher wahrfcheinlich in Enns und Wien, — 
legterer neu entdedit durch den großen Slaviften Dobrowsky, und 
in Diefen Sahrbüchern 1828 hinfichtlich der vorfommenden geo= 
graphifchen Bezeichnungen von Wien bis Konftantinopel vortreffs 
lich erläutert durch den Profeſſor Schaffarsf in Neufag, und hier 
auszugsweiſe abgedrudt. 

Aus den eigentlichen Noten zeigt uns die erfte vielfältige 
urfundliche Spuren der Priefterehe vom sehnten bis ine 
zwölfte Jahrhundert in Bayern und in deſſen Nebenlanden, — 
die zweyte ruft daB von dem böhmifchen Prinzen und Biſchof 
Cosma erzählte, viel fpäter von dem Domberrn Hajed wieder: 
holte Hittörchen von dem unerbaulichen Abfchiede zwifchen dem 
jungen Welf und Mathilden, — einem Creignifle, das jeden- 
fall8 ungemeine Folgen gehabt, und man Fann fagen, Die ganze 
nachfolgende Gefchichte der Welfen und Stauffen recht eigentlich 
gemacht hat; — die Note 3 erlautert die große Pilgerfahrt von 
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1064, inſonderheit aus der von zwey Göttweiher Mönchen ge= 
ſchriebenen, für Oeſterreich unter der Enns höchſt lehrreichen Le= 
gende Bifchof Altmanns von Paßau, ded Stifters jener Ab- 
tey, fo wie der von St. Nikola und des Wiederberftellerd und 
Reformators von St. Florian, St. Pölten, Garften, Lambach 
: 20, ꝛe. — Interejlante Notizen uber die Schlacht bey Mauer: 
berg (12. May 1082) zwifchen Leopold dem Schönen und dem 
VBöhmerherzog Wratislav. Ä 

| Die Ankunft der Schotten in Regensburg um die näms 
liche Zeit. — Note 4, Pilger zu &t. Jakobs Grab in Compo— 
ftella, Richard, Grafen Senftieds von Sponheim Witwe, und 
mehrere vom Haufe Freundsberg. Note 7 unfaßt erhebliche Bey: 
träge zur Gefchichte der Juden und ihrer Verfolgungen in jener 
Epoche. — Die eilfte Note widerlegt das Mährchen,, »die öfter: 
reichifche Marfgräfin Stha, Leopolds des Schönen Witwe, Leo⸗ 
polds ded Heiligen Mutter, fey auf Herzog Welfs unglüdlicher 
Kreusfahrt in die Gewalt der Ungläubigen geratben, und die 
Mutter Atabef Zenfis geworden. — Unrichtig ift, daß Heinrich 
der Löwe auf feiner Kreuzfahrt von dem edlen Sultan Kilidfch 
Arslan, von jener Itha ber als Blutsfreund eben fo fehr, wie 
als Bajtfreund geehrt worden. ſey. Heinrich mußte eine fo nahe 
Begebenheit doch befler willen, um, wie er that, den Sultan 
um Aufflärung diefed Stammbaumes zu befragen. Aber diefer 
berief fi) auf eine vornehme, dem König der Reuſſen vermäßlte 
Deutſche, deren Tochter dann in fein Land gefommen fey, und 
von der er abjtamme. Eccard hat in der welfifhen Stammge⸗ 
fhichte und in der Genealogie der Fürften Oberfachfend die un« 
danfbare Mühe einer Erflärung auf fi genommen. — Ithas 
trauriger Ausgang fcheint auch mit mehreren ähnlichen Abenteuern 
verwechjelt worden zu feyn.— Nicht ungern wird man auch daB 
vollftändigfte Verzeichniß der plaftifhen Kunftwerfe des 
Salzburger Erzbifchofs Thiemo leſen. — Die Note ı5 ftellt 
die älteften in Bayern vorfommenden Wappenbilder der 
Fürſten und Edelheren des Landes zufammen, die jedoch über 
3074 und 1125 nicht hinaufreichen. — Defterreich berühren die 
. Wappen der Grafen von Peiljtein, Tyrol und Hirfchberg, von 
Eichenloh, Hertenberg und LTichtened , der Andedyfer Herzoge 
von Dalmatien, Kroatien und Meran. — Note ı8 gibt aus dem 
wichtigen Rationarium Austriae et Styriae 1265— ı267 unter 
Dttofar verfaßt und unter Rudolph von Habsburg fortgefegt, 
einen Ueberblid der Ein= und Ausfuhr» Artifel auf der Donau 
nac) dem Morgenlande. — Die neungehnte Note ift für die Ge: 
Ihichte des füddeutfhen Banernftandes unftreitig wich 
tig durch Die Menge von urfundlichen Beyfpielen, die fie hierüber 
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anführen. Mit Recht fragt diefe Note, find die ſchon unter den 
Agilolfingern vorfommenden Parmannen, Parfchalfen, Parwei- 
ber, Parlingen, Pargilden,, freyen oder halbfreyen Bauern, 
Enfel der in die alte Bojenheimat zurückſtrömenden Bojuvarier, 
dürftigerer Klaffe? — Die Kirchen und Klöfter vermochten es 
nicht, ihre jehr außgedehnten Befisungen durch Leibeigene oder 
Sefangene zu bebauen, fo zahlreih auch, zumal im füdöftlichen 
Bayern, die flavifhen Anfiedlungen waren. — Sie übertrugen 
daher die Kultur fo ausgedehnter Strecken an Freye unter ge: 
wilfen Bedingungen: »ingenui, qui ex inopia servorum in 
locis ecclesiastici patrimonii conslituantur coloni.«— Außer 
Bayern erinnern wir und nicht, den Namen der Parfchalfen 
gefunden zu haben, der hier von der merovingifchen Epoche bis 
auf den lebten hohenftauffifchen Sriedrich binaufreicht, und den 
Benediftbeuerns legter Abt Carl Kloder eine gefrönte afademifche 
Preisihrift gewidmet hat. — Scharfed Augenmerk verdienen die 
hier über die Volksfreyheit und über das mehr oder weniger gefeilelte 
Eigenthun der Bauern aus der ganzen langen Reihe der Monu- 
menta boica aufgeführten, unendlidy mannigfaltigen Beyſpiele, 
— jene über die Rechte und Obliegenheiten der bambergifchen 
Minifterialen aus dem mit Recht berühnten Codex Udalrici 
Babenberg. — Die nad) Ober- und Iumeröfterreich hin— 
überfpielenden Bälle aus den Saalbüchern von Sedau, ©. Paul, 
Dbernburg und Garſten und die höchſt merfiwürdigen Anführuns 
gen in Hormayrs Ffritifchen Beyträgen aus den Archiven der 
aufgelöften tyrolifchen rauen: Abtey Sonnenburg. — Zum 
Schluſſe heißt es: 

»Die Milderung alter, ſchwerer Frohn-, Beeft- 
und Gelddienſte, der härteſten Hörigkeit von 
Leib und But in ein mildes Laudemial-Verhaält— 
niß und gleihfam zur Sronie des alten Drudes in feltfame 
und Tächerliche Dienfte it von Mehreren gleichfalld den 
Kreuz zügen beygemeflen worden, und den großen Conzef: 
fionen, die den Unterthanen für ihre außergewöhnlichen Ans 
firengungen eingeräumt wurden. &o hatten deutfche und nie— 
derländifche Bauern die Obliegenheit, den Schloßteich mit Baums 
zweigen in gewiſſen Mächten zu peitfchen, Sröfhe und Unken 
Dadurd zum Schweigen zu bringen, — um Weihnadyten oder 
Dreyfönige Reifig auf den Herd des Schloſſes zu fragen, vor 
dem Lehensherrn zu tanzen, zu fingen, die Baden gewaltig 
aufzublafen, und einen mächtigen Wind von ſich zu laſſen, — 
eine Lerche auf einen Ochſenwagen gebunden, nebit drey Eyern 
und einem weißen Handſchuh mit vier Pferden auf das Schloß 
zu führen, — alljährlich einen Zaunfönig, auch wohl einen 
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Falken, einen wien Schweinskopf, einen Nofenzweig 
dem Herrn zu bringen, — eine Schüffel voll Zrauben an den 
Hof des Grundherrn zu fenden, oder gar in feudis ligiis Wache 
zu halten in gewillen, als nicht geheuer und gefpenftifch ver: 
enfenen Zimmern und Räumen der lehensherrlichen Veſte. — 
Wie einft Neapel, gab der Bilchof von Bamberg einen wei- 
Ben Zelter nach Kom als Tribut, — Ludwig XI. dem Kaifer 
Mar für das Herzogthum Mayland alle Neujahr ein Paar gol: 
dene Sporen. — Die Dymerode erhielten den Schlüflelholzers 
wald bey Sranfenhaufen gegen dem, daß fie, fo oft ein römi— 
[cher Kaifer oder König im Lande zu Thüringen fey, einen gans 
zen Heerwagen mit Schulleln zinfen und liefern follen, worüber 
noch &. Sigmund ddto Uln 7.Nov. 1430 ein von dem Grafen 
Ludwig von Dettingen und Kafpar Schlick fontrafignirtes 
Diplom ausftellte. — Die Schwarjburger mußten für ein Lehen 
zu Nordhaufen ein Lagel Malvafier geben. Auf das Schloß 
Salfenftein in Defterreich mußten zwey Megen vol Müden als 
Grundzins geliefert werden, nad) Nabensburg ein Nabe, ein 
Ziegenbod und ein Kalb mit einem weißen Stabe. — Das Recht 
der erften Nacht bey den Töchtern der Leib= oder Dienit- 
eigenen (Ius primae noclis, connagii, luxandae coxae) wurde 
in Deutfchland fchon früh in eine Geldgabe verwandelt. Es 
Be ſtets als unerträgliche Tyranney, wenn ein Burgherr diefe 
eine Herrlichfeit »an Haut und Haar« ausübte. Die Zwing- 
herren von Perfon, von Rabenſtein, von Klatz erweckten dadurch 
den Aufruhr, der fie vertrieb. An mehreren Orten Deutfchlands 
mochten die leibeigenen Töchter dem Grund» und Lehenöheren 
ihre Sungfraufchaft abfaufen mit fo viel Käfe und Butter, 
ald dick und fchwer ihr Hintertheil war; an andern Orten 
mit einem zierlichen Corduanſeſſel, den fie juft damit ausfüllen 
fonnten. In Sranfreich hielt die barbarifche Sitte länger. Selbſt 
alte Parlamentsbefchlüffe verfällen ftrafend Bifchöfe und Aebte, 
Geld dafür anzunehmen. Auch am Rheinftrom leben Sagen 
und Lieder von Kloftervögten und deren argem Mißbrauch. An 
manchen Orten hatte der Schloßvogt mit Leit» und Vorftehhun- 
den ten Ehrenplag, den eriten Trunk und das erfte Lied auf 
allen Hochzeiten eigener Leute.« 

»Auch war ihm jedes, den Buragfrieden pailirende Fre us 
denmädchen verfallen zu vier Pfennigen, oder er mochte ihr 
ven rechten Aermel nehmen, oder mit ihre auf offener Straße 
feines Willens pflegen, jedoch öfter nicht als einmal.— Die 
Nitter von Wurm hatten die Vehmftätte oder den Galgen zu 
Lehen, und mußten dafür zweyfachen Roßdienft thun, die Her: 
ren von Hafperg ihren Lehensheren mit einer [hönen rau 
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bedienen, der Abt von Hayna den Grafen Wittgenftein all: 
jährlich ein Eberfchwein , einen Hahn und einen braunen Hund 
auf das Schloß führen. — Graf Gottfried von Hohenloh verlieh 
1246 dem Augsburger Bürger Otto Bogner das fogenannte 
Leutfriedgefäß bey Augsburg gegen zwey Hofen von Saget und 
auf Michaelis zwey Auerhahnen ꝛc. zc. (Weber de investituris. 
et servitiis feudorum lJudieris. — Anmerfung zum oft von 
Stromberg. — Fifcher von den Brautnädhten der deutfchen Bauerns 
mädchen). Bey der durch geraume Zeit als erfted Jagdſchloß 
und ald Staatsgefängniß gleidy berühmten böhmischen Veſte 
Burglig befaß ein Bauer das anfehnliche Erblehen des ren 
ners, ohne andere Pfliht, ald auf einem magern Schimmel 
dem anrüucfenden Königsheer mit feinen Söhnen, Vettern und 
Knechten vorauszureiten, und Dörfer und Märfte in Brand zu 
ftefen. — Eben fo waren in Kärnten drey Edelgefchlechter, die 
Sradeneder, die Kauber, die Portendorfer (und nad ihrem 
Erlöfchen die Mordare) mit den Vorrechte belehnt, alles abzus 
mähen, alle8 auszurauben, alle8 auszubrennen, fo 
lange der Fürſt, dem der Herzogsbauer die Stelle geräumt 
bat, auf dem Färntnerifchen Herzogsftuhl im Zollfelde faß. 

Weit romantifcher waren andere Bauernlehen der obgedadhs 
ten Burg Bürglig, mit der Obliegenheit, wenn eine böhmifche 
Königin auf dem vielbefuhten Schloife ihr Mochenbett hielte, 
ale Nahtigallen auf zwölfMeilen in der Runde zufammens 
sufangen, und in den Auen und Wäldchen zunaͤchſt der Burg 
wieder auszulaffen. — Hund im bayerifhen Stammbuch 1.348 
und Il. 209 erwähnt: »die Innhaber des fiß Pühel (die Stum— 
pfen von Stumpfsberg) hatten zu Lehen in Schrobenhaufen; von 
allem allda gemesgeten Vieh das Zagelbein und Bruftrecht —- 
und von den Mejjerfchmiden empfangt der eltift meifter vom ins 
baber, Kirn (bey Regensburg), der foll und muß im Laden 
ein gar groffen wegftein aufhenfen, und jedem fein meffer 
umfonft wegen, der ed in des Burgherrn, des Penlftors 
fers, Nament begehrt.« 

Sehr merfwürdig ift über den großen Zuwachs der 
Klöfter an Örundeigentbum durch die Kreuzzüge 
eine Stelle (Mon. boic. III. 540) in den Denfmalen vor ©. Zeno: 
»Lis quae inter fratres Berchtesgadenses atque Hallenses 
exorta est, qualiter ceperit, vel qualiter a nobis decisa 
sit ad notitiam posterorum scripto transmittere necessarium 
duximus. Tempore quo expeditio Jerosolymitana fervore quo- 
dam miro et inaudito a seculis totum commovit fere occiden- 
tem, ceperunt singuli tamquam ultra non redituri vendere 
possessiones suas, quas Ecclesiae secundum facultates suas 
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sauis prospicientes utilitatibus emerunt. Exemplo uni- 
versorum fratres quoque Berchtesgadenses Ecclesie sude 
ütilitati consulere volentus necessariam pecuniam_ colli- 
Sere ceperunt. Quam cum sufficientem invenire non pos- 
‘sent, jussu Prepoösiti ipsorum Hallensem Prepositum con- 
venerunt, eo quod inter eos specialis et magna esset fa- 
miliaritas, scientes apud illum in simile opus aliquantu- 
lam conservatam pecuniam; ceperuntque cum eis agere, 
‚ut vineam que ipsis placeret, quorum abundantiam habe- 
bant, ab ipsis emerent, melius ac certius dicentes eos se- 
cum quam cum secularibus forum facturos. Plaouit res 
‚ öblata, ex utraque parte jussu Prepositorum fratres descen- 
dunt in orientem, per quos hoc, quod dictum est, ad- 
implerent. Quod et factum est.«— In Gegenwart des Salz: 
‚burger Domherrn, der Aebte von St. Peter, Admont, Seon, 
Micheltieuern, Au, Baumburg zc. ıc , ded jüngeren Grafen 
von Plain Luitold, der Burghauptleute von Balzburg, von Wer: 
fen, Gottfrieds von Haunsberg ıc. 2c. | 0 
7 €8 folgt hierauf eine Reihe der ausgezeichnerften Benfpiele 
von ituris Jerosolymam, transituris mare, procinctis in ex- 
peditione Jerosolymitana, — cum in illa expeditione totus 
am romanus orbis conjurasset, — cum Christianorum mi- 
* per universam terram destinata erat in expeditionem 
catholicae defensionis in regiones transmarinas Cum signo 
fidei. — Die merfwürdige Einweihung der Werder Kirche, 
Paßauer Sprengels, in Gegenwart des franzöfifchen Königs 
"Ludwig, feiner Gemahlin, der heißen Lienor und feiner Helden. 
— Der Marfc der Sranzofen von Mes nady Worms, Würz: 
burg, Regensburg, Pafan, Klofterneuburg nach Ungern. Aus 
dem ungluͤcklichen Kreuzzuge gewann doch etwas des Könige 
Konrad tapferer Stiefbruder, Der Jafomirgott. Henricus dux 
ferocissime gentis Bawarie adveniens filiam illustrissimi 
Ducis fratris regis Grecörum nomine Theodoram, uxorem 
acceptam secum adduxit sic ingenti gloria terre norice in- 
sperate salutis de exilio dona referens.— Die Einweihung 
don St. Stephans Münjter in Wien gefchah 1147 durd) 
den Diöcefan Reginbert von Pafau, in Gegenwart aller Fürften 
und des unzählbaren Kreuzheeres — Folgenreich für die Ge: 
fhichte Südbayerns, Tyrols und Carentaniens find die noch 
unbefannten Stellen der Saalbücher, des Hochſtiftes Briren, 
der Canonien Innichen, Neuftift und Klofternenburg über die 
frommen Schenfungen der Kreusfahrer, Grafen Arnold von 
Dahan, KHeinridy von Andechs: Wolfratshaufen, der Grafen 
von Sranfenhaufen, Lechsgemuͤnde und Matrey und Arnolds von 
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Mareith und Breiffenftein, jenes berühmten Schirmvogtd und 
Kloiterftifters. — 1172 die Heerfahrt Heinrichd des Löwen und 
feiner Gefährten mit der gegründeten Bemerfung: die Sperial- 
gefchichten deutfcher Länder und Befchlechter liefern viele roman« 
tıfche Züge einzgelner-Pilger, ja vieler edler Franen, welche: die 
Mühen und Gefahren der weiten Reife nicht gefcheut- — Ulrich 
von Trafp hatte feinen Bruder, der feiner Gemahlin Utha 
und ihrem Kindlein nachgeftellt, überfallen und erfchlagen. Er 
wurde fpäterhin Mönd. Brau Utha unternahn-die Reiſe mit 
Berntrud, ihrer treuen Magd, zum heiligen Grabe. Dort ftarb 
ſie. Verntrud brachte alle Schäge der geliebten Herrin treulich 
wieder mit: Aber Ulrich zuͤrnte, daß Uthas irdifche Nefte jenferte 
des Meeres geblieben. Er machte fich felbft auf, holte die theure 
Leiche zurück, und gewährte Berntrudens dringende Bitte, am 
Sarge Uthas in geweihter Zelle verfchloffen und eingemauert 
ausharren zu dürfen, bi6 an ihr lepted Stündlein. Helm und 
Harniſch und alle Ritterzeichen, darunter auch feine großen bey« 
den Heerichilde, den einen mit dem Zeichen der Kreuzfahrt, den 
andern mit dem Bilde des jüngiten Gerichtes, hing Ulrich an Uthas 
Grabmahl auf. | WW 
Die Noten 30 und 35 ſtellen gewichtige Urkundenauszüge 
von Schenkungen und Vermächtniſſen aus den großen Kreuz: 
jügen von 1147 und 1190, mit mehreren für die bayerifche, 
franfiihe und vorzüglich auch für die öfterreichifche Geſchichte 
bedeutenden Namen — und mehrere zum erften Male ans Ficht 
tretende Denfmale jener romantifchen Zeit. — 32 und 33 zeigen 
und als Krenzfahrer die Grafen Albert und Berthold von Tyrol, 
die von Efchenlohe und Bogen, Bernarden von Lengenmoos Auf 
dem Nitten, Sriedrihen von Wangen, Bifchof zu Trient, Gra⸗ 
fen Hugo von Montfort, der.die deutfchen Herren in Feldkirch 
einführt, und Rudolphen von Breiffenftein, der zur Sühne für 
den Mord des Bifchofs Rudolph von Chur verurtheilt wird, zum 
heiligen Grabe zu ziehen, fo wie noch 1308 Clemens den mädh- 
tigen Ulrich von Metſch, der am 26. Auguft 1304 den Abt Her: 
mann von Marienberg beraubt und getödtet hatte, verpflichtet, 
daß er, nachdem er bereitd nad Rom und Avignon gepilgelt, 
baarfuß und einen Strid um den Hald, eine Ruthe in den Häns 
den heinfehre, und an jeder Kirchenthüre fich von dem Prieſter 
geißeln laſſe, etdeberet transfretare in subsidium terre sancie 
in primo passagio generali. | 
Die früheren Noten aı, a2, 23, a4, 25, 26, 27 und 
a8 beleuchten die damalige große Wichtigkeit Regensburg 
und Wiens für den nordifchen und für den Donauhan⸗— 
del.— Die ungemeine Begünſtigung der Regensburger durd) 
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die babenbergiſchen Herzoge Oeſterreichs, — das Alter der Donau⸗ 
wörder, Kelheimer, Regensburger, Paßauer und der beſonders 
merkwürdigen Welſer Brücke — dagegen die um ſo viel jüngeren 
in Wien, Krems, Enns und Linz. — Das welfiſche Memmin⸗ 
en und daß falifch - waiblingifhe Nürnberg, — Auguftuss 
urg, Qugiftburg, Augsburg, in einem der allerälteiten 
Denfmale hochdeutfcher Mundart — Das Augsburger Stadt« 
recht Heinrichs IV. von 1:04, beftätigt 1156 durch den Barba⸗ 
rojla, beleuchtet in Hormayırd Rede über die Monumenta boica, 
hingegen in der Rede über Herzog Quitpold die Verbindungen 
zwifchen den Donau, Moldaur und Eibethälern durch den uns 
geheuren Böhmerwald, Günthers goldener Steig und die übri— 
gen Durchhaue, Schläge und Anfiedlungen von Paßau bis ges 
gen den Manhardsberg, bis über das öfterreichiiche Clairvaux 
(lichte Thal, fwietla), Zwettl. — Wahr und folgenreich fcheint 
für die frühe Blüthe des babenbergifchen Defterreich die Bemer⸗ 
fung der „Bften Note. — »Außer dem divide et impera der fai« 
ferlihen Staatskunſt bewirften es vorzüglich zwey Urfachen, 
daß an feinem andern Flede Deutfchlands die nach fpäteren 
ftaatsrechtlichen Begriffen fo benannte »Schließung des 
Gebietes« faftifch fo fehmell und fo weit vorgerudt war, als 
in der Oftmarf der Babenberger unter der Enns, in auffals 
lendem Gegenſatze mit den Doch fo nahen bayerifchen Gauen ob 
der Enns: die frühere Vereinigung faft aller hochſtiftiſchen 
und Klojtervogteyen in ihrer Hand und die planmäßige 
und beharrliche Förderung de8 Communal- und Munizi— 
palwefens Die leichtere Verbindung nad) dem gan- 
zen Norden, als durch den lange undurchdringlichen bayerifchen 
und Böhmerwald, der Donauhandel und vorzüglich die Kreuz: 
züge trugen auch das Ihrige bey, welche allerdings forderten, 
daß die pilgernden Fuͤrſten, Ritter und Wolf »aptiora hospitia 
invenirent.« — Von Römerftraßen und Römertrüms 
mern war zwifchen dem Inn und dem Neufiedlerfee Vieles 
übrig zu neuem Anbau und Verkehr, fo fehr auch gerade der 
neue Ueberbau und die Trümmer der Römerwelt entzogen hat. — 
Enns, der Denfitein Quitpolds, erhob ſich rafch wieder; Wier 
felburg an der Erlaf, ohnferne des römifhen Pechlarn 
und der Herlungenburg, war regenösburgifhe, Ardader und 
Enzersdorf freyfingifhe, St.Pölten die paßauifche Grenz⸗ 
veite, der Bifchof Konrad eigenes Recht gab, — Krend, dem 
römifchen Brüdenfopfe Mautern gegenüber, ſchon unter den 
Garolingern feit, und der Marft mit den Marhanen, taufchren 
die Ottane von Sreyfing an fih.— Später gedieh es an die 
Markgrafen, denen Melk und das oft damit verwechfelse 
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Mödling, Tuln und Herzogenburg Urfike waren, bis 
Leopold der Heilige auf das Kahlenbergerfchloß hinauf, der Ja⸗ 
fomirgott nach Wien beruntergog Won Wels war fchon bey 
den Brüdfen die Rede. Sein Munizipalwefen ift auch wieder 
eine Arummftabs : Schöpfung aus dem fernen Würzburg. — 
Wie der Jafomirgott 1149 — 1150 mit der griechifchen Gemah⸗ 
lin aud dem Morgenlande heimgefehrt war, traten er, Henricus 
dei gratia dux Boariae et carissimus dominus et frater noster 
Cunradus Pataviensis episcopus und der fteyerifhe Marfgraf 
Dttofar in conventu celebri in loco Anesi jufammen, praesen- 
tibus utriasque nostrorum fidelibus et religiosis viris. Den 
Erpreilungen der Schirmvögte ward ein Ziel gefegt, und meh: 
rere mächtige und felbft Herzogliche Anverwandte entfernt. Von 
dDiefem Tag riefenartiged Bortfchreiten der Communen. — Die 
Handelsſatzungen von Enns reichen bis über die Kreujfahrt von 
147 hinauf. Die Regensburger Brepheiten auf der dortigen 
Meile zur Kreusfahrt Ottofars V., auf der er 1164 zu Fünfkir⸗ 
chen ftarb, wie fein Urahn Ottofar IL, welcher Enns erhielt, 
und fich der Erbtochter von Lambach, Wels und Pütten vers 
mählte, 1038 zu Rom. — Als Leopold der Slorreiche wider die 
Araber in Spanien und wider die Albigenfer in Südfrankreich 
auszog, gab er (22. April 1212) in villa sua Anasi das Stadt: 
recht von Enns. Als Zeugen und feined Zuges Gefährten tra» 
ten auf die von Krems, Lichtenftein, Pütten, Kranıchberg, 
Krumbah, Steger, Grag, Stubenberg, Emerberg, Pefau, 
Wildon, Wolferddorf ꝛc. Vor dem Zuge nah Paläjtina und 
Aegypten (1317) gab er die Handveiten von Afpang ud Neu: 
jtadt, nach feiner Rüdfehr (18. Oftober 1221) das mierfwürdige 
große Statutarredt für Wien, mit der merkwürdigen 
Bezeichnung, es ftamme aus den Tagen, quando populi cruce 
signatorum Damiatam expugnaverunt et plusquam per duos 
annos possederant — obsessi et ex inundatione Nili mira- 
biliter‘constricti eam Soldano restituerunt. Bedeutend find 
auch) hier die Zeugen. Leopolds Oheim, Herzog Heinrid von 
Mödling, Heinridy von Andechs, Markgraf in Sitrien , die Gra⸗ 
fen von Playn, Herranditein, Hardeck, der Rechberger Otto, 
Bogt von Lengenbach, die Schaumberge, Konrad von Altaich 1c. 

In Note 34 die rührenden leptwilligen Urkunden des gros 
Ben Wiener Bürgermeifterd Paltram, d.d. Karlitein 
bey Reichenhall 25.May ı287 und 20.Nov. deöfelben Jahred 
zu Akkon. Zu der nad dem Verlufte diefes legten Plapes im 
heiligen Lande gepredigten Kreuzfahrt unter dem englifchen König 
Eduard thaten ſich in Srddeutfchland einzelne Schwärme von 
Kreuzfahrern zufammen, plündernd und bettelnd, aber bald aus 
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einander gejagt. — 1308 zog noch ein flarfer Haufe Kreuzfahrer 
im Land ob der Enns, zum Theil auch ob dem Wienerwalde, 
berum, Almofen heifchend, und wo man ihnen feines reichte, 
‚ed mit den Waffen in der Hand ertrogend, ihren »Meßpfaffen« 
bewaffnet am Altar bedienend, meift in düſterm Schweigen den 
Blid zur Erde fenfend. — Ein fanatifher Prediger, Berthold 
"von Regensburg, wollte bey der Vefte Blafenftein (jekt St. 
Thomas im untern Mühlviertel) den Pfarrer am Altare morden 
laffen, aber diefer rettete fich durch fchleunige Flucht. — Auch 
traten einige Geiftlihe, darunter einer aus dem hohen Adel, 
auf, erwarben ſich Zulauf, und nährten ſich reichlid von den 
Wundern, die fie wirkten. — Von diefen meldet die Chronif, 
er ſey fo redlich gewefen, ald er fih reich genug gefehen, 
feine. Wunderbude zu fchliegen. — Mit den aus dem gelobten 
Lande heimgebrachten Reliquien gefchah auch vielfältiger Be⸗ 
trug. Faſt bey jeder bildete ſich eine eigene, den Wirthen 
und Kaufleuten der Umgegend willfommene. Wallfahrt, und 
der- Fall kehrte oft wieder, welchen Ried Cod. dipl, Ra- 
tisb. 1.132 aufführe, wo dad Regensburger Kapitel den Lane 
generlinger. Dechant warnt wegen der Wallfahrt in Höhenberg, 
wo eine ungeheure Menge zufammenftröme, diversis votis, qui- 


dam orandi, quidam insolescendi, quidam oflerendi, qui- 


dam aufferendi, quidam etiam caupenes tabernas suas in 
curia psuperum collocantes, occasione quorum plerique 
ad rixas et ad pugnas prosiliunt., | 
—Heiligenkreuz, Heiligenfreuzthal deutet fait 
immer auf eine aus dem gelobten Lande mitgebracdhte Kireuz: 
partifel, z. B. das öfterreichifche heilige Kreuz am Kattelbach, 
1036 vom heiligen Leopold, vorzüglich auf den Betrieb ſeines 
Sohnes, Dtto von Freyfing, gegründet, der in Morimomd 
felbft den Ciſterzienſer⸗ Habit angenommen hatte. — Heilig: 
kreuz in Donauwörd, wo der alteMangold des Kybur⸗ 
giſch⸗Dillingiſchen Haufes; ihn verzehrte in Ptolomais die Seuche, 
wie den edlen Friedridy von Schwaben und viele bayerifche und 
fhwäbifche Große. — Auch die in eine VBenediftiner = Abtey ver- 
wandelte Stammburg ded bayerifchen Königshaufes Scheyern 
befaß eine Rreuzpartifel vom Srafen Konrad von Dachau, einem 
Wittelsbacher, deſſen auf der Kreuzfahrt und in Stalien erwor- 
bener Kriegsruhm ihm den Herzogdtitel von Kroatien, Dals 
matien und Meran zuwegebracdhte, die aber der Patriarch 
Heraklius von feinem gleichnamigen Sohne Konrad zurüdfors 
derte.— Zum Schluſſe werden noch zwey, in diefen Jahrbüs 
- dern bereits. citirte, höchſt merkwürdige, Aftenftüde aus der 
neuen:Sauunlumg der Monumenta beica angeführt, das Send» 
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ſchreiben Friedrichs II. an den Biſchof Ulrich von Paßau über 
feine Kreuzfahrt 1228 und über feinen Frieden mit dem Sultan, 
aus der heiligen Stadt felbft datirt — und ein Bericht Bruder 
Gwido's von Bafeneville, überfeeifhen Viſitators, an alle Haus 
fer des Tempels, des Spitals und der deutfchen Ritter über den 
tremendum atque terribilem, praecedentibus annis incognis 
tum adrentum Tartarorum (der Mongolen). 


Art. IT. Bayerns Sauen nad den drey Volksſtämmen 
der Alemannen, Franken und Bojaren. Aus 
den Urkunden nachgewiefen von Karl von Spruner, gl. 
bayr. Lieutenant: Gegen Herrn Ritter von Lang's Baherns 
Bauen ıc. aus den alten Disthume Sprengeli nach⸗ 
gewieſen. — Bamberg, bey 3. C. Dreſch, 1831. 


Der verdienſtvollen, auch allen Nachbarslanden vielſeitig 
und mächtig zu Gute kommenden Forſchungen des Ritters von 
Lang haben diefe Jahrbücher oftmals erwähnt. — Seine in 
den Denffihriften der Münchner Afgdemie niedergelegte ‚Derek 
nigung des bayerifchen Staated« und der darüber mit dem Ar: . 
hivar von Pallhauſen entjitandene Streit war frucht brin⸗ 
gend für die mittelalterliche Geographie des geſammten Suͤd— 
deutſchlandes. — Der Hauptſatz, durch den Ritter von Lang 
endlich auch auf Bayern in volle, vielleicht nur zu peremtoriſche 
Anwendung gebracht: 

»daß aus den alten Bisthbums- und Decanats-Ein⸗ 
»theilungen der Umfang der alten Provinzen und 
‚Bauen am leidhteiten zu erjpüren fey,« 
hat. erftlich zwey Dinge für fi, die der und allzufrüh entrilfene 
große Niebuhr ausſprach: — »innere Confequenz ftelle auch 
einen Beweis her« — und — »die Dunfelheit der ganz alten 
Zeit gebiete entweder Kühnheit oder aber gänzlıche Vers 
nachläjfigung!« — In der auf erfreuliche Weife fort und 
fort zunehmenden Feitifchen uud quellengemäßen Durchforſchung 
des deutfchen Mittelalters trat die Nothwendigkeit genauer Local 
orientirung immer unausweichlicher hervor. — Die neueften Arz 
beiten. aus den Spezialgefhichten deutfcher Lande find zahlreich, 
—. Ihre bewunderndwerthe Uebereinjtinnmung hierin iſt fürwahr 
fein geringes Belege für jenen Schlüſſel der alten Geographie. — 
Es fann dieſer Einflang nicht bloß der willfonnmenen größerey 
Ceichtigfeit beygemejfen werden, ſich eines mühevollen, tieferen 
Eindringens durch einen plaufiblen Gemeinplag zu überheben. — 
Don Werjebes Schrift über Die altdeutfchen Voͤlkerbundniſſe und 
niederdeutfche Colonifirung bis auf Lützows Medlenburg, bie 
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auf Ledeburs Brukterer, zieht dieſer Faden, gleich dem rothen 
Faden in der brittiſchen Marine, überall durch. — Ja Letztge— 
nannter ging noch weiter, als alle ſeine Vorgaͤnger, naͤmlich 
von den Bisthümern zurück auf die Gauen, und mit den auf: 
fallendften,, gelungenften Ergebniffen von den Gauen noch weis 
ter zurück, bis auf die von Tacituß angedeuteten Völferfchaften. 

Nur in Altbayern fand diefes Syftem feinen Anklang, vors 
züglich wegen der, noch vor drey Jahrzehenden (wie es fchien, 
unausreutbar) eingewurzelten Stabilität, vermöge welcher es 
nicht gut aufgenommen wurde, wenn nicht Einer fagte was der 
Andere, wenn irgend ein lichter, fühner Kopf eine neue Bahn 
im Einzelnen oder im Ganzen zu brechen verfuchte. 

Die vielfeitige Wichtigfeit der Aufgabe entging der älteren, 

unter Lori’, Pfeffels, Sterzingerd, Kemendy's und Scholli⸗ 
nerd Bannern ftreitenden Akademie keineswegs, und zwey ges 
lehrte Beuediktiner, Appel von Niederalteih und Zirngibl von 
St. Emmeran, leifteten Treffliches. — Aber je verdienftreicher cine 
folche Arbeit damals war, deſto früher und entfchiedener ging fie 
beym Troß in Verfnöcherung und Verfteinerung über, und Neu⸗ 
heit der Anfichten (wenn auch auf zahlreiche neue Entdeckungen 
geftügt) führte weniger zu danfbarer Anerfennung, ald zu em⸗ 
pfindlicher Befchuldigung des Srrfald, der Neuerungsfucht und 
überfluger Beſſerwiſſerey. 
Auch Hormagr iſt bey feinen vielfältigen Unterfuchungen 
über die Gauen, Grafſchaften und Subpagos, über die Spuren 
des herzoglichen und marfgräflichen, großentheild frühe fchon 
in geiftlihe Hand gefallenen Ambachts im deutfchen und wälfchen 
Zyrol, in Steyer, Kärnten und Krain, in Defterreich ob und 
unter der Enus nur von Urfunden ausgegangen. Doc, war 
ihm auch einigemale unter dem comagenifchen Gebirge und an 
der Drau die Sprengelfcheide zwifchen Salzburg, Aquileja und 
Paßau ein wichtiger Reititern. 

Daß das Fefthalten an dem Diöcefanfyftem unerwar- 
tete Aufichlüffe und weitleitende Lichtblige in das Alterthum vers 
ſchafft babe, mußten felbft die erbitterten Widerfacher offen ein- 
gefteben, oder doch in ftillfehweigender Annahme einzelner folgen: 
reicher Thatfachen anerfennen. — Stoße man auf noch fo viele 
Auönahmen von der Regel, habe der Zeitverlauf noch fo viel 
geändert oder weggeſchwemmt, feyen auch die Archidiafonats« 
rollen immerhin jünger al8 die Sauen, — das Syſtem ift deß- 
balb nicht umaeftoßen, und welche Befräftigung gibt ihm nicht 
ſchon des Papftes Auftrag für die Gründung der bayerifchen 
Hierarchie: juxta gubernationem uniuscuiusque ducis episco- 
pia disponant? 
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Das Vorhaben der Saunen: Eintheilung und Begränzung 
durchaus urfundlich zu begründen, iſt an fi) untadelhaft und 
loblich. — Dennod hat in der Wirflichfeit die Möglichkeit 
immerdar die erfte Stimme, und welcher ausnehmende Glücks: 
ftern gehörte wohl dazu, eine folche Aufgabe durchaus auf Urs 
funden gründen zu fönnen ?? 

Es iſt gewiß nicht wenig angenommen: das ganze König- 
reih Bayern befige etwa 200 befonderer Bauen außs 
drücklich erwähnende- DOriginalurfunden, und noch weni- 
ger folche, die zugleich Beftimmungen über die Lage und über 
die Sränzen der Bauen enthalten. — Wie foll man nun aus 
fo wenigen actis probantibus etwa bo Gauen orientiren und ums 
gränzen Fönnen ? zumal man häufig nicht einmal die damaligen 
Namen mehr aufzufinden und zu deuten vermag? wo vielleicht 
von einer ganz andern Gegend die Rede iſt? Hiezu vielleicht noch 
ein paar Hundert heillos verftümmelter, willfürlich ergänzter 
oder gar verfälfchter Abfchriften nach der Art der viel beftrittenen 
Kempter und Lindauer Diplome oder Abfchriften aus Lünig, die 
nicht felten die aus echten Urfunden gefchöpften Kenntniſſe wies 
der umitoßen. — Es liegt hiemit die Unmöglichkeit, die Gauen 
und ihre Marfen lediglich aus Urfunden zu beftimmen, 
eben fo am Tage, wie die Nothwendigfeit, fih um eine andere 
Grundlage umzufehen. — Spruner fühlt und gefteht dieß mehr: 
mals felbit im Verlauf feines fauern Unternehmens, 5.8. S. 108: 
»Daß, wo die Urfunden feine Auskunft geben (und diefe Aus: 
Funft ijt meiftens fehr gering), man fid) an die Defanatsregifter 
halten müjfe. — Spruners meiſte Widerfprüdhe, Berichtigungen 
und eigene Hypotheſen gehen daher wirklich von den Bisthung:, 
Erzdiafonatö: und Defanatöfprengeln aus. Wozu alfo der An— 
griff auf das Prinzip, bey welchem allerdings viele Aendes 
rungen im Zeitverlaufe gefchehen, zahlreiche Ausnahmen 
von der Regel Statt finden mögen. Ä 

Die hochftiftifchen und Klofter: Zaalbücher, Codices tra- 
ditionum , fönnen übrigens nicht anders als bedingt für Urs 
funden im firengeren Sinn gelten. Wäre denn etwa felbft in 
dem umübertroffenen Archivsfchage Bayerns ein Ueberfluß an 
folhen urfprünglichen, Achten und vollitändigen Traditionsbü: 
ern, die mit den willfürlichen, fpäter gedrudten Abfchriften 
und Auszügen ſtimmten? — Häufig findet man einzelne Perga⸗ 
mentftüce und Abfchnigel aus älteren Saalbüchern, aus Mille: 
len und Pfalterien, aus Bücherdedeln herausgefchnitten, nicht 
felten mit Meffer und Hobel, meiftens in Quartform zuſammen⸗ 
gerafpelt, alten Scheines wegen in Holz eingebunden, mand): 


mal auch in purpurfarbene Deden und mit Zinnober aufden Rüden 
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geſchrieben: liber traditionum. — An den Orts- und Perſonen⸗ 
nanıen haben ſich nicht ſelten mehrere Mönchshände eingeübt, 
noch einen Grafen⸗ oder Edelmannstitel daruͤber geſetzt, die Lage 
des Orts, den einen fo, den andern fo, je nachdem man ed 
wußte, und da oder dort zu Haufe war, angegeben, bis endlich 
ein neuer Abfchreiber die ganze Befcherung, Zert und Gloifen, . 
in einander fchob: sub abbate Ascanıo oder Ruperto darüber 
ſchrieb, und endlich feit 60 — 70 Jahren der Drud mit noch 
größerer Entftellung der Orte und der Perfonen gefhah, wovon 
z. ®. aus den alten Monumentis boicis, aus Defele, Lünig, 
Srölih, Petz ꝛc. Hormayr und Lang auffallende Beyſpiele ges 
geben haben. 

Der von Spruner fo body geftellte Schannat iſt auch nicht 
viel beifer.— Der Mönch Eberhard bat noch in ziemlich fpäter 
Zeit manche Verwirrung angerichtet, die eine neue Fritifche Res 
cenfion nöthig macht. 

Das wilenfchaftliche Gebiet iſt allerdings ein Freyſtaat, der 
den Autoritäten » Servilism audfchließt und Gleichheit der Rechte 
gewährt. — Hingegen fcheint und aber der Ritter von lang öfters 
mit Zug und Recht Klage erheben zu koönnen. — Jeder Druck⸗ 
fehler, jeder dumflere Ausdruck wird mit einer, nur den Anfäus 
ger Fleidvenden Wichtigfeit herausgehoben. — Nicht felten wider: 
fpricht Spruner notoriſche Dinge, oder verlangt unmög- 
liche, negative Beweife, z. B. S. 28: »welcher diplomatifche 
Beweis exiſtire, daß Schwabach nie fuldaiſch geweſen? Aller 
Logik und auch dem Rechte nach muß der Affirmirende beweifen. 
— Hat der Ritter von Lang in feiner erften, vor zwanzig Jah⸗ 
ren erfchienenen Abhandlung etwas bezweifelt, was er jeßt zu⸗ 
gibt, oder damals etwas noch nicht widerfprochen, was er jetzt 
läugnet, fo ift diefes ald arger Widerfpruch gerügt, gleich als 
änderte man gar nichts in einer fo langen Zeit, bey täglidy tie= 
ferem Eindringen und täglich vermehrten urfundlichen Entdecfuns 
gen? Um geſchichtliche Wahrheit handelt es ſich, nicht um 
jened Nechtbehalten, das Wallenftein dem Terzky und Zllo vor« 
wirft, »daß fie immer, wie die Weiber, wiederfehrten auf ihr 
erftes Wort, wenn man Vernunft gefprochen flundenlang.« — 
Auch in dem Freyſtaate der Wilfenfchaften gibt es Seniores, 
Optimates, Proceres, denen ſich die Juniores ſonſt gerne und 
achtungsvoll anfchloffen. Leider reißt jet auch in der Titeratur 
ein Teidenfchaftlidy widerftrebender Ton ein. Spruner beginnt 
zwar mild und befcheiden, ift aber allzubald aus diefer Haltung 
berausgefallen, und nie mehr hineingefommen. Auch folte das 
beftändige Abfprechen durch Autoritäten aus fo erniten Ers 
örterungen binwegbleiben. So heißt e8 z. B.: Luden gilt doch 
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wohl vor ganz Deutſchland als ein größerer Hiſtoriker, als der 
Ritter von Yang? — Uns ijt nicht bewußt, daß Lang eine Ges 
fhichte des deutfchen Volfes zu fehreiben unternonmen, daß ſo⸗ 
mit ein paſſender Vergleich Plag greifen fönne? — Das ift 
aber gewiß, daß im meilterbaften Anlegen deuticher Spezialge⸗ 
ſchichten, in der Kritif, in der Kenntnif der alten Sprache, in 
Rechts» und Verfaifungsfunde , in Archivswillenfchaft und Dis 
plomatif Niemand den geiftreichen Luden dem Nitter von Lang 
voranfeßen wird? Zudem erfchien auch aufrichtigen und gelehrten 
Deutichen Ludens Plan allzu weitfchweifig, die unbedingte Apor 
theofirung alles Altgermanifchen und die Verwandlung deöfelben 
in einen Srandifonifchen Tugendroman, dagegen die Entwürdis 
gung der großen Alten, wie Cäfur und Zacitus, unziemlich und 
ungefchichtlich. 

&.5 und 6 würde ſich allerdings (auch nach den ſcharf⸗ 
finnigen Andeutungen Pfiſter's, Rudhart's und Söll’) ein 
Mittelweg ausfinden laffen, in den Bajuariern des fechöten 
Sahrhunderts allenfalld auch noch die Trümmer der alten, gal⸗ 
Ifchen, theild von germanifchen Stämmen audgetriebenen DB os 
jen wieder zu finden, oder felbit im Namen Bajuvarier (der 
höchſten Wahrfcheinlichfeit nady ein Bundesname) eine Rüde 
Fehr vder dad zweytmalige Erfcheinen in der alten Heimat zu 
erbliden ?? Darüber ift das Wichtigfte zufammengeftelt in der 
zweyten Anmerfung der afademifchen Rede Hormayrs über den 
Herzog Luitpod.— — Hormayr und Muchar folgten bereitö früher 
einer ähnlichen Bährte, und recht veritanden ſchon Brunner 
Lib. III. p.349.— Die firengften Nacforfhungen haben bes 
währt, daß jene angebliche von Pallhaufen (der zur Behauptung 
feiner patriotifchen Theorien manchmal einen frommen Betrug 
nicht fcheute) eitirte »aͤlteſte Paßauer Chronif,« entweder nie 
als folche eriftiet babe, oder aber nicht älter fey, als der Krems⸗ 
münfterer Mönch Bernardus Moricus und ald Arenpedh. 

Eprunerd Kenntniß des Celtifchen ſteht ohngefähr auf gleie 
her Höhe mit jener Pallbaufens, der manchmal celtifch oder 
griehifch für identifch nimmt! — Der Ditgothen Herrfchaft über 
das heutige Gebirg und Blachland und bis gegen die Donau, 
den alten limes imperii, ijt in der obgedacdhten Rede über Luit- 
pold gegen Mannerts hartnädigen, obgleich nur auf Gemein 
pläße geſtützten Widerfpruch erwiefen. — Aus den in verfchiedes 
nen Epochen ergänzten legibus Bajuariorum unbedingte 
Schlüffe zu ziehen, it gefährlich, da die Werfchiedenheit der 
Zeiten und das wechfelnde Verhältniß der Macht, des Einfluffes 
und der öftlichen Richtung des großen Sranfenreiched allein zur 
rechten Unterfcheidung führt. — &.9g heißt es, Her von Lang 
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babe feiner Erzählung von dem Bulgarenmorde. eine fehr men: 
fhenfreundliche Nulle angehängt? — Nicht Herr von Lang 
allein, auch Gemeiner und Andere haben fo gezählt. Fredegar 
fpriht von 9000 wehrhaften Männern, ohne die Breife, Wei: 
ber und Kinder. Das fömmt wohl ziemlidy auf eines heraus. — 
Luden gefällt fich darin, die ganze Thatfache in Abrede zu ftellen. 
Wie viel würde uns aus der merovingifch: agilolfingifchen Epoche 
‚übrig bleiben, verwürfe man alles, » was bloß auf franfifchen 
Annaliften beruht?« — Die Benealogien jener Zeit durch Tauf: 
und Copulationsfcheine zu belegen, gehört zu den Wunderdingen, 
welche dem Necenfenten von Hormayrs fämmtlichen Werfen in 
der oberdeutfchen Literaturzeitung (Mannert) vorbehalten war, 
der fich, was in jenen dDunfeln Tagen ein Leichtes it, darin ge: 
fällt, alles anzuftreiten oder zu verwerfen, der aber feinerfeits 
eben fo wenig etwas Bewieſenes oder auch nur Wahrfcheinliche- 
res an die ©telle ſetzt! Für fireng erwiefen verlangt die mero— 
dingifche Abfunft der Agilolfinger Niemand auszugeben. Aber 
wenige Herleitungen regierender Häufer beruhen auf fo vielen 
Wahrfcheinlichfeitsgründen, wie fie zum Theil bey Mederer und 
Gemeiner (am vollitändigften in jener Nede über Luitpold) zu: 
fammengejtelt find. Das Gleiche gilt von der, durch Hormayr 
zuerſt angeregten und theil® auf die Identität des Befiges, theils 
auf urkundliche Stellen gegründeten, welfiſchen Abftanımung 
der Grafen von Eppan, ©. ı2, ı3 und 108.— Ohne in die 
(manchmal vielleicht zu fehr verfleinernden) Urtheile des Ritters 
von Lang einzuſtimmen, ift gleichwohl jenes über den legten Thaſ⸗ 
filo leider weit übereinftimmender mit der Wirflichfeit, als jenes 
wiederum Srandifonifche Bild Ludens. — Was foll man davon 
denfen, wenn Luden von diefem Thaſſilo, der die Avaren zwey⸗ 
mal herbeygerufen, fagt: er babe ihren wilden Horden 
nachdrücklich widerftanden? er habe Deutfchland vor ihrer räubes 
rifhen Wuth Hefchirmt ? Wer möchte läugnen, daß der unglüds 
lihe Herzog weder verjtand, den Krieg wider Karl Uebermacht 
gu führen, noch auch mit ihm Srieden zu halten, und'die 
fhwere Zeit hindurch zu laviren? — Daß feine Verfuche, durch 
Bündniſſe zu erfegen, was der eigenen Kraft gebrach, immer zu 
früh oder zu fpät gewefen? daß fie mehrmals nur dem überaus 
verzeihlichen, aber immer zu unglüdlicher Stunde bervorbrechens 
den NRachedurft der fchwer gefränften Tochter und Schweſter 
Luitbirg gedient? — Daß auch in Thaſſilo's letztem, jammer- 
vollen Schicffal und in deifen mehrfältigen, rührenden und lies 
benswürdigen Zügen gleichwohl feine ®röße liegt, daß felbes 
nicht einmal von feinen Altbayern beflagt, ja vielmehr der 
unglücliche Fürf von ihnen auf Tod und Leben angeflagt 
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worden ſey? — Auch der edelkühne, für ſeines Volkes, für 
ſeines Landes Ehre glühende Aventin mußte dieß bekraͤftigen. — 
Heinrich VI. bleibt doch ein ſhakeſpeariſches Bild, — Ludens 
Bild von Thaſſilo aber eitel Hirngeſpinſt. — Karls Vorgang 
wider Thaſſilo wurde ſchon oft mit Bonapartes Walten in 
Bayonne verglichen, obgleich auch da die Vergleichung der Zei⸗ 
ten, der Sitten und der vermeintlichen Rechtsverhaͤltniſſe, kei⸗ 
neöwegs zum Nachtheile Karld ausfällt. — Betrübend find darü— 
ber die Stellen der Chroniken, z.B. der nazarianifchen Annalen: 
»Post haec ergo transmisit jam praefatus Rex legatos suos 
in Baiwarium post uxorem ac liberos jam praefati Ducis; 
qui studiose atque efficaciter jussionem Regis implentes 
adduxerunt haec omnia, cum thesauris ac familia eorum 
copiosa.« — »Tunc Thassilo videns, quod omnes Bojoarii 
plus essent fideles Domno Regi Carolo, quam eis etc. Egin- 
hard. — »et coeperunt fideles Bojoarii dicere, quod Thas- 
silo fidem suam salvam non haberet, quod et Thassilo de- 
negare non potuit.« Annal. Lauresh. Pertz, 172. — » cepe- 
runt autem eum Bojoarii accusare.« Regino apud Pertz. — 
Weiters: »Quem proprius Populus criminibus magnis accu-. 
sans« — — »et haec comprobatum Franci et Bojoarii, 
Longobardi et Saxones, ex omnibus provinciis congregnti, 
reminiscentes priorum malorum eius, visi sunt iudicare 
eundem ad Mortem. — Omnes una voce acclamabant, ca- 
pitalem in cum ferire sententiam « Eginhard. ad an. 788. — 
»et pauci Bojoarii, qui in adversitate perdurare voluerunt, 
missi sunt in exiliam.« — Aventin, der fich mehrmals auf die 
Nachrichten des herzoglichen Kanzlers Cranz beruft, fagt: — 
»Aber der meist Theil der Baierifchen Herren, geiftlid) und welt⸗ 
»lich, hatten nit Luft zu fchlagen ‚ waren beiler Sränfifch, denn 
»Bairifch.a — — »Der Hinterfaifen einige flohen zum K Karl, 
»die anderen fchicften heimliche Bottſchaft; fie haben fich heimlih 
sarrichten laſſen.« — Daran fönnen Luden und Spruner genug 
haben « 

S. 19 — 20. Wie fehr Pallbaufen, bey übrigens audge- 
breiteten Kenntniſſen, fich vom philifterhaften Patriotism ver: 
bienden ließ, und doch wieder einerfeits in grellem Widerfpruche 
mit demfelben, gleich Weftenrieder, den Eichitädter, Salzbur- 
ger, Regensburger als Neubayern anfah, während er anderer- 
ſeits Altbayerns Gränzen nicht genug ausdehnen fonnte, das 
empfand Spruner wohl felbft, wie er Pallhauſens vermeintliched 
bayerifches Weftreich jenfeitS des Tech, der befonnenen und gründs 
lichen Auseinanderfegung des ehrwürdigen Afademiferd Placidus 
Braun, ehehin Benediktinerd von St. Ulrich und Afra in Auge: 
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burg entgegen ſtellte. Braun ſucht unbefangen und ruhig die 
Wahr heit, und nichts als die Wahrheit. Pallhauſen ſuchte 
ſie nebenher wohl auch, verſchloß ihr aber die Augen, wenn ſie 
nicht im Einklange ſtand mit feinen Lieblingsträumen. Nur für 
Diefe Fehrt er aus allen Winfeln wahre und Scheingründe zu— 
fammen. — Pallhaufens, Steind und Winters agilolfingifches 
Bisthum Neuburg und die durchaus verdäcdhtigen Quellen darli« 
ber, die Gränzen des Augsburger Sprengelö in Alemannten und 
im ehemaligen Norifum, bat Braun eben fo gründlich nachge⸗ 
wiefen, als daß Carl der Große weder das angebliche Neuburg 
mit Augsburg vereinigt, noch auch die legtere Diöcefe uber den 
Lech ausgedehnt habe. 

S. 20 und 26. Churrhätien, Herzogthum und Graffchaft, 
und die füudöftliche Spige von Schwaben find hier fehr oberfläch» 
lich und dürftig behandelt. — Hormayr, Salid und Muüllinen 
haben diefen Gegenitand in geographifch » publiziftifcher Rückſicht 
fowohl, als in genealogifcher,, weit erfchöpfender erörtert. Auch 
in der Hinſicht, wann Churrhätien dem alemannifchen Her: 
zogthum beygezählt? wann die geijtliche Hoheit dort vorherrfchend 
geworden? wohin fid) in verfchiedenen Ruückſichten das Veltlin 
. mit Chiavenna und den dortigen großen Communen gehalten? 
wann dad Vintfchgau zu Bayern, wann und wie weit ed zu 
Ehurrhätien gezählt worden? hat Hormayr urfundlich entwidelt. 
— Das durd) den Paßauer Bifchof Ulrich und durch die Stauf- 
fen befannt gewordene Merdingen erhielt durch den gründlichen 
Kenner und unermüdlichen Forſcher, Director Raiſer in Augss 
burg, in den Merfwürdigfeiten des Oberdonaufreifes, feine feite 
Beſtimmung. — &.25 heißt ed: »was hindert denn, Herrieden 
ind Sualafeld zu fegen? Nichts, gar nichts; es fteht ja darin, 
S. 106, ald notorifcher Beftandtheil des Kapitels Eſchenbach. — 
Die Rede war nur davon, daß ein anderes Hasarica, welches 
Beſſel auf die Autorität Schannat's ind Nies verfegt, auf feinen 
Sall das Hasarica oder Herrieden an der Altmühl, fondern (wie 
auch fchon Zinfernagel vermuthet) Hefenried bey Kaiſersheim 
feyn möchte. Ä 

In den fränfifhen Gauen, befonders in den oftfränfifchen, 
ift Spruner im Ganzen trefflich orientirt, und liefert viele dans 
Penswerthe Bemerfungen und Berichtigungen, infonderheit über 
Bualafeld, über muthmaßlihe Entftehung des für die fo hart 
angefochtene nördliche Begränzung Bayerns überaus wichtigen 
Bisthums Eichftädt aus regensburgifchen und augsburgifchen 
Beitandtheilen. Doc iſt das Meifte aus Pallhaufen, und Dies 
fer gab hier wieder ein neues, merfwürdiges Beyſpiel der Ver: 
mengung alter und neuer, ebenbürtiger und unebenbürtiger Quel: 
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len, je nachdem die einen oder die andern beffer in feinen Kram 
tangen. — Denfwürdige Verbindung zwifchen Pappenheim und 
St. Gallen, — Weiffenburg noch im Nordgau. 

In dem alten und heftigen Streit über den Nordgan, 
deilen Angehörung und deifen Gränzen dürfte wohl Dadurch die 
größte Derwirrung entftanden feyn, daß die Verfchieden- 
beit der Zeiten, der -agilolfingifchen, der Farolingifchen, 
der Sacdjfenfaifer und der Salier, dann- audy die bloß geo— 
graphifche Vedeutung des Nordgaues von der politifch: 
publiciftifchen nicht genugfam ausgefchieden wurde? Der 
Agilolfinger anfehnliher Befig im Nordgau, namentlich auch 
ihnen gehörige Slaven-Colonien auf demſelben, find nicht zu 
beitreiten. In der Folge hatte eben bald das fräntifche, bald 
das bayerifhe Prinzip nach den Machtverhältnilfen ded Augen 
blides die Oberhand. — In der Karolingenzeit, wo Alles auf 
Schwächung der Nationalität hinausging, wo Bayern die Haupts 
provinz war, und felbft Mainz »eine bayerifche Stadt« heißt, 
unter den Sachſen und Saliern, wo ed recht planvoll auf die 
alten, großen Nationalherzogthümer angelegt war, mag man 
ed mit den Graͤnzen beyder Länder, die ohnehin durch wechſelſei⸗ 
tige Golonifation manche Vermifchung erfahren hatten, und des 
ren große Befiger (um diefer und jener Comitie, Lehenherrſchaft 
oder Burg willen) zu Bayern, zu Sranfen und zu Schwaben 
fi) zählten, eben fo wenig nad) der allerdoftrinärften Strenge 
genommen haben, als doch ein Reich und eim oberfter Herr - 
und Kaifer über Allen war, dem die Frage faſt eben fo gleiche, 
gültig fchien, als 5. B. heute dem Kaifer von Deiterreich, ob die 
Gegend am Sömmering, ob Stadt Steyer zu Defterreich oder 
zu Öteyermarf gehöre?? Rebdorf in pago Buvarine (wobey 
offenbar eine Auslaſſung unterlief) verdient ftrengere Unterfus 
hung, da die Urfunden : Abdrücde Falkenſteins häufig noch ent« 
feglicher find, als die bey Defele, Frölich und Peg. — Der Brief 
Sriedrichs I. von 1163 mit der Stelle: »in pago Bavariae, 
quod Suntergau dicitur, fonnten wir weder in Hund's Mes 
tropolis Ill. 28ı , noch anderwärts finden. — Des Prolemäus 
befannte Stelle von der Begränzung. des Norifumd kann aller 
dings nicht wohl als Demarfation für die merowingijc : agilols 
fingifhe Periode gelten. — Eben fo feheinen auch die beym res 
degar und in andern fränfifchen Jahrbüchern erwähnten Kämpfe 
der Sranfen uud Thüringer nicht auf den Nordgau, fondern 
nördlich an der Unftrut, Saale und am Main vorgefallen zu 
feyn.— Eine revidirte Ausgabe des Jornandes nach Vergleis 
hung aller Eodiced und befonderd der Perfonens, Orts- und 
Flußnanien, wie der unvergleichliche Dobro wsky fie vor hatte, 
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zeigt ſich immer mehr als Bedürfniß. — Daß Jornandes Zeug⸗ 
niß, weſtlich dem Suevenlande ſeyen die Franken, ſüdlich die 
Burgunder oſtwaͤrts die Bayern, noͤrdlich die Thüringer, — 
nicht des Ritters von Lang Meinung begünftige, daß die Thü—⸗ 
ringer damals noch ſich fehr füdlich bi8 gegen die Donau hin 
ausgebreitet haben, vermögen wir nicht einzufehen.— Wären 
bie meiften diefer Angaben nicht vielmehr in Maffen, ald im 
Detail, wären fie dazu gemacht, unfere nach fo vielen Fahr: 
hunderten entitandenen Zweifel zu belehren und aufzulöfen, fo 
würde freylich von Nordoſt, nicht von Norden die Rede geweien 
feyn. — Auch lagen ja damals große Streden wüſte, und wurs 
den daher, wie noch heute viele Steppen nur fehr oberflächlich 
bezeichnet, nicht mit jener individuellen Genauigfeit, die ein cul« 
tivirter und bewohnter Landitrich von felbft erhält. Super Thu- 
ringos Suevi et Alemanni fann allerding6 eben fowohl über 
den Queven und Alemannen beißen, wie Herr von Yang übers 
fest, als ſüdlich, als unter denfelben. Es kömmt eben 
auf die Stellung an, oder darauf, welcher Nation der Schrei⸗ 
bende angehörte ? " 

Gegen die ernfte Würde willenfchaftlicher Erörterung laufen 
unflreitig rechthaberifche Ausflüchte folcher Art, wie: Theres, 
jest anı rechten Mainufer, fönne ja doch früher auf dem 
linfen gelegen haben!! oder die Frage: »Liegt denn der Nord⸗ 
gau nördlich von Eichftädt?« (allerdings, man ziehe doch eine 
Linie von Eichitäde nach Nürnberg). Eben fo widrig die Aus: 
‚drüde: »verdrehen, interpolicen,« wo es ſich doch nur von ver« 
ſchiedener, beyderfeitd gar wohl zu vertheidigender Auslegung 
bandelt. — »Wer in aller Welt behauptet denn, daß die Völker: 
ftämme am Main und jenfeitö des Lech8 zum Nordgau, daß fie 
zu Bayern gehörten?« Wer? Pfeffel, Pallhaufen, Weiten- 
rieder und mitunter Bayerns neueite, lederne Geſchichte von 
Buchner, kurz Alle, welde Bayerns Graͤnzmarken im Speilart 
und weit über dem Lech gefucht haben. — »Wo in aller Welt 
ſteht, dab die Slaven frey waren, zehentfrey, fie, die man 
den Hunden gleich hielt, deren bloßer Name hinreichte, die 
tiefite Untermürfigfeit aussudrücden ?« — »Durdy welche urfunds 
lihe, quelleugemäße Stelle läßt ſich die Erflärung rechtfertigen: 
Bavaricis legibus subditi: » nach bayerifhem Oekonomieſyſtem 
angefiedelt, hörig und zehentpflichtig?« — Hormayr hat in Dies 
fen Sahrbüchern, er hat in feinen afademifhen Gedächtnißreden 
den Rechtszuftand der Slaven aus zahlreichen Urkunden erläu— 
tert. Er hat hiebey die ungemein große Verfchiedenheit gezeigt, 
wie die deportirten, die colonifirten, die freywillig angefiedelten 
und die durch Kriegögefangenfchaft oder Vertrag um ihre Srey: 
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heit gefommenen Slaven in Altbayern, in der Oſtmark, 
indencarentanifchen Marfeu und in Oftfranfen beban- 
delt wurden. — Da fehlt feine Schattirung von servis sive Sla- 
vis, mancipiis sive Slavis, qui eiusdem districtus jurisdic- 
tione subjaceant — aut exterminentur — bis zu den proprie- 
tates liberorum Slavorum, zu gefchloffenen, freyen Nieders 
laſſungen unter felbit gewählten Obrigkeiten. — Die befannte 
Stelle Helmolds aus dem Norden findet eben fo wenig unbe⸗ 
dingte Anwendung auf den Süden, ald Heinri des Löwen 
Verfahren in feinem mit faiferliher Machtvollfommenpheit bes 
berrfchten Slavenreihe an der Nordfüfte, auf Oflfranfen und 
Altvayern. Gotelindis libera, sicut Slavi solent esse (Re- 
gesta 1.145). Slavi sunt, nullum beneficium est — d. h. er 
it ein Slave, alfo ift fein But freyeigen. — Slavico jure 
gaudent. ©. Werfebe über die niederländifchen Colonien, 733 
— 780 ff. — Mußte ein Ader Zehent geben, fo hieß das: »Theu- 
tonıcus mos,«— decima quae Theutonico more solvenda erat, 
&o wie aber ein Gut aus den Händen der freyen Slaven 
(e8 gab allerdings auch viele unfreye) ging, wurde es knech⸗ 
tiich und zehentbar.— »postquam autem Slavici juris terra 
decimalis facta est. ibid. — ut Slavi in dominio nostro di 
ber: sint et exemti« (Dreyer Cod Pom. II. 476).— »de ho» 
minibus nostris liberis« I 6. — Erſt fpäter führten die Bifchöfe 
auch in Pommern den Zehenten bey den Slaven ein. — Die 
Theutonicı incolae gaben ihn aber per se. Bey den Slaven 
war an fehr vielen Orten überhaupt nichtö dergleichen, wie 
die Deutfche Hörigfeit und Leibeigenfhaft, befannt (Homayr 
mysteria juris Pomeranici, Berolini 1821) — und umgefehrt, 
wenn das Eigenthum wieder an Slaven fan, hatte es alsbald 
wieder mit der Zehentbarfeit ein Ende. VWVersebe 791.— Die 
oitfränfifchen Slaven gaben nichts, als eine Art Herzogszins, 
ein freywilliges Gefchenf an hohen Feften oder bey befonderen 
Ereignijfen, 5.8. Osterstuofla von Stouffa, Becher, in einem 
goldenen Becher, nicht dem Zwing⸗ und Grundheren, fondern 
dem Kaifer unmittelbar, der davon aus Andacht und aus polis 
tifcher Anficht der Geiftlichfeit den Zehent reichte. Das war denn 
aber auch der Grund, daß die zehentbegierige Beiltlichfeit überall! 
die Slaven von den Gütern abzutreiben, und fie. mit eigenen 
deutfhen Knechten zu befegen eilte, zum Theil mit Leuten _ 
Bavaricis legibus subditis. — Die Bayern erfcheinen häufig 
als Eoloniiten bis tief in Ungern. — Deiterreih und Steyer oder 
die obere carentanifche Marf wurden nach der hHunnivarifchen und 
nach der magyarifchen Verwüftung, missis de Bavaria incolis 
wieder bevölfert, daher deserta Bojorum, desertus campus, 
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campi patentes Leerfeld, Feyerfeld (nicht die Wüfte der Bojen, 
fondern die bayerifchen Einöden, Einzelnhöfe, der eigenthüm- 
liche Eharafter der bayerifchen Landwirthichaft). Solche Grund⸗ 
und Zehentholden, nachdem man die Slaven, die als nicht zes 
bentgebend, am Ende fogar Heiden hießen, abgetrieben, wa⸗ 
ren unftreitig Bavaricis legibus subditi. ©. ı71. Inder ganzen 
griechifchen Kirche, wozu fich auch urfprünglich ein guter Theil 
der Slaven hielt, wurde fein Zehent gefordert. 

Gegenüber diefem drüdenden Verhältniß deutfcher Lands 
bauern ftehen aber auch wieder die freyen oder halbfreyen Bar: 
ſchalken und Bargilden. — In feiner afademifhen Rede 
über den Antheil der Bayern an den Kreuzzügen und an allen 
großen, friegerifhen Anternehmungen des Abendlandes wider 
den Islam entwicelte Hormayr aus Urkunden den Einfluß jener 
großen Begebenheit auf die Vertheilung des Eigenthums und auf 
Die theilweife Vermehrung der Volfsfreypeit. 

Demnad) dürfte e8 Herrn von Spruner mit den Hundert 
and Hundert von Diplomen etwas fauer werden, mit denen er 
den oben gefchilderten Zuftand der Slaven beweifen will. Ueber: 
haupt ift er zu freygebig mit den Urfunden, und hat wohl nod) 
wenige Archive gefchen ; fo fpricht er ;. B. auch von Hunderten 
von Urfunden der alten (nicht Wittelsbacher) Bayerherzoge, 
während das ganze große und reiche Neichdarchiv kaum zwanzig 
folcher Driginalurfunden aufweifen Fann. — Noch viel gewagter 
ift die Behauptung S. 62, daß wer in jenen Zeiten Bavaricis 
oder Alemannicis legibus subditus war, nothivendig auch in 
Bayern oder Schwaben gelebt haben müſſe!? Was die alte Rechts⸗ 
und Neichöverfaifung betrifft, Fonnte Herr von Spruner aller: 
dings noch eine Reihe von Jahren zum Ritter von Lang in die 
Schule gehen. — An Ungerns Bränzen, am flanatifchen Meers 
bufen, tief im tyrolifhen Hochgebirge leben einzelne Einwande— 
rer, und unter ihnen hohe Gefchledhter lege Salica, professione 
legis Ripuariorum , dazwifchen wieder Andere lege Longobar- 
dorum, lege Slavica, institulione Slavanisca. — Der Mann 
trug eben fein Gefeg überall mit fich Hin. — Der Kläger mußte 
nachweifen, weilen Urfprungs er fen, wo es dann nicht nad) 
dem Hecht des Landes, noch nach dem Recht in foro rei, fon 
dern nach dem perfönlichen , vaterläandifchen Rechte des Klägers 

ing, er moechte übrigens haufen, wo er wollte (Savigny, Ge— 
—* des dentſchen Rechts im Mittelalter; Eichhorn, Staatö: 
und Rechtögefchichte). Die war die professio legis, qua vi- 
vere statuit. — War es alfo bey den Pächtern zu Herzogen— 
aurach nöthig, die professionem legis Bavaricae zu thun, fo 
würde diefes nur um fo mehr andenten, daß außerdem in der 
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Gegend feine bayerifche Oberherrlichfeit galt.— &.64. In wel 
chen Urkunden des Mittelalters Heißt denn der Böhmerwald oder 
Nordwald sylva Hercynia oder Hyrcanus saltus? Der mag 
wohl eine größere Strecke umfchlojfen Haben, als bis gegen 
Grafenau herab? Der Nordwald greift tief in Defterreih unter 
der Enns. Die Eiftercienfer: Abtey Zwettel wurde von den 
Kuenringern im Nordwald geitiftet.— Daß die 'öiterreichifchen 
Babenberger, und zwar nicht bloß Leopold der Heilige und fein 
Sohn Heinricy Zafomirgott, fondern nod) Leopold der Slorreiche 
alte Erb: und Stammgüter in Ojtfranfen und um Waldfaflen 
inne hatten, erwies Hormayr in diefen Sahrbüchern aus Caſte⸗ 
ler, Windberger, Ennsdorfer und Regensburger Urkunden. — 
Schr gründlich ift die genealogifche Tabelle über die Vorſteher 
der Sorabiſchen Marf und der böhmifchen oder Nord— 
marf, mit wenigen Ausnahmen. — Quitpold war fein Sohn 
des Engildeo und der Karolingerin Hildegard. — &.80 gar - 
zwey Rüdiger von Pechlarn ald unbe;weifelte gefchichtliche Pers 
fonen.— S. 81 des Archivars Roſchmann »Prüfung der Weſten⸗ 
rieder'ſchen Geſchichte Bayerns fuͤr die Jugend und dad Wolfe 
it mitunter ein höchſt leidenſchaftliches, ſtoͤckiſch⸗ eigenfinnige® 
und philiiterhaft patriotifches Machwerf in Pallhauſiſchem Styl. 
— Aus folchen Gründen, wie er die Sreyfingifchen Urkunden 
bey Meichelbed 1.163 anficht, fönnte man alle Angaben der 
Saalbiiher und Formularien verwerfen. — Nicht 985, fondern 
fhon mehr als ein Zahrzehend vorher, erfcheint Leopold der 
Erlauchte in Kaiferbriefen für Paßau als Marfgraf in der Oft 
marf und Baugraf an der Traun. — Wo um alles in der Welt 
(fragen jeht wir) heißt denn Leopolds Sohn, Heinrich, der 
018 ftarb, der Starfe genannt, beym fächfifhen Annaliften 
oder wo immer dux Austriae?? Dazu ward noch anderthalb 
Jahrhunderte Zeit. — S. 96, 97, daß der ungemein große, 
nur in der farolingifhen Epoche vorfommende Grunzwitin⸗—⸗ 
Sau fic bis in die Gegend von Krems erſtreckte, hat Hormaye 
in diefen Zahrbüchern neuerdings dargetban.— Daß das Viertel 
unter dem Mannhartsberge bis ins eilfte Jahrhundert hinein 
zum großen mährifchen Reich gehört habe, ift grundfalſch. — 
Diefes große Reich ward fhon am Ende des eilften Jahrhun⸗ 
dert8 nach Swatoplufs Tod unter deſſen uneinigen Söhnen Moi⸗ 
mir, Zwetboc, und Zobor für immer zeritört. — Salzburg, 
Paßau und viele bayerifche Klöfter und Große befaßen anfehn- 
liche Streden unter dem Mannhartöberge, bi6 an die Marc, 
Zaya und Taya. — Dietmard von Merfeburg »in confinio Ma- 
rahensium « (gegen die mährifche Graͤnze) ift hier durch Spru- 
ner fehr übel ausgelegt. — Ganz irrig anticipirt Spruner wieder 
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ein paar Jahrhunderte, und fährt (Gebhardi mißverftehend) mit 
einer Menge Comitate, von zum Theil fogar minifteria- 
len: Gefchlechtern, wie Schaumburg, Clam, Berneck, Hars 
deck ꝛe., in die ältefte Sauenzeit herauf. — Unter den Babene 
bergern, die doch erit lange nach dem Falle der Gauenverfaflung 
erloſchen, weiß Niemand etwas von ihnen als nobilibus oder 
viris egregiae, summae libertatis, noch weniger von ihren 
Grafichaften. Ä | 

Die Verhältnijfe der Oitmarf, fo wie der beyden caren= 
tanifhen Marken, der obern (an der Muhr und Naab, 
Hauptſitz Pütten, dann &teyer) und der unteren an der Sau 
und Drau (Hauptfiß Cilly, Pettau), find am vollftändigften, 
durchgehends aus Urfunden aus einander gefegt in Hormayrs 
Herzog Luitpold. — Ueber diefe Marken empfiehlt Spruner vor⸗ 
züglidy die Arbeiten für die Preiöfrage des durchlauchtigften Erz 
herzogs Johann von Defterreih, von Hormayr, Vlumberger 
und Richter. — Spruner muß felbe nie gefehen haben, und 
(wie ihm manchmal wiederfuhr) nur aus Recenſionen oder von 
Citaten citiren, denn der gelehrte Capitular und Stiftsfäms 
merer von Goͤttweih, Friedrich Blumberger, hat über. diefe 
Marfen gar nicht 6, fondern nur über die Anzahl und Reihen« 
folge der fteyerifchen Dttofare, Profeſſor Richter aber über Sftrien 
und Krain gefchrieben. — Ueber die tyroliſchen Bauen it feit 
Hormayr gar nichts Neues gelagt worden, weder von Lang, 
noch von Pallhaufen und von Spruner eben fo wenig. — Sehr 
irrig ift, daß die Eppaner ihren Hauptfig im Oberinnthal hatten. 
Er war an der Etſch — Pontalt bezeichnen die Churer Urfunden 
ausdrücklich ald den Anfang des obern Innthales und des Gra— 
fen⸗Ambachts von Tyrol. — Der obere Jun jtrömt ja durch Enz 
gadein nach dem heutigen Tyrol herüber. — Seit Konrad dem 
Salier und der Schenfung Botzens an Trient ſchwankt felbes bes 
ftändig zwifchen Stalien und Deutfchland. — Daß 1101 im 
Saalbuch von Ranshofen Graf Konrad von Mareith unter den 
principibus Welfi Ducis Bajoariorum erfcheint, ift fehr natür- 
li; auch noch fein Schwiegerfohn, der Epraner Arnold Graf 
von Mareith und Greifenftein, Schirmvogt von Briren, Inni⸗ 
hen und Neuftift, hielt fi zu Bayern, und verfehrte inſon— 
derbeit viel mit Andechfern und Schyren, nämlich mit Heinrich 
von Wolfertshaufen, mit Arnolden von Dachau und Konrad und 
Dtto von Valley, feinen Schwägern und dem Wittelöbacher Ul: 
sich, eriter Propft der in Chorheren umgewandelten Mönche zu 
Innihen, dem alten Agunt. 

Der Gebrauch des Wortes pagus für Gemeinde (fo wie 
manchmal aud) civitas) und keineswegs für Gau iſt in den Brirner 
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Urkunden auffallend haufig. Da Iefen wir einen pagus Varna, 
pagus 'Tufres, pagus Ufhovun, pagus Phallenze etc. Das 
Dorf Varn bey Briren, Taufers im Pufterthale, die Wiege 
eined unter Rudolph von Habsburg und Albrecht I. berühmten 
Geſchlechtes, Aufhofen bey Bruned und zwifchen den zwey gar 
agilolfingifcy Flingenden Dietenheim und Utenheim (villa Theo- 
donis, villa Uttonis, Uttilonis), Pfalzen ob Bruneden. — 
Die befagten brirnerifchen Diplome bieten noch mehrere bemer: 
kenswerthe Anomalien. &o 5.8. fcheint ed, nachdem die Stadt 
Bogen und der füdliche Theil der Graffchaft Tängft in der Macht 
des tridentinifchen Hochftiftes war, blieb der nördliche Theil in 
den Händen der Eppaner und inden, wiewohl lofen und fchwan= 
fenden Verhältnijfen zu Bayern, und zwar unter dem durch die 
Mareither Heirat verjtärften Eppaner Zweig: Brixinensis fa- 
miliae Minister quidam Heribrant nominatus cum manu con- 
jugis suae Ava dictae tale praedium, quale tunc temporis 
habuit in Tridentino episcopatu, Comitatu autem Domini Ar- 
noldi Briziensis advocato in pago Barbian situm. — Im Ober⸗ 
pufterthale ift alles bayerifch, in Comilatu Bustrissae vallis 
nämlich in Allang, in Pfalzen etc. testes per aures tracti, in 
urn hingegen Institutio Slavica, — in Aßling, in Lienz, 
Salzburger Sprengelö, auch hobae italicae. — Das nachmals 
in Görz, auf Tyrol und durch das meranifch = andechfifche Erbe 
mächtige Haus der Saugrafen von Lurn und Pufterthal war, 
und zwar urfprünglich, auch in Bayern reich begütert, im fen» 
gau und Donaugau.— Der Biſchof Hartwig von Brixen (Sohn 
Otwins) [henfte feinem eigenen Stift durch die Hand feine 
Bruderd Engelbert, Grafen in den beyden gedachten Comitaten 
und Schirmvogts von Briren: in comitatu Isenehkeuvensi in 
loco 'Totinberg tres mansos et tres vineas, et in loco As- 
kauoa dicto mansum unum cum mancipiis , und fein mächtis 
ger Vaſall Wogo in comitatu Tuonichkeuoense in loco Chuffi- 
linberg dicto, visvs est possidere cum XII mancipiis. 
Häufig erfheint auch ein Huojifcher Nebenzweig, die Udals 
fhalfe, von ihrem Beſitzthum ohnfern der Traun, auch vom 
Still und Hefft, und von jenem an der Url von Et. Veit in deu 
Au genannt. Diefes Schloß wurde fpäterhin in das Klofter 
&eitenjtetten verwandelt. — Audalschalch, Comes iſt Zeuge 
der Schenfung des Brirner Biſchofs Hugo mit Huben im Wipp- 
tbale zu Mals und Walgenein (1100— 1110). Sn andern 
Traditionen heißt Audalschalch Brixinensis ecclesiae minister, 
der Name ift wie erblic im Stamme, und diefer dem uralten, 
von dem Ballen oder Grub ausgegangenen, oder mit ihnen ver: 
fhwägerten Dynaften von Weilheim anverwandt. — Daß 
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Brixen früher ſchon aus nachbarlichen Intereſſen Güter in dem 
ſo nahen Naz gegen andere bey Fügen im Zillerthale vertauſchte, 
zeigt, wie dieſes Hochſtift feine Augen früh auf das untere Innr 
thal geworfen. — Ein Edler Gundacher fchenfte dem Biſchof 
Altwin durch die Hand feines Vogtes ein Gut in Intal Comitata 
in his duobus locis, scilicet Quolesatz et Watenes, — aliud 
etiam praediolum in loco Zirla dicto situm. — Die aus An- 
laß der Ermordung König Philipps durch Otto von Wittelsbach 
über den Marfgrafen Heinrich von Iſtrien und feinen Bruder, 
den Bamberger Bifchof Ebert, ergangene Acht that den Brirne= 
rifchen Planen auf das Innthal und auf Innsbruck ungemeinen 
Vorſchub. — Dem Bapyerherzog Ludwig, der fogar die Stammes 
burgen Andechs und Wittel&bach felber zeritört, wand der Kaifer 
gar bald den kurzen Befig aus den Händen. — Briren verwaltete 
in diefen Bergen den Herzogs: Amibacht (instar Ducis), fügt 
der feltfame Brief Friedrich IT., im Auguft 1236 auf dem Zuge 
von Augsburg nad) Stalien im Heerlager bey Briren gegeben, 
worin er, um dieſes Schlüſſels der Alpen defto gewilfer zu feyn, 
wegen unvermögenden Alters des Biſchoſs Berthold, einen eige- 
nen königlichen Hofrichter nach) Art eined Pfalzgrafen dahin fepte 
— Habard von Wiesland, judex imperatoris. — Die Valley 
waren Vögte zu Innichen, durdy furze Zeit auch der edlen Frauen 
zu Sonnenburg, anfehnlich begütert im Oberpufterthal und im 
Innthale bey Innsbruck. In der obgedachten Gegend fanden 
dem Valleyer Konrad die Edlen von Rodeneck entgegen. Im 
April 1179 überfiel der Valleyer inmitten des Friedens bey der 
Veſte Ehrenburg die arglos heimreifenden Brüder Heinrich, Gott⸗ 
fried und Konrad von Rodeneck (oder NRodanf), und erfchlug 
wen derfelben; der dritte wählte den geütlichen Stand. — Als 
ine erfte Gemahlin, die Erbtochter von Mareith, geftorben, 
vermählte fi) Graf Arnold, der Eppaner auf Greifenſtein, Stif: 
ter der Ganonie in der Au (Grieß bey Bopen, und fo thätig bey 
der Stiftung von Wiltau und Neuftift durch die Brirner Bifchöfe 
Reginbert und Pafau), mit Mathilden, der Tochter jenes ge= 
waltthätigen Walleyerd: eine den beyderfeitigen Beſitz mächtig 
befeftigende Heirat. 
Viele [hägbare Notizen zur Ortöfenntniß des mittleren Ty— 
rold geben des Pfarrers Sinnachers Beyträge zur Geſchichte 
Saͤbens oder Brirend.— Mit gleicher Zuverfiht, wie Sprun- 
ner, fchulmeijtert auch Sinnacher feine Vorgänger, entbehrt 
aber zugleich felbit aller höhern Anfichten, wie der höheren, auf 
die Kenntnijfe der Rechts- und Reichsverfaflung und des ganzen 
gejellichaftlichen Zuitandes gegründeten Kritik. — So erfcheinen 
bey: ihm ganz getroft in einem Briefe Heinrich6 ded Heiligen von 
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1018 für die Sonnenburger Nonnen als Zeugen der Bayerherzog 
Welf und Markgraf Dietpold von Vohburg! — In 
der Geſchichte der Prämonftratenfer Abtey Wilten ſetzt er einen 
Sachfenherzog Heinrich und feinen Oheim Welf in das Jahre 
1334, da doch offenbar von Heinrich dem Löwen die Rede 
ift! — Der Brief erfchien ſchon vor einem Bierteljahrhundert 
in Hormayrs Beytraͤgen. — Sinnacher fennt ferner (was außer 
ihm Niemand Fennt) einen großen Sieg des Herzogs von Oeſter⸗ 
reich über die Mongolen bey Preßburg 1242. — Nah 1V.ı 
nennen fich die Herrn von Neuffen fpäter hinauf von Mar. 
fetten, Graisbach (Lechsgemunde), und gar nod von 
Zruhendingen!! Undfolhe grobe Verwechslungen find zahlr 
reih. Derley überfcharfe, mückenftecherifhe Domitiane müſſen 
zuerft gegen fich felbft reife und redliche Strenge üben. — In- 
ventis facile est, addere. — Sehr erfreulich bleibt in;wifchen 
der Ruͤckblick auf das fchöne Zortfchreiten des Quellenftudiums, 
auf die Menge und auf die Gediegenheit der Monographien, 
Biographien, überhaupt der Spezialgefhichte Deutfchlands. 


Art. IV. NReainald Hebers, Kordbifhofs von Calcutta, Leben 
und Nadrichten über Indien. Herausgegeben von Frie d⸗ 
rich Krohn. Zwey Bände Berlin ı83:, Dümmler. 


us einem langen, fehönen Zraume, deilen Mährchenwelt 

Leben eingefogen aus allen Blüthenfafern und Wurzeln der Phan⸗ 
taſie, der uns wohlbehaglich gefchaufelt in einem duftigen Blu— 
menmeere, immer Lockenderes zeigend in geheimnißvoller Ferne, 
da plöglich aufgewect werden, wenn alle Fibern durchdrungen 
find von der Wahrheit oder dem Rauſche, gehört zu den herben 
Zäufchungen, aufgefpart der Furzen Spanne Zeit, welde der 
Dichter auch nur einen Traun nennt. Das trefflihe Buch, von 
dem wir hier reden wollen, thut gewiflermaßen einen folchen une 
willfommenen Dienft. Aus dem Traume von dem heiligen In—⸗ 
dien, dem Widers und Abflange paradiefifher Wonne, wer 
noch diefen Traun geträumt, können Heber’d Nachrichten da 
ber zäh aufweden, und doch gehört der Biſchof Feineswegs zu 
jener Schaar materieller Reifenden, die in feinem Lande etwas 
finden, wenn jie nicht das entdecken, waß fie zu Haufe zurück 
ließen. 
Wen weht nicht — wer nämlich überhaupt dergleichen ins 
difche Lüfte fühlt, es fey denn, daß er etwa dahin fpeculirt — 
beyn Namen Indien der geheimnifvoll füge Schauer an, der 
alle Ahnungen in fich begreift, die der Abendländer vom Orient 
begt. Alexander, ald Herr der Welt, zog nach Indien. 
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Der reiche Wunderklang des Namens war ihm mehr, als alle 
Schaͤtze, die ſein Schwert erobert. Des Mittelalters heiße 
Sehnſucht, nicht befriedigt durch das heilige Grab, drängt den 
Europäer durch furchtbare, unbefannte Meere, längs noch furcht: 
bareren Küften nach Indien, und er entdedte eine neue Welt 
auf dem Wege nad) deruntergegangenen alten. Und noch jüngſt, 
lange nachdem der brittifhe Kaufmann Brama’d Kuh gemolfen, 
führte eine neue willenfchaftlich poetifhe Sehnfuht den Deut: 
fchen nach den goldenen Indien, dort Schäge des Glaubens, 
der Poefie zu entdeden, gerade in einer Epoche, wo neue 
Ideen das, was das Abendland an aufgefpeicherten alten befaß, 
in einem großen Seuerbrande zu verzehren drohten. 

In den Belfenhallen von Elephantis und Ellora den- 
fen wir uns den Geiſt wohnend, der feit der Sündfluth zufah 
dem ich bildenden Gefchlechte der Menfchen; wir denfen uns 
Diefe gigantifchen Tempel mit ihren Bildern, einem Gottesdienſt 
angehörig, der ſchon untergegangen, fo alt als die ſchneebedeck⸗ 
ten Gipfel des Himalaya. Aus den tiefgrünen, unergrün- 
deten Schluchten dieſes Urgebirgs weht und die Luft an, welche 
die eriten Sterblichen athmeten, und Kunde von dıefen und dem 
nähern Umgange der Öottgeweihten, Reinen mit den fchaffenden 
‚ und erhaltenden Beiftern hoffen wir zu lefen in den Schriften 

einer Sprache, die auch ſchon unterging, und doch die Keime 
aller Sprachen, auch unferer, umfaflen fol. Wir denfen uns 
den heiligen, reinen Braminen, aus unbefledten Gefchlechtern 
Durch Jahrtauſende feinen Urfprung herleitend, eingeweiht in 
Myfterien, aus denen vielleicht dad, was uns das Heiligfte 
wurde, Nahrung gefchöpft. Aegypten mit feinen Selfengräbern, 
feinen wolfenumwobenen Pyramiden und feinen Hieroglyphen 
wurde und ein jüngeres, geheimnißvolles Kind des uralten In: 
diens; bier hoffte man zu lefen, was dort unentziffert blieb, und 
man glaubte, der Fund mülle alled aufwiegen, was abendläns= 
diſche Weisheit bi da zu Tage förderte. Die noch umentrollten 
Manuferipte der Vedas, die ungeheuren Sedihte Mahabha— 
ratta und Ramayana, in die dad Auge des Europäers erſt 
einige wenige Blicke geworfen, enthielten Schäge von Weisheit 
und Poejie, daß die Solon's und Lykurg's, die Barden aller 
Völker, Homer an der Spipe der antifen, Shaffpeare 
an der romantifchen, fchüchtern verftummen follten! Weldye 
Sötterlehren lagen nicht in Bramas und Wifchnus Incarnas 
tionen, fo reiche, geiftvolle Religionsfyfteme, daß wir Armen, 
wenigſtens fo meinte Mancher, über eigene Dürftigfeit erröthen 
müßten! 

Und das ungeweihte Auge felbft wurde trunfen von den 
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Schaͤtzen, die ſich ihm aufthaten. Dieſe in Fels gehauenen 
Tempel, an denen die Arme von Jahrtauſtnden gearbeitet, dieſe 
Heere von Öötterbildern längs dem heiligen Ganges, auf den 
fturmumfegten Höhen des mittlern Hochlandes. Städte von 
Millionen Einwohnern, Thürme, die an die Wolken ragten, 
Palläfte, in deren Höfe fich unfere Hofburgen verfriechen follten. 
Der Alerander des Eurtind fließ auf Heere, die ganz in 
Gold gekleidet waren, auf Mitteljtädte, die maſſiv goldene Thöre, 
wo nicht gar goldene Mauern hatten; ein König rückte ihm ent- 
gegen — er hat ihn aber nie zu Geficht befommen — der ziwanzig- 
taufend Elephanten in feinem Streitgefolge hatte. Und das 
Mittelalter hatte diefe Borjtellung nicht berabgejtimnit. Der 
Großmogul niit feinem Hofe zu Delhi war im Sprüchwort der 
Kepräfentant alles orientalifhen Glanzes. Hatten nicht zwe 
große Völferftämme, Saracenen und Hindus, fich theilen müſ— 
fen in die Schäße, und jeder war reich, unendlich reich geblies 
ben! Es fonnte Jahrhunderte lang der Mufelmann den Bramas 
diener drücken, plündern, und es blieben doch.noch Millionäre 
unter den Braminen. Ihre Tempel waren verbrannt, zerftört, 
eingerijfen worden, ihre Pagoden herabgeftdrzt, in den Staub 
gefchleift, doch wuchſen, blühten fie auf in unendlicher Menge, 
und zwifthen ihren Säulen wogte ein Volt von dienenden Bras 
minen, alle unbefledt, heilig, nicht ein Pünktchen fahren laf— 
fend von dem taufendjährigen Aberglauben, deifen Beobachtung 
fhon im $rieden fo ſchwierig durchzuführen dünft. And) die 
herüberfommenden ehape des Handeld umwob ein Schleyer 
des Wunderbaren, Perlen und Demdnten, in reiche Sarben= 
ftoffe getränfte Shawls, deren Werfftätten in den grünenden 
Zhälern des Himalaya felten der Fuß eines Europäcrs betrat. 
Und ift das Bild von Heute, was in unferer Vorftellung 
fhwebt, nicht auch ein Zauberbild? Ein glühender, tropifcher 
Himmel, ein Kupferfirmament ruht über einem angefchwenmmten 
Sruchtboden, gedüngt durch die Menfchengefchlechter feit der 
Schöpfung. Das Saatfotn, hingehaucht vom Winde‘, braucht 
nur die fette Scholle zu berühren, um zue Stunde zum Baum 
aufzufchießen. Der Ueppigfeit der Degetation hält an Reich— 
thum und Kraft nur das Thierreich die Wage. Hier ift des Ele— 
phanten Vaterland und Wiege, er ward den Menfchen dienft- 
barer als font ein Thier; der Tieger raufcht aus dem feuchten, 
heißen Moorgebüfch auf feine Beute los, und das Krofodill 
gähnt an den Strande des heiligen Fluſſes, der von Schlan— 
genbildungen wimmelt. Die Lotosblume ſchwimmt und nicht mit 
ihren Blüthen den Menfchen an, der Sinn für ihre Sprache 
bat, und Sinn dafür, für die ftumme Sprache der Natur, müf: 
/ 
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fen doch die ſtillen Menfchen haben, die frommen Hindus, das. 
weichfte Gefchlecht unter den Staubgebornen! 

Mancher Reifende hat fehon über Indien für und ges 
fhrieben, Holländer, Engländer, Zranzofen; auch Deutfche. 
Wie wir längft wiffen, daß es mit dem Reiche ded Großmo— 
guls aus ift, wiffen wir auch, daß dad Wunderland feine 
irdifchen Gebrechen hat, Gebrechen, wie faum irgend ein mins 
der beglüdtes Land. Das Reich des ftillen Hindu unterlag der 
Fauſt ded blutigen Moslim; taufend große und Fleine Tyrannen 
hatten ed zerſtückelt, erdrüdt. Der Portugiefe fam, der 
Britte; ihr Schwert, ihre Lift, ihr Gold drang allgemad) 
bis in das Herz. Ein Verein von Kaufleuten regiert es 
jest, eine Krämerfompagnie dad Land der Wunder, dad Reid) 
des Brama! Es ift die größte Ironie der Weltgefchichte. Aber 
diefe Kaufleute regieren gerecht, fogar weife, mild; gerechter, 
weifer, milder als die Moguls, als ihr größter Fürſt, der weife 
Afbar; ja beffer, fchonender, aufmunternder als ihre eigenen 
Hindufürften aus der goldenen Zeit, von derihre Mythe fpricht. 
Daß iſt wo möglich noch eine ftärfere Ironie! Die Weisheit hat 
fid) verfrochen, wenige wiffen von der Ueberfommenen; die Ge: 
techtigfeit wird erlernt — die unparteyiſche — von den rem: 
den! Die Heiligenfeige über ihren Pagoden wird vom Indigo 
verdrängt. Das Land der Mopfterien ift überfchwenmt von 
Abenteurern, die, wie e8 gefchehe, reich werden wollen; die 
ftilen Hindus ſtehen im Rufe der ärgſten Gaunerey, und das 
Klima des gefegneten Landes, erhigte Siftdünfte, ift mörderiſch! 

Alles dieß, und taufend Dinge mehr, wußten wir auch vor 
Heber; aber der Zauber war doch zu mächtig. Es wurde nicht 
mehr jeder, der hinging, ein Nabob, aber er Fam doch mit 
einer fupfergebräunten Haut zuruͤck, die Gewürze des aromatis 
Ichen Landes hatten das fehwellende Zleifc) des Europäers zur 
fammengezogen, der Wundermann erzählte von Wundern, und 
er log nicht. Was ihm mißfallen hatte, ſchrieb die Phantafie 
gern auf Rechnung der üblen Laune. KHunderte hatten ihren 
Endzweck verfehlt; das hinderte aber nicht, daß Taufende wieder 
famen. Wer, erfüllt von der Schnfucht nach den Lande, wo 
die Citronen blühn, Täßt fich abhalten von der Reife nach Sta 
lien durch ein Bild, das ihm die gedörrten Sluren der Campagna 
von Rom naturgetreun vormalt! Heber's Schriften thun einen 
andern Dienfl. Indem fie und faft Alles in Indien naturgetreu 
binmalen, das Poetifche nicht vergeifend, ziehen fie von allem 
den Duftigen Schleyer des Geheimniffes fort; wir fehen wie es 
ift, Ungeheures, noch Cebendiges und Rudera, was Menfchen: 
geift, Kunft und Natur hervorgebracht; aber es ift Fein Fern— 
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bild mehr, wo die Pyramiden im Nebelduft neben einander fläns 
den, es ift alles aus einander gerijfen, vereinzelt. In dem 
Bilde des Dichterifch fühlenden Mannes gewahren wir vorerft die 
ungeheure Zerftörung, das Abgelebtfeyn, um nicht Tod zu fagen, 
eine Welt von Ruinen, ein Reich falfcher Rorftellungen ; aber 
fo üppig ift der alte Boden, daß immer neues Leben darüber 
auffeimt, und während wir und mit dem natürlichen Widerwil« 
len über die Enttäufchung abgewandt haben, doch unwillfürlich 
wieder Bewunderung über den ewigen Reichthum der Natur in 
und wächſt. 

Heber in feinen Nachrichten, fo weit er fie binterlaffen 
und die Herauögeber fie zufammengetragen haben, geht nicht 
tief forfchend ein in einzelne Branchen (und darin möchte er 
manchem fleißigen deutfhen Forſcher nachftchen), aber feine 
Schriften liefern uns die vollfommenfte Zotalanfhauung von 
dem heutigen Indien. Er notirte nur tagebuchweife, er fchrieb 
gelegentliche Berichte an Freunde und Obere; allein darin bes 
währt fi) unbewußt die Dichterifche Gabe des Autors, daß er in 
den wenigen Andeutungen ein vollftändigered Bild gab, als fo 
mancher Reifebefchreiber , der Skizzirbuch und Bronillon in der 
Zafhe ausgeht, um zu befchreiben. Auc bier, in der 
Bearbeitung des deutfchen Ueberfegerd (der mit großem Fleiße 
zufammengetsagen, ergänzt hat), findet fid) noch manche Lüde; 
dennoch gewinnen wir aus wenigen Reifebefchreibungen und ans 
dern Werfen über den halb befannten Orient eine fo Flare An: 
ſchanung, als aus diefer Heber’s über Indien. 

Das Seenland der Träume ift fort. Ueber einem Mährs 
chenboden adert die fchlaue Betriebfanfeit. Sie ftreichelt hie 
und da die guten Thiere, die in dem alten Lande gedient haben 
mochten, nicht weil fie an ihr Feenthum glaubt, fondern damit 
fie ihr Helfen den fchweren Pflug ziehen. Der Boden ift auch 
derfelbe, wie vor taufend Zahren, nur daß der breit hinfteös 
mende Ganges, jährlid fein Wette verändernd, hier Land 
fortſchwemmt, dort anfept. Noch trogen in den feuchten Nies 
derungen und in den Moräften des Hochlandes dichte, undurch⸗ 
dringliche Striche von Schilf und dornigen Dickicht, »Jungel« 
genannt (das Aſyl der Tieger und auch der flüchtigen Eingebors' 
nen, wenn ein Feind droht), der europäifhen Kultur. welche: 
felbft mit brittifchem Erfindungsgeiſt die fürchterlich würhende 
Malaria gewiſſer Oebirgsftriche zu Süßen des Himalaya nicht 
hat bewältigen fönnen. Noch glüht der kupferfarbene Horizont 
über dem üppigen Boden; auch die Nächte find fo heiß, daß der 
Bengalefe ohne Kleidung fich Hinftreft; Warme und Nälfe fürs 
dern eine wuchernde Vegetation; aber derſelbe Horizont lagert 
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auch uber weite Strecken nackter Wuͤſten, die es nicht immer 
waren, der heilige Fluß fpült hin längs finfterm Jungel, wo 
einft berühmte Städte blühten. Noch fpeift der reiche Boden 
überreih Millionen von Bettlern; denn der Abhub vom Tiſche 
der Wohlhabenden, dem Berderben ausgefegt, wenn man ihn 
aufheben wollte, fälle faft umfonft den Bedürftigen zu. Aber 
ed verhungern auch Taufende in dem reichen Indien, ja Huns 
derttaufende in Jahren der Dürre. Entfegliche Krankheiten wü⸗ 
then — hier brach die Cholera aus! — und der dumpfe Bigot- 
tismus des Hindu nährt fie. 

Noch fieht ed wunderbar in Indien aus, höchſt wunderbar, 
und Heber wünfchte fich den kecken Pinfeleines Bouvermann, 
nur um einen der Pompzüge eines Raja, Nabob, Gouverneur 
oder eine Marftfcene in Calcutta oder Benares in dem 
ganzen grellen Slanze ihrer taufendfarbigen Geſtalten zu verges 
genwärtigen. Wie neben dem englifchen Fafhionablen nad) dem 
legten Modejournal der nackte, fchwarzbraune Bengalefe, faum 
ein Tuh um Hüften und Schläfe, fchreitet; wie neben dem 
ernten Braminen der ftolge Moslem im glänzenden Zurban und 
wallendem weißen Mouffelinfleide den feurigen Araber reitet. 
Dort läßt fich der englifche Gentleman im Palanfin tragen, und 
er hält darauf, daß vier eingeborne Diener mit filbernen Stäben 
(Zepteru!) ihn voraufgehen, ein Zeichen feiner Wurde, das er 
den alten Dynaften abgelernt hat. Neben dem englifhen Sol: 
daten, uniformirt wie vor dem St. James Pallafte, der einges 
borne tapfere Sepoy in einer Mifchtracht, und der brittifche 
Polizeyfergeant in einem geftreiften Ginghamweiberrock mit run- 
dem Schild und blaufem Schwerte! Europäer auf Elephanten 
und Kamehlen, und ein eingeborner Fürft, zinspflichtig der 
Compagnie, oder von ihr penfionirt, mit einer Leibgarde zu 
Pferde, die er in abgelegte Grenadierjaden der englifchen Garde 
und ihre Srenadiermügen gefleidet hat! Auf den Märften die 
umbergetragenen und audgebotenen Gypsfiguren aller indifchen 
Gottheiten — ausgefchrieen wie von unfern Stalienern vom Comer 
See ihre Gypswaaren, die fie auf dem Kopfe tragen — heilig, 
wenn der Bramine fie mit Gangeswaſſer geweiht hat; bis da eine 
ordinäre Waare, häufig ein Spielzeug der Kinder. Dazu Die 
mufifalifchen Snftrumente aus Weft und Oft; und der Hindu: 
gögendienft bringt deren in der wunderbarftien Form, wie denn 
jedes Goͤtterfeſt, jeder religiöfe Aufzug der Bramadiener an und 
für ſich ſchon das reichte, mannigfaltigfte Genrebild gewährt; 
noch groteöfer aber, wenn europäifche Soldaten ihn begleiten, 
fhügen, und der Moslem im Hintergrunde einen verächtlichen 
Blick auf den fchändlichen VBilderdienft des Heiden wirft, und 
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einen zorn⸗grimmigen auf den chriſtlichen Verehrer des einen 
Gottes, der mit feiner Macht den Götzendienſt ſchirmt und auf: 
recht hält. Schon die Zufammenftellung der Waffen, mit de: 
nen in Indien gefämpft und paradirt wird, von den Kanonen 
nach neueftem Guſſe, der Mudfete mit Bajonett, bis zur Flinte 
mit Lunten , dem Wehrfpieß, dem Schilde und den Bogen und 
Pfeilen, mit denen der Britte felbft feine Garden bewaffnet, 
hat einen Zauber des Wimderbaren. 

Aber all dies Wunderbare dient einem höheren Zauber, 
dem ded Intereſſe. Dieß buntfchedige Kleid Indiens wiirde 
einer Uniform weichen, wenn der brittifche Herr wollte! 
Aber er will nicht! Etwa aus Achtung für die Traditionen des 
Altertbums? Nein, weil er feinen Vortheil dabey hat, daß die 
Stämme bleiben wie fie find, nicht fortfchreitend in gemeinfamer 
Kultur, einer den andern haffend, fürchtend, beneidend , be= 
wacdend. 1m fo ficherer ift die Herrfchaft über Indien. Der 
Bramadienft, der unter der Herrfchaft der moslemitifchen Groß⸗ 
mogule, wenn auch nicht im Exrfterben, doch unterdrüdt war, 
erhob, von den Britten gepflegt, Fühner wieder fein Haupt; 
weil es galt, den kaum überwältigten muhamedaniſchen Feudal⸗ 
herren des Landes neue Feinde, wenigitend Wächter ihres Thuns 
in dem von ihnen zu Boden getretenen Volfe wieder zu erwecken. 
So verdanft die Erhaltung vieles Nationalen im alten Brama- 
dienft der Hindu und der Archäologe nur der Politif der oftindie 
Then Compagnie! Sie felbft pflegte bis auf einen gewillen Punkt 
den fchauderhaften, menfchenmordenden Aberglauben bey gewiſ⸗ 
ſen Götterfeſten; ſie das Verbrennen der Witwen (Suite); ſie 
ließ zu, daß die alten Pagoden und Tempel nicht in Staub und 
Schutt verſanken, ſondern jaͤhrlich neue aufwuchſen; fie legte 
den Miſſionären Schwierigkeiten in den Weg, indem fie die Anz 
ftellung convertirter Hindu’s zu Staatsämtern erfchwerte, wo 
hingegen Moslems und Hindu’s im Civil und Militär vortheil- 
haft angejtellt werden; ja fie brauchte zu gewiflen Zeiten fogar 
graufame Mittel, um den eingebornen Tandmann zu zwingen, 
den Forderungen der Bramapriefter, wenn fie auch das Gefühl 
empörten, Folge zu leiften. Die bitteen Invectiven verfchiedener 
Fatholifcher Journale in Franfreich gegen die brittifche Regierung: . 
daß fie ihre irländifchen Fatholifchen Mitbrüder zu feinen Aemtern 
zulaife, indeß fie mit Zaufenden von Vajonetten den ſcheusli⸗ 
hen Bögendienft in Indien ſchütze, und die blutigen Gößens 
anbeter zum wichtigften Staatödienft befördere und aufmuntere, 
hatte ihren Grund. Sept iſt es freylid) anders geworden, in 
Irland und zum Theil in Indien ; die Ueberzeugung aber, daß 
Vieles von den, was und wegen feiner fo langen Fortdauer bes 
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ſonders ehrwürbdig erfcheint, aber nur durch Complaiſance und 
Convenienz der Britten fortbefteht, raubt ihm nun den Heiligen 
fchein des Wunderbaren. 

Indien hat feine Gefchichte! Dieß ift der niederfchlagendfte 
Sag, den Heber aufftellt, für alle Bewunderer des indifchen 
Alterthums. Es hat wohl Traditionen , die hinüber fpielen bis 
über die Erfchaffung der Welt; fie dringen auch, geſtützt auf 
einzelne, aber fehr wenige Monumente und Symbole, bi zur 
Gegenwart, aber fie bilden feine Geſchichte. Denn fie find we 
der unter einander beglaubigt, noch hängen fie mit dem jetzt le⸗ 
benden GSefchlechte zufommen. Heber mag, ald verftändiger 
Engländer, in feiner antiromantifchen Hindumanie zu weit gehen, 
auch wohl über Einfluß und Zufammenhang zwifchen der mythi⸗ 
{hen Vorwelt und dem Gefchlechte, das er Fennen lernte, nicht 
fo genaue Kenntniß erworben haben, als nöthig, um darüber 
ein entfcheidendes Urtheif zu fällen. Indeſſen ift fo viel gewiß, 
daß der Bramine feine Gefchichtserzählung aufzuweifen hat, welche 
die Zeiten, feit der Abendländer durch Alerander von Indien 
erfuhr, in Verbindung brächte mit der neueren Zeit. Solche 
Geſchichtswerke, wenn auch orientalifch mit Fabeln ausgefchmüct, 
hat der Araber, der Perfer, der Hebräer, der Syrer, Armenier, 
Osmane, Chinefe aufzuweifen; nur der Hindu nicht! Und ihm 
fehlten doch nicht die Mittel dazu, aber er weiß nur Befcheid in 
den Zeiten der mythifchen Vorwelt, und rüdwärts von fich in 
aufiteigender Linie hat er faum Traditionen bis zur Zeit, wo 
der Moslem ins Land fiel, und Herr darüber wurde. Es mag 
das vieltaufendjährige Leben feiner Vorfahren dem Gewebe eines 
Caſhemir-Shawls gleichen, wo alles reich und bunt iſt von Fi⸗ 
guren ; aber eine geht in die andere über, ein Stück ift fo viel 
werth wie das andere, wenn du ed auch zerfchneideft, ed bleibe 
jedes Stud ein Ganzes für fi, und das Auge findet feinen 
Anfang und fein Ende heraus. . Das mag fprechen für einen 
glücklichen Zuftand eines reichen Lebens, das ohne große geftals 
tende Strömungen bingefloffen ift; aber immer wird nur da 8 
Volk als groß zählen, was über feinen Lebenslauf Rechenſchaft 
abzulegen weiß, und eines, das heut lebt, wie ed zur Erfchaf- 
fung der Welt gelebt haben will, fann nicht Anſpruch machen, 
ein höchft gebildetes Miuftervolf zu feyn. Dazu fommt, daß 
jenes Altertum, in dem der Bramine heut fludirt, eine völlig 
andere Sprache gefprochen hat. Das heutige Hindoftanifch hat 
nicht einmal Anflänge an das Sanscrit, in dem die Urkunden 
der Vorwelt gefchrieben find. Jenes Indien, da8Alerander 
fand, fabelhaft freylich auch an ſich, weiß nur der Wig unferer 
Sanderitfreunde mit dem jener Urfunden in Verbindung zu brin⸗ 


1835. Hebers Nachrichten über Indien. 103 


gen, und wie die ungeheuren Denffteine, die Philipps Sohn 
zu feinem ewigen Gedäcdhtniß am Indus zufammenwälzte,.fpurs 
los verfchwunden find, fo find auch die Heldengefchlecdhter der 
Mahabheratta und der Ramayana fpurlod durch viele taufend 
Jahre verfhwunden (wenn fie felbft fo alt find!), und Indien 
war biftorifch nichts unter der zerftückelten Herrfchaft feiner zahl⸗ 
loſen Dynaften. Das Deutfchland des Tacitus laßt fich nicht 
biftorifh, Generation um Generation, bis zudem Friedrich 6 
und Joſephs fortfegen; aber in jenem documentirten Alterthum 
findet man doch ohne Mühe Anflänge an das fpätere; deren 
fheint, nad Heber, das Indien der heiligen Mythe, im Ber: 
baltnıß zu dem unter dent-Zepter der Compagnie, völlig zu ent= 
behren ! 

Auch aus dem fhönen Wahne, am Ganges die älteflen 
Documente der fchaffenden Thaͤtigkeit des Menfchengefchlechts zu 
finden, reißt und fein Werf. Er will die Höhlen: Zempel von 
Ellora und Elephantid, die Monolithen: Zempel zu Co: 
romandel, und was in Geylon an alten, viel beiwunderten 
Bauwerken zu finden, nicht höher hinauf fchägen , als höchftens 
ein bis zwey Jahrhunderte vor der Anfunft Basco de Gamas. 
Sreylich Haben die Hindomanen feinen pofitiven Beweis mit mas 
thematifcher Gewißheit dafür, daß jene Denfmale über alle Ge— 
fhichte hHinausreichen ; die Beweife, welche Heber dagegen ans 
gibt, find indeß eben fo wenig durchgreifend und erfchöpfend. 
Er beruft fih auf etwas, was in dem vorhin Angeführten feine 
Quelle hat: e8 fehlt in Indien an jeder Documentirung für das 
hohe Alter. Sie find nicht gefchichtlich entftanden. Die meijten 
dDiefer für uralt gehaltenen Höhlentenpel find überdieß, wenn 
auch nicht außer Gebrauch, doch im heutigen Cultus nicht von 
den Anfehen, den ihre äußere Majeſtät im Auge des Europäers 
ihnen einräumt. Nur ungefchlacdhte, rohe Sagen, wie die unfe- 
ren von Niefenfchöpfungen und Zeufelswerfen in Deutichland, 
fprechen hie und da von ihrer Entftehung. Wenn Heber aber 
daraus, daß die Errichtungsgefchichte diefer Tempel unbekannt 
bey den Hindu ift, fehließen will, fie fey cd nur darum, weil 
die Werfe und ihr Bau fein Gewicht hätten für fie, und darum 
hätte der roheite Wunderglaube einer neueren Zeit fie mit fo gros 
tesfen Sagen ausgeftattet, fo dünkt uns dich ein Trugichluß. 
Angenommen einmal, der Hindu hat Feine documentirte Ges 
ſchichte, und feine Kenntniß von der grauen Vergangenheit macht 
einen taufendjährigen Sprung zu der Kenntniß von den Dingen, 
wie fie heute find, fo können auch feine alten Bauten feine Ges 
fchichte Haben. An die fi) aber doch auranft eine Tradition, 
welche mit den alten Göttergeſchichten nicht unverträglich ift, die 
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haben doch ſchon ein Indicium ihrer vorweltlichen Entſtehung für 
ſich. Keineswegs wird dasſelbe durch den Umftand aber ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß fie gewillermaßen ex usu, daß ihre Götterbilder 
nicht mehr Gegenſtand der lebendigften Verehrung, daß ihre 
Braminen» Tempeldiener unfundig find deflen, was fie follen 
und bedeuten. Eben darin frheint mit ein Beweis zu liegen, 
daß irgend eine Revolution hier einen Riß jwilchen dem Sonft 
und Sept bervorgebracht, und daß fie Alter ſeyn Fönnen, als 
auch die traditionelle Erinnerung hinausgehen will. Bon befon- 
. derer Art ift freylich der Einwand Heber’s, daß an ihrem Bau: 
ſtyl nichts erfichtlich ift, was ihnen ein höchſtes oder ein jünger 
res Alter vindicirt. Aber hierin hat Heber wohl eben fo wenig 
Autorität, ald die Kreuzer, Schlegelund Bopps; eine arz 
&itectonifche Autorität müßte erft gebildet werden, zu der eine 
Kenntniß gehört, welche ſich noch fein Europäer erworben. Mes 
‚er bat während feines verhältnißmäßig kurzen Aufenthaltes in 
Indien, überbefchäftige mit feinen Episcopal: Angelegenheiten, 
aur dilettantifch diefen archänlogifhen Zweig betreiben Fönnen. 
Hier gründlich zu findieren, dazu gehört vielleicht ein Lebensalter, 
und um gründlich zu entfcheiden, der Scharfblick eines Teffing. 
Dagegen haben zwey Einwände ded Biſchofs mehr Gewicht. 
Einmal beweifet er, wie jedes Gebäude in Indien, vermöge des 
beißen Klima, ded Sonnenbrandes, der Regenſtröme und der 
üppigften Vegetation, die ziifchen den Mauerfteinen fich ein: 
nijtet, in faum funfzig Jahren den, Anftrich des grauen Alters 
thums gewinnt. Der Inder, in feltfam eitlem Egoismus, müht 
ſich nicht, die Bauwerfe, die fein Vater und Großvater hinter: 
ließ, zu repariren und fortzufegen; er baut vielmehr, wenn er 
die Mittel dazu hat, lieber felbit neu auf, fich und feinem Namen 
ein felbitftändiges Angedenfen zu hinterlaffen, und profitirt nicht 
von der Lehre, die ihm der ubermoofte, einftürzende Thurm feis 
nes Vaters gibt, daß auch fein Monument eben fo finfen und 
vergehen wird. Auf diefe Weife ift das »reiche« Indien ein 
großer Kirchhof alternder Denfmale, — ein feltfames Fortſchrei⸗ 
ten, dad doch nicht weiter kommt! — und e8 wird auch dem 
geübten Auge fhwer, Alterthum von Alterthum zu unterfcheiden. 
“ Deßgleihen will aber der Bifchof behaupten, diefe gerühmten 
Höhlenbauten ſeyen gar nicht ſolche Wunder der Welt, zu denen 
Kräfte, wie die der Pharaonen, gehört, um Aegyptens Py—⸗ 
ramiden aufzurichten. Allerdings gehöre Geld und Arbeit dazu; 
rt noch jest fönne ein reicher Hindu» Kaufmann, wenn der: 
elbe Glaube lebte und anfpornte, aus feinen Mitteln einen 
Höhlentempel ausgraben und meißeln laffen, wie den auf Ele- 
phantis! Freylich er müffe fein Vermögen und- fein halbes 
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Leben daran fegen; allein wenn der Glaube lebendig und die 
Ruhmſucht groß, fey das auch Fein fo außerordentliches Opfer. 

Die Werke, nad) denen wir in ftaunender Ehrfurcht hinge- 
blift, aus denen und die Schauer der Schöpfung, die erften 
Thaten des Menfchengefchlechtes angeweht, jo zu möglichen 
Machwerken neuerer Induftrie herabgefegt zu fehen, ftört freylich 
den Wunderglauben und beleidigt das Gefühl. Beyde fih un: 
willfürlich widerfegend ‚haben indeß mehrere Fonds, ald in der 
Phantafie und in der Annahme. KHeber fagt, gewillermaßen 
triumpbirend: was ift alfo das höchſte Altertbum des heiligen 
Indien gegen das eine documentirte Altertbum: die Afropolid 
von Athen! Aber will er Aegypten viel ältere Pyramiden, Las 
byrinthe, Katafomben und Höhlentempel wegläugnen; ift mit. 
feiner oberflächlichen Wahrnehinung der faft hiltorifhe Sag wis 
derlegt, Daß der Aegypter aus dem Orient, aus Indien, feinen 
dunfeln Eultus, fein Kaftenwefen, feine Weisheit, feine Regie⸗ 
rungsform überfommen hat! Und wo wäre Died Uranfängliche 
geblieben in einem orientalifchen Lande, wo ed Feine Fortentwick⸗ 
lung gibt ! 

Was und Heber’d ehrenwerthed Zeugniß in diefem Punkte 
noch verdächtig machen Fönnte, ift feine mäßige Achtung vor den 
unbeftrittenen Documenten aus der poetifchen Vorzeit ded Lande. 
Er geiteht, daß-von den Wenigen, was er aus den beyden gro⸗ 
fen Heldengedichten de8 Sanscrit fenne, nur Weniges ihn ans 
gezogen habe und von dichterifhem Werthe fcheine. Ein Eng» 
länder bleibt Engländer. Der würdige Mann fteht poetifch auf 
der Stufe der Walter Scott, auc eine ehrenwerthe Staffel 
der Bildung ; allein mit einer Empfindungsphantafie, weldye im⸗ 
mer nur in der fchildernden Poefie ihre Nahrung und ihr Ziel 
fuht, fann man fi) nicht zu der himmeljtürmenden Kühnheit 
erheben, zu den Wolfenflügen und der flammenden Begeifterung, 
mit der die Dichter, dig unter Indra's Himmel Oötterthau ges 
fogen , das Leben ihrer Götter fchildern. Dazu gehört, um diefe 
Hoheit zu würdigen und diefe Süßigfeit zu genießen, eine Auf» 
faflungsfraft, die fich über die materielle Anfchauung erhebt. 
Die Liebe der fchottifchen Ritter zur fchönen Helene ift etwas 
recht Zartes und Anmuthiged, aber gegen jenen ©eelenbund 
zwifchen Nal und Damajanti will fie nicht mehr bedeu> 
ten, als ein romantifcher Gebirgswaflerfall gegen den Waſſer⸗ 
fturg des Miffifippi. 

GSeftändlih hat Heber auch nur wenig im Sanscrit ſtu⸗ 
diert; ihm fam es in feinem Beruf mehr auf das praftifche Stu: 
dium des Hindoftanifchen an, und er mußte ſich außerdem mit 
zu vielen gangbaren Sprachen auf der Halbinfel und den Infeln 
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vertraut machen, um irgend Zeit zu behalten, auf das Alterthum 
Mühe zu verwenden. Er rügt im Gegentheil die zu große Sorg⸗ 
falt des brittifchen Gouvernements, eine ganz veraltete Weisheit 
durch die Hinducollegien in Benares und anderwärts wieder 
zum Volfseigenthum machen zu wollen, und vergleicht den Stu 
dienplan in jener heiligen Stadt mit den antiquirten Einrichtun- 
gen der alten Univerfitäten von Orford und Cambridge, 
wo über die Sorge, den Fellows ein reined Sriechifch beyzubrin- 
gen, die näher liegende, fie zu Bürgern des chriftlichen Englands 
auszubilden! vernachläßigt werde. 

So' viel wird daraus gewiß, daß die Schäße des Sanscrit 
nicht mehr Volfseigenthbum find, daß fie ftudiert werden mülfen, 


daß felbft von den Braminen nur ein fehr geringer Theil in ihrem 


Befig und in ihnen bewandert ift. Ihr Intereffe feifelt fie an 
‚ die alten Sagungen, deren Sinn und Zufammenhang fie nicht 
mehr begreifen, ja deren Sinn, wie Heber behauptet, wenig 
Eingeweihte herauslefen dürften. Aber esift mehr als Intereffe, 
ihre Eriften; hängt von der Aufrechthaltung des alten Glaubens 
ab. Und deßhalb miülfen fie, nicht mehr vom Glauben, fondern 
vom dumpfen Inſtinet getrieben, alled anwenden, die Satzungen 
der Urväter feitzuhalten, und das brittifche Souvernement unters 
flügt fie, wo der moslemitiſche Gebieter früher mit qläubigem 
Zorn dem Götzendienſt zugefehen. Ja eine brittifche Verordnung 
zwang vor ein paar Jahren die Landleute, unter Androhung för- 
perlicher Züchtigung , mitzuhelfen beym Triumphzuge ded gräus 
lihen Bögen Zuggernaut. Chedem warfen fih Hunderte 
von Sanatifern freywillig unter die Räder feines Riefenwagens, 
um von ihnen zerquetfcht, ihrem Idol zu fterben; heut muß das 
Souvernement fi) begnügen mit dem Zwangsbefehl, daß fie 
die Räder mithelfen ziehen, und den grundlofen Boden chauffi- 
ren, damit der Wagen durchfönne! Ein höchft charakteriftifches 
Geſpraͤch theilt Heber mit, das man zwifchen zwey indifchen 
Schildwachen behorcht hat. Eine Säule in Benares, von 
hohem Alterthum, von deren Aufrechtitehen die Ortöfage die 
Dauer ded Bramadienftes in Indien abhängig macht, fällt oder 
wird umgeftürzt bey einem blutigen Aufruhr dafelbit zwifchen den 
Hindus und Mohammedanern. Traurig befprachen fie den Vor— 
fall, gläubig überzeugt von deifen fymbolifcher Bedeutung. Wenn 
ed denn nun aus ſeyn folle mit ihrer alten Religion, welcher 
von denen um fie ber, fragen fie fi, würden fie Fünftig ans 
beimfallen? Und die Entfcheidung ift, daß fie nun wohl Chriften 
werden würden, denn perfifche Zeueranbeter oder Mohamedaner 
Fönnten fie Doch nie werden! 

Aber wir glauben doch in den Heiligthümern der Hindu 
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erhabene Weisheit, tiefe Frömmigkeit, beſeligenden Glauben 
und einfach friedliche Sitten zu finden. Es dünfte Viele nicht 
ganz recht, gerade in Dem orientalifchen Volke wiederholte Be⸗ 
Fehrungsverfuche zu machen , welches am meiften von dem ur⸗ 
fprünglichen Glauben behalten, ehe denn der tiefere Suͤndenfall 
eintrat, der eine Erlöfung, eine Vermittlung nöthig machte. 
Wir hoffen noch immer auf große Schäge aus den noch unent- 
rollten Büchern der Veda's, auf Auffhluffe, die und die My⸗ 
then aller Urvölfer in Einklang bringen follen, auf eine Sprache, 
aus der alle Sprachen der bewohnten Erde ftammen follen; wir 
mögen darauf wie auf noch ungemeine poetifche Schäge, aber 
nicht hoffen, in dem Gößendienft des heutigen Hindu auch nur 
einen Abglanz jener weisheitövollen Urreligion der Braminen, 
wie wir fie und denfen, zu finden; von der täufchenden Hoffe 
nung curiren Heber'd Mittheilungen vollftändig. Er geht weit, 
aber er führt Ihatfachen an, und hier müſſen wir ihm glauben, 
wenn er behauptet, daß in dem heutigen Bramadienft nicht® 
von Geligfeit, nicht8 vom Glauben, nichts von Liebe, nicht® 
von Hoffnung, und am allerwenigften etwas von Bitte zu finden 
fey. Bon dem Spftem alter Weifen oder der menfchgewordenen 
Götter felbft, möge es ideenvoll oder arm gewefen feyn, wäre 
nicht8 überfommen auf den heutigen Gößendienft, der in nichts 
als äußern Formen und einem fchauderhaften Aberglauben bes 
ſtehe. Was heut gelehrt werde, rege weder zu großen, noch zu 
fchönen Thaten an; das einzige Reine aus der überfommehen 
Lehre fey die Sagung von der NReinlichfeit, die aber eben auch 
nur ganz buchftäblich todt befolgt werde. Was edles fey, bes 
ziehe fih auf das Kaftenwefen. Zür fittliche Erhebung, für wahre 
Ausbildung von Geift und Herz fey nicht geforgt, wo nur gute 
Werfe anbefohlen würden. Kein Sittengeſetz verbiete dem Hindu 
die unmoralifchen Thaten und Lafter, welche ſchon der rohefte 
Criminalcoder ftraft; ja feine Lehre muntert zu zugellofer Aus— 
fhweifung auf, wie der noch unverfümmerte und ganz aufrecht 
erhaltene Bajaderendienft ın den Zempeln beweift. Die gebildes 
ten Braminen daher, dieß wohl fühlend, hören mit Vergnügen 
in den chriſtlichen Schulen die Vorträge über Moral, und bes 
fennen, daß das Evangelium fehr fchöne, erhabene Lehren ents 
halte. Es fcheint ihnen indeß ganz felbfiftändig und nicht unvers 
träglic, mit ihrem Bramaismus, der, eine Stammreligion (fie 
verfuchen feine Befehrungen!), nur gewiffe Lebensvorfchriften 
und Dogmen vorfchreibe, im Uebrigen aber feinen Befennern 
völlige Freyheit laſſe. Mehr ald an einer Stelle fpricht ſich der 
Biſchof deutlich dahin aus, daß ihm der Moslem, was die Rein⸗ 
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heit feiner Sotteöverehrung und feiner Qittengefeße anlangt, viel 
werther fey und höher ftehe, als der Hindu. 

In dem Lande, wo zwey Tempelhüter, zwey Braminen, 
um das Trinkgeld, das er ßnen fürs Heorumführen auf die 
Schwelle gelegt — denn annehmen von ihm durften fie es nicht, 
ohne fich zu befleden — ſich in die Haare fallen, und in feiner 
Begenwart balgen und fchimpfen, wo ift da Sitte und Gerech—⸗ 
tigfeit zu erwarten! Es wimmelt von Bettlern und Raͤubern 
(Decoits neuefte Nachrichten aus Indien berichten, wie ihrer 
jest fo viel geworden, daß ihre Züge und Einfälle den Charafter 
einer Nebellion angenommen haben!); allein in den Diftricten, 
wo die Herrfchaft der Engländer nur noch rejpectirt wird, und 
‚fie auch nicht als anerfannte Oberherren Zuftiz und Polizey felbft 
verwalten, oder in ihrem Namen verwalten laſſen, iſt jeder, der 
die Macht hat, eo ipso Räuber, Brandfchäger, Despot, Wege: 
fagerer, unter welcher Korm es ihm beliebt, das einzuziehen, 
was ihm gefällt, und fein VBefiger nicht Kraft genug hat, für 
fid) zu bewahren. Im Rajaputanenlande Mittelindiend, dem⸗ 
jenigen, wo der alte Adel der Abfömmlinge Bramas ſich am 
reinften und ftolzeiten erhalten hat, berrfcht völlige Willfür der 
ariftofratifhen Dligarhen. Dem Landmann nimmt fein Gute: 
herr was ihm beliebt unter dem Namen der Steuer, dem Gut6- 
herrn fein Häuptling dasfelbe, wenn er nämlich flärfer ift, als 
fein Lebensmann, was zuweilen nicht der Fall iſt. Die großen 
Häuptlinge unter fich plündern fich gelegentlich, woben gewöhne 
lich die Minderjährigen am fchlimmftien davon kommen; denn 
außer daß fie fchwächer als ihre Nachbarn find, macht fich auch 
der Vormund, ein Lehensmann oder ein Nachbar, auf ihre Ko— 
fien bezahlt. Und um Died Elend noch vollfländig zu machen, 
fällt gelegentlich ein muhamedanifcher Nachbar ind ganze Land, 
und nimmt mit feinen Tatarhorden daraus mit, was nicht in die 
Burgen eingefchloffen werden fann. Die armen Landleute bauen 
nicht für ſich, fie ernten nicht für fi, nur für den, welchen die 
Gelegenheit zuerft herführt, um das Geerntete für ſich zu neb> 
men. Auf die Frage, wie fie es denn aushalten, antwortet 
Heber bey einer andern Gelegenheit, fie hielten ed auch nicht 
aus; entweder verfinfen fie in eine Apathie, die jeden Ausgang, 
jeden Tod ihnen gleichgültig machte, oder fie liefen davon unter 
das Sefindel, das fie noch etwas mehr fonft zu fürchten hätten, 
als ihre vornehmern Vlutfauger, und machten, eigenthumloß, 
wi ihnen gemeinfchaftliche Sache gegen die, welche nody etwas 

etäßen. 

Dieß wäre noch erflärbar in einem Diſtriet, deffen feudali> 
ftifch vepublifanifche Verfaſſung an die Zeiten des deutfchen Zauft« 
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rechtes mahnt; aber in einem monarchiſchen Staate, dem Kö— 
nigreiche Aude, das unter brittifcher Lehensherrlichkeit ſteht, 
geht es nicht beſſer, und die Fürſten dieſes Landes ſind noch 
dazu Gelehrte und Dichter! In der übervolkreichen Hauptſtadt des 
Reiches find die Frauen aus dem alten Harem in Gefahr zu ver: 
hungern, weil ihnen fo wenig verabreicht wird. Sie brechen in 
vollem Schmerze auß, laufen ſchreyend duch die Gaſſen, und 
fordern vom jungen Könige Nahrung für fih, die Gattinnen 
feines Vaters! Ein Elephant desfelben Dichterfönigs flürzt vor 
des Biſchofs Augen zu Zode nieder, weil man feine Nationen 
auf die Hälfte reducırt hat. Die Eintreibungsart der Steuern 
in diefem Königreiche gefchieht auf eine Art, die nicht viel ver⸗ 
fchieden ift von einem feindlichen Einfall. Nachts rüden die bes 
waffneten Zöllner aus, eine Pleine Heeresmacht, und fiberfallen 
den Ort, der zahlen foll; der aber, wenn er fidy überrafchen 
läßt, fo viel zahlen muß, daß-die Einwohner nichts für fich bes 
halten, denn es wird hier ex aequo et bono von den Beamten 
abgefhäßt. Dafür find alle Ortfchaften beitändig auf ihrer Hut, 
und ihre Mauern gleichen, wenn eine fremde Karavane vorübers 
zieht, den wohlbefegten Wällen einer belagerten Feſtung, denn 
alles legt Hand an, um fich zu vertheidigen. Auf den Feldern 
fieht man die Landleute nur in Mehrzahl, immer bewaffnet, ats 
beiten. Ein Minifter des Königs nimmt bey einer Steuerreife 
einem Graͤnzgutsherrn, außer den Steuern, fein Weib mit, das 
der Häuptling, dem feine Gerichtöhöfe offen ftehen, nicht eher 
wieder erlangt, ale bis er fich in die Stadt fchleicht, über des 
Minifterd Oartenmauer fpringt, bier deſſen beyde Kinder am 
Genick faßt, und ihnen die Kehle abzufchneiden Miene mad, 
wenn ihm nicht feine Frau herausgegeben wird. = 

Eine alte Hindufürftin unter brittifcher Botmäßigfeit (die 
fich Chriftin nennt!) läßt eine ihrer Tänzerinnen, die um leichter 
Urfache willen ihr Mißfallen erregt, lebendig unter den Sliefen 
ihres Speifefaald einmauern, und fchlaft fo lange felbft in dem 
Saale, bis fie unter fid fein Wimmern mehr hört, aus Furcht, 
daß ihre Dienerinnen, mitleidig, fi) ded armen Opfers erbars 
men fönnten, und fie fchnell tödten oder retten. 

Beyſpiele der Art — und fie find nicht wie etwas Unerhoͤr⸗ 
tes herausgegriffen — zerftören gewaltfam auch die Vorftellung 
von der patriarchalifchen Herrlicyfeit des Driente. Auch in dem 
fhlechteft organijirten Staate des Abendlandes laͤßt es fich fiches 
rer leben. Das Leben überhaupt verliert bey folcher Verwaltung, 
bey folcher Gejittung feinen Werth. Man opfert fich unter ein- 
ander oder fich ſelbſt. Nirgends find die Selbfimorde häufiger, 
als in Indien; ja es iſt fehr erflärbar, daß fie zu einer Art 
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religiöſſen Opfers werden konnten, dad man, auch außer den 
MWittfrauen, von gewillen Individuen erwartet, und es ift das 
menſchliche Gefühl ergreifend, zu leſen, wie man alten Leuten 
zuredet, doch nicht fo lange zu zaudern, und nad) vorgenommes 
ner Reinigung fich in den heiligen Strom zu flürzen. Braminen 
übernehmen diefes Predigtamt, ohne Vergeltung dafür zu for- 
dern, und das Wolf fieht ruhig den legten Zodesfämpfen zu, 
wo die Stimme der Natur, zu fpät, dagegen fich auflehnt. 
Bon weit her Fommen jährlich viele Hindus zum Gange ge— 
reift, zu feinem andern Gelchäfte, ald diefem der Vernichtung. 
Sie faufen fich leere irdene Töpfe, binden fie um den Leib, und 
waten nun in den feichten Zluß. Die Töpfe füllen fid) allmälich, 
und ziehen die Opfer hinab! 

Es wird dadurch das theure Holz gefpart, und defhalb, 
meint der VBerichterftatter, werde dem Tode im Fluſſe von den 
VBraminen das Wort geredet! 

Wer möchte demnach noch der Meinung feyn, ed werde noch 
etwas Lebendiges, Heiliges zerflört, wenn die ſer Bramas 
dienſt feinen Untergang findet ; wer möchte in diefem Bilde auch 
nur puren paradiefifcher Reinheit erbliden, und wer wagte 
den Wunfch für unnütz zu achten, daß das Chriftenthum über 
diefen unfeligen Zuſtand einen endlichen Sieg davon trüge. 

Wir find, indem wir den Lefer voraus gezeigt, was er in 
Hebers Nachrichten über Indien finden wird und was nicht, 
von welcher Vorjtellung er fid) lodmachen und auf welche er ſich 
gefaßt machen muß, genauer in die Details feiner Mittheiluns 
gen eingegangen, fo daß wir uns bey Durchgehung derfelben 
kürzer fallen fönnen. | 

Heber, als ernannter Lordbifhof von Calcutta, Ian- 
dete dafelbft, nach einer glüdlichen Seefahrt, im Herbfte 1853. 
Es war eine für die Herrfchaft der Britten in Indien bedeutungs⸗ 
volle Zeit, indem der große birmanifche Krieg gerade ausbrach, 
der, ihrem Regimente den Untergang drohend, nur mit Erweis 
terung ihrer Macht endete. Der Bifchof, in ganz anderer Be— 
fhäftigung vertieft, laͤßt fi) nicht darauf ein, uns über diefen 
merfwürdigen Krieg Nachricht zu geben, wiewohl er auf die 
Derwaltung Indiens überall zurüdwirfte. — Was ihn von dem 
Lande der Wunder zuerft entgegenfommt ift der Geruch. Das 
Aroma dieſes gewürzigen Landes duftet meilenweit in die See, 
als erftes Indicium für den freudigen Ruf Land. — Das nächfte 
Anzeichen ijt eine Strömung Faffeebraunen Waſſers von dem 
Ganges, befundend, daß er durch Ueberſchwemmungen feine 
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Farbe erhaͤlt. Das dritte — ein langſam vorüberſchwimmender 
Leichnam, ein Selbſtopfer! 

Dieſer Empfang ſtimmt zur Idee von dem Mährchenlande 
Indiens, nicht aber ganz fo der erfte Beſuch auf dem Schiffe, 
den ein eingeborner Geldwechsler ihnen abftattet. Der 
Hindu, in Muffeliu gefleidet, deſſen Erfcheinung und Manier 
mit den niedrigen Wucherern in allen europäifhen Häfen volls 
fommen gut flimmte, dringt nämlidy den Herren Offizieren und 
Paſſagieren feine Dienfte an, und verlangt gegen guted Unter⸗ 
pfand nicht mehr als zwölf Procent. 

Die Natur der bengalifchen Niederungen, der fogenannten 
Sunderbunds, das ill des Deltas, weldyes der in zwey 
großen Armen ausftrömende Ganges bildet, wird und aus 
Heber's Andeutungen fehr Flar. Ueppig fruchtbarer Moorbos 
den, ohne Confiftenz, durchfchnitten von taufend Fleinen Armen 
der beyden großen Arme des Ganges. Schilf, Binfen und 
Geſtrüpp wuchert mit allen Biftpflanzen auf dem fchlüpfrigen, 
vom Sonnenbrande durchglühten, naſſen Zerrain, das nur an 
wenigen Stellen eine eigentlihe Kultur zuläßt, ſtets ausgefegt 
den Leberfchwemmungen und der Macht des Stromes, welder 
ſich heut durch beftellte Felder ein: neues Bette wühlt, und da 
Inſeln anfest, ſchnell bewachſene, wo vergangenes Jahr die 
tiefiten Schiffe gingen. Nadte, faſt ShwarzeMenfchen, Schlan⸗ 
gen, Krofodile und der Tieger find die natürlichen Einwohner 
Diefes ungefunden Landes. Und doc ift hier der Hauptfig der 
brittifchen Kultur, doch wuchs hier, in den Sunderbunds, ihre 
reihe Hauptftadt Galcutta, am Hugly, dem zweyten Gans 
gedarın, auf, doch zieht fich hierher der Handel und Verkehr aus 
dem gefunden Hindoſtan, aus dem berrlihen Bombay, und 
andere altberühmte Städte vergingen, um das eine Calcutta 
zu heben, von dem die Braminen prophezeyen, daß es, ehe 
denn ein Jahrhundert verging, von den Wellen ded Ganges 
werde weggefpült feyn. Da nichts ald Baditein feine Grund» 
lage ift auf einem fetten, lodern Boden, der von jedem ftarfen 
Gewitterregen ellentief aufgewühlt und in Moraft umgewandelt 
wird, da der Ganges jedes Jahr feine Strömung ändern fann, 
fo hat die Prophezeyung nicht allzuviel Wunderbares, die Engs 
länder thun nichtd dagegen, und können nichtd dagegen thunz 
wozu auch für ein Jahrhundert voraus arbeiten, da fie nicht 
willen, für wen fie da arbeiten! | 

Eine Schilderung der »Sungel:Ufer« und Snfeln ift fo 
malerifch furz und klar, daß wir fie bier ald Probe, wie Heber' 
die erfcheinende Natur zu fallen weiß, gern in ihrer Kürze her—⸗ 
ftellen: »Das Auge traf nichts, ald einen fchredlichen, unge: 
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zähmten Strich dien, ſchwarzen, anfcheinend undurchdringli= 
chen und unendlichen Waldes und Didihts, den fich Einer leicht 
als die Wohnung alles Ungeheuren, Widerlihen und Gefahr— 
drohenden — vom Zieger und der Cobra de Capello (giftige, 
geweihte Schlange), bi8 zum Scorpion und Mosfito — vom 
Gewitterfturm bis zum Fieber — vorftellen fonnte. — — Sees 
leute und Offiziere fprachen von diefem Ufer mit Schreden, als 
don dem Grabe Aller, die fo unglüdlich wären, hier einige Tage 
in der Nachbarfchaft zu bleiben, und gerade unter der gegenwaͤr⸗ 
tigen, fengenden Sonne bedurfte es nicht großer Einbildungds 
kraft, fich die fieberhaften Ausdünftungen aus allen Theilen auf- 
fleigend zu denken.« — Heber beweift nun, daß auch die Eins 
gebornen nicht von der Natur mit einem Panzer innerlid und 
äußerlich gegen da8 Gift ihres Klima verfehen wären, im Ge 
gentheil Haben gewille Kranfheiten, wie die Cholera Morbus, 
mehr Eingang bey ihnen, als bey den Europäern. Auch find 
fie weder fo nüchtern noch fo mäßig ald man glaubt, Zrunfenheit 
herrſcht jest, freylich von den Europäern ftammend, auch bey 
den Hindu, und wad die Sleifchverbote anlangt, find fie auch 
nicht fo durchgreifend. Die eine Kafte darf Bedervieh, die an⸗ 
dere Schweinfleifch und Wildprett effen; nur flimmen alle darin 
überein, daß das Rind heilig tft. Die verfchiedene Hautfärbe — 
negerfchwarge — Pupferfarbene — grünbronzene und hellbraune — 
feheint nicht auf der Abftammung und Befchäftigung zu beruhen, 
fondern eine mehr zufällige Werfchiedenheit zu feyn. Jedoch 
werden alle Stämme, wenn fie ſich durch viele Generationen in 
Indien aufhalten, immer olivenfarbener. Die Portugiefen find 
fhon dunkelbraun. Seltſam aber ift, daß Heber verfidhert, je 
länger er die nadten, bronzenen Geftalten betrachtet, um fo 
natürlicher und fehöner wäre ihm die Farbe vorgefommen, ja 
die weiße Farbe des Enropäerd hätte ihm zuletzt wie eine kraͤnk⸗ 
liche Abweichung von dem Naturgefege gedünft. Die Eingebors 
nen denfen indeilen anders; die bellere Sarbe, immer die ihrer 
Eroberer, gilt ihnen für vornehmer, fie fpötteln über die ſchwar⸗ 
zen Abyflinier, und bilden ihre Söttinnen faft weiß. — Die 
Kartoffeln nennt der Inder das Befle, was er von feinen 
europäifchen Herten empfangen. 

Angeli forent, si essent Christiani, ruft der Bifchof beym 
Anbli einiger fhönen Hindu ans, die in Tändlicher Abgefchie- 
denheit noch in ©itteneinfalt erfcheinend den Tempel behüten, 
deilen Bramine ihn begrüßt. Der Priefler geht bier ganz 
nadend, nur die Braminenbinde, ein Baumwollengeflecht, 
ſchaͤrpenartig zwey oder drey Mal um die rechte Schulter und 
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Bruſt geſchlungen, und erſcheint ihm doch in der reizenden Um⸗ 
gebung nicht anflößig, ſondern ehrwürdig. 

Die Gegend um Calcutta iftäußerft lebendig, die Straße 
dahin gleicht einem Markte. Als fie die erfien ihrer wartenden 
Fuhrwerke beftiegen, fielen dem RBifchofe feine Poftillione 
auf mit Schnurrbärten, Qurbanen, bloßen Beinen und Armen 
und blauen Jacken mit flitterhaften gelben Schnüren. Außerdem 
läuft jedem Pferde (auch im Zrabe!) ein Diener, »Sais,« 
zur Seite, und hinter demfelben gehen in weiß Fattunenen Klei⸗ 
dern zwey Piond, »Hurfarus,« mit langen Bärten, und ale 
Abzeichen ihrer dienenden Würde eine furze Keule, oder Stäbe 
von Silber in der Sand haltend. Weiber fieht man auch in 
Calcutta’s Nähe feltener auf den Straßen. Die Häufer von 
der Lehm- oder Bambushütte ded armen Hindu an, bis zu den 
reichen, griedhifchen Pallaͤſten der Europäer hinauf, bilden den 
Anbli der mannigfaltigiten Abftufung des Kulturzuftandes und 
der Wohlhabenheit ihrer Befiper. Die der Eingebornen find aber 
insgefammt dem Auge des Fremden, der gern bineindringen 
möchte, verſchloſſen. Selbſt gegen Bezahlung vergönnt der 
firenge Hindu nicht den Eintritt. 

Der Autor führt und in feine neue Haushaltung, deren 
orientalifche Pracht allerdings feltfam für einen chriftlichen Biſchof 
fih ausnimmt; allein die Politif verlangt, daß der brittifche 
Würdenträger fich dem inländifchen Sittengefege füge, und ohne 
Haushofmeifter, Waflerfühler, Kellermeiiter, Lafeyen, Ober« 
fammerdiener, Agenten und Silberftabträger würde der Bifchof 
wenig Achtung bey den Eingebornen haben. Eigene angeftellte 
Diener müllen abiwechfelnd den ganzen Tag uber die Pattunenen 
Hängefeniter feiner Zimmer ab» und zuwehen, um Luft zu mas 
chen! Sogar feine Tochter, ein Fleined Kind, muß ihr Gefolge 
baben! Eben fo, ein Reſt orientalifcher Sitte, durfte fich Nie⸗ 
mand, der unter feinem Stande, ihm nähern, ohne ihm ein 
Geſchenk an Gold» oder Silbermünze anzubieten. 

Wir geben über die Befchreibung CE alcuttas hinweg. Es 
ift von Andern ſchon volftändiger befchrieben, und von dem 
quantitativ und qualitativ Vielen, was Heber gibt, läßt fich 
fein Auözug machen, da es ſchon aedrängte Notizen find. Der 
lärmende Marft in der [hwarzen Stadt (der eigend von 
den Hindu bewohnte Xheil) it an und für fih ein fo reiches, 
tief buntes Bild, daß unfer gerühmter Opernmarft in der 
Stummen von Portici dagegen zum matten Wajlergemälde 
wird. Es genüge anzuführen, daß man diefe Stadt nicht allein 
durdy das Geficht und Gehör, fondern auch durdy die Geruchs⸗ 
finne wahrnehmen kann, indem allüberall Knobland , ranziged 


114 Heber's Nachrichten über Indien. LX.Bd. 


Kokosnußöl, dito Butter und ſtockende Goſſen und Pfützen mit 
dem Schweiße von Hunderttauſenden die Luft ſchwaͤngern! Bey 
allem Pomp der Vornehmen hat ihr Staat doch nichts Blenden: 
des, indem die halbnackte Dienerfchaft allen Schein des Glaͤn⸗ 
genden wieder fortnimmt. Calcutta’d Umgegend iſt vermöge 
des fchönften Laubholzes mehr als reizend. Ä 
Unverkennbar ift um Calcutta herum, wie in ganz Ben⸗ 
galen, das Streben der Eingebornen,, ſich den englifchen Sitten 
anzuſchließen. Es fcheint dieß eine gegenfeitige Gefälligkeit, 
die freylich bey jedem Theile einen verfchiedenen Grund hat. 
Bey den Britten ift ed die Politif der Burcht, bey den Hindu 
Das naturgemäße Streben, einem höheren Kulturftande fih ans 
zufchließen. Deßhalb Täßt auch der Bramine feine Kinder in 
hriftlihe Schulen gehen, hört gern von ihren Fortſchritten und 
mit Theilnahme felbft dem Unterrichte in der Geſchichte des Evans 
Heliums zu. So genau ift der gebildete Bramine zu Calcutta 
von den chriftlichen Secten unterrichtet, daß er die Unterfchiede 
der englifchen Episcopalen von den Preöbpterianern Fennt, und 
nur nicht begreift, wie beyde zufammen in einem Orden, der 
ihm außerordentlid) räthfelhaft dinft, dem der Freymaurer, Zu: 
tritt haben Fönnen. Der vornehme Hindu hier ift auch Politiker, 
er lieft die Zeitung , fcheint fic) auf Seiten der Whigs zu neigen, 
gibt und wohnt patriotifchen Diners zu Gunften der fpanilchen 
Cortes u. f. w. bey, baut ſich Häufer mit Forinthifchen Säulen, 
möblirt fie englifch, fährt in prächtigen englifchen Equipagen, 
befucht europäifche Gefellfchaften (doch ohne fich europäifch zu 
Fleiden und am Wergnügen der Tafel Theil zu nehmen!). Alles 
das hindert ihn indeß nicht, ein fo guter Bramine zu bleiben, 
Daß er in einer Petition dem Gouverneur feinen aufrichtigiten 
Danf dafür abftattet, daß er die heilige Sitte der Witwenver- 
brennung gefchügt habe! 

Der Bifhof befucht einen reichen Eingebornen bey einem 
Seite, welches derfelbe ihm zu Ehren gibt, und wo es ziemlich eu- 
ropäifch hergeht; auch ift der Wirth wohl unterrichtet in natur= 
wilfenfchaftlihen Angelegenheiten. Die Bamilie des Mannes 
gehört zu den Braminen, und hat Worfahren von befonderer 
Reinheit. Bor etiwa vierhundert Zahren aber, während eines 
muhamedanifchen Einfall in Indien, wurde einer jener VBorfah- 
ren von den Croberern, welche in feine Zennanah drangen, ver: 
unreinigt, und daher wird Bubu Hurri Mohua Thafurs 
Geſchlecht fo angefehen, ald habe es den Anfpruch auf das feite 
Band an die Kafte verloren, und die ftrengen Braminen wollen 
nicht mit ihnen effen! — Was will dagegen aller europäifche 
Adelftolz bedeuten! Es gibt einen Zluß, den nothwendig alle 
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Pilger nad) einem Heiligenorte palliren müſſen; wenn aber der 
tleinjte Tropfe Waſſers, welches unheilig durch eine Mordfhat 
tft, den Pilger befprigt, tit er auch verunreint, d. 5. unfelig!!! 
Daher ift der englifhe Baumeifter, der ihnen über diefen Fluß 
eine hohe Kettenbrüde erbaut, der Wohlthäter und Erlöfer der 
frommen Hindu geworden, welche ihn mit reichem Gelde dafür 
belohnt haben! So von albernen Zufälligfeiten macht Feine Relis 
gion die Seligkeit ihrer Bekenner abhängig! 
Ueber die Bauart der Pagoden berichtet Heber, der ges 
wöhnlidhe Styl diefer Gebäude fey: ein großer, vierediger Hof, 
manchmal bloß mit einem niedrigen Wall umgeben, mit Ziegel» 
baluftraden, die wie Stein abgepugt, oder auf dem obern Rande 
ausgezadt jind, mit zwey, auch wohl vier Thürmen auf den 
Eden, heut zu Tage aber gewöhnlich im griechifchen Styl mit 
Pilaftern, Baluftraden und Fries geziert. Mitten in der Haupt⸗ 
fronte ijt meift der Eingang mit Säulen. Liegt die Pagode am 
Strom, fo führt, der ganzen Länge ded Porticus nah, ein 
fchöner, breiter Teraſſengang vom Eingange bid zum Wailer 
hinab. Zuweilen ift der ganze Hof mit einer Anzahl vierediger 
Thürme umgeben, die in einiger Entfernung von einander ftehen, 
und von Heber, eben nicht ſchmeichelhaft für den indifchen Ges 
ſchmack, mit Theebüchſen verglichen werden. In der Mitte des 
ganzen Vierecks, dem Haupteingange gegenüber, ift der Tempel 
der Hauptgottheit, manchmal achtedig mit Zinnen und Strebes 
pfeilern, die bisweilen gothiſch ausfehen, jedoch höher und ges 
räumiger find, und mit drey Kuppeln (einer großen in der Mitte 
und zwey Fleinen zu beyden Seiten), die drey goldene Verzieruns 
gen auf ihren Gipfeln tragen, kurz ganz wie die alten Kirchen 
in Rußland. Alle diefe Gebäude find mit Ziegeln gewölbt. 
Selten find Verſammlungen in diefen Tempeln, fie werden 
nur von einigen Prieftern und tanzenden Frauen bewohnt, die 
den gelegentlich Befuchenden und Gefchenfe Bringenden dienen. 
Bey feyerlichen Gelegenheiten geben reiche Hindu Geld, um die 
Gebäude zu erleuchten, und faffen glänzende und pradhtvolle 
Seuerwerfe aufiteigen. Einmal ſah Heber bey einem Seite zu 
Ehren der Göttin Kali in der PagodevonKalighat bey Ruf 
fipugla die Edthürme mit einer ungeheuren Majle Gol d⸗ 
papier, NRaufhgold und Blumen behangen, den Hof angefüllt 
mit Gypsfiguren in Lebensgröße und größer, weldye Sepoys zu 
Buß und Pferde vorftellten, wie fie Waffen präfentiren, und 
eine Figur an ihrer Spitze auf einen Elephanten, den Generals 
gouverneur vorftellend , wie er ebenfalls feinen Arempenhut ab» 
nimmt. In Mitten des Hofes war ein Pavillon aufgefchlagen 
aus weißen Kattun und dito mit Bändern, Raufhgol, Trod⸗ 
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deln von aller Art Seide geziert, auf dünnen , vergoldeten Pfei« 
lere® rubend, der eine ungeheure Gypstafel überjchattete, Die 
son Göttern und Böttinnen wimmelte, denn Kali war mit 
ihrer ganzen Familie und allen ihren Armen und Köpfen darauf 
«gemalt, und das ganze Gebaͤude hallte wieder vom Geſchrey und 
dem Klingflang und Gekratze der Gangan (Kupferbeden), Schel⸗ 
fen und Saiteninftramente. Dennoch waren auch Hier nicht. zu 
viele Verehrer da. Dieſe Pagoden find häufig von Alters. her 
mit Laͤndereyen and Zinsabgaben von Bänderepen begabt; andere, 
die neueren — und es werden deren noch immer errichtet — bes 
fiehen immer nur durch freywillige Geſchenke der Glaͤubigen. 

Als eine Euriofität ift zu bemerfen, daß um Catcutta feit 
uralter Zeit es Bitte if, daß gerade zu Weihnadten 
reiche Leute den Vornehmen und die Diener ihren Herren Ges 
fhenfe bringen, die in feltenen Früchten und Fleifdywaaren 
beſtehen. Ueberhaupt bilden die Kapitel über Dad Geſchenkweſen 
eine ſeltſame Epifode. Hierin herrfcht noch ganz der alte Orient, 
und Die oftindifche Compagnie hat deſſen Sitten adoptirt, fie 
eontrollirt fie aber auf eine merfwürdige europäilche Weife. 
Wenn die zinspflichtigen Bürften und Herren .dem Gouwerneur 
ihre Aufwartung machen, erfcheinen fie mie ohne Gaben, erhal 
ten aber jedesmal ein Aequivalent zurüd, was freylich bey eini⸗ 
gen in nichts anderm befteht, als daß ihnen etwas Rofenöl aufs 
Schnupftuch getröpfelt wird. Wenn die Beamten der Compagnie 

Bifitationsreifen machen und die Feudalherren des Landes befus 
chen, fo verſteht es fich.von felbft, daß fie ihnen Geſchenke brin- 
gen. Damit aber der Beamte nicht beläftigt wird mit der Aus: 
gabe und der Anfchaffung, fo überreicht ihm der Agent der Com: 
pagnie an jedem Orte a Conto der Regierung diefe Gefchenfe. 
Mun verfteht es fich eben deßgleichen, daß ihm der Nabob wies 
der Befchenfe dafür offerirt,, Die er ohne zu beleidigen nicht aus: 
ſchlagen darf. Allein fein Beamter darf, um dem Beſtechungs⸗ 
ſyſtem möglichft entgegen zu arbeiten, wirklich Gefchenfe von 
irgend jemand nehmen. Sobald er daher die Thür ded Audienz⸗ 
faales verläßt, werden ihm die Gefchenfe vom Agenten wieder 
abgenommen, und auf Das habet der Regierung eingetragen. 
Häufig findet fchon vorher Be= und Abrechnung deßhalb zwifchen 
dem Agenten und dem Nabob Statt; diefelben CEhrenpelze, 
Shawls, Beldbeutel und Pferde werden. hundertmal gefchentt 
bin wieder gefchenft, und das Banze läuft auf eine Ceremonie 

naus. 

Mit Entſetzen dagegen hört der Menfchenfreund, daß in 
legterer Zeit (d. 5. vor dein Parlamentsfchluß, der fie verbietet) 
die Suttees viel häufiger geiworden, was von dem wachfenden 
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Aufwande der höheren und mittleren Klaſſen und ihrer ver— 
fehwenderifhen Nachahmung europaͤiſcher Sitten herkomme. 
Denn viele dadurch dürftig gewordene Familien betrieben, um 
der Mütter und Witwen ledig zu werden, die ſie ſonſt ernaͤhreu 
müſſen, das graͤuelvolle Selbſtopfer. Auch treibe die Eiferſucht 
alter Maͤnner, die junge Frauen geheiratet, fie au, das Der: 
brennen ihren Gattinnen zur Pflicht zu machen ; ja fie trügen es 
ihren Erben auf, dafür zu forgen. Sonſt hielten (damals) nur 
nody die Braminen, die davon den Vortheil ziehen, an den 
Brauch; der übrigens, wie man jetzt wille, in den Veda's wohl 
anempfohlen, aber nicht geboten werde. Nah Heber's 
darüber eingezogenen Nachrichten wirft fich die Sattin nicht auf 
den todten Gatten, fondern fie wird unter ihm gebettet, zwiſchen 
Bambuspfählen, fo daß fie nicht entrinnen kann, wenn die To- 
desangft fie ubermannt , und mit geläuterter Butter übergoſſen, 
welche ihren Tod fchneller herbenführt. 

Indien ftrogt von reichen Feudalherren, Rajas und Nabobs 
oder gar Könige und Kaifer tituliet. Aber ihr politifcher Einfluß 
ift gleidy Null. Sie ambuliren, den Beutel in der Hand, um 
die Sunft der Sroßmächtigen in Calcutta. Wiele von ihnen, 
namentlich die ehemaligen muhamedanifchen Dynaften, beziehen 
ungeheure Penfionen zur Entfchädigung für die ihnen entrilfene 
Macht, welche die wenigften von ihnen wohl zu brauchen wuß- 
ten. Nun ftreiten fie fih mit findifchem Ehrgeiz um Titel und 
Würdenzeichen, betteln um das Recht, Silberzepter vor fich tra⸗ 
gen zu lailen, und freuen fi, daß man ihnen vergönnt, eine 
buntfchedige Leibgarde zu befolden. Einige verbeißen ihren 
Grimm in Aufwand, einige finden ihre Luft im Geiz, noch an- 
dere haben verfucht, in Kunft und Willenfchaft Nahrung für ihre 
Unruhe zu finden. So trifft Heber auf einzelne, welche den 
Shaffpeare ganz gut ftudiert haben, und felbit Berfe, eng» 
tifche, machen; aber auch der Shaffpeare kann einem alten, 
grämlichen, muhamedanifchen Nabob nicht den Gedanfen verfüs 
gen, daß er Untertban einer Kaufmannsgeſellſchaft iſt, er, der 
ein Selbftherrfcher im orientalifchen Sinne war! Mit diefen Ra⸗ 
jad, die in der Megel eine hiſtoriſche Abfunft haben, find die 
Semindars, große Erbgrundpächter, nicht zu verwechjeln, 
welche jenen Titel, ihres Reichthums wegen, zuweilen wohl ers 
halten, felbft aber ohne alle politifche Bedeutung find. Diefe 
theilen ihren Grund und Boden unter viele Pächter aud, welche 
wieder ihren Antheil, ald Speculanten, an einzelne Landbauern 
verpachten. Das Benehmen der Engländer gegen die beyden 
ihnen unterworfenen Völferfchaften wird von dieſen fehr verfchie- 
den fritifirt. Ohne Zweifel hat die Lage der Hindus fo gewonnen, 
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daß es fchreyender Undanf von ihnen wäre, dieß nicht anzuer⸗ 
fennen, und fi, fie, die felbft nicht befteben und berrfchen 
fönnen, unter die Tyranney ihrer moßlimifhen ‘Herren zurüde 
zumwinfchen. Während aber diefe feudaliftifhen Nabobs grollen, 
daß ihnen nicht mehr gelaffen wurde, al& die ungeheuren Pen⸗ 
fionen, argumentiren die Hindus umgekehrt über die Verfahrungd- 
art der Britten: »Ald die Moslem uns befiegten,, fchnitten fie 
die Köpfe allen Rajas ab, die fie nur fangen fonnten. Als 
aber die Engländer fie befiegten, gaben fie ihnen Land und 
Einfünfte!« | -— En 
Um Indien glüdlich zu machen, was der Europder darun⸗ 
ter verfteht, werde ihm nichts Fremdes aufgedrungen, ift 
der Satz des trefflichen Heber, der ſich in allen Verhaͤltniſſen 
bewährt finden wird. - Weniger werden die Mifliondre wirken, 
als hriftliche Schulen. Wenn diefe befucht find, wenn der leicht 
fallende Kopf die Vorzüge der chriſtlichen Sittenlehre eingeſo⸗ 
en, werden ihm die Oräuel ſeines ausgearteten Bramadien- 
—* von ſelbſt einleuchten. Nur auf dieſem Wege, und nicht 
durch Verbote, würde, meint er, das Witwenverbrennen in 
Abnahme fommen. Schon fähe man, wo es der Engländer kei⸗ 
neswegs darauf angelegt, daß der Hindu ihm nachahme, daß 
er ed von felbit thue.. Während der englifhe Beamte hindoſta⸗ 
nifch (nebft perfifch die officiele Sprache) und fansfrit lernen 
müffe, kommt ihm der Eingeborne höflihft engliſch entgegen, 
und Diefe Sprache wird in funfzig Jahren die herrfchende feyn. 
Er baut, möblirt ſich europäifch, und denft über die Weltange- 
Tegenheiten europaͤiſch. Zwey bengalifche Zeitungen. haben ihre 
leading articles über alle politifchen. Angelegenheiten, und 
die Nachrichten vom europäifchen Kriegätheater verbreiten fich, 
trog einer ängftlichen Sperre, fhneller unter den Eingebornen, 
als oft das Gouvernement die offizielle Nachricht erhalten hat. 
Der reiche Hindu ift wohlthätig, weil feine Religion es ihm 
gebietet, er baut Pagoden, Straßen dahin, Candle, er läßt 
Almofen bis zur Verfchwendung vertheilen; aber er denft dabey 
nur, und die Wohlthaten fallen nur an feine Kaſte. Ein Un- 
glücklicher kann auf der Straße niederftürzen und dort verſchmach⸗ 
ten, wie häufig gefchieht, es hebt ihn Niemand auf, es reicht 
ihm Niemand einen Trunf, denn der Hindu weiß nicht, ob er 
auch zu feiner Kafte gehört, ja er Fönnte ſich, indem er ihn an⸗ 
rührt, beflefen. Er muß verfehmachten, wenn ihn nicht die 
Schafals freifen, oder der Muthwille der Kinder mit Steinen 
todtwirft. Die Sittenlehre der Hindu fieht darin nichts Unſitt⸗ 
lies! Gegen ſolche Herzensverhaͤrtung kann nicht durd Polis 
zeygeſetze gewirkt werden; es kann nur burch die allmälich fort 


ı832. Heber's Nachrichten uber Indien. 119 


fchreitende europäifhe Bildung geſchehen. So ift auch der 
Meineid bey Gerichten noch etwas Alltägliches, und es gehört 
die ganze Erfahrung des einiheimifchen Richters dazu, Dutch die 
furchtbaren Lügengewebe der Parteyen und Angellagten den Bas 
den der Wahrheit zu verfolgen, und eben fo ift die Dieberey und 
Häuberey an der Tagesordnung. Nur vor dem Europäer fcheut 
fid) der nächtliche Straßenräuber, und greift ihn felten an. Und 
doch ift der Nationaldyarafter entfchieden gut, edel, freundlich; 
die Hindu find in der Regel nüchtern, gewerbsfleißig, anhäng: 
lich an ihre Verwandten, treu ihren Herren, durch Sreundlichs 
feit und Vertrauen leicht zu gewinnen, und ald gefchworne Sol: 
daten von bewunderungsiwürdigem Öehorfam und Muth. Allein 
diefe ihre Sittlichfeit geht nicht hinaus über den Bereich einer 
»pojitiven Verpflichtung; wo diefe nicht ift, find fie graufam, 
verrätherifch und ſchlecht in jeder Art.« 

Für die Beftigfeit der brittifchen Herrfchaft im Falle eines 
Angriffs von außen führt Heber folgende Gründe ad hominem 
an, indem er dabey erflärt, daß man aber nicht auf patriotifche 
Anftrengungen der Eingebornen rechnen dürfe: ı) Der inländi- 
fhe Krieger ift, To lange er fich der Regierung verpflichtet hat, 
und diefe ihrerfeits die Stipulationen hält, bewunderungswiürdig 
treu. 2) Bey einem Kriege zwifchen einer wohlorganijirten und 
gerechten Regierung mit einer fchlechten und drüdenden iſt das 
Lager der erfieren, auch in Feindeslande, gewiß immer beifer 
mit Lebensmitteln verforgt, ald dab deö Gegners. Nah Ben 
galen und Calcutta, zum Mittelpunfte der brittifchen Re— 
sierung, firöme es von allen Geiten, weil man ſich da ficher 
und wohl finde. Dennoch aber fey der Gedanke, hier Guerillas 
zu bilden, die fi) aus eigenem Trieb, mit eigener Aufopferung 
dem Feinde widerfegten, ein mit dem Weſen des Hindu, der 
beym Wechfel fo vieler Herrfchaften nur gehorchen gelernt, völ- 
lig unverträglicher. 

Das Leben für den, der nur leben will, ift in Indien nicht 
theuer, denn Fiſche kann fich der gemeine Mann bey naffer Zeit 
mit einem Handnege auf jedem Felde fchaufeln, und für drey 
fchwere Kreuzer hat er ein Pfund Reis; das Tagelohn ſteht freyz 
lich damit in Verhältniß, indem ein Zagelöhner aud) faum über 
acht Kreuzer nach unferem Belde verdient. Außerdem fallt aus 
den Küchen und Speifefammern der Reichen fo viel ab, daß der 
Arme in Calcutta nur zu fammeln braucht, um zu erifliren; 
freglidy) aber braucht der Europder mehr, und es verfünmern 
viel der unglüdlichen Abenteurer, die hier ihr Glück zu machen 
gehofft, wenn fie nicht, wie haufig der Fall, auf ungefeglichen 
Wegen fich das zu verfchaffen ſuchen, was ihuen fehlt. Gegen 
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den Zudrang dieſer gefährlichen Charaktere, und es ftrömten der 
ren jährlich in Menge ber, ſey, verſichert Heber, die Befug⸗ 
niß det Compagnie, fie ohne weiters nach Europa transportiren 
zu laſſen, das einzige Auskunftsmittel. 

Bey einem Feſte der Goͤttin Kali ſieht Heber in der 
abenteuerlichen Prozeſſion die erſten Fanatiker, die ſich auf bie 
entſetzlichſte Weiſe marterten, jeder umgeben von einer beſonderen 
Rotte von Bewunderern, die ihn mit Fackelſchein und Muſik um⸗ 
jauchzten. Die Mienen der Qualopfer druͤckten Duldung aus, 
doch waren ſie augenſcheinlich ſtolz auf ihre ſtandhafte Abhaͤrtung. 
Einige drückten glühendes Eiſen an ihre nackten Hüften, und 
tanzten dabey, das lange, ſchwarze Haar mit Blumen durch⸗ 
wunden, doch wurde ihr Tritt bald matt. Spuren von Trun⸗ 
kenheit wurden nieht bemerkt. Der Platz, beſtimmt gu ihren 
eigentlichen Qualen, war, wie der bey engliſchen Wettreunen, 
mit Geftellen, Bahnen, Guirlanden, Teppichen ausgeſchmuͤckt. 
Zahllofe Menſchenmaſſen, in der bunteften Tracht des Orients, 
mwogten darum, um dem fürdterlihen Schauſpiel menfchlicher 
Selbftmarterung  zugufehen. Ein eigener: Diener des Wifchofs 
fühlte fich berufen aufzutreten. Einen Speer durch die Bunge, 
lief ee um das Haus, und bettelte für feine Mitdiener,, doch 
meint der Autor, er möchte fich zu der That vorher durch Opium 
geftärft haben. Am Abende fah er die entfeglichen »Schwingen.« 
Das Qualopfer, mit Blumen überdect, wird an den Fuß des 
Baumes geführt: Hier zog man Hafen durdy feine Seitenmus⸗ 
keln, was er ohne Zittern ertrug, und legte einen breiten Bers 
band um die Hüften, damit die Hafen nicht durch die Schwere 
des Körpers das Fleiſch ausriffen. An einem Bambusbalken, 
Der wie eine Wippe auf der Spitze eined aufrechtftiehenden Baus 
mes lag, wurde er nun emporgezogen, und anfangs langfam, 
nach und nach aber mit teißender Schnelligkeit herumgeſchwun⸗ 
gen. Als nach einigen Minuten die Beyſtehenden ihn herabs 
laffen wollten, gab er ein Zeichen — fortzufahren! Jubel, un« 
ermeßlicher, ringsum. Er tranf etwas Waffer, und wurde von 
Neuem berumgefchleudert! — Bon den höhern Caſten findet fich 
felten Jemand, der fidy zu diefen Martern hergibt. 

Heber's große Lifltationsreife, die er Mitte Zung 1824 
antritt, und die, mit einer furgen Unterbrechung, eigentlich bis 
zu feinem allzufrüh erfolgten Tode dauert, gibt nun, wiewohl 
der Bifchof eigentlich nur in geiftlichen und Disciplinar = Angeles 
genbeiten fie unternimmt, und auf diefer äußerft gefährlichen und 
befchwerlichen Million wenig Zeit erübrigt, um auch die Merk: 
wuürdigfeiten, welche nicht in feine Amtswahrnehmung gehören, 
zu notiren, doch unfchäpbare Nachrichten über das Innere: eines 
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Landes, von deſſen Kuftencultur höchſtens ausführliche Beſchrei⸗ 
bungen bis da in Europa bekannt waren. Der Raum einer An⸗ 
zeige erlaubt und nur Andentungen, wo wir gern, von dem 
Reichthum des Segenftandes ergriffen, ihm Schritt für Schritt 
folgend, noch einmal mit ihm reiften. | 

Seine erfte Reife ging öftlih nah Dacca, einer viel ältes 
ren Stadt und europdifchen Niederlaffung als Calcutta, die 
aber durch das Emporblühen der lepteren in Verfall gefommen 
ift,. und wie Rom eine Doppelftadt bildet, eine nene und eine 
der Ruinen. Die Bahrt geht zu Waller auf den gewaltigen Ne: 
benftrömen (Nullah6), welche das Delta durchfchneidend, den 
Hugly (an dem Calcutta liegt) mit dem großen Ganges 
(nahe der birmanifchen Gränze) verbinden. Er trifft auf See⸗ 
ftürme auf den breiten &trömen, dörrenden Sonnenbrand, 
Schlangen, Räuber, in Ketten am Galgen hängend, und Fa⸗ 
natifer, deren einer, nur auf einem Buße gehend, den andern 
abfterben laſſen, ein anderer aber den Arm immer über dem 
Kopfe trägt, fo daß er ihn nicht mehr herunter biegen fann, 
beyde der Gegenftand frommer Verehrung. Mehr noch findet 
er hier Gelegenheit zu Beobachtungen, deren Nefultat zum Theil 
fchon angegeben, indem er die verfchiedenen Sitten feiner mus 
hamedanifchen Sciffleute und feiner Hindudiener (die beyde fich 
gefondert ihr Wahl bereiten, beyde Verfchiedenes efjen) vergleicht. 
Die Ananas koſtet Hier faum einen halben Kreuzer. Bür eben fo 
viel fauft man fo viel Fleine Fifche, ald ein Mann auf einen 
Griff mit beyden Händen faßt. 

Zu den rührendften Schilderungen und Epifoden in dem 
ganzen Buche gehört vielleicht der Beſuch, den Heber dem 
Nachkommen eines alten, berühmten Naja, des Kiffan 
Tſchund, in den zufällig entdeiften Ruinen feines alten gos 
thifch mauresken Schloffes abftattet. Hier finden ſich die Eles 
mente zu allem dem, wad &cottd Romane für das Gefühl, 
das über herabgefommene Größe noch trauern kann, fo ergrei- 
fend macht. Der Enfel eines Mächtigen, der einit, ein freyer 
Dynaft, mit den Engländern offenen Krieg geführt, jebt zu 
düfterer Unthätigfeit und Armuth verurtheilt, ein fümmerlich 
Stübchen in den Ruinen des mächtigen Pallaftes feiner Altvor- 
dern bewohnend, und nun ein Paar alte Polfter, goldenes Flit 
terwerf zufammenftoppelnd, um einem Beamteten feiner neuen 
Herren Audienz zu geben, würdig feines Standes. Und zwey 
Anaben, Bilder der Schönheit und Unfchuld, neben ihm, faum 
abnend, was ihre Ahnen gewefen, faum willend, wad Armuth 
ſey, in der fie leben! Und dazu ald Decoration dad vom Epheu 
umwucherte zerftörte Schloß, ein altorientalifches mit gothifchem 
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Portal, Kühe in den Höfen, eine zeriprengte Kanone, Nattern 
zifchend im Schutt, und die Schafald heulend nad) Nahrung 
umher. Die Enfel des mächtigen Fürſten laufen nadend umher, 
aber fie wundern fih, daß Heber nicht perfifch fpricht, denn 
perfifch muß der vornehme Mann. aus altem Gefchlechte fo gut 
fprechen , als unfere Diplomaten franzöfifch. 

Der Zieger liegt gern troden und reinlih und in ber 
Mähe von Baer; nur fehr hungrig und gereizt fällt er Men» 
fhen an. Einmal verwundet, denft er auf feine Slucht mehr; 
nur beym Angriff flürzt er einen kurzen Schrey aus, fonft ift er 
ſtill und flirbe auch HN. — Die Zigeuner findet Heber in 
Indien wie in Europa; ihr Stammland ift gewiß Perfien, obs 
wohl fie auch dort hin doſtaniſch ſprechen. — Die Schiffahrt auf 
den Nebenftrömen, die alljaͤhrig ihr Bette wechſeln, Sandbänfe 
anſetzend und Inſeln wegreißend, iſt ſo beſchwerlich, daß das 
Schiff oft über Untiefen getragen werden muß. Zuweilen ſieht 
ber Reiſende ſich genöthigt, einen neuen Kanal graben zu laſſen! 
— Die heiligen Stiere — das Symbol der Gottheit, der fie 
dienen, ift ihnen eingebrannt, — bilden auch eine ſeltſame Er- 
ſcheinung. Aufgefüttert,. gemältet von der Frömmigkeit der 
Heichen, find fie Srepherrn im Lande, die Niemand anrühren 
Darf. Ohne Scheu dringen fie in die Gärten, und fteden ihre 
Schnauzen, fid nach Luft bedienend, in die Buden der Obſt⸗ 
bändler und in die Läven der Ruchenbäder. — Die Ottern 
fah er bier zum Fiſchfaug gebraucht. Beym Eintritt in den 
Ganges muß dem Khizr geopfert werden, einer muhameda⸗ 
niſch⸗ rabbinifch -mpthologifhen Perfon, aus der Mythe von 
Eliefer, -dem. Knehte Abrahams, und dem Propheten 
Elias gebildet, der aber, mit dem St. Georg etwas iden« 
tificirt, auch den Ehriften gewogen ift, zum Tage des Gerichts 
auf weißem Noffe reiten wird, bis dahin aber allen See» und 
Waſſerfahrern hülfreich ift. 

In Dacca verliert Heber feinen Reiſegefaͤhrten und 
Freund, den Kaplan Stowe, einen würdigen Mann, deſſen 
Krankheits⸗ und Todesgefchichte (bier beyläufig geſagt), fo fehr 
fie das edle Herz des Biſchofs befundet, zu weitläufig für den 
Zwed des Buches erzählt if. Dacca felbit ift, wie gelagt, 
ein Ort der Ruinen, zwey Drittel der Stadt find übergrünte 
Trümmer von Baftoreyen und Palläiten. Der Handel bat fich 
fortgegogen, es leben kaum fiebenzig Europäer dafelbit, und 
Doch hat Dacca noch eine Bevölferung von 300,000 Köpfen, 
größtentheild Muhamedaner. Es ift die Refidenz der abgefegten 
Khane, Emird oder mit weldhen noch Foftbarern Ziteln der Kai 
ferbof von Delh i die muhamedanifche Ariftofratie belehnte. Sie 
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murren bier in AUnthätigfeit und Schwelgerey ihrem Schidfale 
und der »handeltreibenden« Regierung, der fie, freye Dynaften, 
deren Vorältern nie Handel getrieben, dienen und zollen müfs 
fen! »Unfere Bäter ſchlugen mit ihrem Schwerte die Götzendie⸗ 
ner,« rufen fie, »und diefen Göbendienern gibt die Compagnie 
Ehren und Würden, die fie und verweigert.« Wären die Bir 
manen bis Dacca gedrungen, fo hätten fie unter den mißver« 
gnügten Moslem gewiß Unterflüßung gefunden. Beſonders zu 
fürchten, meint Heber, wäre die unthätige Jugend ded mos⸗ 
lemifchen Adeld. Ohne Anftellung und Vefhäftigung führe fie 
der Müßiggang von felbft auf gefährliche Gedanfen und zu die 
Ruhe des Staates gefährdenden Unternehmungen. 

Durch verfchiedene Nullahs (Nebenfteöme) und über mehrere 
Ellen hoch überfhwemmte Selder wendet ih Heber nach den 
Hauptftrome des Ganges zurüd, auf demer von nun an feine 
Reiſe weiter fortfept, dem Strom entgegen fteuernd. Ehe er 
Bengalen verläßt, zieht er Die traurigften Nachrichten über den 
unfichern Zuftand des flachen Landes ein. Es ift der Regierung nicht 
gelungen, dem Ueberhandnehmen von NRäubereyen zu fleuern, 
denn jede Hütte, jeded Bauernhaus birgt in feinen männlichen 
Bewohnern eine Bande Räuber, die ed im Augenblid wirklich 
werden, wo Moth fie treibt, und die Gewißheit, daß fie unents 
det bleiben, fie lodt. Der Nachbar überfällt den Nachbar bey 
Naht, raubt ihm Alles, audy das Leben, nachdem er ihn ges 
foltert, daß er feine verborgenen Schäge angebe. Oft ſtehen 
dieje Räuberbanden in auögedehnteften Verbindungen, ja unter 
der Protection eined großen Semindars, der Dadurch der Schrecken 
und Gegenftand der Achtung für die Umgegend ift. Niemand kann 
ihn beweifen, und ungern zeugt Jemand gegen den, deilen 
Hände in der Nacht fo weit reihen. Keine fittlihen 
Grundſätze fchreden von dem Verbrechen zurück, denn weder 
die Religion des Hindu, noch des Moslem predigt Sittengefepe, 
und die Braminen (oft felbft mit einveritanden) und die moslemi⸗ 
tifhen Mollah8 und Imams haben darin feinen Einfluß über das 
Volk. Nur die Burcht vor der eifernen Strafe wirft hier. Der 
Autor vergleicht diefen höchft unfeligen Zuftand mit dem Irlands, 
nur mit dem Unterfchiede, daß in Indien gar Feine politifchen 
Motive ſich einmifchen. | 

Menfchen find nicht fiher vor diefen Raͤubern, das Sitten: 

efeß heilige fienicht; aber ein fetter Affe, der, von einer Dorf: 
haft, vielleicht als ihre Gottheit! — erhalten, in einem Buſche 
fein bleibended Quartier aufgefchlagen hat! Das hier ift 
fo zahm, daß es, fobald ein Schiff anlangt, und es die Rerei- 
tung der Speifen riecht, fo fchwerfällig ed ift, zum Waſſer herab: 
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watfchelt, und feinen Z0U verlangt. Jeder Hindu gibt ihm 
Reis, Brot, Früchte, und wehe den, der diefen Liebling ans 
rührte. Rue muß daß fette Thier fich leider Nachtö dazu beque⸗ 
men, auf einen Baum, aus Zurcht vor den Schakals, zu Fiet- 
tern. — Eben fo fehlt ed unter den Moslem nicht an betteluden 
Derwifchen, die eine wahre Landplage find, da fie, ald Bettler 
cafte, den Beruf vom Vater auf den Sohn forterben.— Die 
Ameifenhaufen am Ganges find von einer Größe, daß bie 
Agpptifchen Pyramiden im Verhaͤltniß zu dem Geſchlechte, das 
e erbaut, nichtd wären gegen diefe Werke der Termiten ! 
Kerniger wird das Volf und der Boden mit dem Eintritt 
in das höher gelegene Hindoftan. Der Ganges drängt ſich 
fihon durch Felſen, es gibt Waflerfälle an feinen Nebenarmen, 
die fernen Berge fchimmern blau herüber, und die Ufer find an 
‚Dentmälern, Prachtgräbern, Höhlen u. f. w. reih. Der Hin⸗ 
doſtaner verfchafft fidy felbft fein Recht, wo der Bengalefe mit 
Aufgehobenen Armen bettelt, und in Buglipur läßt und der 
Beifende mit einem noch fernigern Gebirgsvolke, denPuharei, 
befannt werden, welhe, am Buß des Himalaya mwohnend, 
faum zu den Hindu zählen, indem fie nicht ihre Sprache reden, 
nicht ihre Oottheiten anbeten, vielmehr ein mit iminder aber⸗ 
Häubifchen Vorſtellungen und Gebräuden verunreinted Reli: 
gionsſyſtem haben, Feine Kafteneintheilung fennen, und 
bis vor furzem — von den rechten Hindu verachtet, und nicht 
viel anders behandelt wurden, als das Thier des Waldes, das 
man niederfchießt, wo man es trifft. Die Engländer haben ſich 
Diefer verfehmten Raͤuber angenommen, erfannt, daß fie nicht 
fo fchlimm find, als man fie ausgefchrieen, Schulen für fie an⸗ 
gelegt, ihnen Befchäftigung gegeben und Soldaten aus ihnen 
gezogen, die an Tapferfeit und Treue alle überbieten. .Zungft 
wieder von der Regierung vernachläßigt, empfiehlt fie Heber 
derfelben auf dringendfte, weil fie hier eine Stüge fich erziehen 
Pönnte, die den Beitten einft, bey einer möglichen Kriſis der 
indifchen Angelegenheiten, von äußerftem Vortheil werden könnte. 
Das ausführliche Kapitel über dies intereſſante Bergvolk ift bes 
ſonders intereilant, indem es ein vollitändiges Bild gewährt. 
Uebrigend meint ber Verfajler, daß die Puharri zu jenem weit 
über Südafien verbreiteten rohen Urvolfe gehören, das unter 
dent Namen der Bhils zerſtückt hier und dort in den Gebirgen 
zum Vorſcheint fommt, überall befeindet, ja wie herrenlofes 
Wild von den braminifhen oder muhamedanifchen Einwohnern 
der Ebene gejagt. Erſt die Europäer, die Britten haben diefen 
unglücklichen, meift fehrfcheuen und tapfern Reften einer frühern 
Bevoͤlkerung Schub verfchafft und einige Mechte eingeräumt. 
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Ueber Patna, eine Stadt voller Ruinen, und Dinapur, 
eine bedeutende Militärniederlaffung, ſetzt Heber feinen Weg 
nach dem alten heiligen Benares fort. Luflig nimmt es fich 
aus, wenn, wie bey Dinapur, mitten unter orientalifchens 
Wefen eine fo echt europäifche Eolonie zum Vorfchein kommt, 
und das Auge unter Pifang und Aloe kleine Schilder entdedt 
mit großen goldenen Buchftaben : »Zum Oartenvergnügen des —⸗ 
»Schneidermeifter X., « »befte Stiefelwichie.« 

Das Land wird an der Sränze von Allahabad fo übers 
aus reisend, daß des Biſchofs Diener voll Entzüden ausruft: 
»Herr, warum hier dich nicht anfaufen!« Heber weift ihm die 
fehr vernünftigen Gründe, warum die Gefege dem Europäer 
dieß verbieten, nah. Wäre es erlaubt, fo würden die Beamten 
unter der Firma des Kaufs den Eingebornen ihre Güter abpreifen, 
wie dieß früher die Muhamedaner gethban. Und doch fcheint eö 
jebt auch im Intereſſe der Eingebornen zu liegen, daß von den 
Europäern hier einheimifch werden, und ihre Bitten gehen das 
bin, den Oüterverfauf den Englifchen nachzulaffen! So reizend 
die Gegend ift, wird fie aber darum nicht ficherer, als die Nies 
derungen Bengalend. Der hohe Neifende läßt fih überall von 
Gensdarmen mit Langen geleiten, und man wundert ſich und 
freut fi, wenn er ohne Anfall anlangt. Es eriflirt hier eine 
eigene Art Ertrapoft, die Daf oder Tragepoft, vollftändig von 
Station zu Station organifirt, und nicht eben theuer. 

Es find viele interejfante Punkte in Heber's Reifen, fein 
Bericht über die altberühmte Moslem: Hindu» Stadt Benares 
ift aber leicht das alleranziehendfte, freylicy mehr des Stoffes 
wegen, der auch unter ungefchichteren Händen Leben und heile 
nahme gewinnen mußte; doch gewinnt auch unferes Autorö Feder 
an elaftıfcher Kraft bey den Wundern, die ihn hier faft erdrüden. 
Wir fagen erdrüden; denn um Benares zu fohildern, Daß man 
eine klare Zotalanfhauung erhalte, braucht er mehr Zeit und 
Abfiht, ald gelegentliche Beobachtung. Eben aber die fubjecti« 
ven Eindrüde Eines, der nicht darauf ausging, zu beobachten 
und zu beſchreiben, und Doch dabey ein Mann von warmem Ges 
fühl dafür ift, haben eigene Sarbe, und oft lernt man den Ges 
genftand aus folchen Auffaſſungen näher fennen, als durch eine 
gründliche, planmäßige Beleuchtung. Wir folgen hier nun deß⸗ 
balb dem Autor firenger ald bisher, wo ein Sefume genügte. 

Benares ift eine hoͤchſt merkwürdige Stadt, fagt Heber, 
vollfommener und charakteriftifcher morgenländifch als irgend eine, 
die ich fah, und zugleich von allen bengalifchen völlig verfchieden. 
Kein Europäer lebt in der Stadt (die Engländer in der Vorftadt 
Serole), aud find alle Straßen zu eng für ein gewöhnliches 
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Fuhrwerk. Das Kabriolet mußte faft am Eingange fchon Halten, 
und der übrige Weg wurde im Zondfchon zurüdgelegt, und ganz 
durch fo gewühlvolle, fo fchmale und fo gewundene Bäßchen, 
daß felbft ein Tondfchon manchmal nur mit Mühe durchfam. Die 
Haͤuſer find meift fehr Hoch gebaut, Feines unter drey, manches 
bis ſechs Stod, ein Anblid, den ich zum erften Male in Indien 
Hatte. Die Straßen find dazu bedeutend niedriger, als die 
Soligkeit der Häufer, und diefe haben meift gewölbte Unterbaue 
an der DBorderfeite, im KHintergrunde derfelben aber Laden. 
Ueber diefen find die Häufer mir Verandah, Oallerien, vor⸗ 
fpringenden Zenftern und fehr breiten und überhängenden Traus 
fen, welche von ausgefchnigten Unterlagen getragen werden, ge= 
ziert. Die Zahl der Tempel ift fehr groß, die meiften find aber 
klein, und fteden, wie Kapellen, in den Straßeneden und unter 
dem Schatten eined hochragenden Haufes. Ihre Seftalt ift in⸗ 
deß nicht unangenehm, und viele von ihnen find ganz bededt 
mit f[höner Schnigarbeit von Blumen, Thieren, Palmzweigen, 
welche in Genauigfeit und Reichthum dem Beften gleichfommen, 
was ich an griechifcher oder gothifcher Baufunft gefehen habe (!!). 
Das Material ift ein guter Stein von Tfehunar, aber die 
Hindu ftreichen ihn gern dunfelroth an, ‚und befonder6 bemalen 
fie die hervortretenden Theile gern mit Blumentöpfen, Männern, 
Srauen, Stieren, Elephanten, Göttern und Böttinnen in ihrer 
ganzen vielgeftalteten, vielhändigen,. vielföpfigen und vielbes 
waffneten Mannigfaltigfeit in recht grellen Farben. — — Heilige 
©Stiere des Siwa jeglichen Alters fehlendern träge auf und ab 
in den fchmalen Straßen, oder liegen quer darüber hin, daß fie, 
uam einem Tondſchon Plab zu machen, kaum fortzubringen find — 
denn Schläge, die man ihnen gibt, müffen von der zarteiten Art 
feyn, oder wehe dem Öottlofen, der den Vorurtheilen der fana⸗ 
tifchen Menge zu trogen verfucht! — Affen, welche dem Henis 
man, dem göttlichen Affen, geweiht find, der Ceylon für 
den Rema befiegte, find in einigen Theilen der Stadt eben fo 
zahlreich, Flettern auf allen Dächern und allen Vorfprüngen der 
Zempel umher, ftedten ihre unverfchämten Köpfe und Hände in 
jeden Srucht«e oder Kuchenladen, und nehmen den Kindern die 
Speifen beym Eſſen weg. — Auf Safirhäufer flößt man alle 
Angenblide. Mit Jdolen geziert, erfchallen fie unaufhörlich mit 
dem Klingflang und Getrommel des Winas, Biyals und anderer 
- wißtönender Injtrumente, während die frömmelnden Bettler 
aller Hindufecten von jeder nur erdenklichen Mißgeftaltung, wie 
fie Kalt, Kuhmift, Kranfheit, zerzauftes Haar, ‚Krüppelbeinig: 
feit und widerlich efelhafte Stellungen der Büßenden bervorbrins 
gen fönnen, wörtlich da8 Spalier an beyden Seiten der Haupt⸗ 
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derer, die ed fcheinen) ift ebenfalld fehr groß. Hier ſah Heber 
mehrere Beyſpiele jener Büßungen, von denen er in Europa nie 
gehört: daß Leute ihre Beine oder Arme, durch die ftete Haltung 
derfelben in einer unnatürlihen Lage, freywillig verfrüppelt, 
oder ihre Hände fo lange geballt halten, bis die Nägel auf der 
Außenhand herauswachſen! — Ihr gewöhnliches Geſchrey: »Aga 
Sehib (der gewöhnliche Name für Europaͤer) gib mir was zw 
eſſen, leerte bald des Bifchofd Beutel, ed waren aber nur 
Tropfen im Ocean. Die Zudringlichfeit der Uebrigen, als fie 
weiter um die Stadt Famen, verfchallte in dem Lärm und Setöfe! 
»So find Anblid und Ton, die den Sremden begrüßen, wenn er 
in die »heiligfte« Stadt von Hindoftan tritt, auf »Dden Lotus 
der Welt, nicht gegründet auf gemeiner Erde, fondern auf der 
Spige von Siwa's Dreyzad, in einem Orte, der fo geheiligt 
ift, daß, wer in ihm ftirbt, welcher Secte Glied er immer fey, 
und wäre er felbft Rindeffer, fo er nur mildıhätig ift 
den dürftigen Braminen, feiner Seligfeit gewiß ſeyn Fann!« 
Mehr hat doch noch feine abergläubifche Göpenreligion verfpros 
chen, daß felbft der Ungläubige felig wird durch die befeligende. 
Nähe eines heiligen Ortes! 

Eben feine Heiligkeit macht Benares zum Sammelplag 
aller Bettler. Denn außer der Menge Wallfahrer, die aus jedem 
Theile von Indien, wie von Tibet und VBirmanien, ungeheuer 
ift, kommt eine große Menge reicher Leute bey zunehmendem 
Alter und fat alle vornehmen Männer , die von Zeit zu Zeit in 
Ungnade gefallen, oder fonft durch, in den KHinduftaaten ger 
wöhnliche Revolutionen aus der Heimat vertrieben find, hierher, 
um ihre Sünden ab;uwafchen oder ihre leeren Stunden mit dem 
Uebermaß von Ceremonien auszufüllen. Ihre verfchwenderifche, 
nlberiegte Mildthätigkeit an jeden ift die wahre Atzung aller 
Bettler. 

In dem reihen Haufe eines Braminen hier, das ihn tm 
feiner halbgothifchen vorfpringenden, gefhmüdten Bauart an 
Venedigs Pallälte auf Canaletto's Gemälden erinnert, 
findet er an der Wand des Prunkzimmers einen Kupferftich von 
— Werthers Leiden! Auch inländifche Gemälde, wenigftens 
Porträts, von geübter Hand, deren Eigner, der Hindumaler 
Zallsjen, fhwerlic jemals ein italienifches Kunſtwerk gefehen. 
Doch iſt im Lob über Malerey auch dem Urtheil der Engländer nie 
unbedingt zu trauen. Gin Knabe von ſchlauen Anlagen aus der 
Braminenfajte, der in der Miflionärfchule fich befonders hervor» 
gethan, macht in der prächtigen Hausfapelle diefes Braminens 
hauſes den gefälligen und eifrigen Cicerone des Biſchofs. Aber 
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indeß fein Eifer den feiften Pandit, der fein Englifch verfteht, 
ergößt, macht er fich gegen den Chriften über den Hindu-Aber⸗ 
glauben luſtig. Heber fieht die Sache ernſthaft an, und fürch- 
tet, daß der Unterricht in beyden Religionsſyſtemen aus den 
pfiffigen Knaben Heuchler machen, oder einen eben fo gefährlis 
hen Indifferentismus nähren fönne. Ein Mann mag nad) den 
Marimen der Braminen glauben was er will, ja er fan fagen 
was ihm beliebt, ohne entfaftet zu werden, und fo lange er nur 
nicht getauft iſt, und nicht ißt noch trinft mit Chriften oder 
Paria, ifter, auh in Benared, ein ganz guter Hindu! 
Benares ift eine eben fo gewerbfleißige und reiche als ges 
heiligte Stadt. Auf dem großen Marfte firömen die Shawls 
des Norden (Gafhemir), die Diamanten des Süden und Die 
Musline von Dacca zufammen, und felbft hat eö beträchtliche 
®eiden:, Baummwollen « und feine Wollen » Manufacturen, 
während von hier auch alle europäifche Qurusartifel über Indien 
verbreitet werden. Es hat an 600,000 Einwohner, die uur oft 
fhon durch die Religionszwijtigfeiten der Moslems und Hindus 
blutig an einander gerathen find. Die Regierung mußte ihre 
Sepoys marſchiren und ſchießen laflen, um Eintracht zu erzwin⸗ 
gen; fonft aber wird die polizeyliche Ordnung der Stadt durch 
eine aus der Bürgerfchaft felbft gewählte WBürgergarde trefflid) 
aufrecht erhalten, indem fein europäifcher Soldat und Beamte 
darin wohnt. Wenn man hört, daß alljährig 20,000 Mihiratten⸗ 
pilger, bewaffnet und von räuberifhen Sitten, hierher ziehen, 
‚ Daß unter den Moslems und unter den Hindu hier die verfchies 
Denartigfien Sekten ihre Heiligthümer haben, folche, die von 
Slaubenswuth entbrannt, fi täglih in den Haaren liegen 
möchten, fo gränzt dieß an ein Wunder, und macht der polizeys 
lichen Politif des Gouvernements alle Ehre. Einmal, als durch 
die Moslem bey jenem Bürgerftreit dad Gangeswaſſer durch das 
Blut einer heiligen Kuh entweiht war, war der Ganges ſelbſt 
in Gefahr, feine Heiligfeit zu verlieren, und die Braminen zo⸗ 
gen heulend, zähneflappernd, hungernd und durftend umher, 
und ed war drauf und dran, daß Benares, das hindoftanifche, 
wäre verlaflen worden! Eine Condolenzvifite fännmtlicher britti 
fher Beamten und ihre vernünftigen Vorftelungen, ob nicht 
fo heilige Männer, wie die Braminen, ihren heiligen Fluß 
durch Opfer wieder heiligen fönnten, brachten die Braminen . 
zur Vernunft, den Fluß wieder zu Ehren und die Stadt wieder 
in Ordnung. Auf ähnlide Weife beruhigte das Gouvernement 
ein andermal die Bevölkerung, ald diefe, empört wegen einer 
ihnen unrecht fheinenden Haudfteuer, auf feltfame Meife die 
Regierung dur) Drohungen davon abbringen wallte. Auf der 
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Erde Fauernd zu Hunderttaufenden vor den Thoren, ſich faftenend 
und hungernd, riefen fie von Morgen bis Abend Fluch den Ur: 
bebern der Steuer, und nad) ihrem Aberglauben mußte der Fluch 
auch über die oftindifche Compagnie fommen, wenn fie nicht ein⸗ 
willigte; nämlich wer fo »dhurna« ſitzend, wie es heißt, ſtirht, 
fommt ald Qudälgeift über den unbeugfamen Gegner, Die Re 
gierung aber, Flüger, wartete die Geiſter der Zodten und die 
Lebenden als Bittfteller ab, und that nichts. Man ermüdete, 
fchlich fid) nach Haufe, und ald alles in Ordnung war, ließ die 
Regierung weislich von ihrer "Forderung nad. Benares ers 
hebt fich amppitheatralifch mit feinen prachtvollen, reichen und 
bochberuhmten Zempeln vom Gangesſtrande aus in die Höhe, 
und der felfige Boden, auf dem es gebaut ift, gehört zu den 
gefündeften Stellen Indiend. Aber in feinem Föftlich von der 
Kegierung ausgeftatteten Hinducollegium wird von durch diefe 
befoldeten Lehrern den Hindufindern ein Aberglaube gelehrt und 
erläutert, der von ihren Vätern fchon vergeffen war! 

Bon Benares fährt Heber über Tſchunar, Mir 
zapur nah Allahabad, wo er den Ganges verläßt, um 
fich Iandeinwärtd nad) den nördlichiten Beſitzungen der Britten 
am Himalaya zu begeben. In Tſchunar, einer unbezwings - 
lihen Felſenfeſtung, wird ein Hauptfeind der brittifchen Negies 
rung, der gefährliche Maharattenhäuptling TZrimbud Dſchi, 
lebenslänglich eingefperrt, ftreng verwahrt. Weit merfwürdiger 
ift bier ein ftiler Selfenfeller, überfchattet von einer Heiligen: 
feige, der heiligfle Ort in ganz Indien; denn hier, nad) der 
einftimmigen Hindufage, figt der Allmächtige neun Etunden des 
Tages auf einem Steine, während er nur drey in Benares 
verweilt! So heilig ift der Ort, daß felbft der Hındu ihn nicht 
mit Bildern ausgefhmüdt hat, fondern vor Ehrfurdt in den 
Staub fällt, wenn er fich ihm nähert — Mirzapur iſt durd 
die brittifche Herrfchaft zu einer blühenden Stadt geworden; denn 
wenn gleich die moßlemitifhen Magnaten, die fonft den Glanz 
der Etädte ausmachten, zum Theil verarmten, bob fich feitden 
der Gewerbfleiß und mit ihm der begiiterte Mittelitand. 

In Allahbabad, das auf trodenem, gefunden Xoden am 
Zufammenfluffe zweyer mächtigen Ströme, ded Ganges und 
Dihumma, vielleicht die günftigfte Cage in ganz Indien hat, 
it Heber noch Zeuge des mit allem Pomp und aller Luft ges 
feyerten Ramayanafeſtes, das mehrere Tage dauernd, üb« 
rigend jet den religiöfen Charafter faft ganz verloren hat, und 
zum erheiternden Bolfsfchaufpiel geworden if. Rama mit feis 
nem Bruder Lackſchmana find die Hauptperfonen. Jenem 
wird feine verlobte Braut Sita vom böfen Rieſen Ravana 
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geraubt. Mit Hülfe des berühmten Affen Hanimäan, der ein 
ganzes Affenheer commandirt, wird fie aber dem böfen Niefen, 
nady manchen abgefchlagenen Sturme auf feine Papierburg, 
entrijfen, gereinigt und von Neuem verlobt. Lieblihe Kinder 
von zwölf Jahren fpielen äußerft geſchickt die Götterrollen — vor 
alten Zeiten, d. h. vor denen der Engländer, wurden fie darauf 
von den Braminen vergiftet, damit es heißen Fonnte: ihre (Sei: 
fter wären eingegangen in die Gottheiten, welche fie dargeftellt 
— ein bärtiger Sepoy» Soldat, der den großen Affengeneral 
ab, fchien fid) aber vor Heber feiner Rolle zu fhämen. Die: 
er fand eine in die Augen fpringende Aehnlichfeit zwifchen die- 
fem zum Luft: und Schaufpiel gewordenen alten Eultus und dem 
Bacchusdienfte der griechifchen Mythe. Noch jetzt ftatten in ® e: 
nares und andern Orten die Reichen mit ihren Shawld, Tep⸗ 
pihen und Juwelen freygebig die Schanfpieler aus. 

Unter großer officieller Bedeefung reift Heber von Alle: 
babad in das nördlid, gelegene Königreich Aude, das in Les 
bensabhängigfeit von der Compagnie fteht, aber fo fchlecht von 
feinen eigenen Dynaften, oder vielmehr deren Miniftern, ver: 
waltet wird, daß es der Wunfch der ganzen Bevölkerung ift, die 
Compagnie möchte die Zügel der Regierung bald felbft ergreifen. 
Einzelzüge von diefem »verfaulten« Gouvernement find fchon 
bey früherer Gelegenheit gegeben. Und- die Hauptftadt diefes 
Meiches ohne Drdnung und &itte zählt ihre Z00, 000 Einwohner! 
Auffallend, unter dem vielen Auffälligen war dem Neifenden bier, 
wie vorzugsweife wenig Achtung den Frauen eriwiefen wurde. 
Die Polizepbeamten ftießen fie auf dem Marfte und beym Ges 
tümmel, dem fie fteuern follten, ungefähr fo fort, wie nıan in 
England die unerwachlenen Kinder wegſchickt. Die Compagnie 
hatte, gewijfermaßen in Oppofition gegen den Kaiferhofin Delhi, 
dem Nawab von Aude den Königstitel ertheilt, und einen fors 
malen Vafallen dadurch, freylidy auch mır formal, für fouverän 
erklärt; was von den einfichtSvolleren Politifern, die anem- 
pfehlen, alle alte Formen ftricte zu beobachten, fehr getadelt 
wird. | 
Aus diefem großen, aber eben fo fchlecht verwalteten, ald 

von der Natur gefegneten Königreiche ſetzt der Bifchof feine Reife 
- fort nach der äußerften nördlichen Graͤnze der brittifchen Beſitzun⸗ 
gen. Jeder Schritt durch das von fraftigen, wilden Bergſtaͤm⸗ 
men bewohnte Rohilcund bis zu dem Gebiete der graufamen 
Ghorka's und der lepten englifchen Anfiedlung und Gränz- 
feftung Almorah ift reich an Reifeabenteuer : Sntereife. Nur 
erwähnend deutet er auf die Heldenfänpfe, welche bier die brit= 
tiiche Taktik mit den wild-tapfern und graufamen Gebirgsvöltern 
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zu beftehen gehabt, immer umterftügt von den Unterdrückten und 
dem blinden Meid anderer Häuptlinge. Zu einer großartigen, 
zufammenhaltenden Politif ift der Orient nicht gefchaffen. Wir 
nähern uns mit ihm durch alle Naturwunder diefer Zonen, durch 
vergiftete Wälder, Ziegerfämpfe, wilde Hunde (deren fchon 
Curtius erwähnt), die Raubthiere der Schneepifs, durch Züge 
von Pilgern, über fchwanfende Taubrüden, dem größten Wuns 
der der Natur bier, den eisbededten Pifs des Himalaya. 
Hier verftummt das Wort, es find Anblicke, vor denen der Hindu 
in ftummer Ehrfurcht ſich niederwirft. Hier reicht, wie dort in 
Tſchunar der Bilderdienft, die Sprache nicht aus, die Ge- 
fühle bey der Allgegenwart der höcdhften Schöpfung auszudrüden. 
Heber it Maler genug, um, fo weit Die Sprache dad vermag, 
die Kette des Himalaya mit ihren vielfachen grünen Vorfetten 
und anfchaulich zu fchildern. Won dem eigentlihen Hochkamm 
fah er nur die Pifs des Nandidevi. Er war aber auch Zeichs 
ner, und es eriftiren in England viele geftochene sketches von 
feiner Hand, die auch zum Theil durch Kleinere Nachitiche bey 
uns befannt geworden find. Er ift alfo auch darin der erfte, 
der und diefe Theile des Orients durch Bilder näher gebracht hat. 

Aus den Schneeregionen, wo fie unter Fräftigern Geſchlech⸗ 
tern, als Bengalen und Hindoſtan aufweifen, gelebt, und, 
kaum einem glübenden Klima entftiegen,, mir empfindlicher Kälte 
zu ftreiten gehabt, wendet ſich die Miflion wieder ſüdlich nad 
der alten Kaiferftadt Delhi. Dies Transit Gloria- Gemälde 
ift nicht ohne Rührung zu lefen. Delhi entſtand, wie die mei: 
ften großen orientalifchen Städte, nicht durch innere Nothiwens 
digfeit, fondern durch den despotifchen Willen mächtiger Herr⸗ 
fher. Was das Werf des Augenblids ift, fann der Macht der 
Zeit nicht troßen. Noch haufen und drängen fi) Hunderttaus 
fende um die klaͤglichen Rudera der alten Sroßmogulherrlichfeit, 
noch fuchen fie Erwerb durch ihre gegenfeitigen Bedürfniffe, aber 
fhon liegt DelHizwey Mal in Trümmer, und das Auge fchweift 
meilenweit über Ruinen. Was ift dagegen Rom? Nur vermöge 
einer fünftlichen Wafferleitung,, von den Moguln in der Vorzeit 
angelegt, wurde die Weltftadt mit Waller verfehen. Der Aquds . 
duct war lange Zeit zerftört, und Hunderttaufende waren in 
Verzweiflung. Engliſche Ingenieure mußten nad) der Befignahme 
Delhi's die Wafferleitung wieder herftellen, und es war ein 
rührend erhebendes Volfsfeft, wie die Einwohnerfchaft das erfte 
anfommende Wajler wie dad Nahen eines Gottes enıpfing, mas 
natürlid die Britten populär machte. Die Ruinen des alten 
Delhi, das zwey Mal an einem jedeömal veränderten Orte 
auferbaut worden, unterfcheiden fi mit dem Heinen Theil, der 
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noch nicht Ruine iſt, darin von andern großen indiſchen Städten, 
daß hier alles moslemitifches Alterthum ift, und zum Theil aus 
einer fehr frühen Vorzeit. Der arabifch: gothifche Styl herrſcht 
überall vor, auch in der faiferlihen Burg, die in ihren Ruinen 
uud architectonifchen Verzierungen noch heute würdig der großen 
Idee ift, welche man von ded Großmogul Pallaft hat. Nur im 
Junern, im Haushalt der armen herabgefommenen Familie aus 
Timur's Stamm, deren Haupt noch immer den Kaifertitel 
führt und faiferliche Ehren, die ihm brittifche Gnade oder Politik 
zulaſſen, fieht e8 nicht nach den goldenen Zeiten von fonft aus, 
Der Srofmogul war ein Bild der Herrlichkeit, fo fprüchwörtlicy 
in Europa, daß es felbft Kinder im Munde führten, und hier leſe 
man, was davon geblieben! Etwas ſchlimmeres ald ein Nichts. 
Und das Schlimmfte ift, daß der alte Mann fich nod darüber 
freuen kann, daß man ihm einen leeren Schein gelajlen hat! 
Ueber Agra, deflen Umgegend fo reich an Denfmalen aus 
Sultan Akbar's großer Zeit, deren gothifch= maurifche Bauart 
an Schönheit und Eleganı die nicht firchlichen Gebäude gothifchen 
Styls in Europa weit übertrifft, — fie find genugfam aus an⸗ 
dern Werfen befannt, daß hier nicht mehr als eine Andeutung 
gegeben wird — geht Hebers Reife durch Mittelindien nad 
den Kuüften des arabifchen Meeres. 
Eine furchtbare Reife, deren Schreckniſſe die Gemiüther feis 
ner eingebornen Leute dergeftalt erfchrecden, daß fie zurück wollen, 
Mur verdoppelter Lohn kann die bengalifchen Träger vermögen, 
durch das Reich der Rajaputanen ihren geliebten Lord © ar 
hi zu tragen. reylich flammen dieRajaputanen, ald die 
echteften Bramahindu’s, in Ddirecter Linie von der Sonne ab; 
freylich find fie noch jegt das ſtolzeſte, das edelfte, das Friegeris 
ſcheſte Volf in Indien, und die übrigen Hindu räumen ihnen 
willig ihren Adel ein; alles das hindert aber nicht, daß der 
Aultur- und gefellige Zuftand ihres weiten Reiches ein höchft 
träuriger iſt. Gegen dte Oberherrlichfeit der Großmogule haben 
fte ſich ziemlich unabhängig erhalten, in ſich aber find diefe mächs 
tigen Seudalherren fo uneinig, ihr Land ift fo gedrüct, und die 
Uneinigfeit fest fie den räuberifchen Einfällen aller Nachbarn 
aus, daß nach den Begriffen eines Europäers fein gefelliger Zu⸗ 
ftand mehr unfelige8 haben fann. Auch halten fih, im Bets 
biltniß zum übrigen Indien, hier fehr wenig Europder auf. 
Das weite, zur Zeit noch unabhängige Cand der Rajaputen bes 
fteht aus Fleinen, völlig unter fid) unabhängigen Dynaften von 
mehr oder minderer Macht; es hält fie fein gemeinfamer Bun 
desverein zufammen. Nur gemeinfame Furcht Fann fie vereinis 
gen. Unter jedem ſtehen eine Menge Lehensgrundbefiger, Va⸗ 
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fallen, unter dem Namen Thufuren, die, unumfchränfte Herren 
ihrer Bauern, ihren Lehensherren fo lange gehorfam find, als 
diefe Macht haben, den Gehorfam und die Abgaben zu erzwin⸗ 
gen, fonft aber ebenfalls ziemlich unabhängig in ihren feften 
Bergfchlöffern trotzen. Das Verhältniß der Rajaputen zur oftin- 
difchen Compagnie ift ein fehr precäres. Rings umgeben von 
den englifchen Beſitzungen, erfennen fie de facto die Oberges 
walt der Britten in jofern an, als fie unterlaffen, was der Ne: 
gierung mißfällig feyn Fönnte, d. 5. auch nur fo lange, als fie 
Furcht vor ihr haben; Zoll entrichten fie nicht, nur Befchenfe 
dann und wann, um fidy Gunft zu verfchaffen. Indeſſen ban- 
delt die brittifche Regierung mit einer fo römifch -anglicanifchen 
Politif ; fie unterhält fefte Stationen in der Mitte des weiten 
Landes, hat ihren glanzumgebenen, mit allen Bamilienverhälts 
niffen der Dynaften wohl unterrichteten Gefandten, der ihre res 
fpectiven Höfe bereift, den Spion und Vermittler machend, und 
weiß, den Schwachen gegen den Starfen haltend, von diefer 
Seite, zumal feit der Ueberwindung der Maratten, alle Gefahr 
für ihr fünftliches Reich zu entfernen. Weber lang oder fur; muß 
auch Rajaputana ganz unter ihre Botmäßigfeit kommen, und 
das Land wird dadurch nicht verlieren. Dem gedachten Unter: 
händler, Sir David Ochterlong, begegnet Heber, und 
der Aufzug dieſes ganz zum morgenländifchen Emir gewordenen 
Schotten ift merfwürdig genug. | 

Im Gegenfag zu Delhi und Agra ift dad Land der Ra 
japutanen durchaus ein reined Hindu. Die Dynaften find Bras 
minen aus der reinjten Klaſſe, und fo ftolz find einige auf ihre 
unverfälfchte und unvermifchte Abfunft von den Kindern der 
Sonne, daß fie felbft zu den Slanzzeiten der Mogule jede ehe: 
lihe Verbindung mit ihnen ald Befleckung zurüdwiefen. Sie 
heiraten nur unter fich, woraus dann aber mit der Zeit Gefchlech- 
ter geworden find, denen Marf und Kraft abgeht, daß fie nur 
noch im entnerveuden Sündenhange Lebensmuth erhalten. Neich 
ift Dagegen das Land an Erinnerungen an ihre große Vorzeit, 
und es dünfte dem Reifenden fabelhaft, welche ungeheure gothifche 
Bauten im edelften maurifchen Styl er in diefen unzugänglichen 
Höhengegenden Mittelindiens antrifft. Alle übertrifft das Bergs 
fhloß von Umir, gegen das felbft das Föniglide Schloß von 
Windfor unbedeutend wird. Was den mannigfaltigen, mar 
lerifchen Effect, den Neichthum der Schnitzarbeit, die milde 
Schönheit der Lage, die Anzahl und romantifhe Eigenthümlich⸗ 
feit der Gemächer und zu dem das Vefremdende betrifft, fol 
ein Gebäude an folhem Orte und in folchem Lande zu finden, fo, 
befennt Heber, fönne er nichts mit Umir vergleichen: »Es 
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iſt noch in gutem Stande, gewährt aber einen einfamen und 
verlaifenen Anblik, und als unfer Führer mit feinem Schlülfel: 
bunde eine eifenvernietete Thür nad) der andern auffchloß, und 
und führte über Söller und auf Ihürme, dann wieder fteile, 
dunfle Gänge hinab, durch eine Folge von einfamen, ftillen Hö⸗ 
fen und düjtern , gewölbten Kammern, die man nur durch ges 
färbtes Glas fah (alle Fenfter find bunt), und welche durd) 
Schnitzwerk, Vergoldung und Spielwerf noch mehr ſchwermüthige 
Kraft erhielten, da trat und Allen, fagt der NReifende, die Vors 
ftelung von einem Zauberfchloife vor die Seele!« Diefe wird 
noch genährt, ald der Führer fie plöglich durch ein dunkles, 
niedriged Gewölbe in einen Fleinen Hof führt, wo der erſte Ge— 
genftand, der dem VBifchof vor Augen fam, ein Pfuhl voll Blut 
in dem Pflafter war, woben ein Nackter mit blutigem Schwert 
in den Händen ftand. Man begreift leicht, wenn er verfichert, 
dag ihm das Blut in den Adern erftarrt, und er unwillfürlich die 
fhwere Gerte in der Hand flärfer gefaßt. Vor Alterd wurde 
per, um die Söttin zu verföhnen, jeden Tag, wie Die Sage 
ebauptet, ein Menfch geopfert; fpäter hat fie ſich mit einer 
Ziege begnügt, und von der fam das Blut. 

Den armen Rajaputauen helfen indeß ihre hohen Schloß 
bauten nichts; nur um vor dem Gefindel ſich zu ſchuͤtzen, müſſen 
die Städter ihre Thore fchließen,, und jenes nebft den Reifenden 
in die Vorftädte verweifen. Es ift aber nur das leichtefte der 
Uebel, an denen fie tragen. Wenn ihre Obrigfeiten ihnen nur 
feinen Schuß gewährten, fo ließe fich das leichter ertragen, als 
die Furcht vor ihrer Laune. Die Ranni (Fürftin) von Dfcheipur, 
eine noch junge Dame, die mit ihrem Minifter lebt, laßt in 
dberfelben Naht, wo Heber dort übernachtet, eine ihrer Edels 
feauen umbringen, und alle edeln Srauen in der Stadt zitterten, 
ald der Bifchof abreiite, vor einem ähnlichen Schickſale. Merk: 
würdig dagegen ift, in diefen Lande der Unficherheit, die Si— 
cherheit, deren die Brindjarri, eine fonderbare wandernde Volks⸗ 
familie, welche fi) damit befchäftigt, Getreide von einem Orte 
zum andern zu bringen, genießt. Sie ziehen in großen Zügen 
mit Weibern, Kindern, Hunden und beladenen Stieren, und 
tragen Waffen nur zum Schuge gegen gewöhnliche Diebe, denn 
von Seiten der Souveraine und Kriegsheere haben fie nichts zu 
fürchten, ja fie werden nicht einmal gehindert, wenn fie es 
feindlihen Heerhaufen ind Lager führen. Beyde Theile achten 
und ermuntern einen Gewerbszweig, deifen Unterbrechung für 
beyde gleich üble Folgen haben fönnte- — Die Bhaten und 
Sfiherunen find die uralt durch göttliche Traditionen injtallirten 
Barden der Rajaputanen, höher verehrt als die Bramapriefter ; 
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jene ſind heilig und unantaſtbar, dieſe eben ſo, nur mit dem 
Unterſchiede, daß fie ſelbſt eine Art göttlicher Ritterpolizey find, 
berufen zum Schuß der Hülfsbedürftigen. 

Bey Banswarra trifft Heber den furchtbaren See, in 
welchem die Rajaputen den größten Theil ihrer neugebornen Töch- 
ter erfäufen. Anderwaͤrts — es wird vor den Engländern vers 
borgen — ertränft man fie lieber in einem Gefäß mit Milch oder 
gibt ihnen Opiumpillen, denn es iſt eine Schande für eine vor 
nehme Familie, eine unverheiratete Tochter zu haben, und nod) 
viel ſchlimmer, fie an Jemand von niederer Geburt zu verheira⸗ 
ten. Ein Factum ift, daß die bochgebornen Rajaputen viele 
Söhne haben und immer nur wenige Töchter. Die englifchen 
Befehlshaber haben fich fehr viel Mühe gegeben, diefem grauen 
haften Herfommen zu fteuern, ed iſt ihnen aber nur theilweife 
gelungen, und die Häuptlinge antworten auf die Vorwürfe der 
brittifchen Beamten: » Gebt und die Mitgift für die Töchter, 
und fie follen leben!!« 

Auf der weiten Reiſe nah Bombay maht Heber die 
Befanntfhaft eines ausgezeichneten Mannes und Lehrers, 
Swami Narrain, der der Reformator der Hindu auf dies 
fer weitlihen Küſte zu werden hofft. In orientalifchem Aufs 
zuge, von Hunderten bewaffneter Anhänger und fanatijcher 
Schüler begleitet, trifft er auf den Biſchof, und ihr Geſpräch 
it nicht ohne Snterejfe. Swami Narrain zeigt ji ale 
milder Lehrer, ald fchlauer Kopf und ein Mann, wohlbewans 
dert in den Syitemen der Völker, aber er fcheint — nah He 
ber (der Befangenheit auch des beiten Anglicaners it indeß da⸗ 
rin nie ganz zu trauen), fich einem Mofes, Mohamet und Chris 
ſtus au Die Seite fegen zu wollen. Eine Vereinigung kommt 
natürlich nicht zu Stande, doch hofft der Reifende von feinem Eins 
fluß auf die Hinduſtämme (und er wird von mächtigen Häupts 
lingen gefchügt) viel hinfichtlich der Beſſerung des fittlihen Zus 
ftandes diefer Striche. — 

In Surate ſchiffte er ſich nah Bombay ein, welche 
herrliche Handels» und Küjtenjtadt, als näher Europa gelegen. 
und vielfach fonft befchrieben,, von feiner Feder weniger geſchil⸗ 
dert wird. Doch deutet er an, daß ihre impofante Tage am 
Buße der jähen Gebirge der Ghat's, welche, den ganzen Kü— 
ftenftreif fortlaufend, nur einen fchmalen Erdftrich der Kultur 
überlaſſen, das unermeßliche Meer zu feinen Süßen mit den reis 
zenden Inſeln, die lebhafte, gemifchte Bevölkerung , der Blick 
auf die im Dcean unterfinfende Sonne, welcher alltägli Tau— 
fende von parſiſchen Feueranbetern bier ihre Andacht bezeugen, 
auf ihn von einem größern, wohlthuendern Eindruck, ald alles, 
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bisher Geſehene geweſen; wozu freylich kommt, daß er hier nach 
einer beynahe jaͤhrigen, beſchwerlichen Reiſe ſeine Gattin und 
fein Kind wieder trifft. Seine Excurſion auf die Inſeln, na» 
mentlih Elepbanta, und ind Innere über die ungeheuren 
Bergketten, welche die enropäifche Kultur von den nur halb ges 
kannten Befisungen der Bergvölfer trennen, find theild minder 
bedeutend, theild, ihr Refultat wenigftend, ſchon vorhin ange⸗ 
deutet, als wir Heber s Meinung über das Alterthum der Hoͤh⸗ 
lentempel, die fich hier vorzugsweife finden, befprochen. Alle 
diefe Tempel rühren der Sage nach vom König Pandu her. 
Das Souvernement von Bombay zeichnet fich vor den übrigen 
oftindifchen durch die große Sorgfalt des Gouverneurs El—⸗ 
phinſtone für die öffentlihen Schulen und Erziehungsanftal: 
fen aus. 

WVon Bombay fhiffter nah Ceylon; hier waren euro- 
paͤiſche Kultur und Millionen fhon mächtig. Das Alterthum, 
ein wefentlich verfchiedenes von dem zu Benared, lag dem 
Biſchof nicht fo nahe, ald der Fortgang der Schul» und Mifs 
fionsanftalten und die allerüppigfte, gefegnetfte Natur diefer 
wunderbaren Inſel. Doc machte er hier Befanntfchaft mit 
Buddhiſtenprieſtern, deren Sprache und Sotteöverehrung er äus 
Berft verwandt mit der der Dichänen erfannte, die fih an vers 
fhiedenen Theilen des indifchen Feitlandes vorfinden. Der 
Graͤuel des weiblichen Kindermords herrfcht auch hier. Heber 
verrichtete Gottesdienſt in derfelben Halle, wo der heidnifche 
König von Candy, ein entfegliher Wütherih, noch zwölf 
Jahre früher (1812) zu fihen pflegte, um die Qualen derer mit 
anzufehen, welche er verdammt hatte, von eigens dazu gehal: 
tenen Elephanten zu Tode geflampft zu werden. Hier zwang er 
auch die Frau eines feiner Minifter durch Bolterqualen, weil fie 
im Verdacht einer Verfchwörung gegen ihn ftand, mit eigener 
Hand ihre Kinder in einem Mörfer zu zerftoßen, um dann felbft 
zum Tode geführt zu werden! 

Mit Ceylon, von wo er wieder nach fechzehnmonatlicher 
Abweſenheit nad) Calcutta fegelte, endet Heber’d erfte Mif- 
fionsreife. Schon Ende Januar ı836 tritt er indeß feine zweyte 
nach der Küfte von Coromandel an. Diefe zwente, Furz 
dauernde, denn der Tod des edlen Mannes endete fie, ift indeß 
für die Kenntniß Indiens weniger fruchtreih, da er fich bier 
faft ausfchließend mit dem fittlichen und ficchlichen Zuftande der 
verfchiedenen hriftlichen Seften befchäftigt, und feine Mußezeit 
mit Schreiben und Abhandlungen darüber ausfüllt. Er findet 
in diefer Beziehung hier übrigens viel Geordnetered und ed ift 
viel mehr vorgethan, als auf der nördlichen Erpedition. Vor⸗ 
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züglich intereiliren ihn hier die fogenannten Thomaschriften, Ein: 
geborne, welche ſchon die erften portugiefifhen Seefahrer als 
Chriſten an dieſen Küften vorfanden, und weldye vom heiligen 
Thomas, deilen Grab auch hier zu ſehen, befehrt feyn wollen. 
Durch die lange Trennung von der übrigen chriftliden Gemein 
fhaft und umringt von lauter Gößendienern ift natürlich auch 
ihre Kirche von abergläubifhen Gebräuchen erfüllt. 

Von Madras aus, wo Heber landet, fest er feine 
Reiſe zu Lande ſüdwärts an der Küfte von Coromandel 
fort. Die Hige hier ift indeß fo fürchterlich, daß fie in der Res 
gel nur des Nachts weiter ziehen. Bey Tage müſſen Diener die 
Hängematten vor den Fenſtern fortwährend begießen. Unter» 
laſſen fie es nur kurze Zeit, fo dringt ein Gluthauch ind Zimmer, 
der den Aufenthalt unerträglich macht. — Unter den »fieben Pa⸗ 
goden,« an der Kuüfte füdwärts von Madras, fieht er die 
Stelle, wo die Brandung, nach dem Ausdrud der Braminen, 
rollt und heuft über die Stadt des großen Bali. Ein ganz 
alter Tempel des Wifchnu fteht unmittelbar am Nande mitten 
unter dem Geflitfch des Seeſchaums. Wirflich fieht man noch 
Ueberbleibfel, wie 3.8 eine fchlanfe Säule, die fich mitten aus 
den Wogen erhebt und bezeugt, daß an diefer Stelle die See 
ins Land hineingewachfen ift. Die Voritellung wird als hoͤchſt 
poetifh gefchildert. Die Ruinen des wirflihen Maha-Bali⸗ 
Pura liegen einige taufend Schritte entfernt unter den Klippen 
des Ufers. Als Metropolis der alten Könige vom Gefchlechte 
Pandion ift der Ort von großer Bedeutung gewefen, und 
feine Selfen find in Saulengänge, Tempel, Reliefs ausgehauen 
und gut ausgeführt, Beſonders zeichnet fih ein Elephant mit 
zwey Jungen durch eine »allerliebfte« (!) Ausführung aus. es 
ber fah ein Nelief, das den Bali auf einem Throne figend 
daritellt, wie er vor Schreden zufammenfährt in dem Augens 
blide, wo Wifchnu feine Verkleidung als zwerghafter Bramin, 
in welcher er den »König der drey Welten« gebeten hat, ihm 
Doch drey Schritte feines Königreiches zu erlauben, fahren läßt, 
und nun in feiner bimmlifch »gigantifchen Geftalt dafteht, reis 
chend von der Erde bis zum Himmel, und »fchwingend alle 
Waffen in feinen unzähligen Händen« hoch über dem Haupte 
des unglüdlihen Naja, der riefenhaft, wie er felbft geweſen 
feyn fol, doch nun wie ein bloßer Lilliputaner vor der » erhaltene 
den Sottheit«e (Wifhnu) fteht. 

Bor Sadras fieht der Neifende die erften Bajaderen dies _ 
fer füdlihen Gegenden. Sie werden, jung für den Tempel ein- 
gefauft, mit einer gewillen Sorgfalt erzogen, und lernen außer 
Zanzen und Singen auch Lefen und Schreiben. Obwohl ihr 
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Tanz unanſtaͤndiger genannt wird, als der der hindoſtaniſchen 
Figurantinnen, fo enthält ihre Erſcheinung Doch nichts Unzüch— 
tiges. Das Geld, das fie für ihr Metier erhalten, iſt den Göt⸗ 
tern geweiht; wenn. fie alt oder Franf find, werden fie ohne 
Mitleiden von den Braminen ausgeftoßen. Dody follen die mei- 
ften jung fterben. Gegen das Gerücht, daß die Bajaderen nad) 
ausgeitandenem Dienfte oft anfehnliche Heiratöpartien machten, 
behauptet Heber, daß er feinen Ball der Art in Erfahrung 
bringen fönnen. Im Gegentheil fey ihr Name ein Scheltwort 
unter den Frauen des Landes, und fein Mann von angefehener 
Kate Heirate eine aus ihrer Zahl. 

Auf der Reife durch Tranfebar bis Tritfchinopoli 
wird vorzugsweife die außerordentliche Thätigfeit eines außeror- 
Dentlichen Mannes, des Millionär Schwarz, ans Licht ges 
ſtellt. Heber hatte geglaubt, daß diefer lange vor ihm vers 
florbene Mann den großen Ruf, den er bey Heiden und Chri- 
flen und unter allen Parteyen der legteren genießt, einer zu 
großen, vielleicht fträflihen Nachgiebigfeit verdanfe, allein er 
fand, daß der Ruf noch nicht genug des Guten über diefen mens 
fhenfreundlichen und fo außererdentlich thätigen Meidenbefehrer 
gelagt habe. Schwarz, cin Dürftiger Miſſionär aus der 
Neumark, batte durch unermüdlichen Eifer, Klugheit, weife 
Maͤßigung und chriitliche Liebe nicht allein (feit feiner Ankunft, 
‚. Mitte vorigen Jahrhunderts) auf diefen Küjten eine beträchtliche 

Anzahl Heiden bekehrt, fondern auch einen Einfluß bey den eins 
heimifchen Zürften und europäifchen Machthabern gewonnen, der 
ed ihm möglich machte, das eutfegliche 2008 von Hunderttaufens 
den zu verbejfern Er war während der verwideltften,, traurig: 
ften Zeiten Vater eines Volfes, Patriarch, NRathgeber, Dol: 
metfcher, Gefandte, Minifter. Der Raja von Tandfchore, 
einft ein Wütherich und Verfolger, baute in den legten Jahren 
feines Lebens dergeitalt auf den Rath deilen, der ihn in den- 
Zeiten feines Unglücs nicht verlaifen, daß er ihn zum Gouvers 
neur und Statthalter feines Adoptivfindes und Nachfolgerd er: 
nannte, und dieſer junge, der jet regierende, Naja — ein Bra⸗ 
minenfürft als Zögking des neumärfifchen Millionär Schwarz! 
— ehrte fo feinen Lehrer, daß er ihm ein koſtbares Epitaph fegen 
Iaffen, und felbft — ein englifched Gedicht darunter zu feinem 
Preife gedichtet Hat. Bey der Gelegenheit führt uns Heber 
bey diefem Halb europäifchen Naja ein. Er felbit, nicht Chriſt, 
vielmehr treuer Bramine, Kenner des Shaffpeare, der al« 
ten und neuen Gefchichte, führt, Fürſt in einem durchaus orien- 
talifhen Lande, ein traurig ifolirtes Leben. Sich felbft hat er 
unter der Reihe Puppen und Pagoden in feinem Ahnenfaale von 
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der Hand eines Flachsmann verewigen laſſen; aber fo muß 
ihn die Unfeligfeit feines Zwitterftandes überfommen feyn, daß 
er feinen Sohn und Nachfolger nicht über den Bildungsftand 
herauszuheben verſucht, in dem das Volk fteht, das er einft be- 
berrfchen fol. Der junge Mann fpricht kaum englifch, und der 
Dater lehnt Heber’s freundliches Erbieten ab, ihn mit fi) nad) 
Calcutta zu nehmen. — Sn Tritfhinopoli endigt Hes 
ber’d Reife, und mit ihr feine Berichte über Indien, wie es ift. 
Nachdem er noch am Morgen dafelbit die Firchlichen Geſchaͤfte 
mit gewohntem Eifer betrieben, finder man den würdigen Mann. 
Nachmittags (am 3. April 1826) entfeelt in dem Bade, dab er 
zur Erholung von feinen Anftrengungen genommen ! 





In unfern Andeutungen deifen, was der Lefer in diefen 
Nachrichten über Indien finden wird, haben wir abfichtlich eben 
nur das zufammengeftellt, wad unfere Vorftellungen von dem 
alten Indien vervollftändigen, berichtigen oder widerlegen fann, 
indem fie dad neue Indien, ald auf dem alten erwachlen oder es 
fortfegend, befchreiben. Neben diefem Hauptintereſſe für uns 
haben des Bifchofs Nachrichten aber noch ein anderes, dad für 
ihn das Hauptfächliche war, den .firchlihen Zujtand des der 
ojtindifchen Compagnie unterworfenen Gebiets zu unterfucher- 
und zu befchreiben. Wiewohl der emfige deutfche Herausgeber 
mit allem Eifer und großen Kenntnijlen das dahin Gehörige zu— 
fanımengetragen und von auswärts her zu ergänzen gefucht hat, 
fo bleibt e8 Doch immer mehr Unterfuchung als umfaſſende Dars 
ftellung, und die Schrift fann — bey allen humanen Eigen» 
haften ihres Autors — doch immer nicht die Eigenfchaft ver 
läugnen, die ihr der Stand ihres Urheberd — eined anglicanis 
fchen Seiftlihen — von felbft aufdrüdt, es ift eine Parteyfchrift. 
Er befämpft irrthümliche Annahmen, die ihm fo feheinen, hebt. 
dad Syſtem, dem er angehört, heraus, und breitet nur den 
Mantel der chrijtlichen Liebe über die Veftrebungen derer, die 
anders denfen. Um defhalb eignet fich diefer Theil des Werkes 
weniger hier zur erläuternden Anzeige. 

Mit gleihem Fleiße und erfprießliher ald Ganzes hat der 
deutfche Herausgeber das Leben des ausgezeichneten Mannes, 
der und jene Nachrichten aus Indien fchenft, ausgearbeitet. 
Wir thun wieder einen Blick in ein altenglifches Yamilienftill- 
leben, was uns in diefen zerrilfenen Tagen troftreich erfreuen 
kann, denn es iſt voller altehrbarer Tugend, Sitte und Behag- 
Iichfeit. Fruͤher gottfeliger Eifer trieb den Züngling Heber 
zum Studium der Theologie. Seine angefehene, begüterte Fa⸗ 
milie hat Pfarreyen und Rectoreyen zu vergeben, und ed wurde 
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ihm daher nicht ſchwer, früh fchon die angefehenfte, wirffamfte 
Berufsthätigfeit zu gewinnen. Hoch al8 Redner, Schriftfteller, 
Dichter geehrt, Hochgebildet durdy frühe weite Reifen bis ins 
Innere des ruffifchen Neiches, berufen dereinft zu den höchften 
geiftlichen Würden Großbrittanniens, nahm er, zum Erftaunen 
aller feiner Collatoren, den Ruf nad) Indien an, in ein Land, 
deifen Klima fchon vor ihm einige Lordbifchöfe bey kaum begonne- 
ner Thätigfeit hingerafft hatte. Keine weltlichen Vortheile konn⸗ 
ten ihn beftimmen; er verlor durch Dies Opfer, aber er folgte 
einem Rufe, der ihm ein göttlicher dünfte. Seine Wirffamteit, 
fein Teutfeliges, woßlthuendes Auftreten ifl Durch Indien gefeyert, 
wie nur der Name eines alten Gottes und Heroen. Chrijten und 
Heiden vergoifen Thranen bey der Nachricht feines Todes; und 
man ehrte fein Andenfen durch Kanonenfhülle, Stiftungen, 
Bildfäulen und woran menfchliche Erfindung reich ift, einen 
theuren Zodten in der Erinnerung lebendig zu erhalten. Selbſt 
Die Hindupriefter fteuerten dazu bey. Leider hat das fürchter- 
liche Klima fchon zwey feiner Nachfolger in dem fauren Amte 
Dahingerafft. 

—Der deutſche Bearbeiter — es ift nur wenig Ueberfegung — 
verdient, wie gefagt, allen Dan? für feinen von Kenntnijlen 
und Einficht unterftügten Fleiß, mit dem er ein fo reichhaltiges 
Werk componirt ‚hat. Offenbar war feine Abfiht: ein willen: 
fhaftlihes Werf von altem Schlage zu liefern, was fi ent: 
fernt hielte von dem Modeartifel der Neifebefchreibungen, Reifes 
ffizzen und Reifebildern. Nichts defto weniger ift er in dem 
Streben zu weit gegangen, und hat, um den Vorwurf der Slüch- 
tigfeit zu vermeiden, zu viel gegeben. Wende ftarfe Bände find 
überlaftet von Adiaphoris, die mit leichter Mühe abgefchnitten 
würden. Dieß hindert aber nicht, daß das Werf, wie es ift, 
eines der lehrreichften, wuürdigiten und intereifanteften ift, welche 
feit vielen Jahren die deutfche Preife verlaffen. 

W. Alexis. 


Art. V. Erſte Wanderung der älteſten Tonkunſt, als Vorgeſchichte der 
Muſik oder als erſte Periode derſelben, dargeſtellt von Gottfr. 
Wilh. Fink. Mit 8 Kupfertafeln. Eſſen, by ©. D. 
Baädeker, 1831. 8. 271 Seiten. | 


x 

Sn der Vorrede zu diefem, Sr. f. H. dem Mitregenten, 
Prinzen Friedrich, Herzog zu Sachſen, zugeeigneten Buche 
erklärt der Verfaller, daß es feine Abficht war, » eine möglichft 
geordnete überfichtliche Darftellung des Wefend und Ganges der 
älteften Zonfunft, eines im Zufammenhange bisher noch nicht 
erörterten Gegenſtandes, zu verfuchen, « ohne daß er jedoch dax 
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bey gemeint haben koͤnne, jeden einzelnen Punkt bis auf das 
Letzte erſchoͤpft, und die Wünfche aller Leſer in allen Theilen 
der Verhandlungen immer gleihmäßig befriedigt zu haben. 

Die Schwierigfeiten, welche bey diefem Unternehmen zu 
überwinden waren, find nicht gering. Die beiten Unterfuchun: 
gen des Alterthümlichen mußten benügt, aus allgemeinen, weit 
fchweifigen, die Mufif faum berührenden Werfen mußten zer⸗ 
fireute Einzelnheiten zufammengelefen und mit dem gewählten 
Gegenftande in Verbindung gebracht, folglich viele Werfe der 
älteiten und neueſten Schriftiteller verglichen werden. Dieß 
Alles it, wie aus dem Werke felbit zu fehen, mit eben fo viel 
Umficht ald Fleiß gefchehen, nnd daß der Autor ed vorzog, »lieber 
kurz als lang darzuftellen,« fann ihm um fo mehr nur zum 
Lobe gereichen, als er ſich einer durchaus deutlichen Kürze bes 
fliſſen bat. 

Der Einleitung (8. ı — 4) könnte man vorwerfen, daß 
fie in einem etwas zu poetifhen Style gefchrieben fey: allein die 
fchönfte der ſchönen Künite Fann in dem, der fich anfdhidt, von 
ihr zu handeln, leicht einen gewilfen Grad von Vegeifterung ers 
weden, und die daraus entfiandene Ungleichheit der Schreibart 
ift um fo weniger anftößig, als jenes Poetifche fich in den erften 
Abfchnitten des Werkes felbft unmerflich verliert, und der Vor⸗ 
trag im DVerfolge ded Buches immer als zierlich und gefeilt er» 
fannt werden muß. 

Der L Abſchnitt (S. 4 — 17) enthält: Das Nr 
thigfte von den alten Aegyptern. Die Befchichte und 
Kultur der Menfchen fchritt befanntlih von Oſten nad) Weften 
vor. Der Autor gründet hierauf Die Behauptung, daß die 
Aegypter nicht das erfte Funftreich und wiflenfchaftlich gebildete 
Volk, am beftimmteften — wie fpäterhin dargethan werden foll — 
dieß nicht in der Mufif waren, fondern daß ihr Land die erſte 
nachzuweifende Bevölferung und Einrichtung von den füdlicheren 
Aethiopiern erhielt: wie es deun gefchichtlich erwiefen fen, daß 
alle Bildung Aegyptens fi) von Süden nach Morden, von der 
Sataraften» Bränze nach Theben, von da nah Memphis 
und endli nach Alerandria verbreitet habe. Die Werke 
Villoteau's und Rouffier's über die Mufif der alten Aegyp⸗ 
ter werden hier, das erfte ald zu nachläifig behandelt, und die 
Hauptſache nicht Hinlänglich beleuchtend, das zweyte als eine 
mufifalifch = gefchichtliche Phantafie angeführt, die nur im Eins 
zelnen und in Mebendingen belehren fann. Aus dem Sage, 
daß »Dichtfunft und Mufif nicht ohne ein freyes Bewegen des 
innern Weſens gedeihen,« der Betrachtung entgegengehalten, 
daß — außer in China feit feiner fpätern Zeit — Abgemeſſenheit 


142 Fink's Wanderung der Tonkunſt. LX. Bd. 


und Steifheit nirgends weiter getrieben ſind, als ſie in Aegyp⸗ 
ten von jeher beſtanden, zieht der Verfaſſer einen neuen Beweis 
gegen die Abſtammung der Tonkunſt aus dieſem letzteren Lande, 
und wirft dabey zugleich einen tadelnden Blick auf die Griechen, 
die in ihrer Muſikkenntniß aͤußerſt befangen geweſen ſeyn mußten, 
da fie es für etwas Löbliches ausgeben konnten, daß jede Kaſte, 
vom Könige bis zum Hirten, ihre feftftehenden Weifen hatte, von 
denen nicht abgewichen werden durfte. 
Der 11. Abſchnitt (S. 18 — 24) handelt: Von den 
Sndiern und Chinefen. Eines diefer Zander wird hier 
für die Wiege der Kultur erflärt, wo auch der Urfprung der 
Mufif zu fuchen fey. Zu beflimmen, welchem Lande aus diefen 
beyden wir ein fo unfchägbares Gefchenf verdanfen, will der 
Verfaſſer aus Mangel einer gründlichen Geſchichte der Urzeit 
nicht wagen; doch neigt feine Meinung ſich gegen Toinn, „are 
dem gefegneten, audgebreiteten Lande, das feinen Umgedungen 
nad) weniger den Einfällen wilder Horden ausgefept war, als 
Sndien.« | 
11. Abſchnitt (S.24a— 33): Vom Uebereinftim: 
menden der Chinefen und der Hinduß, in Bezug 
auf die Zonfunft insbefondere. Obſchon durch feine 
geographifche Lage von dem benachbarten Indien gefondert, und 
Dadurch zu einer eigenthümlich fortfchreitenden Bildung veran— 
laßt, ift doch zwifchen China und jenem Lande eine in frühefter 
Zeit Statt gehabte Verbindung augenfcheinli. Bey der Inter: 
fuchung deſſen, worin fie in Beziehung auf Tonfunft übereinitims 
men, will der Autor fih weder an Amiot, noch an Billiam 
ones halten, da- Erfterer für China, Legterer für Indien 
offenbar allzufehr eingenommen iſt. Es wird hier die Aechnlid): 
feit einiger ihrer Inſtrumente, ihrer, mit folchen herumziehen— 
den Tänzerinnen, und ihrer heiligen Gefänge, der gleichmäßige 
Abgang mufifalifher Harmonie (nach unferer heutigen Bedeus 
tung) angeführt, welch Tegtern Mangel auch die Hebräer und 
die alten Griechen mit ihnen getheilt hätten. 

Diefe Behauptung, daß nämlicdy auch die Griechen die mehr⸗ 
flimmige Mufif nicht gefannt hätten, ift, befonder8 in neuerer 
Zeit, fo oft wiederholt worden, daß nur zu wünfchen wäre, fie 
auch bewiefen zu fehen. Die Bragmente einiger Hymnen, die 
auf und gefommen find, möchten zu diefem Beweiſe wohl nicht 
binreihen , da ed noch gar nicht ausgemacht ift, daß diefe — 
fo verfchieden entzifferten — Melodieen wirflich die den Gefang 
führenden, und nicht vielleicht Mittelparte eines mehrftimmigen 
Sefangftüdes waren; wodurch zugleid) der oft gar zu feltfame, 
einem gebildeten Ohre widerftrebende Geſang ſich erklären Tieße, 
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den man aus diefen Stimmen herauögelefen hat, ohne dargethan 
zu haben, daß fie wirklich die Oberfiimme, oder — wie man 
will — die einzige Singftimme des Stüded waren. Daß fid 
unter jenen Bruchſtücken feine in Form unferer heutigen Partis 
turen mehrftimmig gefchriebene befanden, fann wohl um fo wer 
niger ald Beweis für obigen Gap gelten, ald auch alle euro- 
päifchen Componiften, zum Theil noch bis in das fechzehnte 
Jahrhundert n. Chr., ihre vielitimmigen Werfe nicht in Partiturs 
form, fondern in einzelnen Stimmen gefchrieben haben, von 
welchen manche der Mittelparte — zumal bey acht- und mehr⸗ 
flimmigen ©efängen — wollte man fie aus den übrigen heraud« 
reißen und für Oberflimmen gelten laſſen, eine nicht viel went- 
ger fonderbare Melodie darbieten möchten, als die und befanns 
ten altgriechifchen Sefänge. — »Sie gaben« — die alten Grie— 
hen nämlih — »zu der Melodie eine Octave,« fagt der Autor 
S. 31, »und zuweilen eine Quinte, und wenn wir das Höchfte 
zugeben, etwa zu einem andern Zone noch eine Quarte. Daß 
war alles.« — Die Unwahrfcheinlichfeit, daß die Mufif der alten 
Griechen auf fo niedriger Stufe ftand, dürfte nicht nur aus den, 
an Wunder grängenden Wirfungen, welche ihre angefehenften 
Schriftiteller davon erzählen, an denen — rechnet man auch viel 
auf den Enthufiasmus eines leicht entzüundbaren Volkes — doch 
inmer etwas Wahred feyn muß, das immer noch hinreicht, 
ihre Mufif für viel höher geftellt zu achten ; fondern vorzüglich 
aus der Verrachtung folgen, wie unglaublich es ift, daß ein 
Rolf, das in den übrigen ſchönen Künften eine, noch jetzt al6 
Vorbild geltende Vollkommenheit erreicht, und in denfelben einen 
eben fo feinen als richtigen Geſchmack bewiefen hat, von der 
Tonkunſt allein fo mangelhafte Begriffe gehabt haben follte, daß 
ed dasjenige, was wir heut zu Tage für altgriehifche Mufif 
balten, ohne alle Harmonie, für das Höchſte in diefer Kunft 
zu Erreichende genommen, und demfelben fo ungeheure Wirfuns 
gen zugefchrieben hätte. 

IV. Abſchnitt (8.33 — 60): Uebereinſtimmendes 
beyder Völfer und Vergleihung mit anderen in 
Hinſicht auf Zaft und Tonleiter Hier wird anges 
führt, daß jenen alten Völfern (Chinefen nämlich und Indiern) 
eine völlig gleich abgemeifene, immer gleihförmig wiederfehrende 
Zeiteintheilung, wie wir fie unter dem Namen Takt Fennen, 
völlig fremd war. Der Berfaller meint, ed wäre — weil fie 
der Kunft der Harmonie unfundig waren — ein ſolches gleich- 
bleibendes Zeitmaß auch nicht nothivendig, ja, im Ganzen, bey 
der ungemeinen Langfamfeit ihrer feyerlichen Geſaͤnge, unfchick⸗ 
lich, bey ihren bewegteren Gefängen und Taͤnzen aber fogar 
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nachtheilig geweſen. Will man auch dieß annehmen: ſo ſcheint 
doch der Beweis, der hieruͤber geführt wird, von einer irrigen 
Grundlage auszugehen. Der Autor ſagt nämlich (S. 35): »Wir 
brauchen, um dieß zu fühlen, noch jegt, wo wir doch fo fehr an 
Zaft gewöhnt find, nur Miele unferer einfachen Lieder vorzur 
nehmen und ohne Vorurtheil nachzuſehen, ob fie ſich fchöner in 
ganz vollfommen gehaltenen Zaftmaßen, oder mit frey gelaffes 
ner, bald anhaltender, bald eilender Bewegung audnehmen. 
Viele werden fih), von empfindenden Sängern vorgetragen, 
zuverlällig mehr Eingang verfchaffen.e So wie oben der ag 
aufgeftellt ift, daß die Chinefen und Indier eine völlig gleid) 
abgemeffene Zeiteintheilung nicht Fannten, wird hierunter Nie: 
mand eine bloß langfamere oder fchnellere Bewegung in der 
admlidhen Zaftart, fondern entweder den gänzlihen Mans 
gel eines, in der Eintheilung der Töne ſich gleich bleibenden 
Zeitmaßes, oder eine fortwährende Vermiſchung verfchiedener 
Zaftarten, gerader und ungerader, verftehen, wie folche z. ®. 
S. 40 in dem dort notirten alt= böhmifchen Nationaltanze vor: 
fonımt. Daß ein mäßiges, nicht Durch zu häufige Wiederholung 
ia Mißbrauch ausartendes Befchleunigen oder Zurücdhalten der 
nämlichen Zaftart beym Vortrag gefühlvoller Melodieen von 
Wirkung feyn Fann, iſt allgemein befannt; allein dieß ſcheint 
um fo weniger in dem Sinne des Satzes zu liegen, zu deſſen 
Befräftigung der Vortheil eines freyeren Vortrags angeführt 
wird, als die Ent;ifferer derjenigen Gefänge, die und als alt: 
griechifche dargeftellt werden, darin ebenfalls mit ungleichen 
Kaftarten wechfeln zu müffen glaubten; woraus —- zufammen= 
ehalten mit dem, was hier von den Chinefen und Indiern ges 
agt worden — ſich der Schluß ziehen läßt, daß die alten Völ— 
fer. insgeſammt Fein gleihförmiges Zeitmaß in ihrer 
Mufif anwendeten,, fondern die Töne ihrer Melodieen, nad) der 
Profodie ihrer Eprache oder dem Snhalt der Worte, in völli: 
ger Unabbängigfeit von irgend einer beſtimmten 
Zeiteintheilung abfangen. 

Zu fernerer Ueberzeugung von der Entbehrlichfeit des Taf: 
tes (immer jedody nur bey bloß melodifchen, nicht harmoniſch 
begleiteten Gefängen) wird S. 36 angeführt: »Won fchriftli- 
chen Angaben der einzelnen Tafte war, wie Jeder weiß, lange, 
fogar noch bis ins fechzehnte Jahrhundert hinein, nicht allge: 
mein die Rede und früher gar nicht. Man harte alfo nur eine 
Art nıufifalifches Maß, das wir rhythmifchen Taft, d.i.gewille 
Gefangs und Tanz» Abfchnitte oder Einfchnitte. im Gegenſatz 
gu unferm taftifchen Sleichmaß, am liebjten nennen möchten. — 
Auch dieſe Beziehung fcheint dem Referenten hier nicht völlig am 
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rechten Orte. Zwar find aus dem fechzjehnten Jahrhunderte viele, 
darunter fehr bedeutende und fchägbare Tonwerfe vorhanden, in 
welchen die einzelnen Tafte durch die heute üblichen Zaftftriche 
nicht bezeichnet find; allein diefelben find demungeachtet feines» 
wegs bloß rhythmifch eingetheilt, fondern mit Beobachtung einer 
gleihförmigen Zeiteintheilung gefchrieben, die fi 
fehr Teicht in unfere heutigen Zaftarten auflöfen läßt, und der 
entfprechenden meiftens durch ein ganzes Gefangftüc treu bleibe: 
wie denn dieß auch nicht anders ſeyn fönnte, da die meiften dies 
fer Compofitionen mehrs, nämlich vier>, fünf, ſechsſs⸗, acht⸗ 
ftimmig find, folglich ihre Ausführung — wären fie in einem 
bloß rhythmiſchen, gänzlich ungebundenen, und nicht in einem 
feft beftimmten , fic gleich bleibenden Zeitmaße gefchrieben,, rein 
unmoͤglich wäre. j 

Obſchon nun die Alten nicht gefannt, was jetzt Taft heißt, 
wird doch (&. 36 und 37) von der lärmenden Weife ihres Zafte 
fhlagend, oder, wie der Verfaffer meint, richtiger, Rhythmik⸗ 
fchlagens gefprochen, worin fie einen »Rnallefrekt. beabfichtet 
haben follen, und welches Geraͤuſch »nacd ihrem Stande der 
Zonfunft fogar zu einer Schönheit, die die gegebenen pro⸗ 
fodifhen Meffungen auf dad Eingreifendfte hebt, geworden 
ſey (9). 

Als Beleg, daß die alten Völker mit ihren Gefängen und 
Taͤnzen verfchiedene Taftarten abwechfelnd gebrauchten, wie auch 
Referent glaubt, werden S. 40 u. 41 altböhmifche Tanzmelodieen 
und ein altes finnifches Runenlied in heutiger Notenfchrift und 
Zafteintheilung eingefchaltet. 

S. 46 fehrt der Autor wieder zu den alten Hellenen zurüd. 

»Sogar die Poefieen der Griechen « — heißt e8 dort — » denen 
man doch profodifche Kraft und Schönheit nicht wird abfprechen 
wollen, beftätigen unfere Meinung *). Namentlich find die oft‘ 
fehr gemifchten Versfüße ihrer dramatifchen Werfe, am vorzügs 
Iihiten dad, was dem Chore angehört, allem nach unferer Art 
gleich fortlaufenden Tafte fichtlich entgegen.«— Referent fann 
diefer Behauptung die, fchon bey einer andern ©elegenheit mit 
gebührendem Lobe erwähnten Chöre zu dem Zrauerfpiele Pos 
Iyrena von Heinrich v. Collin entgegenftellen, welche, 
durchaus in griechiſchen Versmaßen gedichtet, von Herrn Abbe 
Marimilian Stadler nicht nur mit genauefler Beobach⸗ 
tung der Profodie, fondern auch mit dem wärmften Ausdruck der 
darın enthaltenen Gefühle in Mufif gefept find, ohne daß derfelbe 


*) Nämlich von der Unkenntniß eines gleichförmigen Taktmaßes bey 
den Alten. 
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ſich gemiſchter Taktarten in öfter wiederfehrendem Wechſel be⸗ 
dient haͤtte. 
Unm den Leſern einen Begriff von der Tonfolge der aͤlteſten 
Kunft oder ihrer Mufiftonleiter zu geben, wird (8.47 — 49) 
aus Amiot's Werf über China eine altchinefiihe Hymne in 
jetziger Notenfchrift angeführt; woraus zu fehen ift, daß die dl- 
teite Zonleiter der Chinefen aus fünf Tönen, f, g, a, c, d, 
beftand, und F der Grundton aller Töne war, von welchem ihre 
Berechnungen ausgingen. Daß in Sndien feit undenflichen 
Zeiten gerade diefelbe Zonleiter herrfchte, wird aus Dalberg's 
Werke bewielen; doc haben beyde Wölfer die in ihrer Scala 
‚fehlenden Töne wohl gefannt, wenn fie fie glei in ihren aͤlte⸗ 
‚Ken, namentlich religiöfen Hymnen nicht angewendet haben. 
Der Reſt diefes Abfchnittd enthält noch ein indifches Früh— 
lingslied und die Befchreibung eined, auf der Infel Java ge— 
fundenen mufifalifhen Inftrumented. 
2: V. Abſchnitt (S bo — 74): Befhluß der Vergleie 
‚Hung der dlteften gebildetfien Wölfer, nament: 
Jich der Chinefen und Indier, in Hinſicht auf 
Tonkunſt. Trotz dem, daß der Verfafler gleich im Anfange 
„feines Buches fich vorgenommen hat, den Angaben Amiot's, 
als offenbar übertriebenen, nicht zu trauen, wird Ddiefer bier 
doch ald Gewährsmann angeführt, daß die Chinefen nicht weni— 
‚ger ald 69, aus dem graueften Alterthume berrührende theore- 
tifhe Werfe über Mufit befäßen, welche Zahl noch dazu nur die 
vorzüglichflen derfelben begreife; woraus dann gefolgert wird, 
daß China, unter allen Ländern, zuerft die Mufif zu einer Kunft 
erhoben habe. | 
2Von den alten Aegpptern,« heißt e8 (&. 62) weiter, »ift 
uns in diefer Hinficht gar nichts übrig. Es hat fich auch nicht 
das Fleinfte Werk diefer Art, ja nicht einmal die geringite Spur 
auffinden laffen wollen, die uns nur im Entfernteften andeuten 
fönnte, daß fie jemels in ihren alten Zeiten auch nur etwas 
irgend einer Motenfchrift Aehnliches gehabt hätten. Die alten 
Griechen aber fommen hier noch gar nicht in Erwähnung. Denn 
ihre immer genannten und immer noch nicht genug verftandenen 
mufifalifch :theoretifhen Schriften find ja befanntlich viel jünger, 
als die Schriften der Völker, von denen oben geredet wurde.« 
— In der Description de l’Egypte. Etat moderne. T. L. 
worin von S. 607 bis and Ende die heutige, in Aegypten berr= 
(dende Mufif abgehandelt ift, fagt der Bearbeiter diefed weit« 
äufigen Artikels: »Man muß ed ald bewährte und unwiderfpred)- 
liche Xhatfache betrachten, daß die arabifche Mufif unferer Tage 
fid) zur Zeit der Kalifen aus den Trümmern der alten gries 
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chiſchen und der alten aſiatiſchen Muſik gebildet habe, 
welche weniger in ihren Grundlagen als in ihren Melodieen von 
einander abweichen« (S. 613). — Hier wird alſo die alte gries 
chiſche und die alte afiatifhe Mufif ald gleichzeitig, und 
nicht jene aus diefer entfproifen, angenommen. Das in der hier 
angezogenen Abhandlung fehr umſtaͤndlich entwickelte mufifalifche 
Spitem, die dazu gehörigen Tonarten und Tonleitern (welche 
übrigens mit den im vorliegenden Werfe des Hrn. Fink anges 
gebenen chinefifchen und indifchen nicht die entfernteite Aehnlich⸗ 
feit haben, fondern fich vielmehr den unfrigen nähern) und die 
achtzehn Zonzeichen ihrer Scala müßten aber — nad) obiger 
Behauptung unferd Autord — Erzeugniſſe neuerer Zeit feyn; 
wogegen jedoch der Alınftand, daß fie von ihren zwölf Haupt⸗ 
tonarten vier mit den vier Elementen, und die übrigen acht mit 
eben fo viel Zeichen des Thierfreifes in Beziehung feßen (Descr. 
de l’Egypte, S. 621), einen ältern Urfprung ihres Syſtems 
anzudeuten fcheint. 

Die Zahl der Beweife, daß die Tonkunſt zuerft in China 
andgebildet worden, wird (S. 64) aud) noch durch die Erzählung 
vermehrt, dag Confucius feine Sammlung von Oden und 
Hymnen aus mehr als dreytaufend uralten Geſaͤngen ausge⸗ 
wählt habe. — ©. 67 — 69 ift die anziehende Ueberſetzung einer 
altchinefifchen Hymne zu Ehren der Vorfahren, und die Weife 
ihres Vortrag und ihrer Snftrumentals Begleitung mitgetheilt. 

Nachdem noch mehreres für die Meinung Sprechendes ange⸗ 
führt worden, daß der Urfprung der Mufif, als Kunjt, in China 
und Indien — mehr aber noch in Erjterem — zu fuchen fey ; wird 
man S. 73 nicht wenig durch die Entdeckung überrafhht, daß »Diefe 
älteite Zonfunft in ihrem eigenthümlich rhythmifchen Tafte, in 
Mangel an Harmonie, d. i. der Mehritimmigfeit des Tonſpiels 
und des Gefanges, und in der uralten fünftönigen Tonleiter fich 
vollfommen fo unter den — Hochſchotten« wieder finde! — 
und der Verfaſſer macht es fi nun zur Aufgabe, darzuthun, wie 
die ältefte Mufif von Ehina und -Oftindien nach Schottland ‚ges 
kommen fey. 

VI. Abſchnitt (8.75 — 84): Zeugniffe und Be 
merfungen darüber, daß die altfhottifhe Muſik— 
weife ihrer Einrihtung und Befhaffenheit nad 
feine andere, als die altperfifhe und althindo— 
ſtaniſche iſt. 

Hier wird zuerſt aus Rouſſier's Memoires sur la mu- 
sique des anciens gezeigt, daß die fchottifche Tonleiter genan 
mit der von Jenem angegebenen altchinefifchen übereinfömmt. 
Die in einem, von Burney mitgetheilten chineſiſchen Liede 
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vorkommende, von den Chineſen aus ihrer Scala ausgeſchloſ—- 
fene Septime foll demungeachtet Feinen Beweid gegen 
jene fünftönige Scala liefern, fondern wird ald ein Erzeugniß 
fpäterer Zeit erflärt, übrigens aber diefes Lied, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Burney, völlig fchottifch befunden, fo wie fich auch 
aus folcher Tonleiter feine Mufif verfertigen laſſe, die nicht an 
die Melodieen in Schottland erinnerte, wovon ſichs beweifen 
läßt, daß fie weit älter feyen, ald man gemeiniglich glaubt. 
VlIIl. Abſchnitt (S.85 — 111): Das Hauptfädr 
Lihfte von der Mufif der alten Schotten. Der Ver⸗ 
bie: dem es um die möglichfie Vermehrung der Zeugen für 
me Behauptung zu thun ift, führt in diefem Abfchnitte zuerft 
and einer Meife des franzöfıfchen Mineralogen &. A.Neder de 
Bauffure durch Schottland (Genf und Paris 18:5) fol« 
gende Stelle aus dem fünften Kapitel des dritten Theiles an, 
welches von der Dichtfunft und Mufif der alten Gaelen oder 
Bergſchotten handelt: »Daß in der Scala der Bergfchotten die 
uns fo notbiwendigen Intervalle der Quarte und Septime gaͤnz⸗ 
lich fehlen, ift ausgemacht richtig, und wird nur denen neu feyn, 
die um Alterthämliches der Mufit fich nicht fümmerten. Diefer 
Mangel fcheint aber feineswegs von einem bloßen Kindheitszus 
flande ihrer Mufif, fondern von einem uralten, leider aber gänz- 
lich vergeffenen Syſteme herzurühren.« Der Autor freut fich 
bey Anführung diefer Worte, gezeigt zu haben, daß diefed Sy: 
ſtem nicht vergeifen fey, fondern wo es zuerft geblüht, lange 
allein beftanden, und in der Solge, obfchon neben andern Sy⸗ 
flemen gehend, ſich dennoch bis auf unfere Tage erhalten habe. 
Aus demfelben Werfe des Hrn. de Sauffure wird aud 
noch eine Art minore mitgetheilt, welches den dritten und fünfs 
ten Ton der Scala um einen halben Ton vermindert, übrigend 
aber der Meinung desfelben widerfprochen, daß aus einer ſolchen 
Zonleiter — in welcher unfer Verfaifer (&.90) die von Burs 
nen angegebene griechifche Zonleiter erfennt — fi feine 
anderen als höchft barbarifche Intonationen hervorbringen laſſen. 
Völlig muß Nef. unferm Autor darin beypflichten, daß ſich 
in vielen Sällen die Mufif alter Völker mit unferen, zu einem 
ganz; anderen Zwede temperirten Zonverhältnijfen genau nicht 
mehr ausdrüden laffe, und man — nicht nur in den gewohnten 
Verhaͤltniſſen von halben Tönen — fondern in uns ganz fremden 
von Dritteld » (deren die arabifche Mufif, Zeuge der Description 
de I’Egypte, noch viele hat) oder Vierteld : Tönen an den Inter: 
vallen der alten Tonweifen würde zufegen oder wegnehmen müſſen. 
Da dieſes, nad) der Verficherung erfahrener Muſiker, fchon in 
den weniger befuchten Thälern der Schweiz beym Aufzeichnen ihrer 
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Volkslieder der Gall gewefen, muß ed wohl in den höchſt alter: 
thümlichen, und fremd gewordenen Melodieen noch weit öfter 
nothwendig werden. »&ehr bemerfendwerth ift noch,« fährt 
unfer Derfaifer fort, und das ift es in der That — » daß 
die Oſſianiſchen Werfe befonders in dem weftlichen Theile des 
Hochlandes und auf den Hebriden noch haͤufig im Gebrauche 
find, und immer wie eine Art Recitativ gefungen werden, alfo 
auch hier nicht nach abgemeffenem Tafte unferer heutigen Muſik⸗ 
weife, fondern frey, wie wir es in China und noch häufiger in 
Indien finden, wie es überhaupt in den allermeiften Rändern der 
alten Welt angenonmen werden muß. Daß endlich die Alt 
ſchotten in ihren dichterifchen Mythen von der Macht und Erha- 
benheit ihres Geſanges völlig bis zur Ueberrafchung mit den alters 
thümlichften Völfern, wie Chinefen, Indier und Aegypter find, 
übereinftimmen, mag nur noch ald nicht ganz überfläiftger Anhang 
angefehen werden« (S. 93, 94). | 
Den »Altfchottifhen Balladen und Liedern, nach den alt« 
fohottifchen Melodieen ausgefegt von Joſ. Haydn,« wird, ald 
feit Jahrhunderten durch Zufäße und Veränderungen entitellt, 
der rechte und echte alte Nutionalcharafter (S. 96) gänzlich abs 
gefprochen,, um fo mehr, da fie durch die hinzugefiigte harmoni⸗ 
Ihe Begleitung vollends unfenntlic, geworden feyen. Kein bef 
feres Schidfal erfahren (S. 67) die von Beethoven mit obli- 
gatem Accompagnement ded Pianoforte, der Violine und des 
Violoncells verfehenen »Schottifchen Lieder,« obſchon übrigens 
die Löbliche Abficht diefer Meifter, das Alte unferer Zeit genieß- 
bar zu machen, nicht verfannt wird. Auch der von George 
Thomſon veranftalteten mit Snftrumental» Begleitung von 
Pleyel, Haydn, Beethoven u.f.w. zu Edinburgh 
in Großquart und fechd Bänden erfchienenen foftbaren: Col- 
lection of the Songs of Burns, W.Scott and other eminent 
lyric Poets ancient and modern, united to Ihe select Melo- 
dies of Scotland ete., wird ein großer gefchichtlicher Werth abs 
geipeochen (©. 101). Nachdem der Verfalfer die, jener Thom: 
fon’fchen Sammlung von einem lnbefannten vorangefegte Abs 
handlung über die National: Melodieen Schottland3 einer aud- 
führlichen Kritif untergogen, und in derfelben unter Anderen dem 
Gap aufgeitellt Hat, daß die eigenthümlichen altfchottifhen Mes 
Iodieen fich nach unferen Harmonieen gar nicht begleiten laſſen, 
ſollen fie nicht förmlich zu Grunde gerichtet werden; theilt ee — 
damit Jeder von dem Hauptfächlichiten altfchottifcher Melodif 
und Sefangsform fich einen Tebendigen Begriff bilden möge — 
S. 100 — 112 einige echte alte Melodieen mit. 
VIII. Abſchnitt (S. 112 — 119: Auf welchem Wege 
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gelangte dieſe tief aſiatiſche aͤlteſte Tonkunſt 
nah Schottland und auf die benachbarten Ins 
feln? Einleitende Vorbemerkung zu diefer Unter 
fudhung. | 

In einer, hier aus Burnen angeführten Stelle, worin 
er auf die große Aehnlichkeit wifchen der chinefifchen, ſchotti⸗ 
ſchen und griehifhen Tonleiter aufmerffam madht, ohne bes 
baupten zu wollen, daß die eine Nation ihre Mus 
fit von der andern befommen, heißtes auch: »Indeſſen 
beweift diefe Aehnlichkeit wenigitens, daß fie (diefe Tonleitern) 
ale weit natürlicher und zugleich weit älter find, als fie auf den 
eriten Anblid zu ſeyn fcheinen.«— Diefe lebte Heußerung dehnt 
unfer Autor bis zur Behauptung aus, daß — wie man nody 
heute an jedem Kinde, deilen Ohr nicht durch täglich wicderhol« 
tes Hören unferer Tonleiter und Gefangweife verwöhnt ift, 
erfahren könne — jene alte Tonleiter ganz gewiß weit natürlicher 
fey, als die unfere, was auch noch aus dem Umfltande hervor. 
gehe, daß jeder ungeübten Kehle die Intonation der Quarte, 
der großen Terz, der Septime und Octave am fchwerften falle. 
— Aus allen dem wird &. 117 der Schluß gezogen, daß — To 
wenig der Werth unferer, befonder6 einer geſchickten Harmonie 
wegen, höchſt empfehlenswerthben Scalen herabgefebt werden 
fol — diefelben doch nur aus Vorurtheil (?) die einzig natürlis 
hen genannt werden, und die Meinung, daß die übrigen gerins 
ger oder gar unftatthaft ſeyen, fich bloß auf gänzlihe Nichtach⸗ 
tung alter gefhichtlicher Thatſachen und Erfahrungen jlüge. 

X. Abſchnitt (8.120 — ı3ı): Woher ſtammen 
bie alten Schotten? Auf weldhen Wegen gelang- 
ten fie in ihre Nebelberge? — In diefem Abfchnitte 
wird darzuthun gefucht, daß die Schotten gallifhen Urfprungs 
feyen.” Mehrere Haufen der Gallier find aus dem alten Sallien 
(Sranfreich und Oberitalien) nach Deutfchland, die meijten nach 
Spanien gewandert, was der Verfafler aus dem fo oft vorfome 
menden Namen Celtiberier fieht. »Kelten waren naͤmlich 
ju den Sherern (am Ebro wohnenden) gefommen, fich neue 
Wohnfige fuchend, und hatten fich mit ihnen vereinigt. — »Kels 
ten und Gallier, « heißt es weiter (©. 123), »find aber ein und 
dasfelbe Volk; die Stammverfchiedenheit fommt vorzüglidy von 
einer öfter fich findenden Veränderung der Ausſprache. Das 
Volt felbft nannte fi) Kaël, was die weichere römifche Aus⸗ 
fprache in Gael oder Gäl, mit ihrer Endung Gallus, umwan- 
delte. Die Griechen hingegen behielten dad K bey, und zogen 
dad Wort in Hel zufammen, wozu fich im fchnellen Sprechen 
Das t Leicht Hinzuthun mochte. — Diefe Ableitung wird nun 


183. Fink's Wanderung der Tonkunſt. 151 


noch weiter ausgeführt, und S. 124 dann hinzugefügt: »Dieſes 
weit verbreitete Volk der Galen oder Kelten beſetzte auch mit 
vielfachen, zu verſchiedenen Zeiten auslaufenden und von ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden herkommenden Colonien Brittanien, Schott⸗ 
land und Irland.« Won der Ableitung des Namens der Völker 
geht der Autor nun auf jene ded Namens vom Lande über, und 
bringt heraus, daß Caledon , die alte Benennung Schottlands; 
aus Kalen oder Galen und Don, Hügel, zufanmengefept ſey, 
und folgli »Bergland der Galens bedeutet habe. — Nun 
kömmt die Reihe an die Aehnlichkeit diefer Infelvölfer alter Zei⸗ 
ten mit denen des Feſtlandes, wobey vorzüglich angeführt wird, 
daß Sallier, Britten und Schotten ihre Druiden und Barden 
batten ; daß Cäfar im füdlihen Brittanien eine Menge nad 
Art der Gallier gebaute Wohnungen, die Sitten der dortigen 
Einwohner jenen der Gallier ähnlih, Pomponius Mela 
aber fie nach gallifcher. Art bewaffnet, Tacitus endlich ihre 
Sprache von der gallifchen nicht fehr verfchieden fand. Mehrere 
Benfpiele von Sprahähnlichkeit zwifchen diefen Inſelbewohnern 
und ihren füdlichen Nachbarn im heutigen Franfreich befchließen 
diefen Abfchnitt. 

X. Abſchnitt (S. 132 — 157): Fortfegung vom 
Zufammenhbange und der Wanderung diefer Völ— 
fer. Daß in den allerälteften Zeiten die verfchiedenartigften 
Völferfchaften unter ganz allgemeinen Namen zsufammengefaßt 
wurden, dient bier zur Einleitung der immer noch weiter aus⸗ 
geführten Forſchung, was für allerley Nationen unter dem Nas 
men Gallen begriffen worden, und häufige Citationen alter 
und neuer Schriftiteller werden gebraucht, zu zeigen, wie vers 
fhieden der Urfprung dieſes Namens angegeben wurde. — Es 
würde hier zu weit führen, dem Autor in feiner, mit mancher 
gewagten Hypotheſe vermifchten gefchichtlihen Darftellung gu 
folgen, von dem großen Einfalle ungeheurer Völfermaflen in 
Medien; wie diefe, gewöhnlich Sfythen, von Andern aud) Kim⸗ 
merier (Gimmerier) genannt, von Cyarares, des Phraor- 
ted Sohn, verjagt, ihren Zug meilt nad) Abend fortfesten, 
wir diefe Kimmerier, wenn fie au) — nah Schlözer — mit 
den Cimbern nicht dasfelbe Wolf waren, fich mit diefen leicht 
vermifchen, und felbit dem Namen nach ficy vereinigen konnten; 
wie die theilweife uoch jebt in Wales vorfommende Sprache der 
alten Britten leichter von den Kymern als von den Cinbern hers 
geleitet werden fönne; wie die Galen auf ihren Wanderungen 
durch die Wohnfiße der Aymmerier ſich mit diefen verbunden ha⸗ 
ben mögen, und wie endlich die Cimbern es hauptſächlich waren, 
die in Britannien einfielen und die kymriſche Sprache dorthin 
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verpflanzten, welche mit der altgalliſchen eine und dieſelbe ge⸗ 
weſen ſey (S. 1465). 

Auf den naͤchſtfolgenden Seiten wird der Verband der 
Galen und Deutſchen mit afiatifhen Völkern bid zu den Perfern 
und ihr Eindringen in Medien darzuftellen gefucht, und S. 157 
freut fidy der Verfafler des aus allem diefen gewonnenen Ergebs 
niſſes, daB das weit verbreitete Volf der Galen 
von Perfien und Medien aus fih auf eine fehr 
naturlihe Weiſe indifhe Mufifart aneignen 
konnte. 

XL Abſchnitt (8.158 — 180): Beſchluß dieſer 
Unterſuchung und Folgerungen daraus. Hier wen⸗ 
det ſich die Forſchung von der Geſchichte zu den merfwürdigften 
der uralten, hierher gehörigen Sagen, von der Eroberung 
eines Theild von Indien durh Semiramis, den Unterneh: 
mungen des aͤgyptiſchen Sefoftris, felbit von den Zügen des 
von den Sriechen verehrten Dionyfos, woraus „eine uralte, 
in die Nacht der alten Mythen fich verlierende Verbindung aller 
Hauptvölfer Worderafiend, Aegyptend und Griechenlands mit 
den älteiten Medern fi unzweifelhaft ergebe.a Da nun fein 
Land ausfindig gemacht werden könne, wo in fo frühen Zeiten 
‘ein mufifalifches Syſtem fich nachweifen ließe, das dem in In⸗ 
dien und China wirklich vorhandenen an die Seite zu feßen wäre ; 
fo folgt der Schluß, daß weder Aegyptens noch Griechenlands, 
‚fondern Chinas und Indiens muſikaliſche Kunft für die erfte und 
ältefte zu halten fey. 

Der Autor fömmt nun wieder auf die Unvollfommenheit der 
Mufif der alten Griechen zurück, denen er »Gemüth, Sehnſucht 
nach Unnennbarem, frifhblühendes und doch grübelhaftes Ver⸗ 
fenfen in formlofe, tief oder hoch überirdifhe Dinge,« welch 
Alles zur Erfindung und Hebung der Tonkunſt erfordert werde, 
abipricht: dagegen aber alle diefe Anforderungen in der grauen 
Vorzeit nirgend mehr und flärfer vereint findet, als in — China 
(©. 167). Won dort oder von Indien fey diefe Kunft nach Bac⸗ 
triana und dem alten Medien, weiter nach Perfien und Gries 
henland gewandert, habe ſich allmälich durch alle Länder Euros 
pas, die nördlichftien ausgenommen, verbreitet, und finde fich 
endlich unverfälfcht in Caledonien erhalten. »Hier, « heißt es 
S. 176, 177, »fehen wir ein Wolf, das feit. den älteften Zeiten 
bis nach Chrifti Geburt von allem Verkehr, ja fogar von aller 
Befanntfchaft mit allen in der Gefchichte jener Zahrhunderte 
felbft nur leicht berührten Völferfchaften ausgefchieden geblieben 
war. Während unter allen übrigen ihrer früheſten Verwandten 
und Brüdere (der Salen. nämlich) »in werfüdlichern Gegenden 
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unzählige Veränderungen vorfielen ; während durch ununterbros 
chene Bewegungen und immer neue Vermiſchungen nach und 
nach felbft der Name Gal oder Gaël fidy verlor, und ihre Sprache 
auf dem ganzen Feſtlande bereits bis auf Meine Erinnerungs⸗ 
überbleibfel untergegangen war: erhielt fi in jenen nordweſitli⸗ 
chen Nebelbergen einer ihrer Stämme, weldyer Sprache, Les 
bendart und Tonfunft des grauen Altertbums rein bewahrte.« 

©. 177 foU Zeile 12 v. u. ftatt »weder« — fowohl — und 
Zeile 1ı v. u. flatt »noch« — ale auch — ftehen. 

»Und fo glauben wir denn, « fchließt diefer Abfchnitt, »hin⸗ 
länglich gezeigt zu haben, wo die urältefte Kunft der Mufif aus⸗ 
gegangen, worin fie dem Hauptfächlichiten nach beflanden, wor 
durdy fie ſich hauptſaͤchlich von den fpätern unterfchieden, auf 
welchen: Wege fie fi) durch das ganze füdliche Afien, auch wohl 
einen Theil des mittleren, ferner in Aethiopien und Aegypten, 
von da nach dem alten Hellas und durch die Galen in dem aller- 
größten Theile des alten Europa ausgebreitet babe, folglich die 
allgemeine Zonfunft der ganzen im Altertbume befannten Erde 
gewefen fey « 

Daß ſich dieſes Alles deutlicher oder Doch umftändlicher aus 
dem Werfe felbft darftelle, als es in den hier gelieferten Audzü⸗ 
gen möglicy war, verfteht ſich von felbft; nur dürften gleichwohl 
manche Lefer finden, dag man über Vieles ded Verfaſſers Ans 
fihten unbedingt theilen müjfe, um über die Reiſe der Ur: Mufit 
nn. dem alten China bis nach Schottland aller Zweifel enthoben 
zu feyn. 

XII. Abfhnitt (8.180 — 306): Genauere Dar 
ftellung der althinefifhen Zonfunft. Nachdem bie 
her gezeigt worden, daß die Wiege der Tonfunft in dem alten 
China geftanden, wie fie fi) von dort aus allmälich verbreitet, 
und endlich in den hochfchottifchen Gebirgen in ihrem urfprünglie 
chen Zuftande wieder gefunden habe; wird nunmehr ihre Natur 
und Wefenheit näher betrachtet. 

Bor Allem wird Amiot wieder ald Zeuge eingeführt, daß 
die alten Chinefen die Harmonie, im heutigen Sinne: diefes 
Wortes, nicht fannten; dann folgt eine ziemlich ausführliche ' 
Geſchichte des altchinefifch » mufifalifchen Syſtems, das feinen 
Urfprung 2700 Sahre v. Chr. genommen haben foll, und wovon 
Einiges, 3. B. die Zonleiter, fchon in früheren Abfchnitten bes 
handelt wurde. — S. 192 findet fich eine intereflante verglei⸗ 
chende Zabelle, welche die zwölf Monden mit den ihnen ent⸗ 
fprechenden Tönen der altchinefifhen Mufif fammt deren Berech- 
nung daritellt, diefe mit unfern ganzen und halben Zönen zu» 
fammenhält,. und woraus fich ergibt, daß ihre Ableitung der 
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verwandten Töne mit unfern gewöhnlichen Quintenprogreſſionen 
übereinftimmen, welche auch unfere Tonverwandtfchaften bilden. 
Da immer nur von fünf Tönen, aus weldhen die Scala der 
alten Ehinefen beftanden habe, die Nede war, ift hier nöthig, 
zu erinnern, daß fchon in einem der früheren Abfchnitte verfichert 
wurde, fie hätten die, jener Scala fehlenden Töne wohl ges 
kannt, aber nie gebraucht; was auch hier wiederholt wird. 
Uebrigens hatten fie (©. 195) bey ihren Progreflionen, was wir 
aufiteigen beißen, fallen, und was wir fallen nennen, aufitei- 
gen genannt. Auch von.einer Art Temperatur der Töne gibt 
ein eigens dazu erfundenes Juftrument, Lü⸗tchün genannt, 
Zeugenichaft, womit fie die richtige Stimmung der Töne prüften. 
Sudeilen iit bey den alten Ehinefen auch von einer Modulas 
tion die Rede; welcher Umſtand — da jie eben fo wenig als die 
alten Griechen (wie hier abermald gejagt wird) die Harınonie 
kannten — einige Verlegenheit erzeugt, der unfer Autor durch 
die, ſchon im III. Abfchnitte rückſichtlich der Griechen hingeitellte 
Vorausfegung zu entgehen fucht, daß fie von den Inſtrumenten 
zuweilen eine höhere oder tiefere DOctave in die Melodie des Ges 
fanges hineinklingen ließen, »welcher fie höchſtens noch, allein 
fchon feltener, eine Quinte (nänlic zur Melodie) zugefellten« 
(8.302). — Diefe Vorausfegung wird durch die Beyſaͤtze »höch- 
ftend « und »fchon feltener« zu einer Art von Behauptung ; denn 
diefe fprehen ein Wiffen, nit ein Slauben aus. Wie 
man jedoch hierüber bey dem gänzlihen Mangel an Partituren 
zu irgend einer Gewißheit fommen will, wenn nicht ein vor 
jwey= oder dritthalbtaufend Jahren veritorbener Chor von Chi: 
nefen oder Griechen ſammt feinen Inſtrumentiſten auferiteht, 
und und durch die Ausführung eines begleiteten Gefanges von 
deilen Befchaffenheit und feiner Begleitung durch das Gehör bes 
lehret , möchte fchwer zu erklären feyn. - 

XI Abfhnitt (8.206 — ası): Das Nöthigite 
von den Inftrumenten der alten Ehinefen. Diefer 
Abfchnitt wird durch jieben Abbildungen der vorzüglichiten muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumente jened Volkes erläutert, und, unter Ans 
derm S. 209 verfichert, daß die Chinefen bereitd im grauen Ale 
terthume die älteften Erfinder der Sloden find. Eine treffliche 
Bemerkung, weldhe (S. 212, 213) fich findet, wo von den Ton⸗ 
werfzeugen, deren Saiten von gedrehter Seide verfertigt wurden, 
die Rede ift, darf hier nicht übergangen werden. Die Ehinefen 
fhreiben diefe Erfindung feinem geringeren, ald dem $o=- chi 
zu, welcher die Reize dieſes Inftruments vor allen Dingen dazu 
augewendet, fein eigened Herz durch deilen Töne zu beberrichen, 
und nachdem ihm dieß gelungen war, auch Andere Dadurch zu 
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verbeſſern. »Man wird mindeſtens geſtehen müſſen,« ſagt der 
Verfaſſer hier, »daß die Kindheit des Menſchenlebens den Zweck 
der Tonkunſt vielreiner und höher erfaßt hatte, als unfere heran⸗ 
gewachfene Männerkraft, die eigenfüchtig fait nichts als ihren 
vergänglihen Ruhm vor Augen hat, und mit allen erfinnlichen 
Mitteln tobender Sewalten nur die Reidenfchaftlichfeit der Menge 
noch ausgelajlener aufzureizen ſich überbietet, damit die Roh⸗ 
beit in wilde Beyfalswuth auöbreche.« 

S. 214 iſt eine eben fo finnreiche ald wahrfcheinliche Ableis 
tung des Beywortes hromatifch, welches wir unferer, duch 
halbe Zöne fortfchreitenden Scala beylegen, enthalten. Das 
vornehmfte der hier oben erwähnten Infteumente, Kin genannt, 
batte nämlich fünf und zwanzig Saiten, jede Saite ihren beweg-"- 
liyen Steg, mitteld deſſen Ruͤckung man die Saite höher oder 
tiefer ftimmen fonnte; diefe Stege ftellten die fünf Hauptfarben 
vor, fo, daß die eriten fünf blau, die nächften roth, die folgen: 
den gelb waren, auf welche fünf weiße und zulegt fünf jchwarze 
folgten *). Nimmt man nun diefe verfchiedenfarbigen Stege 
und die Stimmung diefer Inftrumente durch halbe Töne zuſam⸗ 
men; fo bat man den Grund, warum dieſe Tonleiter die chro⸗ 
matifhe, d. i. die gefärbte, genannt wird: angenommen, 
daß diefer Ausdrud von den oftafiatifchen Ländern bis nach Gries 
chenland gewandert, von dort nad) Abend weiter gedrungen, 
und bis auf und gefommen fey. 

Nachdem noch mehrere Snjtrumente, deren Einrichtung und 
Gebrauch abgehandelt worden, folgt der 

XIV. Abſchnitt (S. 222 — 239): Dad Hauptfäce 
lichſte von den Inſtrumenten der alten Aegypter, 
nebſt einigen Bemerkungen über ihre alteſte Mu— 
fi. Es wird bier zuerſt der verſchiedenen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente gedacht: das Siſtrum, die dreyſaitige Lyra, die Trommel, 
die Trompete (von Holz, Thon oder Metall), kommen nach und 
nach an die Reihe; allein die Erfindung derſelben wird den Aegyp⸗ 
tern abgeſprochen, weil ſich alle dieſe, mit alleiniger Ausnahme 
des Siſtrum, welches aͤgyptiſcher oder aͤthiopiſcher Abkunft ſey, 
in Indien wieder finden. Dagegen wird ihnen die Floͤte bereits 
in ältefter Zeit zugefchrieben. Bey Gelegenheit der Harfen gibt 
der Verfailer dem franzöfifhen Prachtwerke: Description de 
V’Egypte etc., Schuld, daß es fich haufig Verfchönerung der 
Sormen erlaubt babe, und die dort abgebildeten Inſtrumente 
daher nicht vollfommen richtig dargeftellt, ja fogar manche alters 


°) Ob weiß und ſchwarz gu den Hauptfarben gezählt werden dürfen, 
mag der Entfcheidung der Optiker überlafien bleiben. 
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thuͤmliche eingemifcht feyen, die fih gar nicht mehr vorfinden. 
Am übelften fömmt (in einer Note &. 229) Hr. Champollion 
weg, welcher nicht nur die Mythologie völlig chaotiſch gemacht, 
fondern fogar SInfchriften verfälfcht habe (?). Ungeachtet der 
geringen Slaubwürdigfeit ded genannten Parifer Werfes werden 
Daraus doch in dieſem Abfchnitte die Bilder dreyer verfchiedener 
Harfen, der ſechs⸗, eilf» und.ein und zivanzigfaitigen, mitges 
theilt, welchen noch, aus der Zuriner Antifenfammlung, die 
Dorftellungen einiger anderen Inſtrumente, einer Lyra, eines 
Hackbretes u. dgl. folgen. ' 

Die in einem alten Schriftfteller, deilen Name unferm Aus 
tor entfallen ift, enthaltene, in des fallhen Demetrius 
Phalerius Buche de interpretaiione wiederholte Angabe, 
daß die aͤgyptiſchen Priefter das Lob ihrer Gottheiten auf ihren 
fieben Bocalen gefungen hätten, will der Verfafler lieber dahin 
erflärt haben, daß fie mit unartifulirtem Geſange, bloß auf Vo⸗ 
callauten, ihre Götter höher ald mit Worten zu ehren gedachten, 
die deren Lob nie erhaben genug auszudrüden im Stande wären, 
als daß fie eine Leiter von fieben Tönen gehabt, und jeden Ton 
derfelben mit einem Vocale benannt hätten. 

XV. Abſchnitt (8.240 — 350): Das Möthigfte 
von den Infteumenten dee Hochſchotten und von 
der Bina der Hindus. Den Reigen der Snftrumente führt 
die kleine, mit Stahlfaiten bezogene Harfe, womit die Barden 
feit den älteften Zeiten ihre Geſaͤnge begleiteten. Diefer folgt 
der Cruth (der Erooth der Gallier), eine Art Quitarre, und 
der Dudelfad (Piob), den man, nebft der, Trommel, noch 
beute in Schottlands Bergen hört. Sämmtliche Tonwerfzeuge 
der alten caledonifchen Gaelen« finden ſich in Indien wieder. 
Nun wird eine Zeichnung und Befchreibung der indifhen alter- 
thümlihen Vina mitgetheilt, welche mit zwey Saiten von 
Stahl und mit fünfen von Meffingdraht, zufammen mit fieben 
Saiten bezogen iſt; woraus der Autor den Schluß zieht, daß 
die Saledonier den Bezug ihres Bardenlieblings, der Harfe, 
ebenfalls den Hindus zu verdanfen haben. Verſchiedene andere 
Snitrumente, als Paufen, Trommeln, Cymbeln, Blöten, Hoͤr⸗ 
ner u. ſ. w., welche in Ditindien gefunden wurden, und mit 
derley Zonwerkzeugen Perſiens, Kleinafiens, Aegyptens und 
Caledoniens Aehnlichkeit Haben, dienen zur VBeftätigung des in 
serliegenbem Buche anfgeftellten Urſprungs und Zuges der 

ufif. 
rn. Abfhnitt (S.251— 371): Kurze Ueberſicht 
des Zuftandes der Tonfunft der erften Periode, 
und vorläufige Hauptandeutungen vom Ueber: 


w 
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gange zur zweyten Periode der Tonkunſt. Es laßt 
fi feine Kunft denfen, ohne beftimmte Regeln, auf welchen ihre 
Ausübung beruht. Da fi) nun eine beitimmte, wiederkehrende, 
geleglich gewordene und verftändig erörterte Ordnung der Töne 
zuerjt, und zwar fchon feit den vorgefchichtlichen Zeiten, in China 
findet; würde Ar. Fink den Anfang aller mufifalifchen Kunft 
ohne weiters dahin verfegen, wenn nicht die Möglichkeit, daß 
noch Manches für die altefte Tonkunſt in Indien aufgefunden 
werden fann, ihn zur Vorficht bewegte, neben China auch Ins 
dien zu ftellen, obfchon derfelbe fich weit mehr berechtigt glaubt, 
den Anfang aller Tonfunft den erfindfanıen Ehinefen zuzufchreiben. 
Mehreres, was für diefe Behauptung fpricht, aud) daß die ältefte 
Geſchichte Aegyptens wohl von Schal und Tönen, aber nichts 
von einer Tonfunjt darbiete, wird hier in Kurzem wiederholt. 
Die Sriehen dürfen erft in der fpatern Hälfte der zweyten Pes 
riode der Tonkunſt als Hauptvolf angejehen werden (©. 254), 
und auch bier fehlt ed nicht an Zeugnillen, daß ihre alteite Ton» 
leiter feine andere, als die chinefifch-indifche war, und ihr Pentas 
chord feine andere als die chinefilche Scala gegeben habe. Von 
S. 257 bi6 264 wird gezeigt, wie die fünf Srundtöne der alten 
Ehinefen in der Bolge durdy Hinzufügung der Quarte, Septime 
und Octave zu fieben, aus diefen die fchon früher erwähnten 
zwölf Li berausgerechnet wurden, und aus den Verſetzungen 
der legteren vier und achtzig Modulationen entiprangen; aus 
welch Allem fidy ergebe, daß die gefammte Aenderung des muſi⸗ 
talifchen Zuftandes in der zweyten Periode der Tonkunſt ſchon 
vollfommen in diefen Tehren lag; nur daß andere Völker, zu 
denen Diefe Lehren übergingen, freyer damit fchalteten, als die 
dem Alten anhänglichen Ehinefen. Es folgt nun eine Darftellung 
deſſen, worin die Indier von jenem Volke, in Beziehung auf 
ein mufifalifches Syſtem, abwichen. 

Der Uebergang in den zweyten Zeitraum der Tonfunft fallt, 
nach des Verfaſſers Rechnung, nicht viel über fünfhnndert Jahre 
vor Chrifti Geburt, und it folglich jünger, ald der Aufenthalt. 
der gaelifchen Völfermaifen in Medien; wo fie daher feine ans 
dere Zonfunit enıpfangen konnten, als die damals dort herr, 
icheud gewefene. Daß folche nomadifirende Voͤlkerſchaften Er⸗ 
finder einer Kunſt gewefen feyen, laſſe ſich nicht denken; viels 
mehr hätten derley wilde Wölfer immer die Bildung derer anges 
nommen, mit denen fie, ald Sieger oder Beſiegte, in Verbins 
dung traten. Wahrfcheinlich Haben alfo diefe Wandervölfer aſia⸗ 
tifche Zonfunft nach Europa mitgenommen, und, wo fie hins 
famen, etwad davon verbreitet. Won den meilten diefer Ans 
fiedler biete die Gefchichte nicht die geringſte Andeutung ihres 
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älteften Zuftande® der Tonfunft dar; wo Spuren davon fich zei⸗ 
gen, habe die Muſik fchon längft eine andere Geſtalt angenom⸗ 
men. Nur ein einziger Theil jener alterthümlichen Völker, welche 
Europa befegen halfen, habe ſich, von den übrigen abgefchieden 
und unabhängig, in Hibernien, auf den Hebriden, in Schott: 
land und Walles erhalten, und eben hier, befonders unter den 
Bergichotten, finde fi die Tonkunſt, wie fie in China zuerft 
beftanden babe; woben es ein Wunder der Wunder wäre, wenn 
fo entfernte, an Charakter und Lebensweile fo verfchiedene Voͤl⸗ 
Ber, jedes für fich, eine Kunft erfunden haben follten, die in 
ihrem Wefen und Wortrage fo ganz eine und biefelbe ift. 

| Die urältefte, tief afiatifhe Muſik Habe dem- 
nah ihre Wanderung bis in Schottlands Berge 
fortgefegt, und fih dort im außerſten Welten Eu- 
ropa's eben fo fell erhalten, als im dußerfien 
Dften Afiens, im Rande der eriten Erfindung mus 
fifalifher Kunſt. 

Sn diefen Worten liegt der Hauptinhalt des hiermit anges 
zeigten Werkes , das eben fo fehr von ausgebreiteter Belefenbeit 
ale von dem rühmlichfien Fleiße im Auffuchen alles deſſen zeugt, 
was zur Begründung ded Satzes dienlidy war, der da aufgeftellt 
werden follte. 

Papier und Drud find alles Lobes werth. 

J. F. Edler von Mofel. 


Art. VI. Pausaniae de situ Gracciae libri decem. Recognovit 
Imman. Bekkerus. Berol. ap. Ge. Reimer. 1826 — 27. 
Tomi II. 8mel, 


Inter Graecos qui supersunt auctores Pausanias diu 
neglectus nunc quum maxime aliquot eruditorum studia 
excitavit, fagt Bödh in dem Programm für die Vorlefungen 
im Winterhalbjahre 1822/, auf der Univerfität Berlin, und es 
ift in der That auffallend, daß ein Schriftfteler, der in der 
neueren Zeit die ungünftigften Urtheile. über fich hat ergehen 
‚laffen müffen, dennoch gerade jegt fo viele Bearbeiter gefunden 
bat. Es fcheine diefes der befte Beweis für die Vortrefflichfeit 
deö Werkes und die Anbilligfeit oder doch Webertreibung der 
meilten gemachten Vorwürfe zu feyn. Wie manches von der ge- 
tadelten Sefuchtheit und Verfchrobenheit der Sprache mag den 
Abfchreibern zur Laſt fallen; wie oft mag die gerügte, angeblich) 
abfichtlihe Dunkelheit nicht fowohl in dem Paufanias, als in 
unferer Unfenntniß des griechifchen Lebens und Wirfens ihren 
Grund haben; und wenn uns auch biöweilen das plögliche Ab: 
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brechen bey Gegenjtänden, wo unfere Aufmerffamfeit gerade am 
meiften geipannt war, nur unangenehni feyn fann, fo wäre es 
doch unbillig, von dem Eingeweihten ein Ausplaudern der My: 
ferien zu verlangen, um fo mehr, da man ihm unfehlbar den 
Vorwurf der Geſchwaͤtzigkeit und leichtfinnigen Verbreitung res 
ligiöfer Geheimlehre gemacht haben würde, hätte er jene Schweig⸗ 
ſamkeit weniger beobachtet. Dem Eingeweihten genügten bloße 
Andeutungen, und wir follten dem guten Paufaniad doch nicht 
gar zu fehr zürnen, wenn er und öfter zu erfennen gibt, daß er 
Dinge weiß, die wir nicht willen. Welch einen Schag der wifs 
fenswürdiaften Nachrichten verdanfen wir Dagegen dem Paufa- 
niad! Was wäre ohne ihn unfere Kenntniß der griechifchen Kunſt, 
diefer Blüthe Hellenifchen Geiſtes? was ohne ihn unfere Kennts 
niß griechifcher Religion, dieſes wunderbaren Erzeugniſſes helles 
nifcher Philofophie und Phantafie? was ohne ihn unfere Kennt» 
niß von den geographifchen und topographifchen Werhältniffen 
Griechenlands, diefed Landes, wo einft das regite geiflige und 
politifche Leben feinen fchönften Sig hatte? Und welch eine Menge 
der danfenswertheften Nachrichten hat er und aufbewahrt, und 
nur er, von der Urgeſchichte feines Volkes an bis auf feine Zeit; 
wie manche Sage, wie manches Bruchſtück aus alten Liedern 
bat er und gerettet; ja ganze Abfchnitte aus der Gefchichte er⸗ 
halten nur durch ihn ihr Hauptfächliches Fichte, z. B. die Einfälle 
der Salater und die Geſchichte der Nachfolger Aleranders d. Gr. 
Erfennen wir alfo dankbar, was wir dem Paufanias fchuldig 
find, und beurtheilen wir auch feine Mängel mit Milde! 

Doch eine ausführliche Vertheidigung des Paufaniad liegt 
außer meinem Plane; wir haben e8 hier hauptfächlich mit dem 
Texte feines Buches zu thun. ES find davon in neuefter Zeit 
drey (oder rechnet man die in der Weigelfchen Bibliotheca clas- 
sica prosaicorum Graecorum enthaltene dazu, vier) Ausgaben 
erfchienen, und zwar zwey in Deutfchland von Siebelis und 
Beffer und eine in Sranfreih von Clavier; dazu kommen noch 
drey Ueberfegungen,, von Clavier, Nibby und Wiedafh. Sie⸗ 
belis ftanden bey feiner Arbeit feine neuen bandfchriftlichen Vers 
gleihungen von einiger Bedeutung zu Gebote; von feinen Hilfs⸗ 
mitteln gibt er felbft T.1. praef. p. XXVI sqq. genaue Rechen» 
ſchaft; ed gehören dazu vorzüglich die fchon von Facius benuß- 
ten Auszüge aus den Wiener Handfchriften und aus der Mobs 
fauer, welche C. F. Matthäi an den Rand einer Kuhnfchen Aus⸗ 
gabe gefchrieben hat, die fich jeßt auf der Fön. Bibliothek in Dreo⸗ 
den befindet. Schon Facius hatte eine Vergleichung diefes Mos⸗ 
Fauer Coder benugt, aber unvollftändig ; wenigftens fagt Siebe⸗ 
lis (a.a. O. p. XXVII), aus der Vergleichung der Matthäifchen 
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Collation habe er gefeben, permultas huius codicis lectiones 
Facium vel praetermisisse, vel, quod magis crediderim, 
non accepisse communicatas. Hätten wir nur die Gewißheit, 
daß die Matthäifchen Auszüge zuverläßig und vollitändig wären ! 
Sch kann meine Zweifel nicht unterdrüden. Ueber die Unficher: 
Heit der Wiener Gollationen aber find ſchon oft Bedenklichfeiten 
laut geworden; fo fagt 3. B. Siebelis: Sed horum codicum 
Vindobonensium lectiones credere aequum est parum in- 
tegras accepisse Facium. (lavier in feinem supplem. p. 57: 
J’ai quelques raisons pour croire, que les collations qu’on 
Ipi (a Facius) a envoyees n’ont pas ete faites avec beaucoup 
de soin. Auch Beffer äußert: Mosquensis et Vindobonensis 
a quibus quave ratione excerpti sint ignoramus,. Wie wohl: 
gegründet dieſe Vermuthungen find, werden wir im Verfolge ſehen. 
Da Glavier den Wiener Vergleihungen den Borwurf macht, 
fie fcheinen ihm nicht mit der gehörigen Sorgfalt angeitellt , fo 
follten wir von ihm erwarten, er werde feine Parifer Handfchrifr 
ten recht genau und gewilfenhaft benugt haben. Leider aber ifl 
dieſes keineswegs der Fall. Schon Siebelis (T.Il. p.1V. u. 
T. III. p. II) fprach feine Zweifel aus, ob Elavier mit erforder: 
licher Genduigkeit und Vollftändigfeit verglichen habe; und Bes 
fer fagt geradezu: Clavigerum, quam in foro sanctissime co- 
lnit, fidem et religionem circa litteras dolemus minus ne- 
cessariam duxisse. Denn abgefehen davon, daß er unter den 
Lesarten nur die auswählte, welche ihm bemerfenswerth fdhie- 
nen, gibt er oft, ob abfichtlich oder aus Nachlaͤſſigkeit, mag das 
bingeftellt feyn, unrichtige Ledarten an. Da der Vorwurf 
art ift, muß er durch einige Beyſpiele bewiefen werden, welche 
ch, aus unten anzuführenden Gründen, aus dem achten Buche 
auswähle, ohne lange zu fuchen. Gap. 35, ı. führt Clavier aus 
P. (Codex Parisinus) 1410 und ı4 1 ı die Lesart zpira an; aber 
nur P. 1411 hat diefes; P. 1410 gibt rpyra. C.25, 4 gibt Cla⸗ 
vier aus P. 1410, ı4ıı a van; aber P. 1410 hat ravaw. — 
C. 2), ı0 führt Clavier aus P. ı4ı0 an orı spycw; dort ſteht 
aber örıs opisıw. — C.28, 2 nach Elavier P. 1410, 1411 ovx 
der; nach Bekker ovxerı.— C.30, 4 führt Clavier aus P. 1410, 
0, 


1411 Gxızıovıov rıva an; VBeffer aus P. ı410 oxızıovı rıyva. — 
C.3ı, 3 will Efavier in P.ı410, 1411 payavirır gefunden ha- 
ben; Bekker gibt aus P. ı410 uyyavirw.— C. 37, 6b führt Cla: 
vier aus P. 1410 die Lesart tere’ an; Bekker fand dafelbit ia re. 
— C.38, 4 Tief Elavier in P. 1410, 1411 Evi; Bekker führt 
aus P, 1410 &vı au. — C.38, 5 hat P. 1410 nach Clavier zpös 
Alyıoziav; nach Bekter zpo Aisioxzias.— C.53, 2 foll nach 
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Clavier in P. 1410, 1411 reyearaı ſtehen; nach Bekker reyeurar. 
— C.ıı, a hat P. 1410 nach Clavier droosyerraı; nach Bekker 
dxooynraı. — C. 2, 3 baben nach Elavier alle Parifer Codd. 
6 0xMous; Bekker ‚gibt 5 OinAdous. — C.7, 3 follen nah Ela 
vier 1410, 1411 eivar mad) apyov auslaſſen; Bekker hat es im 
Zerte.— C.24, ı fol P. 1410 nad) Elavier ppovvarinov haben ; 
Bekker gibt rod Nuxrinov. — Diefe Beyfpiele werden hinreichen, 
um den obigen Vorwurf zu rechtfertigen; niemanden aber wird 
ed befremden, die Elavier'fchen Angaben durch die Bekker ſchen 
widerlegt zu finden, da Bekker als forgfältiger, fundiger, ges 
wiffenhafter Vergleicher hinlänglich bewährt iſt, und er in der 
Vorrede ausdrüdlich fagt: Codicem Parisinnm ı4 10 haec edi- 
tio ita exprimit ut nullum ab eo vestigium nisi monito le- 
ctore recedat. Wir fehen demnach, daß durch die Clavier'ſche 
Ausgabe (er felbft erlebte das Ende nicht; die übrigens höchſt 
achtbaren Fortſetzer konnten eine wiederholte Vergleihung der 
Handfhriften nicht in ihren Plan aufnehmen) die Parifer Hand⸗ 
fhriften keineswegs als völlig ausgebeutet zu betradhten waren, 
ja man darf wohl fagen, daß wir durch fie nicht einmal eine 
genaue, fichere Kenntniß derfelben im Allgemeinen erhalten hate 
ten; denn was follen wir zu den Urtheilen fagen, wenn ed bey 
Clavier supplem. p. 224 heißt: le Mss. 1411 est le meilleur 
de ceux que j’ai collationnes, und p. 20: le Mss. ı410 est le 
plus exact? Der Unterfchied zwifchen Je meilleur und le plus 
exact ift wenigftens nicht in die Augen fpringend. 

Es war demnach, fo viel auch bisher für den Pauſanias 
gethan ſeyn mochte, noch nicht ein einziger Codex genau und 
mit Zuverläffigfeit verglichen; über einige, z. B. die Wiener, 
waren nur mangelhafte, unfichere, fogar unrichtige Auszüge 
vorhanden, ben denen nicht einmal berüdfichtigt wurde, daß 
zwey Codices Vindobonenses vorhanden find; gewöhnlich heißt 
es: codex Vindob.; welcher ift nun gemeint? Ja, um dad 
Maß voll zu machen, hatte der Vergleicher derfelben die Messe- 
nica auf eine unbegreiflihe Art völlig vergellen; wenigftend 
fagt Siebelis (T. II. p.V): In Messenicis Vindobonenses 
Facii codices plane silent. Nur bleibt ed dann auffallend, 
woher Biebeliß die freylich nur fehr fparlihen Anführungen des 
Vind. in den Messenicis erhalten hat? 3.8. c.ı, 2. &yew pro 
oyeiv. Vind.— c.ı, 5. Vind. dopovs xEAevsa 7Te.— C.4, & 
d8i0Aou pro dr öyAov. Vind. Mosq. — Nach alle dem war ed ein 
glüdlicher Gedanfe von Bekker, und wenigftens mit Einer Hands 
fhrift genau befannt zu madhen; über den Plan des Unternebs 
mens gibt die leider nur allzu kurze Vorrede einige Auskunft; 
da fie nicht viel Raum wegnimmt, mag fie ganz hier flehen: 

ı» 
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Pausaniae codex est (P.) inter Parisienses regios olim 1927 
et 3043, nunc 1410, chartaceus ille, forma quadrata, foliis 
307, nulla magnopere aut vetustatis aut diligentiae specie 
commendatus. eum codicem haec editio ita exprimit, ut 
nullum ab 60 vestigiam nisi monito lectore recedat. neque 
id temere facit: cum enim omnes Pausaniae codices longe 
absint ab ea integritate qua opus habeas tuto emendaturus 
scriptorem saepe corruptum, saepius lacunosum , saepis- 
sime praeposterum et dedita opera obscurum, Parisiensis 
meus’eum ceteris Collatus nec deterior ullo est et maiore 
eura a me quam illi a quoquam exploratus, siquidem Mos- 
quensis et Vindobonensis (M. et V.) a quibus quave ratione 
excerpti sint ignoramus, Angelici fragmenta habemus pauca, 
Clavigerum denique, quam in foro sanctissime colait, fidem 
et religionem circa litteras dolemus minus necessariam du- 
xisse. erit igitur operse pretiam de tot obiter inspectis 
'unum certe totum pablicasse codiceem. Wir erhalten alfo 
bier der Hauptſache nach einen Abdrud des Coder, welchen Glas 
vier le plus exact nennt, womit freylich das Urtheil Bekkers 
nicht ganz zufammentrifft, nach welchem er nulla magnopere dili- 
gentiae specie commendatas if. Da der Herausgeber verfi- 
chert, nie von der Lesart der Handſchrift abgewichen zu ſeyn, 
ohne davon in der Note Rechenfchaft zu geben, fo geftebe ich, 
daß, wenn man diefe Verficherung fireng nehmen darf, mir 
nicht Teicht ein Eoder unter die Hand gefommen it (und ich habe 
manchen gelefen), welcher das Prädifat des Fleißes und der 
Genauigkeit mehr verdient hätte, als gerade diefer Parisinus 
1410; denn, abgefehen von dem Werthe der Ledarten an und 
für fih, findet man nur ganz außerordentlich wenig eigentliche 
Schreibfehler und durch die Ausfprache veranlaßte Abweichungen, 
die doch auch in den guten Handfchriften keineswegs zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören. Ich kann nicht bergen, daß mir in diefer 
Beziehung öfter Zweifel aufgeftoßen find. Hat vielleicht Bekker 
augenfcheınliche Schreibfehler ftillfchweigend verbeilert? oder, 
um ein einzelnes Beyſpiel anzuführen, follte in der Handfchrift 
der fo oft vorfommende Nume der Zlithyia immer richtig ger 
fchrieben feyn ? Ferner möchte ich noch fragen: verdanfen- wir 
die Abbreviaturen im Terte der Genauigkeit des Abdruds? Ich 
bin faft geneigt, diefed zu glauben, da diefelben in den Noten 
nicht vorfommen, und audy gewiß nicht anzunehmen it, daß 
Bekker ohne Abficht veraltete Zeihen, wie 8, 9, %, yd, 8 
u. f. w. werde aufgenommen haben; eben dahin möchte ich dann 
auch die Note zu II. 15, 9, p.ı97 Bekk, Ovsaı] g. (i. e. 
$asty) P., rechnen; denn die hier angeführte Abkürzung gehört 
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doch in der That nicht zu den feltenen. Bekker wollte die Hand: 
fchrift ganz fo geben, wie er fie fand, und ließ deßhalb auch die 
vorfommenden Abfürzungen mit abdruden. Aber auch in diefem 
Bulle können wir die fparfame Anwendung der Abbreviaturen nur 
rühmend anerfennen; fie ſpricht für den Yleiß des Abfchreibers. 

Meine Abficht bey diefer Anzeige ift nun weder die, auf 
dDiefe neue Ausgabe des Paufaniad aufmerffam zu machen (denn 
dazu wäre es zu fpdt , da fih dad Buch fchon in den Händen 
aller derer befindet, welche an unfern Studien Antheil nehnen), 
noch auch aus einander zu fegen, was die Kritif des Textes im 
Allgemeinen durch diefelbe gewonnen hat; vielmehr Habe ich mir 
vorgenommen, die beyden Wiener Handfchriften nach ihrem kri⸗ 
tiichen Werthe etwas genauer befannt zu machen, und ihr Vers 
hältniß unter einander und zu der Mosfauer und dem Parisinus 
1410 möglichft zu beftimmen. Zur Erreichung diefer Abficht hielt 
id ed für dienlicher, einen’ ganzen Abfchnitt genau zu vergleis 
hen, ald die Nachweifungen aus dem ganzen Buche auszuwaͤh⸗ 
len, und zwar fand ich dazu die Arcadica am pailendften, theils 
als das Tängfte Buch, theild auch weil ich in ihnen einige bee 
ſonders treffende Beweife für die Verwandtſchaft der verfchiedes 
nen Handfchriften gefunden zu haben glaube; wo alfo nur Ka» 
pitel und Paragraph angegeben wird, ift immer dad achte Buch 
gemeint; aus den übrigen werde ich nur hin und wider Erläute 
rungen und Belege hernehmen. 

Es ift fchon mehrfach bemerft worden, daß man bey vers 
dorbenen Stellen des Paufanias nur fo fehr felten Hilfe in den 
Handfchriften findet, und es iſt in der That auffallend, daß bier 
gewöhnlicdy in den verworrenen Stellen die Lebereinftimmung der 
Codices am größten ift; nur im Grade der Verdorbenheit liegt 
oft der Unterfchied, je nachdem ein mehr oder minder gelehrter Abs 
fhreiber mehr oder weniger vom ©einigen zur Nachhilfe zugab. 
Diefe Uebereinftimmung bey verdorbenen und lüdenhaften Stel» 
len fpricht auf der einen Seite für das Alter der Verdorbenheit, 
und muß und auf der andern nothwendig zu der Vermuthung 
führen, daß alle uns befannten Handfchriften des Paufanias 
Einer Bamilie angehören, und daß alfo zur Wiederherftellung 
des Zerted und zur Ausfüllung der Lüden nicht eher Hoffnung 
ift, alö bis uns ein günftiged Gefchi ein Eremplar aus einer 
andern Samilie fhenft. Won den Lesarten der Parifer Hands 
ſchriften fagt Siebelis fchon nach der Elavier’fchen Vergleihung: 
hoc vero inprimis notata dignum videtur, has lecliones 
Parisinas magnam, ne dicam maximam partem conspirare 
cum codice Mosquensi, quod, qui illas cum adnotationibus 
nostris conferre voluerit, intelliget; augenſcheinlich wird dieſe 

11 
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Uebereinſtimmung durch den bloßen Anblick der Noten in der 
Bekkerſſchen Ausgabe, wo faſt auf jeder Seite, ja oft in jeder 
Zeile dad MP. (Mosquensis. Parisinus) vorfommt; wären die 
Wiener Handfchriften genauer befannt geweſen, fo würden wir 
an diefen Stellen meift M. P. V. V. finden. Denn eine DBers 
gleihung der Wiener und Moskauer Lesarten ergibt die auffal: 
lendfte Uebereinftimmung, und fo wie die nahe Verwandtſchaft 
- der beyden Wiener Handfchriften unter einander nicht zu verken⸗ 
nen ift, fo hoffe ih den vollftändigen Beweis liefern zu können, 
daß wenigften® der Codex Vindob. Hist.. Graec. XXIII und 
der Cod. Mosq. aus einem und demfelben Urcoder abgefchrieben 
find; von dem Cod. Vindob, Hist. Graec LI. und dem Parisi- 
nus 14,10 ift dieſes nur wahrſcheinlich und aus der Uebereinftim: 
mung der Lesarten im Allgemeinen hervorgehend. 

Eine ausführliche VBefchreibung der Wiener Handfchriften, 
des Cod. Vindob. Hist. Grace. gxın (V. XXIIh und des 
Cod. Vindob. Hist, Gr. LI (V. LI), fann ich an diefem Orte 

bergeben ; einige berichtigende Bemerkungen zu den Beſchrei⸗ 

ungen Neßels, Kolar’d und Nibby’s babe ich fhon in meinen 
Quaestionibus geneal. histor. in antiquitalem graecam. 
p. 40 69q. gegeben, doch wünfchte ich einige Dort ausgeſprochene 
Urtheile nach dem hier Geſagten berichtigt zu haben. Nicht un 
zweckmaͤßig aber dürfte es feyn, bier Bepipiele zu einigen fehler= - 
haften Eigenthimlichfeiten der beyden Handichriften zufammen 
zu fielen. Sn beyden wird 

ı) öfter rd und ro verwecfelt. (. 5, ,959) V. LI. ro ex: 
77 ney. Tappw.— C. 4, 3. V. XXIII. &xi adanı TO apzados. — 
o 4,7. V. xx. 76 &9 zaAudarı zarepy. — 6.8.3. V. XXI. 
76 vönp ſtatt 70 Uöpen. — 0.9, 2. V. XXIII. 70 de aA. — 
c. 17, 3. V. XXIII. 70 52 &pp.— c. 25, 2 V. XXI, apyera: 
piv TO Vönp. — C. 25, 5. V. XXIII. Exi 76 apiovı.— c.37, 1. 
V. XXIII. xai 70 n£v eisıy eipyasptvaı. — c.38, 7. V. XXIII. 
LI. rpirw ö& 00V xai To zepi 70 öpos.— Befonders haufig alfo 
V. XXIII. 

2) V. Li verwechfelt gern 7 und otv5 5. B. c. 8, 2. eipg- 
peva ve ES T. Xpovor. C. 9, 4. yEvous 03» 6 avrivovs. 

3) Häufig wird das » am Ende weggelaffen ; ; oft mag dieß 
wohl dadurch veranlaßt worden ſeyn, daß im Coder, der zum 
Abſchreiben vorlag „ das Wort am Ende der Zeile ſtand; in die— 
fem alle wird nicht felten da8 aus Mangel an Raum ausgelafs 
fene » durch einen Querſtrich über dem legten Buchſtaben anges 





*) Alle Anführungen find nach der großen Siebelis'ſchen Ausgabe, 
wenn nicht Die Bekker'ſche ausdrüdlid genanat it. 
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deutet, wodurch theils Auslaſſung des », theild andere falfche 
Lesarten veranlaßt wurden. Ein Beyſpiel liefert und unfer ach» 
te8 Buch, an welchem die Entitehung der beyden obigen Fehler 
nachgewiefen werden fann. C. 40, 2 hatte der abzuſchreibende 
Codex ohne Zweifel € Eyevero dE zul ls aurn 1 suv dıxaiw. Der 
V. XXIII fa8 dieß richtig, und fchrieb Es aurnv; der V.LI, wes 
niger zuverſichtlich, hielt ſich genauer an ſein Driginal ‚ und 
fhrieb Er aury; der Mosq. aber (a8 falfch, und fchrieb Es auri. 
Bekker gab aus dem P. &v aury; ev und &s werden fehr oft ver: 
wechfelt. Beyipiele von ausgelalfenen v find: c.ı, 1. V.LI 
Aaxedurnovic zepioızoı. — c. 6 ı. V. XXIII. nanoupyelen ri 
yi.— 09, 5. V. XXI. 70 Apyaiov. — 0.23, 1. V.LL ro 
apzady ; V.XXIII gibt richtig rw apxadw ; Siebelis und Bek⸗ 
fer rou apxıtdwr. — c.23, 2. V. XXIII. xagà nv xapaöpa. — 
Ibid. id. 765 xapuos zexoinrat rov xeaparos. Exetipyerar 70 üdop. 
— c.2b, 3. V. XXIII. Aöyw pev TO apxadw»; vielleicht richtig. 
— 0.39, 3. V. XXI Opsvrus röv GUpW XoTan0V , 00 7. xavr. 
— c.3ı, 2, V. XXIII. vunpy To apxadızöv; auch M. — c. 32. 
3. V. Il. Sx3 73V aön; jedoch gehört vielleicht dieſes Beyſpiel 
nicht hieher,, da Pauſanias für die Namen auf ns, wie es fcheint 
beliebig, bald die Affufativfoem auf nv, bald auf 7 wählt, wes 
nigitens fchwanfen die Handichriften durchaus zwifchen diefen 
beyden Formen. — c 54, 3 V. XXIII. Quow (V.LI. p95iv rıva) 
rıva ldia mapeyönevos. — Befonders Häufig aljo V. XXIII. 

4) Häufig wird ein v am Ende angehängt, befonders bey 
Wörtern, wo das ı subscriptum hingehört oder hingehören 
Pönnte. Das ı subscriptum felbit findet fi) fehr felten; im 
ganzen achten Buche habe ich mir nur ein einziges Beyfpiel aufge⸗ 
merft, V.LI.c. 41,4. J de Gumdallsusı, Ein ‚unrichtig angehäng: 
tes v finden wir: c.5, 9. V. XXI. Onsövunds TE TC XxPOYOVaY, 
xat ö roV ‚Biov. — 091 . V.LI, Ereipyaraı sıAyv zoAujos ! 
V. XXIII. areipyaraı — 28 roA.5 eben fo M.— c.s, 3. V.LI. 
avgpwrou Pwviv.— C, 15, 4. V. II. Tv xpaSıv- ev rovrwv To ‚Öpei. 
— c. 23,3. V.LI. 9wvnv ri apxadıv. — c.32, 1, V.LI.M. oixia», 
1diwrov. — C. 34, 3. V.LI. Epaiv eri Am. — C. 36, 6. V.LI 
dıayopav de roubrois. — c. 37, 2. V. XXIII. paperpav Eyovsav. — 
c.37, 3. V.LI. vxö rw waloynevcov rapr..sic.; durch einen 


"Punft wird immer die Ungiltigfeit eined Buchſtabens angedeus 
tet. — c.38, 7. V. xx. LI. ot rauryv vuupnv; eben fo M. 
— c. 39, 1. V. XXIII. avayıı) zascav. — c. 44, 5. V.LI.V. xxiui. 
M. P. Exi xopvpiv. — 0.45, 4. V.LI. V. XXIII. M. aurcw 
206nos. 


Gehen wir nun über gu dem Beweiſe von der nahen Ver: 
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wandtſchaft und beziehungsweiſe dem gemeinſchaftlichen Urſprunge 
der Codices V. Li. V. XXIII. M. und P., wiewohl ich auf den 
letzten weniger Rüdficht nehmen werde, da die Bekker' ſchen No⸗ 
ten deſſen Verwandtſchaft mit dem M. ſchon augenſcheinlich ge: 
nug machen. Ich babe zu dieſem Zwecke eine Anzahl beſonders 
auffälliger, durch Zufall nicht erflärbarer Uebereinſtimmungen 
ausgewählt, und namentlich auch folder, von welchen man 
rudwärts auf die Natur des Uvcoder *) fchließen könnte. Aus 
der häufigen Verwechslung gewiller Bnchflaben unter einander 
dürfte man wohl zur Annahme berechtigt werden, diefer fey mit 
Unzialfchrift gefchrieben gewefen, wodurd) fein hohes Alter beur⸗ 
fundet würde; ja wir werden fogar fehen, daß fich über das 
Format beöfelben eine ganz fheinbare Vermuthung aufftellen läßt. 
C.4, ı bat V.LI und M. zapa öpisa; V. XXI. zapı 
Spisa ; 'zapa ohne, Accent fteht am Ende einer Zelle; da Bekker 
Kilifchweigend xap' ’Adpisa gibt, fo muß fi) im P. diefe Lesart 
finden. Unrichtige Abtheilungen der Wörter find fehr gewoͤhn⸗ 
ih, und bey der zufammenhängenden Schrift mit Initialen fehr 
leicht erflärbar; wir werden im Verfolge noch mehrere Beyfpiele 
finden, ja eined liefert und noch dieſes felbe Kapitel, wo V. XXIII 
mit dem M. apxadia eova lief. Ich nehme hier im Vorbeygehen 
Gelegenheit, eine viel verfuchte Stelle des Pauſanias durch 
Trennung fälfhlid verbundener Wörter herzuftellen. Paus. ı, 
38, 7. p. 93. Sie lautet in, der Bekker [hen Audgabe fo: 
„Erevsiva de ypwa — oi ey “Epnoö xalöa eivaı xai Jasipas 
"Axeavoü Yuyarpös Atyousı, rois de &sı xexoimtiva "Ayuyov eivar 
zarspa. ’EAevsivioı Yap apyaioı To» —R are oV xposovror 
apisı yavacıv, aAAx re xAasasdaı dedusxacı, pakıra &s ra yern 
zöv ypsmv. Bekker fagt in der Note: fortasse legendum 
"Nyvyov ol eivaı; freylich fehlte fonft, weilen Vater D. gewefen 
fey. Lobeck ſchlug eine andere, zwar geiftreiche aber gewagte 
Veränderung, vor: "EAeusivion yap apyaioı y are ou xp0s0 vrwy 
opisı yevealoywv, ara re zAas. ded. xal narısa. Die Ein« 
fhiebung des xai vor nalıra ſcheint freylich mothwendig; übri⸗ 
gens aber ſchreibe ich unbedenklich: "Ayvyov eivar warepa E Aev- 
oivı. Oi yap apyaioı 7. Aoy. x. A.; und der Sinn iſt richtig und 
Mar. — C.4, 0. V.XXUI eos 5E xai Epwpa9n; M. rews d8 
zal &9opa9y. —C. 4, 7 weichen die Handfchriften in der Schreib⸗ 
art des Namens Apyf300s ab; Bekker fagt: codices apn9ov ; 
aber V.LI gibt apedev avöpa, Y. XXIII apxrov avöpa. Diefe 
Verwechslung des J und x (die des r und 9 übergehe ich; fie 





*) Unter Urcoder verftehe ich hier den, and welchem unfere Hand» 
ſchriften unmittelbar geflofien find. , 


ı83 2. Pausanias de situ Graeciae. 167 


wurde durch die andere fait erforderlich) ift bey Initialen Teicht 
veranlaßt, Hund K; auch kommt fie öfter vor, . ®.c.9, 2 
wo V. LI, M. Suxdas geben, c.ı9, ı, wo V. XXIII. xAsuzyor 
hat flatt YAyupevor; und umgekehrt Il.2a, 5, wo der P.xposy- 
Ausiov und zposnAvsio hat. Eine andere, ebenfalls häufig 
Statt findende Verwechslung iſt zwifchen ß und x, deren Geſtalt 
freylich auch in der Kurrentichrift oft fo ähnlich it, daß man fie 
kaum unterfheiden kann. Als Beyſpiele ‚mögen bier ftehen: 
c.6, 1. V. XXIII. M. nBovAnsnsav flatt RoAousysav, wo die. 
Verwechslung des B und * die andern Aenderungen erforderte. — 
c. 143. V. XXILM.roö OAxic und OAxıov. — c.43,3.V. xx. 
ruv nev Bpırayeivea xpıyavrwy; ; M. ro ua Bpırayavea xpıyayrurv. 
— c.46, 2. V.LI xpaupwvos und »paupwvias. 

C.6, 3. V. XXIII. M. xpos pescopwiwv; V.LI. zpos pevu- 
sicov; der Abfchreiber theilte alfo nicht richtig ab; überhaupt 
fheint die Stadt Hyſiaͤ den Abfchreibern eben nicht fehr geläufig 
gewefen zu ſeyn; wenigſtens hat fie ihnen auch c.u4, 5 nicht 
wenig zu fchaffen gemacht, und eine große Verwirrung in den 
Zert gehracht. Vind. XXIII hat daſelbſt: Teyearıy ‚öpos xarau- 
sıas dv apyoAidı. Aehnlich M.: 7ayearcv Opos xaravcıa ev a apyo- 
Aidı. V.LI. Teysarüıy Opos xai ayeiwy- (sic) xa9a doral ai @v 
rj xarausiay dv apxoAldı (sie). Der P. hält ohngefähr den 
Mittelweg und gibt: reyearcsv Opos nal apyeiwmy, xara —* ai 
ev ri apyoAidı, Bekker nahm dieſes auf, nur daß er ai vr. in 
ras ev rn verwandelte. Die Ausdrudöweife Opos apyeiwy xara 
Ösıas ras ev ry apyoAidı fheint mir indeß etwas Befremdendes 
zu haben, und ich möchte Daher lieber ‚der einfachen Darftellun 
des V. XXIII folgen: rey. opos | zarä Ucıas Ev apyoAidı. Greplich 
iſt ſchwer zu erflären, wie xai apyeiwv in den Tert fan, wenn ' 
ed nicht vielleicht cin Gloſſem ift, beygefchrieben von einem, wel⸗ 
cher die durch die folgende Verwirrung und Verdorbenheit dunkle 
Stelle in Bezug auf die Grenze näher beftinnmen wollte. Was 
die Entftehung der Lesart des V.LI und der damit zufammen: 
hängenden Vulgata betrifft, ſo möchte ih fi e, auf folgende Art 
erklaͤren: im Urcodex ſtand Kai ‚apyeloy' xaravcıa.. (die Endung 
mag unbeflimmt bleiben) &v apyoAidı. Ein fpäterer Lefer be- 
nıerfte den Sehler, und fchrieb verbeflernd, vielleicht aus einem 
andern, fhon verdorbenen Coder, an den Rand: xa9a voai ai 
&v ra; welches dann der Schreiber von V.LI mit in den Tert 
aufnahm. 

Cap. 7, 5. V. XXIII. V.LI. M. zaiöov yrıov.— c.8,2. 
V.LI.M. vrepßoAas ſtatt dzepßas. — c. 8, 3. V. XXIII. M. 
N dvrıyavn, V.LI. 75 avrıvov. — e.B, 4. XXI. LI, M. 
payrıyeias. — c. 8, 6. V. XXIII. LI. xai 7) nayrınıxj) (fo auch 
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.M. und P.) xp. Exap. xai Inßaicov may (das letzte Wort auch P.) 
Aaxed, yırapsıns. Eine fonderbare Uebereinſtimmung findet im 
kurz darauf folgenden in den beyden V. Statt; fie geben näns 
lidy beyde zpos xAzonerıp (V.LiI. xAewpEvyv) 709 &p xal ayawis 
xai ouyxaSeiAov; nur daß V.LI Ep ſchreibt; in beyden aber iſt 
das Wort unvollſtaͤndig, und hinter dem en ein weißgelaſſener 
Raum. Bolite vielleicht hier eine größere Lücke ſeyn? oder war 
im Urcoder die legte Sylbe von Epyov durch Korrektur unlesbar 

eworden? oder war fie in ihm fhon ausgelaſſen? Auf jeden 
Fall deutet indeß dieſe Spur auf einen gemeinfchaftlichen Urfprung 
der beyden V. Im Holgenden hat V.LI. Aax. ruv dpxijv; 
V. XXIII. 799 isyuv ; am Rande: Ip. rjvapyıv; P. rjv lsyüv. 
Es fcheint diefed eine fehr alte Variante zu ſeyn. — c. 9: syAnv 

M.P. v; XXIII. LI.; ſollte nicht mit eingefdhobenem € cæi geleſen 
werden ex! syAny, Oder &v syAn, oder ds syAm(63, 5), wenig⸗ 
ſtens iſt dieſes der gewoͤhnliche Ausdruck des Pauſanias, wovon 
wir noch mehrere Beyſpiele bekommen werden. — C.9, 1. V. LI. 
M. xai apa tepa, ſtatt aapa. Die Verwechslung von z und AA 
ehört zu den ſehr gewöhnlichen, und ift aus der Schrift mit 
Snitialen leicht erflärbar M und AA, zumal da die beyden A 
gewöhnlich in einander verfchoben werden A. Einige Benfpiele 
aus unferm achten Buche find: c.ı5, 2. V. XXIII. LI. M. 
axouwvos Esı zuSiov. Ehen dahin rechne ich die Lesart des P. 
zu 5, 5: Piyanov, was gewiß aus PiyalAov entftanden iſt (be= 
ſonders da die Form mit AR auch fonft i in den Handfchriften nicht 
ungewöhnlich ift, z. B. V. LI. pıyaadıcı c.ı2, 2), obgleich 
auch die Benfpiele nacht felten find, daß das einfache mit a 
verwechfelt worden; fo c.5, 7. v. LI. xpös paxnbovious. — 
. 115 4 V. XXIII. LI. M. eizova Erısuns, ö (V. XXI 0) 
avbpös ap. Die Vulg. hat exi rın) avöpös a ap-5 P. Exi snAys 
cs avßpös ap.; fehr gut ift das eingefchobene os; es liegt in dem 
6 (5) der beyden V. und des M.; auch iſt zwi syAns gewiß dem 
exi rıny vorzuziehen ; doch halte ich für das richtigfte Exi snAn, 
denn fo oder Ev syAn pflegt Paufaniad zu fchreiben; man vers 
gleiche benfpielsweife J. 4a4, 8. p. 107. II. 25. 4. p. 168. VII. 
30, 4. p.663. VIN. 34, 3. p.670. VI. 48, 6. p. 608. 
X, 24, 2. p.857. Die Zahl ließe fich haufen, aber diefe mögen 
genügen. Cine Verwechoölung d des A und A haben wir auch noch 
c.44, ı, wo V. XXIII. M. eyeAov ftatt £ xinov geben. 

C. 9, a. V. XXIII. LI. M.P. aurovg v. — c.9, 3. V.LI. 
M. Exaxriov vaynayias. V. XXI. Ex axrior. Dad v am 
Ende läßt ſich ald aus dent ı subscriptum entftanden denfen. — 
0.9, 4. V. XXIII. M. P. axıorrı.; bald darauf V. XXI, LI. 
M. örı vüna. Die Verwechslung von wine und piunpa und 


ı83 2. Pausanıas de sıtu Gracciae. 169 


nyvıpa ijt überhaupt nicht jelten; fo haben 5. ©. beyde V. c. 31,4 
Eri uujpara flatt pipypara. c. 25, 4. V. XXI. roõ ‚uPNuaros 
eivexa. — 9 6. V.LI. Seönevon 8 av apxaduı. V. XXIII. 


dsönevor äy dpradum. M. deonivvi (2) &v.— c. 10. 2. V. ‚AXUM. 
M. ‚röv xaıpov flatt 70V xarvov. — 10, & V.LI. M. 0001 ra 
ypwav. — Ib. V. XXI. LI. M. xaresyoıv. — Noch enthält 
dieſes Kapitel eine fonderbare Uebereinftimmung der beyden V., 
des M. und P, in der Infchrift auf dem Halsbande der Hirſch⸗ 
kuh. V. XXIII gibt dieſelbe: veßpos su eis vaor Eur 0 or 65" IAıov hL 
ayaxıvip. V.LI Hatte urfprünglich: veßpös sv Es vaov kai Or’ 
&s "IAıov 79 ayaxıy@p; Durch Korrektur dann su durch zwey un⸗ 
tergefebte Punfte für ungiltig erflärt, es vaov ausgeſtrichen, und 
&ov 07’ darüber geichrieben. Er Hatte alfo urfprünglich die Lesart 
von V. XXIII; ein fpäterer Leſer oder der Schreiber felbft forrigirte 
nad einem andern Coder, aber wiederum falſch. M. bat: veßpös 
Go eis vaov EaAw or Es x. ?1.; P. veßpov 6 eisvaov EaAwr. Die 
Entitehung diefer wunderlichen Lesart ift mir unerflärlich; fie 
fpricht aber für die nahe Verwandtichaft der vier Handfchriften. 

C. ıı, ı. Die beyden V. M. P. æpös reysaraıs. — C.ı3, 
4. V. LI. M. zaıdiov, “eraipa „apa. V. xx. M. zAıv arkav- 
705. 6. ı3, 1. V. XXII. “Isıä vo pasy epesia. V.LI. “Irıa 
ropasy epesia. — 0.13, 5. V. XXIII. xapvatoy yupiov. M. 
zapviwv (?) yapiov. Die Verwechölung des P und © ift fehr 
leicht erflärlih. — c. 14, 1 hat V. XXI. rais zapuxais. — c. 16, 
2 beyde V. und M. 70» Ypovov.— 0.17, 3. V. LI. M. P. laflen 
— aus; gleich, darauf V. LI. £oıxoras xUxAw. V; XXIN. 
Eoınöra xuxvw. M. Eoıxöra xUxAm. F. ganz richti Eoıxdras 
xuxvo. Im folgenden V. XXI. 5 r&v 7reipwv joa 7 vısısszrıda 
(sie; dad legte ı hängt oben mit dem 5 zufammen, und wird in 
geradem Striche bis unter die Linie herabgeführt) Exonicgysar ; 
durch das letzte Wort findet Beffers Dermuthung ihre Beftätigung. 
M. odsa 7 vyaıwrıd’ (sic). — V.LI. oda (das s lang verzogen 
und das a darüber gefchrieben) 7 vnoicörid (das apoſtrophirt und 


ein Punkt darunter). Abermals eine merkwürdige Uebereinſtim⸗ 
mung, indem ſich die drey Abſchreiber an einer, vermuthlich ſchon 
im Urcoder vorhandenen Abkürzung ſtießen, und deßhalb lieber die⸗ 
ſelbe nachmalten, als aus dem Zuſammenhange, die Bedeutung 
derfelben ſuchten. — c. 17, 5. M. P. V. XXI. exi rov Eorepas. 
— V.LI &xi 75.., der letzte Buchſtabe ift corrigirt, fo daß 
man nicht fehen fann, ob dad v oder s daß urfprüngliche war; 
auch aus dem corrigirten Accent ift es nicht erfi ihtlih. Am Ende 
dieſes Paragraphen finden wir abermals eine merfwürdige Ueber: 
einfiimmung der Handſchriften in einer fehlerhaften Lesart. 
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V.LI. 70 sev Sn äpgaudy (sie) 7 Ki 6 vovapıs (sic) æoa. yv apx. 
-V. XXIII. 7.1. 8. apyaiov qjvV 6 ovaxpıs zoAsun apxaduy, eine 
Ledart , die nach Weglaffung des oͤ, oder Veränderung desfelben 
in a, ſehr wohl tehen kann. M. hat r. p. 8. apyaiov vp ö (0?) 
ꝓvaxpis zoA, nV àpa. — „P. apyaiov v ‚wvazpıs xoR. 7 
Apxaduv; die ed. Ald. hat apyarov und ov@vazpıs. Die Bey: 
ſpiele des faͤlſchlich vorgeſetzten oder mit einem Worte verbunde⸗ 
nen ö oder oͤ find nicht felten; fo bar c.4ı, 4 V. LL xarsısıy 
ÖAypas. V. XXI. ö Aypazs.— c.5, 5. V.LI. P. OAnias. — 
ID. 19, 6. P. old. — vıu, 43, 3. V. XXIII. örporıuisaı, 
eben jo V.LI.; P. und M. Orporzunaas. — 0.20, ). pearıxi 
V. LI, M..; deßgleichen beyde woreiro Aado. V. XXIII. xorci 
ro Aadam. — C. 22, 1. V. XXIII. ext TOD Pev. x. FuupnAiwr 
Spous Tob Ovonadontvov yapovreıov; eben foM. P., nur daß dieſe 
Sunpadiwy haben. V.LI. Exi roüs 9. x. 5. Opous Toü Ovonado- 
peyov yepovrıoy. 

C.22 , 4. V.XXII. E&osyra Yaoivyv. Sehr häufig und 
aus der Schrift mit Initialen erflärbar it die Verwechslung des 
A und A, befonder6 da der Fleine Querftrich beym 4 oft verseß 
ſen worden ſeyn mag. Einige Beyſpiele zum Belege: c. 14, 9 
baben V.LI.P. M. Quaiov. V. XXL gYiRiov. — c. ı3, 2 
geben die Handfchriften pıAroi; Bekker nahm nad) Vaickenar's 

orſchlage Yıadoi auf. — c.19, 1 ift die gewöhnliche Tesart 
‚der Handfchriften Arrasda YAınpevon. V.LI. Aızada yArupevoı, 
fo, ohne Aſpiratlon. V. XXI. Arzada #Anevor. Sylburg 
verlangte das unſtreitig richtige Aixa danainuévoi, welches Sie⸗ 
belis und Bekker in den Text aufnahmen; man vergleiche nur 
AITAJIAHAIMMENOL und AITAAAHAIMMENOI. Diefes 
Beyſpiel gibt und außerdem noch einen Beleg zu der fo gewöhns 
lichen Verwechslung des A und 4, die um fo leichter ift, da 
dad J in den Handfchriften oft eine dem A faft gleiche Form 
bat, indem die beyden Schenkel bis unter die Linie, und der 
Querſtrich nach beyden Seiten bin „verlängert werden. — Auch 
gehört hierher c.34, 2. exısjvar alenv, welches V.LI. XXIII. 
M. ftatt Sixmv haben. Ferner find A und Z leicht der Verwechs⸗ 
lung unterworfen; fo mag wohl im Urcoder c.23, ı geftanden 
aben : AAEONIJETONABEAANTO2. Daraus madıte V.LI: 
aAcov de Töv apfAavros. V. XXI. M. mit einer Verſetzung der 
Buchſtaben nach dem Klange 7öv EAepavros. Ein anderes Bey: 
fpiel ift e.44, ı, wo V. LI. Andospta hat, P. Aodoryea (ab: 


ſichtlich fcheint Bekker dieſe Korn des 6 beybehalten zu haben, 
obgleich, fie weder ungewöhnlich, noch die Verwechslung des o 
und # fchr felten ift; fo hat 5. B. c. 43, 2. V. XXIII. und M. 
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Gapcov ſtatt zapcv), V. XXIII. 5oAospea, eben fo Mi Auch von 
der Vertaufchung des A und T bat unfer Buch mehrere Bey: 
fpiele, die um fo leichter tft, da das T' oft liegend gefchrieben 


iſt; ſo hat V. LI, c 31, 2 yoniyou⸗ sic. V. XXIII. G 64, 4. 


Atiovsı. V. EI. c. 50, 5. zararoaw sic, Eben fo leicht wird 
auch T und T verwechfelt, da der obere Querſtrich des I nur etwas 
nach der Linfen hin verlängert zu werden braucht, um ein T zu 
bilden. So ilt c. 27, 10 aus xpavyıdos entſtanden V. XXIII. 
LI. xpayrıdos. P.xepavrıdos.— V. LI. c. 49, 4. xpös xAsonerge 


T T 
ye (sic). — 0.41, 5. V.LI. & Verka (sic). — c. 53, 4.V.LL 
Bupoi yevearass.— 0.50, 5. V. XXIII. ‚arsprirpası ru3io. — 
c. 47, 3. V.XXNI. LI. P. M. pasiv aurgv, wo Sylburg ſchon 
Adymv vorgefhlagen hatte. Uebrigens ließ der V. XXIII und M. 
Uro npaxAdous — &s auryv aus: das Auge irrte ab, von adyy 
bis aurıv. Eben fo gibt V. XXIII. c.48, 6. 79 ‚aurjr rıxeiy. 
Wenn aber Valdenar in demfelben Paragrapp Exovonazovsmw 
Adyyv &v yovasıv vorfchlägt, Bann ich nicht beytreten; eben fo 
wenig finde ich dad von Siebelis (ad 47, 3) erläuterungsweife 
angeführte Beyfpiel: similiter Taöyerys in Tavrys corruptum 
IL ı, 2, für unfern Sal paſſend; auch ift es auffallend, daß, 
Siebelis den M. ausdruͤcklich unter denen nennt, welche raurgg‘ 
haben, während Bekker aus demfelben raüyerns aufführt. Aehn⸗ 
licherweife gibt Siebelis c.45, ı aus dem Cod. Mosq. reysary 
an, wo Beffer aus bemfelben reyda 75 anführt. Hatte Bekker 
eine andere Vergleichung als Siebelis ? 

6, 23, 5. V.XXII. xai vöv xa xar —* 70 sic. — V.LI 
M. xar' &xeiro.— 0.23, 6. V. XXIII. M. dæt vatsous. V. LI. 
P. (c.23, 2) vassous.— c. 25, 5. is areAtsov, beyde V. M. 
— (0,27, 3. V.XXIL opssasıov BE eizev. M. de eime. P. deize. 


* LI. Ope9acıov deımata.— c. 28, 2. V. LI. &v Yuoia ry nes’ 
döpiessw. — V. XXIII. & Seısia. M. Yersia nes’ vöpıeicm. — 
c. 28, 3. uu3ov ſtatt Supoö, beyde V.und M.— c.29, ı. V.LI. 

rys zyyjs xepas aviysw; V. XXIII. M. P. züp dvinsı; im fols 
genden Paragraph haben beyde V. P. M. xzeAAyyy; beyde V. 

und M, yuvarki ftatt yiyası. — c.29, 3. V. XXIII. Opoyrys 
70V GUPW XoTauov, 00 Ta xayra, M. Ö ra zuyra und Supw. — 
c.30, a. beyde V. und M. oð ueya pn ‚xpös gem. — 0.31, 1. 
V. Xxxiũ. M. ra avasyjuara ſtatt r& av9y era. — 0.34, 8. 
beyde V.und M.roüro de Erıv Erepov.— 0.34, 3. Ex na vriveicv, 
beyde V.M.P.— c.36, 3. V. XXDI. xpoeA3. dE ou zoAuy. — 
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” 
V.LI. ov zorA& (sic). M. xoxou; gleich darauf V. XXIII. ov 
öE 00; M. övde ov.— :c.36, 6b. beyde V. und M. xoAıs rıvı 
axaxısıov; bald darauf V. XXIII. M. ravaypaiov.— c. 37, ı. 
V.XXHI. Pux. Asyov Eyovra apıröneda; und im folgenden ye- 
⸗ v NN * J 

ypayzvov Eyov es 7. reAerıjv; der M. läßt ebenfalls &s deAgous 
weg; gleich darauf veypannẽ vov Eyovra; anı Rande Eyov; richti⸗ 
ger freylich hätte der Schreiber exovra getheilt in &xor ra. — 
ra zavra Exoıeiro, beyde V.M.P.— c.38, 2. V. XXHI.LI. xai ov 
did ryv visov. M.xal ou dia r.v.— 0.38, 3. beyde V.M. Isıv dv 
Yerscda Kun. — C.40, 3. V. XXIII. M. EAAadızcv.— c.40,3. beyde 
V.M. de övres ftatt deovres.— c.40, 3. beyde V.M. eixdva ev 
apyeior. — c. 42, 2 beyde V. M. xoseıöwva aurns. — c0.42,5 bat 
V. XXII.Es pıAayahiar ftatt &s Yıyadiav, eine Lebart, welche durch 
die Achnlichfeit des T und Aentftanden iſt; derfelbe gibt im gleich 
folgenden mit dem M. dewraroı flatt vewraros; im Urcoder mag 
Nund E zu Einem Zeichen verbunden gewelen ſeyn; den untern 
Auerftrich, welcher zur Vollftändigfeit des 4 erforderlich it, hielt 
der Abfchreiber wohl für vergeſſen. o. 43, 2. Sonderbarer Weife 
ftimmen hier die beyden V.M. und P. überein in der Lesart cs ftatt 
9asi, und es ift dieſes abermals ein Fingerzeig, der auf den gemein: 
fchaftlichen Urfprung diefer vier Handfchriften hindeutet. Obder M 
und P daß ı fubferibirt hat, weiß ich nicht, in den beyden V. fehlt es; 

der V, XXIII fchreibt es fo o. Die Entftehung diefer fonft fo 
anffallenden Lesart erflärt fich übrigens fehr Teicht ans der oben 
fhon angeführten Abfürzung von past; dieſes 9 findet fi, be- 
fonder8 zu Anfang eines Abfabed_oder Punktes fo verfchnörs 
felt, daß man es fehr Leicht als 5, & und & leſen kann. — 
6,43, 3. M. ovrois; eben fo V. XXI; durch Korrektur 
odror; in fölgenden M. xpoSypiav; eben fo der V. XXIII, nur 
mit ausradirten »; Ddefgleichen flimmen auch diefe beyden in 
aAAoTpıov Es nur und in d0&n de Enoi die beyden V. und M. 
— C.44, 6. V.XXII. 70 de zaıdıov ovona; V.LI. ro d€ xe- 
bico Ovona Te3evaı; M. 70 xediov. — 0.46, 2. V. XXIII. es 

ıyakiav und xwpesy, beydeö mit M.— c.49, 4, beyde V.M. 
&v oıxeiia flatt seAAasia; beyde V. vxd rar xEöuv; M. xaidwr. 
— 50, 5. V.XXII. M. synuayia ſtatt anagia. — c.5,1 
V. XXIII. M. drepppwv &s.— V.LI. ÜrEPEHpPOLNGEN Es TE. — 
c.52, 2. V.XXII. M. laſſen eranıvayd' — SdAacs. auß. 

Die. bi8 jetzt angeführten Belege würden für fich allein ſchon 
binreichen,, die nahe Verwandtfchaft der beyden V., des M.und, 
wenn auch etwas entfernter, des P. in das gehörige Licht zu 
feben. Dazu kommt nun noch ein äußerer Grund, welcher über 
das Verhältniß des V. XXI und M. gar feinen Zweifel mehr 
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laͤßt. Siebelis su VIII. 35, 2 ſagt: memorabile autem quod 
pro vulgato xai odroı Mosquensis exhibet eöp£ gis forsan ita 
scr iptum a Pausania est: xai ovror xai superar Evyraüda ayaı- 
para. Die Unrichtigkeit dieſer Vermuthung werden wir bald 
fehen. Bey c.36, 3 finden wir die Bemerfung: notabile au- 
tem, quod.ante euüperıs Mosq. roõ vaoü insertum habet. Frey» 
li zwey merkwürdige Lesarten, deren Entſtehung ohne. dem 
Vindob. Hist. Gr. XXIII vermuthlich ſtets ein Räthfel geblies 
ben feyn würde, umd zugleich eine warnende Lehre, daß wir im 
der Kritif eines Textes nie vorfichtig genug ſeyn fönnen, und 
daß bey einer bloß oberflächlichen oder ftellenweifen Vergleichung 
der Handfchriften felten etwas Vedeutendes erzielt wird, wähs 
rend uns die genaue Durchſi icht eines, wenn auch übrigens 
ſchlechten, Codex auf eine folgenreiche Spur führen kann, welche 
für die andere, vergeblich aufgewendete Muͤhe hinlaͤnglich ‚bes 
lohnt. Wer hätte z. B. hier die Wechfelbeziebung des Evperıs 
und 7od vaod errathen Pönnen? Man höre aber nun unſern 
V. XXI, welcher c. 35, 3 fo lieſt: opoı pessyviwv | Evperis, 
— de ev dekıa rys 68oü Bopea To dvéus rèé nevos· ꝓai ol 
peyar.%. A, was c.36, 3 am Ende und weiter ſteht; jo fährt 
der Coder i in gehöriger ‚Ordnung fort bis 0.37, 4; hier lautet 
der Tert: Ev defıä de ESrovrı &x | zpos peyahoxofiras xai obror, 
Kal ayalnara oðᷣ —* deszoivgs Te zal Önumrpos, und fo, nad) 
c. 35, 2 3 fgg., weiter bis orı BouAeyparıs esiv geüs zayroiwy 
xal ErıTeyunpariy | roü saoüu xaroxrpoy Jpuosuevov , und fo 
fort, wie wir e8 0.37, 4 haben. Wir feben daraus, daß in 
dem Coder, welcher dem Schreiber des V. XXIII vorlag, eine 
Verwirrung Statt fand, und daß das Euperis und Tod vaod 
des Mosq. damit zufammenhing; aber wie? Ohne allen Zweifel 
hing die Sache fo zufammen: Es kommen hier drey Blätter des 
Urcoder in Betracht; das erſte, von Verwirrung frey, hatte in 
der legten Zeile desxoıvav ovona2onevov Epuaioy opoı pescwiay — 5 
die erite Seite deö folgenden Blattes fing an: zp3s neyadoxor- 
Tas xal oUro1“ rat aydlyara OU peyala rc.; die legte Zeile: orı 
BovAsunarov € Esiv y ges zavroiwy xai Erıreyuynarwv =; die 
erite Zeile der Rüdfeite: Euperis- xeroiyran SE &v desıä rs sdoü 
ıdopea 1; ; die legte Zeile: Eszonicousıw € es TO iepöy" ev debıa 58 
eSıovri en —; die erjte Zeile des folgenden, dritten, Blattes: 
TOD vaoõũ, XUToxrpov onoo ncvoy re. ꝛc. Wären nun dieſe Blaͤt⸗ 
ter vom Buchbinder in gehöriger Ordnung eingeheftet worden, 
ſo war Verwirrung nicht moͤglich; aus Unvorſichtigkeit aber band 
er das zweyte Blatt verkehrt ein, ſo daß er den aͤußern Rand 
anheftete, wodurch der innere auswaͤrts kam, und die erſte Seite 
des Blattes ziweyte, die zweyte erjte wurde. In diefer Unord⸗ 
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nung fand der Schreiber des V. XXIII den Coder, und ſchrieb, 
‚ohne die Verwirrung oder die Urſache derſelben zu merfen: Opor 
escyviwv fuperis- xexoinra — — — [r defia BE eErövrı ex 
(das Blatt ummwendend) zpos peyaAoxodiras — — — xarroiwv 
nai Exıreyunnärov (auf das neue Blatt übergehend) roü vaou 
airoxrpov Hpuospevov,. — Während noch das mittlere Blatt falfch 
angebeftet war, febte Jemand, vielleicht gar der Schreiber des 
V.XxXIII, die ſogenannten Kuſtoden bey, und fo fam natürlich 
water Opoı nesonvicv der Kuſtos Eupiris; unter Exıreyvpparws 
dad Wort roü vaod. Nachher merkte ein aufmerffamerer Lefer, 
Daß das Blatt verbunden fey, und ließ ed ummwenden, fo daß 
der innere Rand angeheftet wurde, der äußere nach außen fanı. 
Den fo bergeftellten Eoder fchrieb der Mosquensis ab, und nahm 
die Kuftoden mit in den Zert auf. So entfland Op. nescwiwn 
duperis und Exıreyrgnarem roü vaod. Ganz unbezweifelt ift dem⸗ 
nach der V.XXII und der Mosq. aus Einem Coder abgefchrie- 
ben, und zwar dürfte diefer in Folio gewefen feyn, da von 
duperis biö €» dekıa de EEıovrı 86, von zpos neyalox. biß Erı- 
reyvnnarov Bg Zeilen nad) der Better [hen Ausgabe fiud, eine 
Bahl, weldye für Quartformat wohl zu hoch wäre. Bey der 
nahen Verwandtichaft des V. LI und des P. mit dem V. XXIII 
und M. find wir alfo wohl völlig berechtigt, fie alle Einer Fa⸗ 
milie zuzuzählen. 

Nachdem ich nun meine Anficht über das Verhältnig der 
mehrgenannten Handfchriften zu einander dargelegt und möglichft 
begründet zu haben glaube, will ich eine größere Anzahl von 
Stellen aus dem achten Buche ausheben, zu deneu die beyden 
Wiener Handfchriften bemerfenswerthe Lesarten liefern, oder 
ic) felbit etwas zu bemerfen habe. 

Cap. 1.1. Beyde V. zpo' runs apyelas. — V. xx läßt ro 
nad) apxadızöov weg. — Beyde V. dupaiwv eisiv Hpoı, welches 
bey der allgemeinen Uebereinftimmung der Handfchriften beyzubes 
halten iſt; denn der Vorſchlag von Siebelis nach Steph. * 
dvpaioi eisıv Opopoı beruht, gegen das Anſehen aller Hark 
fohriften, auf zu ſchwachem ©runde, zumal da an der Lesart 
des Stephanus vorher ſelbſt eine Veränderung von Supatiwv eisıy 
in Synaioi eisıv vorgenommen werden muß. Die ganze Beſchrei⸗ 
bung der Begrenzung von Elis ift überhaupt verworren und un: 
deutlih. Ob durch Schuld des Verfaſſers? — Beyde V. axgaA. 
Salason, — C. L. 2. Beyde V. laſſen yap aus nach zoiwr. — 
Statt depnarwv row Dow iſt wohl der Vorſchlag Schneiders av 
Olay aufzunehmen; V.xxiui hat &x 7öv depnarivc. — Derfelbe 
—R —X vous (sic) rous avgpwxous Uno, avSpusru. 


V.LI 2öwöynous alAa ORe9plousutvous (sic) roüs avSpurous. 
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C.2, 1. V. Kaum. Avzosoüpay yap roAıw. V.LI. Avxo- 


Goüpay Te yap zoAm densen, Der P. läßt yap aus, mit Unredtt. 
V. XXIII. oux irı; eben fo M.; der P. „00% orı. V.LL ouyi de 
7. x. a9..; nit übel. — Derfelbe zriseı surmAdsyuiror. — 
V.XXIH. exayayousı yap auröy &s ra aywr. ri avSpWzwv yi- 
yovs.— Derfelbe dxros nor is por roü; ich möchte lieber das 
zweyte por weglaffen. — Derfelbe und P. 009. de oux öpoia, — 
c.2, 2 V. xx. Evyavyüs; beyde V., M. und P. haben den 
Artikel vor Opyn; richtig. — V. LI. ioxAcovs; über die häufige 
Verwechslung diefer Form mit OixAcovs weiter unten. — V. XXL 
Fe an. 0U7W xEidorro av ris. - V. XXIII. P. richtig x. adtx, 

qjvina, mit ausgelaſſenem nev.— V. XXI, M. Evdev Te} 
p. er9evde, gut.— c. 2, 3. V. XXIII. M. danſion Erıdoxoün- 
. res. Im V.LI fehlt Ixıra ivaı — !yevopiva. — Otatt der 
Vulg. vsepov Sy rıs (V. XXIII. de 7ı5) gibt Bekker aus Conjee⸗ 
tur aei rıs; ſehr gut; auch läßt es ſich leicht erklären, wie aus 
JEI ſowohl JE als AH werden konnte. — V. XXIII. axisyoıro; 
V. LI. axoisyoıro,. 

C.3, 1. ‚ XXI. Zry0. 5 Npeyapaios &v yypvòorn öl. — 


V.LI. 0 Susıpanos er yıpvov. ö.— V. XXIII. Ssaurus Te xai 
pax.— V.XXIU. Uxo de. Uyoüyros xai neAsyalaı TE Eur. xai 


Üpoös. Sup. Te xul ainova. — V. LI. öxò de Üpoüyros, xal pekar- 
yalai Te Exrisänsar. al dyoüs Erı Supurdv re xal ainova, — 
V. XXIII. ‚ Xapasia xapasıoy und xapaıdov zapaideis; ferner 
dæò aloaııra xal Auxearaı. Gounaroı dxu Goupareos. V. LI. 
ai Avsalaraı mit audgelajlenem axd Auxlws; dann Goupara; 
aAipInpos 8. x. npeeöos.— V.XXII. Exi rn rip rn. 

C.4, ı. V. XXIII. xapa roü TpıxroAgpov. — V.LI laͤßt 
de vor ‚BasıAevsayros aus. — V. XXIII. acavia erondasn, rapd 
de rour. aroın. — xposexi Taurns V. XXIII. M. P. V. LI. — 

c. 4, 5. V. XXIII. exi ro zoraus. — c.4, b. V. XXI. exi- 
Inpa yaAxouy. 
C.5, 1. V. XXIII. Exi rovro Sœpꝛeis; und opesyv Eypaya 
x. VAAov xal op. Bas. — V. XXIII. i⸗ zaAaızapw, fo auch P. 
und vielleicht M.; V.LI.& zorsı zagu. — Sende V. Aayodixy 
und evpuywpov. — c.5, 3. V. XXI. &g0dos de odre rore mit 
Weglallung von avspwrors; und aypı nr er. — 0.5, % 
V. XXIII. BasıReusavros ; V. LI. BasıRevovros. — V. XXL, 
xuvd. 78 Es aur. xvᷣp. 0v Ti ‚ap. zatdö.— V. XXI. Suyaripav 
esdods.— c.5, 5. V. XXIII. esypawev apa.— c. 5, 6, £yevero 
alyıynrov, ohne 6, VLI. XXI. — V.LI. avroi oi rey,, ohne 
re. — V. XXIII. veor. de 79 zoAuumsop; V.LI zoAuunswpos. 
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—c.5, B. V. XXIII. raya uev xou £s ToUs äpxabovs. — .0,5,8. 
V. LI. xaraſuyoũsav. — V LI. axayras TyyEAsn. 

C6, ı. V. XXIII. M. apyamörepa; V.LI.P. dpyaörara: 
— V.XXIH läßt evayria weg; defgleicen auch mit dem P. 


palısa nah ärayrıv (V. LI. $xavrov sic). V. xxm. ouve- 
öplou dE rod ayalov. Sollte man nicht vielleicht roö ayazcıv oder 
roö ayaımod ſchreiben? fo fagt z. ®. Pausan, VII, 7, 1. Gup8- 
öpıov | xaAounevov, und bald darauf cureopiou roü ayarcw, 
fo auh VII. 8, ı. VIL 14, 1. — Beyde J. mit F, richtig ouyi 
ev xorvo). — c,6b, 2. V. XXIII. M. F. —X 76 8.405; V. Li. 
xara 7ö opos.— V. XXIII. sadious exra. Es fcheint, als vb 
in den AHandfchriften sasıa ws und sadlous öfter verwechſelt 
ſeyen; ſo möchte ich z. B. c. 20, ı ſchreiben sadıa ws REvraa0vra 
(V. XXI sadiovs æevrixovra), und c.2ı, ı sadıa os Exra 
(V. XXII. sadtous &xra areyovra).— Beyde V. P. peAavidos ; 
eben fo gibt Bekfer II.2, 4; dagegen IX. 27, 4. neAarvidos, 
für welche Schreibart Siebelis ſich erflärt. — V. XXIIL. ws Eyaı 
pev, — Eyeı de, welches fich fehr wohl vertheidigen läft. Hätte 
Facius die gesarten der Wiener Handſchriften vollſtaͤndig erhal⸗ 
ten, ſo haͤtte er nicht nöthig gehabt, e coniectura &yeı ôe zu 
fchreiben. — V. XXI. xara rüs apyeias, durch Korrektur dia. 

C.7, 1. V, XXM. xai dia roü aprsmsiou; dann aurd 
roöro civai Und &s yöna yüs. Sehr gut gibt der P.av 7ö zedio» 
rovro eıvaı, wie Abrefch ad Thuc. P- 569 diefe Stelle fhon For- 
rigirt hatte. — V. XXIII. &vraüsa avıdy 7; auch V.LI.P. laſſen 
ev weg; Bekker nimmt es aus P. 1399 auf. — V.LI. 70 ö€ &x 
rjs vidvos, ohne xai, welches man nicht vermilfen wiirde. — 
V. XXIII läßt eivar nach apyo» weg. — c. 7,4 V. XXI. laßt 
Alyousıv nad) Yikızzov weg; bald darauf zparov de und Pikır- 
xos oð zpusw. — c. 7,5. beyde V. exei de 9 — V. XXIII läßt 
de nad) yayovöra, V. Ll. adeApıöjs — oAyurias weg. — V. XXIII. 
xai rois zacıv; V. LI. P. xaısiv. 

C. 8, ı. V. XXI. rs peravys; bald darauf V.LI. ryv 
&sayıy.— V, XXI. Eexixeirar noipa, ohne palısa ; laͤßt ſi ſich ver⸗ 
theidigen, indem öæoxeirai poipa xal aury rou xediov 7. apyoü,, 
xop. d. Ovon. p. „ſelbſt einen innern MWiderfpruch zu enthalten 
ſcheint; denn wie fann der xopös Maipas ein Theil der brachlie⸗ 
genden Ebene ſeyn, wenn er — ———— C. 8, 2, V.LI. ovon. 
xal ry9 yyv; wie oft werden ry» yñ und nv xıyyyv verwechjelt! 
Um nur Ein Bepfpiel zu geben, fo haben beyde V. c.54, 1. us 
vñs ſtatt rg zyyys.— V. XXIII gibt, was Fgeius gewuͤnſcht 
hatte, xai oux &x roü eudews ‚Aeyeıv aurous. Ovx Ex rod ziehe 
ich unbedenklich dem xai ouxer &x rov vor, welches Siebelis und 
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Bekker (diefer aus P.) aufgenommen haben. Der gang einfache 
Sinn ift: die alten Weifen hüllten ihre Lehren in einen bildlis 
chen Vortrag ein, und verfündeten diejelbe nicht fo gerade heraus, 
— V.LL xai oux &7 &x 7. 009e.— C.8, 3. Statt der Vulg. 
padısa zou övo hat V.LL M. P. 1410 iàiri. bædexu; V. XXIII. 
övo xai dixa, welches ich wegen der Vulg. vorziehen moͤchte. — 

V. XXIII. ——ã ſ —— und, axoAsizoıey.— ExixAnsıv BE oux 
(beyde V. P.) 9. — 76 vdop. V. XXIII. — C.B, 5. eidoy 
V.LI.— opisıw Exi rö reigos. V. XXIII. — V. xxult hat Die 
einzig richtige, von Sylburg vorgefchlagene Lesart «us wxods- 
pynevov. — ‚al zydosıv. V. XXIII. — Beyde V. P. òe xaiv- 
9os, ohne op. — C.8, 6. V. Li. ov ara xavra, und xpdaon- 
ros. ovre dia. V. xx. xpa00ayros, oure dla. — Bepde V.P. 


ã 

7 pavrıvızı und nayn., — Y.LI. jye &x auro (sic), — 

V.xXXI. Erı raida övru Exızp. --V. LI xırydeios.— V. XXI. 
I 

zpos ri) axpa rj ax. r. axr..— V.LI, EBasiAeusev adpıayos. — 

Sehr oft wird in den Handſchriften — ere und — ev gegenſeitig 

verwechfelt. — V. XXIII bat hier am am Rande die Bemerkung; 


axö ai £ws aöpıayoo xpovor bey 7 p. pP. Be, und am obera Rande: 


u 
3 a oAyuaıds ypkaro zaro, NFAT tros öonov. axö auyous ai 7 
Eos aöpıavoü yevens dexa EßasiAEUGE Drepov 6 aöpıavos 5 de a» 
yousos axedave fra epıl. OAyurıddı pbB. xai aöpıavos Basıkeva 
spx (durch Korrektur e x) OAyprıadı sm. eisiv ꝓaeiove⸗ —XRX 
rivovrai ai | dexa yeveai xp3vor p æpòs ypovous 19 yevea, Allerdings 
eine vortreffliche Berechnung?! Freylich wenn man Eine yaveaa zu zehn 
Jahren annimmt, fo machen zehn yeveai unbeftreitbar hundert 
Jahre. Wie fommt aber der Anmerfer dazu, dad Menfchenalter 
zu zehn Jahren anzunehmen? Er begeht nur den Fehler, die 
zehn Menfchenalter, welche Paufaniad von Antigonus bis Adria⸗ 
nus berechnet, zwifchen Auguftus und Adrianus unterbringen zu 
wollen, welches allerdings eine ſchwierige Aufgabe ift. Schon 9 
dem erſten Blatte des Coder finden wir die Bemerkung: ypkaro 
a" ‚OAuprıds za Eros NPAT. Dann: Havsavias “ara FoUs 
ypovous adpıavou Basılws xal avrwvivod roü £useßoüs. 

diefe Bemerfungen find übrigens von derfelben Hand, welche 
den ganzen Eoder gefchrieben hat. 

C.9, 1. areipyaraı ‚Am. M. P. V. XXI. Gebr oft 
werden artipyaraı und exeipy. verwechfelt; man vergleiche IE, 
1,7. 111.17, 3. 11.25, 6. VI.23, 4. VIll.37, 3, und die 
Varianten zu diefen Stellen. — V. XXIII. Exıuvnsopeda zai 
rois Exeıra.— Beyde V. P. &xıdorou.— V. LI. zpaSıreAous d 
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rà ày.. — V. XXIII. waidas ypas.— C.9, 2. raosä ohne d£, 
beyde V.— V. El läßt æowij weg. Beyde ſchreiben überall ypv- 
Aos mit Einem A.— c.9, 3. Beyde V.P. epeixıa xai ayakypara. 
Siebelid nahm auf Goldhagens Vorſchlag ayakya auf, und in 
der That wird ayadıa und ayadsara in den Handſchriften fehr 
oft verwechfelt; man fehe beyſpielsweiſe II. am Ende, VIII. 
32, 3. VIII. 32, 5. VIII. 47, 2, mit den Varianten zu dieſen 
—8— Bekker ſagt; ; ‚praestat AydAnaros. Ob aber Panfanias 
je geſagt hat: epeimıa ayadnaros V.LI. zasaiov. — 
* XXIII läßt r00r0 ol vor pavrıweis weg. — c.9, 4. V-bI. 
dvayriovs ſtatt avriveu..— V. XXIII. P. yaurards esıv 6 T00a.; 
richtig; nur muß man mit Bekler nad) vaos ‚Interpungiren. 

C. 10, 2. V. XXIII. ra de &s roüro ro iepov Eyes de axoıv 
ypapın. In der Schreibart axoy9 ypapeıv fcheinen fih beyde V. 
P, überall gleich zu bleiben, weßhalb ich mit Siebelis nicht über= 
einftimmen fann, wenn er biefet Form ganz verbaunen will; auch 
Bekker nimmt fie in Schug; axoy ſcheint in diefer Zufammens 
ftellung dad zu bedeuten, was man dur Hoͤrenſagen erfährt 
oder erfahren hat. — Nach aöpıavös ſchiebt V. XXI recht gut ö 
ein.— Derfelbe eipyasanevor und xpös r. esodou; die Verweche- 
lung von zpo und zpos, fowohl für fi ftehend, ald auch bey 
Bufammenfegungen ift fehr gewöhnlich; von beyden haben wir 
fhon Beyſpiele gehabt; fo 0.1. 1. xpo rys apyelas, und c,8, 2, 
wo die Codd., auch beyde V. xposehyAususs geben ftatt zpoeAy- 
Avgos. — 0.53, a2 hat V. XXIII. xpos apıseißoou.— V. LI. 
——ä V. XXIII laͤßt de nach pirov weg. — c. 10, 3. 
V. XXIII. Exivgsov ſtatt ĩx iveiov. — c.10, 4. V.LIläßt cο 
nad) deEioy weg. — Derfelbe pavrıs xnAıos und mit V. XXIII. 
roũ lapidw». Y. XXIII. pavrısyAros ; bald darauf neresyev. — 
V.LI. xzoAcıs Your, ohne re; diefelbe Partikel läßt V. XXIII 
nach cuæicoꝝiois (sic) weg; an beyden Stellen ift ed entbehrlid. 
— Y.LI. Uxepuyer; bald darauf V.XXII. axopeuyovres. — 
V.LL NArı2ov avrois; Sooi ra mpuswy. Beyde V. oo Epyov 
Kartsyoıer. 

C. 11.2. Beyde V.P. nEeıs, was Siebelis gewollt hatte. — 
V. XXI. peroixeisaı, wodurd die Wermuthung von Siebelis, 
es ſey perorxisaı zu leſen, unterſtützt wird; Bekker behält uero:- 
xisaı bey, und fagt ante opäs deest ws. "Dir ſcheint der Vor⸗ 
King von Siebelis aunehmbarer. — V. XXIII. axayyAderaı 
und azogaivoı veor; V.LI.P. axopyjvor. — V.XXIIL ra xepura 
öp. Yapp.; beyde V. M. P. ois &x 7. Aeß. — Beyde V.zaparauß. 
&E d7.— V.LI läßt ai Suyaräpes weg. — Im Solgenden lautet 
die Vulg. xai axrosavousaıs 7% wvılnara Eywsdı) 0pisıv avrais. 


Daß die Stelle verdorben, haben ſchon andere bemerkt; nur ſchlug 
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man verſchiedene Mittel der Herſtellung vor. Siebelis wollte 
aurais entweder tilgen oder, in raury verwandeln; Bekker in 
esrauda. Ich fchlage vor: eyuicdy, yasiv, avrais. Die Vers 
wechölung von pasiy und apicır gehört za den allergewöhnlichften. 
Degtpiele, daß Yasi auf diefe Art eingelchoben wurde, find III. a6, 

f. X.0 am Ende. Die Stelle X. 32, 5. Behk. mag ih nicht 
biehe ziehen, da hier umgekehrt die Handfchriften mit Unrecht 
Sasiy ftatt spisıv zu geben fcheinen. 

C. ıı 7 3. V. XXI läßt Te nad ddıwaicıy weg. Derfelbe 
payaıpiav Ovona ; berfelbe € ererpwro 6 exap.— 6. 11, 5. ampai- 
very yivous, ohne roõ, beyde V. P.— Beyde V.laflen re vor 
avadnxev weg. Uebrigend ſcheint mir an der Vulg. nichts zu aͤn⸗ 
bern zu fenn; iv de aurıv re bildet fehr gut den Senenfap zu 
ziypapıa 7ö ex aurg.— V. XXL Ppovnnaros Ycar dyoyres. — 
V.LI. 9p. rö ſouv; Vulg. 76 ı00v; P. 76 isov. Bekker moͤchte 
lieber ppovnpa lefen. Der ganze Sazt ift etwas unbeholfen, umd 
nur mit Mühe entfchließt man fich, zu oi sparıwrarn dad Vers 
bum finitum aus dem Vorhergehenden zu ſuppliren. Ich moͤchte 
lieber leſen: ppovnparos (beſſer Ypovn »qua) 7 Isov ysav -äyovres. 
Sehr leicht erflärbar ift e&, wie bald icov durch 7 y0av verſchlun⸗ 

en werden fonnte, bald umgekehrt; daher geben einige Hands 
chriften 75 icov andere Ncav, andere * Joeay. Im Folgenden 
iſt ohne Zweifel Ev oů zoAAG ‚zu leſen; &v wurde durch die letzte 
Sylbe des vorhergehenden axepyver unterdrüdt. — cat, 6. 
V. XXI laßt I] vor exıßjvaı aud.— Beyde V. vmös, beyde 
70 de apa.— ra önsivuna, beyde V. P.— V.LI laͤßt irı nad 
zporepov weg. — Tü Arsen (V. LI. Aıßyssn), beyde V. P.— 
V.LI. 9iRos flatt Aopos; äyeı 5 a» bende V.; EEeupeiv AAAa. 
V.XXIII. 

„ec. 12, 1. V.LI Xapnovos; V. XXIII. xaAnovos. Beyde 
V. uce ex xöroõ. V. XXI. ravras dE Tys öpvos.—cC.13, 2 
v. XXI. avspıneiro; P. arempeiro.. — V. XXIII läßt yap nach 
Evonıce aus. — c. 12, 3. V.LI läßt 75 vor Sesxpwridı weg. — 
c. 12, 4 V. XXI. avalxoneveias er xy THs zoAsws. nera 
sabious rp. xouns re (fo auch V.LI) epeixıa za. paıpas. Statt 
Te &peizıa ſchlage ich vor «a peixia. c.ı2, 5. Beyde V. ini 
rüv dar. — V.LI läßt xai yrıdos weg; V. XXI. xai olrıdos. 
— V.LI. ayyysia TE TO Opos. 

C. 13. V. LI. ayynsiwr ;, V. XXI. ayyısiov. — V.LI. 
Ayyıseüsıy (sic); V. XXI, ayyısevev.— V. XIII. M. P. xat 
ou zpös Epesiov. Bekker verbeilert fehr fchön: xai 09 zposw 
Egesiwv, eine Vermuthung, welche kaum, zweifelhaft iſt, wenn 
wir c. 47,3 „vergleichen: ieparaı de ‚a aa xzais xpovor oUx 
oida 0609 rıyva, xpiv YPasxeır, xal 00 XPOCW „.ryv iepwsunye. — 

12 * 
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013, a. V.LL iyervfängav. V. XXIII. ‚xesovorw aydpasir, 
alsrisı ‚weAor.,. ohne eis rauyv (fo auch P. M.) und &.— V.LI. 
els rıunv xporepov zerox. Die Wunde diefer' Stelle ſcheint noch 
tief zu liegen. — c.ı3, 3. V. XXHL 70 d€ vöiwp- ro Stoũõ. 
ars, 4 Beyde V. P. — ſ aͤhnlicherweiſe find lepoune- 
nr und itpwuspn? verwechfelt IX.27, 7. Bekk.— V.LI. raı- 
„dar. — 0.13, 5. palısa papayya, ohne rim. 
C. 14, ı. V.LI. xeiraı vw, ‚ohne per 5 naranAnıodäoat : 

V. XXIII. zaraxhuodjva:; derfelbe läßt -ärepov dor öpos weg. — 
0.14, 3. dıa p£sov opvEer np. rev 9er. web. V. XXIII. — Vende 
V., P. fallen rö vor EAurpov and. — e. 14, 4. V. XXIII. eüpe 
roös Izrous.— Beyde V. yupa ri waxiar. — 0.14, 6. Beyde 
V. P.xal HeRirı.— v. XXIII. epopeı ra padıra ner adrjr 
(eiris auch V. LI. P.). — 014, 6. V. LI. ioAaov xarip ohne 

- V. XXIII. oôæò noAivgs 7. pnrpös. V. LI. xepieior ev, 
obne re.—— V. XXIII. axoSav. ro0 rpatparos: und xai £s 70 Eva- 
ylzovsıy. — 0.14, 8. ‚Rupr. Urd nupriäov. V. XXI; eine 
gleiche Verwechslung wie im kurz vorhergehenden vxö noAivns, 
und umgefehrt axörou axdAAwvos. C. 34,8. V. XXIII. - c. 14,8 
(nach Bekker beſſer 15 „1) Beyde V. Eievsweias ; und im fol» 
genden V. XXIII. ra —B öpwspevon ; P. ra eAevsivıa öpus 
pava. Siebelis gibt ra Ev EAevaivı Spesuera, eben fo Veffer, 
wur daß er dv ausläßt, und mit Recht; man vergleiche ı, 2, 4. 
®, 37, 3. X.3ı gegen das Ende; VII. 3ı, 4 (wo V. Li richs 
tig 20» EXevoivis V. XXI. sv eu dAevsisı bat), und die Va⸗ 
xianten zu diefen Stellen. 

C. 15, . V. LI. XXI. zarovnevor. — Wende V.P.laffen 
d nach avayvovres auß; es wurde von der legten Sylbe des vor⸗ 
ergehenden Wortes abſorbirt. — V. XXIII. &xov önpnrpos, ohne 
zyros. Beyde V. ExıySovisus; doch ſcheint wirPffch V. XXIII 
vorher ͤxoxsſorious gehabt zu haben. Wende V. P. os01 de 9er.. 
Die Stelle ift lückenhaft; Bekker deutet die Lücke an nah 9 
Naöy..., und interpungirt nad) zAavmuerw. Die Siebelis ſche 
Bebart fann ih nicht billigen. Denn abgefehen von der mehr 
als gewöhnlichen Unbeholfenheit der Sapfügung — wo möchte 
man ein Benfpiel finden ‚, daß bey einem parenthetifch eingefchos 
benen Sage ‚ xai apiv — rAavmuernv, das yap die fechöte 
Stelle eingenommen hätte? Schon das xal, mit dem die Parens 
theſe anfängt, ift anftößig. Wollen wir feine Lücke annehmen, 
fo wird man vielleicht folgenden Vorſchlag wenigftend eben fo 
gut finden, „als die bisher gemachten. Man leſe naͤmlich: —2 
vearüv de Esı Aöyos, xai xpiv 7 Naov apızeadar xal Evrauda 
humrpa wAavapevgv' 0001 dE Pevearcıy. — Zwifchen iepos und 
ex aurö (V. Li. dx’ auro, ſchlecht) bat V. XXIII ein Zeichen, 
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welches gewöhnlich zal bedeutet; baöfelbe ſ ſcheint ‚auch in der 
Resart des P. iepos Sex zu liegen ; ; lepos waldx auro Aoyos wäre 
fehr gut. — V. LI. oi de ro» (?) Her. per Adyw. — 015, 4. 
V. XXIII. wa vör dröAAuvos. — 15,3, xar. otsorıs. V: Ruſ 
— V.LI. axexrewver &v aupurpior. Bektter ſchreibt 6 coniec- 
tura: os nV ip äv auvew. "Hp. 7. £ Fr 09 xp. en * 
greivar 'Aupırpuava x. papr. x. x. &. E. Mir ſcheint die 
Stelle noch nicht völlig geheilt. — Bepde Y EV xUrpos raAıy, 
welches mir nicht mißfällt. — V. XXI. &xßBaAövres; V.LI. ie 
BarAovres.— V. XXII làßt öpoios veg. — 15, 4. V. XXI 
laͤßt — vor apr&nudos weg, und ſchreibt i im folgenden apysioy 
züp &s ra Aspvea; V. LI apyeıav (sic) x. &s 7. Asprea, 

C. ib, ı. V. LI dvraida Avüsar. — ı6, 3. roü xpvoV. 
V.LI; derfelbe od yap ordev.— V. XXIII Shreibt EneAev und 
läßt gaöpa weg. — 16, 3. V. XXI. Toö ev aAıxapvasch, akı- 
apvasad; —eſ— V. LI. älızapvasscır. — V. xxiu. ir 
76 rapu öpoicas xayra, ohne r7v Supav.— Derfelbe avoikar 
p&v oux äv, zarakeı. 

C. 17, 1. Beyde V. axd xuAAnvou, w weiches alfo nicht 
mera coniectura ift, wie Siebelis glaubt; die richtige Lesart 
xuAAnvos hat der P.— 17, 2. Beyde V. P. nidad.— 17, 3. 
V.XXII.P.a ön xov; ich flimme ganz dem Vorfchlage Bekkers 
bey, dieſes in 757 xov zu verwandeln. Die von Bekker ge⸗ 
wuünfchte Lesart EnonisInsav bat der V. XXIL.— 17, 4. Beyde 
V. geAvdopea.— 17, 5. V.LI. P. Es ToGoUroV. 

C.ı8, ı. V.LI. weroigeer Opxo». Das Perfektum ift zu 
billigen. — Beyde V. isw de vüv Tode. — V. LI. rızapysio; 
V. XXIII. rızanmsion. — c. 18, 3. V.LI. Exısxixrer, worin 
zwey Lesarten Exızixreı (M.) und Eszizreı (P.) verfchmolgen zu 
eyn fcheinen. — V. XXIII. xat, ei ön rı zai aAAo.— Beyde V. 
EuBANSEyra, — 18, 3. V.LI. öpoı re xaA. x.0xnA.. ohne dpon- 
na. — ras Suyartpas 7. xpoir., ohne de, bende V. — V.LI. 
pepasiav; V. XXIII. Ypeposiav. 

C.19, ». V. XXIII läßt xai vor odror weg. — Derfelbe 
axwrepw Tod sadioıs naAAov, Diefes roö fcheint eine bie „jegt 
unbemerft gebliebene Luücke anzudeuten. Ich fchlage vor art) 
TEpW ToÜ iepod sad. n.; das iepoü bezöge fich dann auf das vor» 
erwähnte iepov apr£nıdos. — 19, 2. Beyde V.xuvos — 
fo auch P.— V.LI. aadvooor. 

C.20, ı. V. LI. ro Aadavos.— V. XXI, aNAuss es. 
de Aadwv, ohne Exov. — Beyde laſſen dia vor ra adöueva weg; 
fo auh P.— 20, 2. V. XXIII. 76 duvasevovrı..— V.LI läßt 
vomeonevos aus. 

C.31, ı. V. XXIII. xap& 709 apoarıov oV — 7. x. 
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Des Schreibers Auge ierte-alfo vom erſten apoanıoy zum zweyten 
ab, und ließ aus, was in der Mitte zwiſchen beyden war. Der 
V. I ſchreibt zorıAAiaı ‚mit doppeltem AA.— 21, 2. Beyde V. 
laſſen de nad) oixeiraı Weg. Außerdem fhreibt V. XXI fo: 
plxtiraı € — — #Asırdpiois, de ra iepa ra exıp.; ; dann rpirov 
de si\y9vias eivaı x ap. Ex. 0U8. Ex aurois.— Beyde V. 5nAıos 
Umvous und dnAchv as rj; mit M.P. Die ganze Stelle ift noch 
verborben, und wird ohne neue Handfchriften kaum bergeftellt 
werden. — 21, 3. V. XXI. ‚Spovs wepaAds. 

:: 6,93, 1, ext od gar. Opovs roõ Ovopa2ondvou vep. M. P. 
V. XXIII. - Læi roös-Opous rod ovouadomevou yepovrıov. V. LI. 
Hierin liegt, wenn ich nicht irre, die richtige Lesart; wenn wir 
nämlich die ‚Worte des Pauſanias im Anfange des 16. Kap., Pe- 
yadraıs ÖE Opoı xpos SunpaAious Tjs vns TOUTO Era TO yepovreion 
vor Angen haben, fcheint es einleuchtend , daß man auch hier 
nach Anleitung des V.LI. exi roos 9.x.5. Opous ro Ovona2onaro» 
yapovreıoy leſen müſſe. — V. XXI. peravasayres;'derfelbe ye- 
vous dE späs ri apxaduv, ohne eıvar, welches freylich *88 
lich if.— — 22, 2. olxjsaı (V-. XXI. oixisaı) roü xeAasyoi, 
beyde V. M.— Beyde V. P. ovon zazdi.— 23, 3. xaıei SÜn- 
mAov.V. XXIH. — Derfelbe zpooAiuvadeı; V. LI xpos Arıvadeı, 
— V.XXII. axö ras yüs , nach ber ſchon erwähnten fo häufigen 
Berwechölung von yys und anyys.— 92, 4. V. XXIII. apıxov- 
pävoıs emızeravraı; aud) V. LI. Exızöravraı. — V. XXIII. xa9a 
KTepuyss, ohne za. — Y. LL eidos dE TO aurd Ex. ., ohne 00; 
V. XXIII. P. eldos de aUrd Exeivaıs. — Beyde V. rorę apoıpa ; 
auch M.; beſſer a axouoıpa P.— Beyde V. P. àdAAo xov; Beller 
fchaltet rı ein. — 32, 6. Beyde V. P- Urspeßaıve. 

C 23, 1, Beyde V. fchreiben arza.— 33, @. V. LI. axö 
gourov dE Ev ap., ohne 70.— V. LI. xeroigraı ras yis ywparos 
dxeipyerau; dann xara de To eyros Toü x. — und Er- 
rad9a vö@p, ohne 70. V.XXIL xe. 76 wapuö xexoinar 
roU x@paros. Exeipyerau 70 Ubwp ; xapueos BA. Ti &9 Epyw; xara 
de roü Evrös, ToU yuuaros yap Efaısıy. Aehnliche Verwirrung 
—3 in dem P. und M.; fie mag wohl fchon in dem allen un 
ern Handſchriften zu Grunde liegenden Urcoder Statt gefunden 
haben ; das erfle roö yupıaros ſcheint daher entitanden zu fen, 
Daß das Auge des Abfchreibers auf das in der folgenden, Zeile 
ftehende roö yuuaros abirrte. Die Bekker'ſche Lesart wapekeısıv 
ſtatt yap FEeısıv verdient vollen Beyfall, befonders da die "Vers 
wechslung von Hap und Tap fo leicht iſt. Einem ganz ähnlichen 
Irrthume ſchreibe ich die Ledart des V. XXI. 0.33, 6 zu: Aupa 
yap rapısoyevaıs. — 23, 3. Beyde V. £ußAy9dvros. — V. XXIII. 
relsrıyv avayousı.— V.LI laßt re nad) apıxesdar weg. — 23,4. 
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Beyde V. —— Acix.; dieſelben und P. M. iepw vpoi. — 
Beyde V. P. x. Maia re ” £v axp.— 23, 5. Beyde V. rap. Ö 
Epiryuer, beyde V.P. EreAyev. — V. XXIN läßt raüra vor 
Epyasan. weg, und gibt äxeses. V.Ll. exıözever. P.esexeser. 
— V.Liläßt rö vor yaspi weg; beyde haben ——— beyde 
laſſen die legte Sylbe von exeivo weg. — 23, 6. Beyde V. ayeiy 
p. 5. 6 oUpwr. 

6,24, 1. V. LI. xap9piovos, ſo auch P.V. xx dann zepıpr- 
rov ppovvuxripov; und Eav9ıv r. &p; V. XXIII. apısa roü xapSpiovos 
ToU xepıpjrou Ypovvurriuov ; dann EavSıv r. Epvpavdov 70ũ Epvpay- 
Sov rod apxados ; daß diefe Befchlechtöfolge in der zu Grunde lies 
genden Handfchrift wirflic vorgefommen, fcheint mir um deßwillen 
wahrfcheinlich, weil der Schreiber unfers V. XXIII, indem er beym 
unmittelbar Vorhergehenden durch Verfehen i in eine faliche Zeile ge⸗ 
riet, fo ſchreibt und forrigirt: 709 appwvos roü £pupavSov To 


Epupaysovrodapıra. Dad ganze Kapitel gehört zu denen, wo ohne 
neue Handſchriften wenig Heil zu erwarten iſt. — obv oV xara, 
beyde V.M. P. BVelker läßt ov weg; Siebelis und Koray vers 
wandelten ed in ourw oder oürws; der Saß bleibt verwidelt und 
unbeholfen. — Beyde V. Epwros.— V. XXI. BasıRevsayros, 
durch Korrektur von zweyter Hand Öuvareusayros. Derfelbe oUx 
7iov. zaradeireı; dann Eeva uévovri (fo auch V.LI) aur, xa- 
roıxovyrı de; und yur.rijs orxavınjs.— 24, 2. Beyde V. edæuv- 
9os re und Sıpaiwv , ſo auch P.— V.XXIN.o opypos Ev radyerwWg 
beyde Snpeurns olw; deßgleichen SEArovsay. — V. XXIII. 

Snpaseıev & neyeeı, und eiev Toü EpupavSov. Abermals eine 
verdorbene und verſtümmelte Stelle; die verfchiedenen Herftels 
Iungöverfuche will ich hier nicht aufführen; nur ſcheint man „bis 
jetzt noch nicht beachtet zu haben, daß die Worte: Exoiyse de oyy- 
pos, bis vielleicht Iypeurns qy, an einem ganz unpaflenden Orte 
ftehen; wenigitens denfe id) mir den Zufammenhang auf folgende 
Art. Die Quellen des Erymanthus, fagt Paufanias, find auf 
dem Berge Lampea, der ein Theil des Berges Erymanthus zu 
feyn fcheint; nachdem er dann beyläufig erwähnt, daß der Berg 
Lampea dem Pan heilig ſey, befchreibt er ferner den Lauf des- 
Fluſſes Erymanthus etwa fo (wenn wir die Lesart des Facius 
annehmen): pei odv &x rys Aaureias — Es 73V ’AApeıoV. Bey 

Erwähnung ded Berges Erymanthus führt er dann an, daß 
derfelbenady Homer (Od.VI. 102 fgg.) reich fey an wilden Schweis 
nen und Hirfchen, weßhalb ihn Diana auch gern befuche; und 

nun war der Uebergang zur Jagd des Erpmanthifchen Ebers 
durch Herkules von bit gebahnt. Deßhalb ſcheinen die Worte 
Exoinse BE OUMPOS nennen erft nach xareısı ds röv "AAgeiov eins 
gefaltet werden zu müflen. Der öfter vorfommende Name 
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Erymanthus mag die erſte Veranlajlung zur Verwirrung gegeben 
haben, indem dad Augk von einem zum andern abirrte, und fo 
theild Lücken, theild falfche Verbindungen veranlaßte, wozu 
dann noch DVerbeilerungsverfuche gefommen ſeyn mögen. So 
verdankt vielleicht Sypeurijs 7» feinen Urfprung dem fur; darauf 
olgenden Iypaserev Uv. Der Abfchreiber hatte raüyerw ra xai 
epupavsw gefchrieben, irrte von da zu dem folgenden Epupaydı 
ab, und verband nun dad etwas geänderte Snpeurys m. In 
der That fommen bier auch gerade, abgefehen von dem öfter 
wiederkehrenden Namen Erymanthus, mehrere gleiche oder aͤhn⸗ 
liche Wörter und Wortausgänge vor: ou», Üv, Tv, €v, eıe, 
Sypäo-aev. | 
34, 3. V.LI. &ieize rov avroö; dann EAeyero de ru 
Yuylda Epuxos avra iöpusassaı zaida‘ xal &v Tu Ady., und 
iv ri) yupa ayıwrarov re, Ohne Tj Epvxos.— V. XXIII. EAty. 
dE N Wupidps aura iöpucaosaı zais. xai &v r. Ady.; dann xupa 
Ts Epuxos. Wiederum eine verdorbene und vielleicht auch luͤcken⸗ 
afte Stelle. roüro nev ſcheint noth vendig ein robro dE zu er⸗ 
—8 und das von Siebelis aus Sophofles angeführte Bey: 
fpiel, wo auf roüro ne» ein einfadyes de folgt, dürfte weder 
auf unfern Schriftfteller im Allgemeinen, noch auf unfere Stelle 
insbefondere feine Anwendung finden. Da nun ferner dad von 
den Handfchriften hartnädig beybehaltene aura auf mehrere Ge: 
bäude hindeutet, und Paufanias von den Denfmälern des Pros 
machus und Echephron im nächfifolgenden wie von ſchon erwähne 
ten Dingen fpricht, fo trete ich der Clavier'fchen Meinung bey, 
nach roüro ner eine Lucke anzunehmen, die etwa fo auszufüllen 
wäre: ToöTo lv zponayou xui Ey&ppovos TA Fpusa, Toüro de Appo- 
dirys iepöv &p.. Einer Annahme von zwey Gebäuden ift auch 
die Ueberfegung des Amafäus günſtig. Nun fragt es ſich ferner, 
worauf bezieht ſich 75% Nur auf "Appodirys, und da hat denn 
doch Bacius Recht, wenn er dieß für insolentius dietum hält. 
Siebelis erflärt ns Epeizıa für 95 roü iepoü Epeima; daß ift aber 
wohl auch eine insolentior interpretatio. Weiter, wie follen 
wir aurod erflären? Siebelis nimmt es für Aic, daſelbſt. 
Ja, wo denn font? Damals gab es noch Feine Engländer, 
welche die Zempeltrümmer weggefchleppt hätten. Die Haupt- 
frage bleibt aber, wer hatte dieſen Tempel der Erykiniſchen Aphro⸗ 
Dite gebaut? Man fcheint dieſes einftimmig zu beantworten: die 
Kinder der Pſophis; und doch dürfte Diefes der ganzen Beweißs - 
führung ded Paufaniad entgegen feyn. Er findet die Sage, 
diefer Tempel fey von N.N. erbaut, deßhalb wahrfcheinlich, weil 
auch in Sizilien am Eryr ein Tempel der Eryfinifchen Aphrodite 
fey; nimmt alfo eine Verpflanzung des Heiligthums von Sizilien 
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nach Pſophis als wahrſcheinlich an. Wie konnten denn aber die 
Söhne der Pſophis dieſes verpflanzen, da fie nie in Sizilien 
waren? Sie find geboren in Phegia im Haufe des Lykortas 
(c.24, 1), dafelbfl erzogen (dxtrpapkvrıs avr09), und in Pſo⸗ 
phis (d. h. Phegia) begraben; denn dort waren ihre Heron. 
Die Pfophis Dagegen war aus Sizilien, die Tochter des Erpr, 
und um nad) der Sage zu fombiniren, die Gründerin des Ery⸗ 
finifchen Heiligthums in @izilien; denn konnte es wohl eine 
Erpfinifche Aphrodite geben vor dem Erpyr? Da diefe Pfophis 
alfo wahrfcheinlich den Tempel der Erpfinifchen Aphrodite in Si⸗ 
jilien gegründet hatte, wenigflend gewiß von dort herfam, fo 
bat allerdings die Sage, fie hätte auch dad Erpfinifche Heilig: 
thum in Pfophis gegründet, ihre große Wahrfcheinlichfeit. Und 
in der That weifen auch die handfchriftlichen Lesarten weit mehr 
auf Eine Gründerin bin, ald auf mehrere. Einſtimmig behaup- 
ten fie die Lesart ereyero; denft man hierbey an den Promachus 
und Echephron, fo muß man entweder mit Bekker diefes in EAE- 
yovro verwandeln, oder mit Siebelis einen Accusativus cum 
infinitiro nach &Asyaro annehmen. Nun mögen ſich allerdings hin 
und wieder Beyſpiele diefer Konftruction finden, ftetd aber bleibt 
ed mißlich, eine folche in einer zweifelhaften Stelle einzuführen ; 
dazu kömmt noch der auffallende Gebrauch des oi, und der Mans 
gel des Artifeld zu waidas, der hier nicht zu entfchuldigen wäre; 
zaidas aber ift fowohl bey Belfer, ald bey Siebelis e coniectura ; 
feine Handfchrift gibt es; zaides verdankt fein Dafeyn nur dem 
befiernden Abfchreiber, welcher dad Subſtantiv mit dem Artikel 
oi in Einflang bringen wollte; diefer aber entftand felbft durch 
unrichtige Auöfprache. Sch Schreibe nach Anleitung ded V. XXI. 
EAtyero dE 7 Puspis Epvxos aura iöpvsaosaı zais. Wenn unfer 
Coder Parpidos gibt, fo liegt die Urfache Tediglich in der Aus⸗ 
laſſung von Epuxos, welches und nebft dem V.LI nod) mehrere 
Handichriften erhalten haben. — V. XXIII. roü iepoü &9 rapw 
und xar Eue 79 ra ypda, ohne Erı. Amafäus las übrigen, 
Yupidos Exıpavij, ohne oux.— 24, 4. V. XXIII läßt od vor 
suvaxoAousnaeıw weg; derfelbe dvrauda eier x. yuv.doy. — Wende 
V.roös & 7.yreipw.— V. XXIII. P. 2à zpo rodrov. — V. XXI. 
x. 1 aUTd xal ds @.7.9.— Beyde V. avasivaı.— 34, 5. yE- 
yove de alria, beyde V. M. P. Wielleicht yeyove ev airina? — 
V. XXIII. M. P. apoyuerys 00a &ry. V.LI. apoynerys Erı. 

C.25, 1. V. XXIII. 700 Aadavos.— V. XXIII. rpira. — 
Derfelbe opoı Yapidı xp. T.9., ohne yuspav; V. LI hat dieſes 
Wort. — Beyde V. zaAoüyros und xalovcı. — 25, 3. V. XXIII. 
ayaAy. de Ev auris rosedöv, irra or drod. Ex, Örumrpus Esı 
ai 9 zais; derfelbe exi Aopyw neyaAw, und ovoay, Pasiv uuris 
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geoeruro zoryd, ru €Eapyas; auch V. LI. peseraro und. 7ö 2E 
dpxär. rö Tieße ſich vieleicht verteidigen, indem man ed auf 
Ari ro eparı besöge.— 35, 3. V.XXIL 9aAxovsav ; beyde 
V. ſchreiben dieſes Wort bald mit a, bald wit a — V. LI. exi 

er ip — V. Xxul. diunrpo⸗ rodi yaoin. — Bepde V. Ö iv 
* (V. LI. 38) o!xos ana. - V. XxuI. döuyaseuero — 
zei GyyyerdaSaı 7. i. E9eAjsaı aurgv yasin und wos dee 
‚yaivaro. - V. LI. ds raras E. apoow di, V. XXUL. va iv 
‚röyalı.— 0.25, 6. Beyde V. irzearor zos.— V.Li oe Aptionn; 
lyınssessar obv EHiAuaıw; TeAac vior —8B ö zpwrısos da- 
:vany asvalrın (sic); dynaioie ( (sic) ; .ur yalas —8RX dusaıro 
‚Say nal avap. (fo auch P.);o os fa xor. ddp. : zpır. ö dag’ 7 
Mazri. — V. XXIII. 008’ eixam perox.; eis döpa (sic) dpeuyar; 
‚Auypa Papiay; alnıdasesdaı ; ; aöp. relar vı08 —R 0.0pwr. 
.dayacı yo alvero ; ; aAg, Oymaioıs; aurmyalas ’Avib.; ai rpıy.ai 
Er Apr 5 ös pa xor adp. rırayan ouij ix a ayaxrı. — s5, 6. 
V.LL axorazcv. — V. XXIII. ispor irı zpuyovos. — 5, 7 
Beyde V. wiederholt 705 3a.— V.XXID. arcpasaı yads. — 

‚LI. vnò ro —2 — und o ol merıseuxores. — V. XXII. 
‚niyesos € 6 Toloüros. 

C.26, ı. V.LI läßt piv vor yeyover aus; warrıv (sie) 
ſtatt ix’ auröv, eine nicht ungewöhnliche Verwechslung; fo geben 
> 8. die Handfchriften c. 6, ı. dxayrwr, wo KVeller ax 
aurös ſchreibt. — c.26, 3. Beyde V. afirup. — Y. XXI 
a9Ayrai öE öxdsan ; dauaperos; beyde V. laſſen ev vor OAup- 
wia und &s vor epupaydoy weg. — 0.26, 3. V. XXIII. xai 
5 uopußos evixysev xai aySpuszwv wpiros; der Abfchreiber fprang 
alfo vom erflen op. evixnaer jum zwepten über; baraud erflärt 
ſich auch die Einfchaltung bed xai dor aydpuxwv; ed ıft nämlich 
Das, welches auf das exe Evixnoe folgt; mit Recht hat es alſo 
Bekker geſtrichen. — 26, 4. Beyde V. eyraida.rj zavıyupa; 
eine nicht feltene Verwechslung; man vergleiche c.ı6, ı, wo 
Die Lesart jwifchen evrauda und ev rayraıs chwankt. — V. XXIII 
laͤßt de nad) Boupayo» weg. " 

C. 27, 2. V, LI. P. Koscınparns. — 6.97, 3. adiay- nar- 
Aavrıov. eurasouparsıoy" lasai. arapiaıs. dAıssun. ope3äsıor de 
eizev aAvxara. — ‚apa dE alyvzriwv xal HX1p7WVLoV zal paAaia, 
— zappasiwv, Avxos, OPMESIWXpEIS , Tpax. zposeida. xaixiᷣoiov. 
—— xapıdasea. —yöprıs x. Sısaia zpos Avxaiw. xal Avaorar 

aAıp. — 9ı00a ed. Tevsis. — xqi dixor x. vor. V. XXIII. — 
—* xaaa. iascia, azxepeSeıs, EAlscow, ope3asıoy, deızala 
ravras piv 2c.; e6 fehlen alfo mehrere Namen; zapa de aiyux- 
rioy xai 0%.; aAayıva flatt BAzvıya. Auxos Opveisgunyeis oder 
(oĩs) zposeı (sic, ein leerer Raum nach dem Namen). azxovrıa 
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(sic), xapia, dasen. — yoprıs xai Siga, — xai Auzoraı. — Sisoq, 
peidpıov. V. LI. — 27, 4. Beyde V. &Ay99ysay. — V. XXIII. M. P. 
pyrpoxoA zärrovras; vortrefflich iſt Bekkers Verbeilerung juy- 
rpoxoAiras r’ öyras. Die folgende Stelle don Auxosovpeüss bio 
rö iepov iſt wieder verdorben. Die Handfchriften geben feine 
Abweichungen an, und weder dad von Kuhn vorgefchlagene is 
rö iep3v, noch das von Abrefch beliebte eseAgovras find im Stande, 
dem Sage aufjubelfen. Denn wenn wir auch annehmen, Pau: 
fania® oder feine Abfchreiber hätten es vergeflen, wovon foll denn 
der Affufativ EAScyras abhängen? Mit Siebelis eine casus mn- 
tationem anzunehmen, hieße doch dem Paufanias eine mehr als 
liederlihe Schreibart zutrauen ; in einem faum zwey Zeilen lan⸗ 
gen Saͤtzchen kann er unmöglich fo plump aus der Kouftruftion 
gefallen feyn. Aber auch) nach Anmahme diefed Anakoluths und 
nad) Einfchiebung des es ermangeln Satz und Sinn einer gehö- 
rigen Haltung; Gap, indem ro iepo» nethwendig eine genauere 
Beſtimmung verlangt; der Sinn, indem es nicht glaublich iſt, 
daß alle Lykosurer im Tempel Plag hatten, und man durchaus 
nicht erfährt, was eigentlich mit den Ungehorfamen gefchehen ſey. 
Ich bin überzeugt, daß wir hier abermald eine verdedite Lüde 
haben, und lage vor: Auxosoupedsı dE xai areıjsasıy Eyt- 
vero Opws zapa Tv "Anxaduy aldois Anpıyrpos re eivexa xal Je0- 
zoivys.... deswoivgs eASoVras T7ö iepov. Es fam in dem Sape 
swenmal das Wort Yeszoivns vor, und der Abſchreiber fprang 
von dem einen zum andern über, eine Nachlaͤſſigkeit, welche 
leider nur zu oft vorfommt. — 27, 5. V. LI. 9udosay 7. xp. 7; 
OpX- — V. XXIII. yopyıva. dizıasıcov (sic) av ryv xpos Öpxope- 
vo» (in der legten Sylbe liegt durch Korrektur » und 69); xalıas ; 
mit P. xai rore zoö Bainovos. — Beyde V. xorıs ogas (V.LI 
pas). — „27 7. V.LI. avro0s arrous; gleicherweife t P. 
c. 7, 1. ävro, 100, die übrigen KHandichriften unrichtig auro ges 
ben. — V. LI. oux a9duwv; dann duch) die Ausſprache veranlaßt 
Toy zepıyxwv, wofür V. XXI. ra xeplöyxw» hat, fo wie um⸗ 
gekehrt, beyde V. c.25, 3. oixos. ftatt öyxos gaben. — Beyde V. 
opisıw Erxixoupov, V. 11 ohne Accent. — V.XXM. B8 uiv. 
— 0.27, 8. V. XXIII. dvipape rüpayvos; beyde V.exi rourw 
zupayvoörri. — V.XXII. &s 7379 peyaAoxoAıv sparıay Aax. — 
Derſelbe rà às roõrov. — c. 27, q. V. XxxIII. öVo naAıra yereais, 
ohne v Usepov; derfelbe mit dem P. oixov uev 00x apavoüs; dann 
xaopneuevns; V. LI. »aSoppnnevns. — V. XXI. odros Bdoxı- 
pos; dann ÖxeAscvrar T. uey, evinger; V.LI. üxekeryorrus. — 
Veyde V. £ueArev apa und &pisaro. — 27, 10. V. XXIII. Av- 
sıadyv. — Beyde V. richtig &ynaraAypäivras. — V.LI. xai &xa- 
syv zoAıw; V. XXIII. xareoxarre ve äxarıv zorıv.— Beyde V. 
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osıs opisw; V. XXUL perösyeer. — 97, 11. V. XXIII, laͤßt 
xai vor pauõsr weg; beyde V. P. 3öpvaxos. rauryy xai &v 7) 
Aaxwyıxı. 

C. 28, ı. Beyde V. löyrı de und auylas Ayakyıa. — 28,2. 
V. XXII. Aovrp. ög Tod d1ös rey9.; au raw öpäs. — V. LI, Yuyp. 
pay Vboop ,; opue 55.— Beyde V. Aio⸗ yuyporyra — V. XXUL 
dvanıyoüsı ; o auch der M.; P. AvaxoıwoUgı; V.LL ro adır 
yus peüna avanayoi. — 28, 3. V. LI. &xi roõ xonainov, ohne 
da. — Beyde dvarpiyas. ö &. — V. XI. xareßaAey reüsıy 
93. v., Und xaraAymısrov;, V.Li. aryAnpsvov. — 0.38, 3. 
Beyde V. Repevsedras (V.LL BapevSrarys) , 060» sad., ohne ui. 

C.29, 2. M.P. bepde V. zen. - V,XXIL 9uAAaıs 
».ßpovr., ohne re. —Pepde V.d üv od. de Eypdpanır. — V. XXIII. 
Anoy Fr Tr. &xısw, — 29, 3. V. XXIII. eberpgpev eis Foürov 
T. KOT. 

C.30, 3. V. XXL ourda;s und auwons; — ex, ohne 
ö. — Beyde ex ůR yıyalaas, V. LI. — Beyde ou 
päya pn xzpöos Yesv.— V. XXI. 8109, pasıv a V. LI. 
vios, suyrukavros; dab letzte Wort auch V. XXIII; richtig P. 
suvrdfavros. — 30 ‚3. V. XXUL oxoreilas. neren, axo A. 7. 
s2orejAa; TOO GxoTous Eriv dvros; &x Tüs zyyjs.— 30, 4. Eine 
verzweifelte Stelle, wo und abermals alle Handfchriften ohne 


0 
Troſt entlaſſen. Der P. hat exızıovı rıya; V. LI, wpziors e Gxı- 
xiava rıva, undreAos di. Der V. XXI. “al 05 OPE OUX Ava 
y” (sie; was foll diefes bedeuten?) xıyduywy peyalıy papaioıs 
cæixicoy 10yTıva (sic) xapy. dvon, TEAoS TE ErıgEvros ro —WR 


(die beyden @ @ Correctura ; vorher waren es ov) % 7. Xapy. 
xaraßaAoyra (V.LI. xararaßsvra; ein Beyſpiel diefer VBerwechee - 
lung hatten wir ſchon c.28, 3). Der M. hat fupaioıs szıziumz 
öyrıva — welche Lesarten zufammengenommen nun feinen Sinn 
eben. Da fchon fo viele den vorliegenden Stoff zu ordnen vers 
ucht haben, fo wage auch ich einige Vorſchläge, ohne jedoch 
ſelbſt ein großes Vertrauen hinein zu fegen. Gehen wir von der 
Ledart wpaicıs aus, und verwandeln wir. re nad) reAos in dy 
(der V. LI Hat ohnehin de, und die häufige Verwechölung von 
re, de und 57 braucht wohl nicht erſt erwieſen zu werden); ſo 
lautete vielleicht der Sap fo: xal ds OpE oux a aveu xıvdUy@» ue- 
yalwy Popaioıs oꝝixic, ovrıya zapyydorvıaxoy Ovonadouan, rekos 
öy Exı$evrarcs xoAtuo, rıjv xapyndova xareBarey &s Edapos. Oder 
gehen wir ‚von der Lesart Awpaioı aus, und nehmen wir aus 
V. xx I. Exı9Evros auf, fo möchte der Satz etiwa fo zu ſtellen ſeyn: 
xai cö⸗ ape oux a avev zıvöuv@r neyaAuy Popaloı, oxiæx icoros, oyrıya 
—XVXVV Oyopazousı ,„ r@Aos u Exidevzos. 75 28 rw. 
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zupyndova zareBaAov Es Edapos. Freylich find beyde Vorfchläge 
etwas fühn; aber ed ibt Stellen, wo nur ferrum sanat, — 
Der V. XXI ‚gibt a apäprana, was mir nicht mißfallt. — c. 30, 5. 
Bende V. apranıdos surupas. 

C. 3ı, 1. V.LI ‚See raw xpordpos. — 31,8. V., XXIII. 
yaida ey Srapk povsd esı; V.LI. vaıs new dia Yepousa dsı. In 
der legten Lesart finde ich. nichts, als die Hand eines nachbeilern 
wollenden Abſchreibers; was diefe guten Leute nicht verftanden,- 
glaubten fi fi e nach ihrer Einfiht ändern zu dürfen. Die ohne 
Zweifel einzig richtige Lesart hat Hermann hergeſtellt veda; man 
braucht nur 0.47, 2 zu ‚vergleichen. — Beyde V.vöpia Ta $op. 
V.LI.x09opvoi re xai ra Uxod. — xalroı ye sis dıov. Beyde V. 
M. P.— V.LI. diju. xai *0pos , 06w TE x0od.— 3ı » 3. Beyde 
V. rüs &Eodov; P. richtiger 2sodov.— V.XXIL aroAAuy zai 
poügaı, ohne re.— Beyde V., wohl richtig, paxavirıw. — Beyde 
V lajlen, mit P., yap vor —— weg; richtig, nur muß 
man mit Bekker nach doxeiv interpungiten, und dad Komma 
hinter eivexa und das Kolon hinter raurys ftreichen. — 3ı, & 
V. XXIII. sworıyp de eivar; V.LI läßt re eivar weg, was ich 
billige. — Beyde lailen iepov vor neyedeı weg; auch P. 

C. 32, 3. Die Vermuthung Bekkers, ſtatt nia Esı xai ar. 
au lefen pia erı x. a., wird durch den V.LI beſtaͤtigt. — Derſ. 
epiæcia de rjs a9pod., ohne xal; gut. — Beyde V. ri. 0009 
xpos vaoy re; richtig ſchrieb Sylburg xpovaos re. — Beyde V. 
olpaviar. Uebrigens kann ih mich durchaus nicht überzeugen, 
daß die Worte ExrixAycıv bis erisevro, fo von Paufanias her⸗ 
rühren ſollen; wenn man dieß mit Siebelis variare orationem 
und breviter loqui nennt, fo kann jeder Schüler feine Schnitzer 
mit den Redefiguren der Variatio orationis und brevitas locu- 
tionis entfchuldigen ; denn in der That abgefchmadter fönnte 
man wohl nicht variare orationem , und wo eigentlich das bre- 
viter loqui ftecft, fehe ih gar nicht ein, da die natürlihe Außs 
drucksweiſe ſicherlich fürzer ſeyn wiirde. ExixAnsıv dd ovpaviar, 
rn de ayönnov, ů zpiry de oudE» (ovöepiav) Eri9evro.— 32, 2. 
Beyde V. os ai EFapyijs (ohne iepov) axodonnSein. — V. XXIII 
läßt 7 vor Erepov aus. — V. LI laßt 40 nach ovxerı weg, nicht 
ubel.— 32, 3. Beyde V. xai äyalıa, auros Te xal Öykia, 

C.33, ı. V. XXI ürd apxabur. — Beyde V. —E 
— V. XXIII. ra yıyvopeva re xai Oxösa aröAAuvraı; das Tepte 
Wort aud) J. Li, P.— V. XXIII. ovdev rı Erı mw. — 33, 3 
V. XXIII. xpoon vñsos. — Beyde V. laſſen aveswxev 4 weg; 
aud) P.; Bekker deutet nach iepav eine Lücke an. — V. XXIII. 
eisıv Eyupa ; ; V.LI. ioyupa, 

C.34, ı. V.LI läßt xai vor sadious weg. — V.XXIH. 
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Sechv iepa; Opesyv ro 9000 7. PATp» av709ı ‚parijvar, oßne dæi 
und yasıy. — 34, 8. Beyde V.roüuro de „erw erepov; V. LI. 
pöpıov ftatt xwpiov. — V. XXIII. rais ur Erayjsaı; V. LI. ras 
nèy Evnyjsaı und E3vusar. — V. XXI. dxnpero 73V xopm. Die 
fülgende Stelle gehört wieder zu den verborbenen. V. XXIII. 
aarıyopov Toy ruvöapewy; ixırjvaı alıny xai Exil ro aip, T. AITP. 
’ ⸗ 

avròoy re avep, T. xAur.; ro Inapın. — V.LL xarıy. 73V rurra- 
pecov; ale xai exi ro alı.; rw Inapn.— 34, 3. V. XXI. 
xaroüre ya9edras; eine ähnliche Zufammenziehung bat derfelbe 
0.33, 3. xaroü Bu9od.— Der. o 0 napion; mar by’ auyal; ai- 
yuxridos (au V.LI) dxö rod ar. — V. XXI. xpuuurov zav- 
raxası, und beyde V. xpujtavos einosı s.. Schon lange hatte 
ich vermuthet, daß xpupwr ou zu leſen fey, worauf die Ueber- 
febung des Amafäus auch hindeutet; jetzt ſehe ich, daß Bekker 
denſelben Gedanken gehabt, und xpuuu ou in den Tert aufge⸗ 
nommen bat; eben fo ficher fcheint aber in xpupwvos zu liegen 
RPWLWV 15. — Recht gut hat hernach Bekker aus dem P. xe- 
zeiyyraı dE aur. x. £puiv hergeftellt; eben fo geben beyde V., 
mar daß V. XXIII unrichtig € touy ſchreibt. 

C. 35, 1. Beyde V. xapvassıov ; xpüra Ev ye; paAoüs, 
mit Einem X; weiter unten V. Xi, xaAoüyra; V.LI. paAovra. 
— V.XXII. söpos; V.LL P. 6 Oxõpos. — V.LI. ‚M. xpösavres 
repas, wodurd der Worfchlag Boͤckh's xposavresipas beftätigt 
— welches Bekker im P. fand. — 35, 2. V. LI. opoı neso. 

. xæai odr01.— Beyde V. bSoxei de nor, welches ich billige; 
—* fo fpriht auch Paufaniad z. B. c.34 im Anfang. — 
V.LI. sadioıs rpiaxovra. — Im $olgenden liefert uns 

der V. xxiii ein auffallendes Beyſpiel von ‚Schreibernachläflig« 
keit; wir finden : axo de rovöde zapd xoranöv Ödeusas Jeıoüvra 
er apısepa sadiovs Tpıdxovra elsıv a xö d€ roöde apa zoranov 
Öbeusas, Yeroüyra &y apırepä sadlous àrò Teü —RX XX 
xoyra. nkes pdlıra es paAaısiar. axeyousı: öe al palaslar (sic) 
sabious eixooı Tod &ppaiou roü BeAzpivav. Er fchrieb alfo richtig 
bis ödeusas Yerouvra; dann irrte das Auge ab zum folgenden 
Stioöyra, und er fuhr fort ev apırepa sadious; von diefem ra- 
dious fprang er über zum vorhergehenden sadior, und knüpfte 
alſo rpıaxovra elsıw AN, und wiederholte die Worte von axd 
de rovde — Seroüyra; von diefem Seroüyr« irrte er abermals ab 
zum folgenden Seroüyra, und fuhr dann fort &v apısepa — Bere- 
pivay. Wie mandye Stelle mag auf diefe Art verdorben worden 
feyn, wo wir weder Die Verdorbenheit, nody die Mittel zur Hei⸗ 
lung fo deutlich su erfennen im Stande find. Zand z. B. dieſe 
Verwirrung ſchon im Urcoder Statt, wer hätte etwas von den 
Worten zireısı dE — aroAızuw ovv 70» ahnen Fönnen? Doc) 
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beitätigt dieſer Coder die Lesart a axo de roüde (fo auch M, ), und 
die Vermuthung Böckh's, ööevsas (V.LL ödevses, M. Obeusa), 
welches auch der P. hat; im Folgenden hat V.LI. axorsızum. 
Uebrigend möchte ich vermuthen, daß der Sag immer noch lücken⸗ 
haft it, und baß vor azoAızaw mehrere Wörter andgefallen 
find; denn ich kann mich unmoͤglich uͤberzeugen daß zapa xoTa- 
pov Odsusas Iuoüyra, axoAızuy ouv TöP Seroüvra ev ds 

einen vernünftigen Zuſammenhang haben; auch fcheint ooͤr dent⸗ 
lich genug zu erkennen zu geben, daß im Vorhergehenden ſchon 
erwähnt worden fey, die Straße wende ſich vom Fluſſe ab land⸗ 
einwärtd. Diefe Bemerkung und die Beſtimmung des Ortes, 
bis zu weldem die Straße dem Laufe des Thius folgt, muß 
verloren gegangen feyn. Vielleicht war dieß nad) Stadien, vom 
Alpheus an berechnet, angegeben, und fo fonnte der Abfchreiber 
leicht von Es röv aAgerov zu diefem aApeıoy abirren. — 3, 4. 
Beyde V. P. eAassovuutrous. — 35, 6. V. LL sadior SE ardA- 
Ay Sera. Diele Ledart mag wohl and der Verfchmelzung der 
neben einander ftehenden ov oda und dd aAAwyr entitanden feyn. 
— 35, 6. V. XXIII. zoAeıs de oav x. oil zpıx. more piv. al de 


. 
avro9.— V.LI. zores de Ysav x. ol Tpıx. wore pıv (sic) 
xevre zou sadıa xal dena sadiors xeueymv deo⸗ (sic) 7» de avro9ı. 


Die Veranlaflung zur Verwirrung liegt vor Augen; der Abfchrei» 
ber merfte fie auch bald, und forrigirte, ‚doch nicht volftändig. 
Bey einem Stadtnamen pluralis numeri fegen die Abfchreiber 
gern öreıs ftatt zoAıs. So haben z.B. c.44, 2 beyde V. 
alnoviaı xoaeis. Statt der Vulg. raurms haben beyde V. M. 
ravras; P. ravrass.— Die Worte or xai €s due y0av will Boͤckh 
getilgt haben, ut nihil nisi praecedentium repetitionem con- 
tinentia; auch erklärt fich ihre Entftehung jehr, leiht aus dem 
gleich vorhergehenden &pyp- oı —8 xci &s &ue -vJõSqy. — 35,7. 
Beyde V. P. anovnivous xpouvoðs (V. LI. »povvoüs)s richtig. — 
V. XXIII. z0AAa xai nuepa; doxei de por xal xav Puss pasoyrı; R 
auch V.LI. Soxei de noı.— Gtatt ayeraov hat V. XXIII. aye- 
Aaiov; P. ı4ı, ayeAadov. Eine gleiche Verwechslung zwifchen 
apyeAdov und apxeAadov ergeben Die Handſchriften IV.4, 2. — 
35, 8. Beyde V. F. öxò rovrou d&.— V.LI. Exov T. xAygıD. 
— F. XXIII. Ereönunsev ; apx. elvai pasiv 7. xcip. Eyraüsa, 
C.36, ı. V.LI. orı ei Nu} aurd; päAoıra Te; &p Or. xoA. 

(aud) V. XXI. V. XXIII. padısa re; 6 Opxgomevös (P.); — 
V. Unıde, auch P.— 36, 2. Beyde V.M.P. eiy. — X.x 
Opxonevicoy xoıvoVs. — 36, 3. V. AXIM. dıa ‚roürc Odös Esıod- 
01V ES M. x. T. Koranoy Mısadıra, esı de 7f5 Ödoü &y ap. ayasoü 
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vyaos. V.LI. xor. röv EAAyaxörra. erı rs 08. &v ap. ayaS. vaos, 
beyde ohne Seoö. Statt 6505 Esıoüsıw Es hat Bekker die fhöne Ver⸗ 
muthung ödevovsw €s in den Text ‚aufgenommen. Doch möchte ich 
Die Stelle fo lefen und interpungiren: dıa ToUrwy döos. Kader 
8 zape 7. xoT. 7. &A1500y7a ‚est, ras de OdoD Ev ap ar. 
Yeov vaos. Da den Abfchreibern kioveou es nicht zufammen zu 
aſſen ſchien, ſo korrigirten ſie &sıousmw ds.; und da fie nad) 
ısc0vra interpungirten, mußten fienothbwendig auch dem de eine 
andere Stelle anweifen. Daß aber den ‚Abfchreibern dergleichen 
Aenderungen nicht fremd waren, zeigt ein ganz ähnliches Bey: 
fpiel c.38, 6, ‚wo V. XXIII. yaeosar sxiav. erı de 70 iv TR. 
rän. ro aa €s T. 08. gibt; der V. LI. yevEodaı Oxiay' isı be 
ode &v 75 Auxai (sic) ren — Beyde V. Exonevos, welches in 
den Text aufzunehmen iſt. — V. XXIII. 6» de ov rupaw. — 36, 4. 
Beyde V.M.P. loxAdovs, ſtatt deſſen Bekker, nach meiner An⸗ 
ſicht mit Unrecht, oixAgovs in den Text aufgenommen hat, da 
diefe beyden Formen nicht allein von den Abfchreibern , fondern 
ewiß auch oft von den Verfaſſetn ſelbſt verwechfelt wurden; ja 
hi ie fcheinen fogar in den alten Sagen nach Den verfshiedenen Ge 
enden gefchwanft zu haben. Gegen dad Anfehen aller Hands 
eh chriften möchte ich wenigſtens oixAdous nicht aufnehmen. So 
‚geben auch c.45, 4 beyde V.M. ioxA&ous ; P. durch Schreib» 
Fehler i innéous. — V. XXIII. sadious zevre azwrepw sadioıs xo- 
Aisxıos (sic) ovop. x.; der Abfchreiber fprang alfo vom erften 
dxwripw zum zweyten ab, und ließ das Zwifthenliegende auß; 
während umgefehrt der M. vom zweyten axwrepwo zum erften 
zurückſprang , und das Brilsenliegende ‚doppelt gab. — Beyde 
V.zepa8tus.— 36, 6 Deyde V. P. auro9ev dE Esıy Ep. aAAa. 


— VLI exra eiar rddıa (sic), Tosovrous 5E dx Sack ; 
V. XXIII. rocovrois d&.— Beyde zoRıs rıyi —XRXX&& 

C. 37, 1. Beyde V. eipyaspfvaı; P. dad von Sylburg vere 
langte xcipyaoniai. — V. LI. yevessaı uovov.— 37,3. Beyde 
V. avra ra ayarı., ohne de. Im Folgenden ſcheint die Partis 
fel re einen ſalſchen Platz eingenommen zu haben; ich moͤchte fo 
ſchreib en: avra de r. ay., dearoıvd re xai y) Iypyrap, xai 6 
Spovos I: 3x“. V. XXUl 76 üxoönna.— V.LI. es ois 
Aidos; oüx exogundn; 7 7 per ody unznp; beyde laſſen yeipa nad) 
&repav und ryv vor waAoyueuyv WEG; deßgleichen rjs vor xisms. 
Ohne Nachtheifstönnen wir 77» entbehren; rös aber hielt Koray 
mit Recht für nothwendig; VBelfer hat ed in den Zert aufgenom= 
men. Uebrigens ift der Sag völlig gefund, und bedarf: feiner 
Aenderung. Die Defpöna bar in der linfen Hand das Zepter, 
die rechte ruht auf der cista, welche auf ihrem Schooße liegt. — 
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V. XXIII. zarazeıyrar zuvow. V.Ll. Sypevovsi (sic: i.e.-.ıv);5 


Snpevousı wäre wohl nicht übel. — 37 ‚ 3. V.XXIIL xapa de 
Opmpi Ovona xpy70s; V.LI. Svona xpigös; axtıpyaspivovs. xai 
ov xoupjras. V. XXI. xai &s xoupjra 7a €s rovrous. Die 
Stelle ift ohne Zweifel verdorben ; wenn der Schaden nicht tiefer 
liegt, gefällt mir befonders der Vorſchlag Bekkers: rivo⸗ de oide 
—R ai oð xöupyres.— 37, 4. Beyde V. qᷓ ovöEv Oyerarz 
P.ovöt. Die umgefehrte Verwechslung hatten wir c.33, ı. 
37, 5. — V.XXI läßt revor dpwcı weg. Beyde V.P. xoaaæ 
TE xal ap9ova. Sucıv und arorenew.— 37,6. ravryv de nalırsa. 
V. XXI. — avry dtorowa. V.LI. P. richtig. — V. XXIII. 
ola re erıv Ovopa, — Beyde V. ñ̃⸗ deoxoivns ro öv., ohne d2. — 
V. AXIN. axeAdsovs; V. LI. areAssepovs. — 37, 9. V. XxXIII. 
os Erı zul. „ohne ra. — Bekker gibt im Folgenden ſehr gut e 
coniectura &xy rjs eparoüs; die Handfchriften haben £ eri, Don 
der häufigen Verwechslung diefer beyden Wörter einige Beyſpiele: 
1, 43, 7. Bekk., wo P. ftatt ẽ en xowa hat Exizowa. 11, 6,2. 
vi, 18, ı, wo, V. XXIII. &xi av Scoyoviav hat; VIII, 25, 5, 
wo V. XXIII. ra &xi xooeıddivos lieſt; IX, 9 gegen das Ende, 
wo P. xzai Exi SnBaioıs hat. — V. LI. P. — dE xal —8 
Auvos zen a9.— V. XXIII. ri de a9ıwä xal iepov Esı xal oixi- 
ropes Evaısıy ov zoAAoi; der Abſchreiber überfprang alfo eine 
Zeile. 

C.38, 1. V.LI.xai €» oo01s flatt ev iqois, leicht erklaͤrbar 
durch die Ausſprache. — 38, 2. V. XXIII. axsar. àaoo⸗ Erixk. 
zapasiov. — 38, 3. V. xxi. rais de yonpaıs dE Ovonara. 
Das von Bekker nach zn eingefchobene 7 halte ich für übers 
flüſſig. V. XXIII. asiy öpvös xA.; V.LI. xasein (sic). — 38, 4. 
V. LI. exit. Ba9p. Evi asvar- —* eivan. V. XXIII. Baspwv Es 
asvavaxros.— 38, 5. Beyde V. ayınr. 70vs opous. — V. AXM. 
dıos Avxalov (V. LI. Avxiou) Bonòs. — V.LI. avroi ſtatt deroi. 
Beyde V. ra de Erı za. — V. XXIII. dt roö Bonoũ 76 Avx. — 
38, 6. v. ‚LI läßt 75 azoAAwmı weg; dagegen iſt ın ro ex 
xovpico, Exı e correctura; vorher war es aro,. V. XXI. av- 
rixa To iepov. — 38, 7. V. xxiii. ra zpös rjs ynᷓs q̊ Jeiswaia; 
v LI. 7a zp.rüs apxrou ren 9eswyjaia aia (sic). — V. XXIII. 
daag. xai dıa GırvÄlas (V. LI. 6 avramias); V.LI. & iAıddı 
de On.; beyde xoraıov rüv wayrı. 

C. 39, 1. Die Handfchriften geben nera de auro(v) V. LI. 
aurö) Es avodos 060v resadiousrp.n zAsiocı TGV (V. XXIII. rois) 
rpıdxovra ou zoo; Bekker fchrieb nach Buttmannd Vorſchlag 
xAcious. Siebelis vertheidigt die Vulg. mit einer variata con- 
structio, eine Redefigur, der ich auch hier meinen ıDegfall nicht 
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Erymanthus mag die erſte Veranlaſſung zur Verwirrung gegeben 
haben, indem dad Auge von einem zum andern abirrte, und fo 
theild Lüden, theils falfche Verbindungen veranlaßte, wozu 
dann noch Verbeilerungsverfuche gefommen feyn mögen. &o 
verdanft vielleicht Iypeurs yv feinen Urfprung dem furz darauf 
folgenden Inpaserev dv. Der Abfchreiber hatte raüyerw re xaj 
Epvpavsıw gefchrieben, irrte von da zu dem folgenden epuparsw 
ab, und verband nun das etwas geänderte Snpeurys y. In 
der That kommen bier auch gerade, abgefehen von dem öfter 
wiederkehrenden Namen Erpmanthus, mehrere gleiche oder aͤhn⸗ 
liche Wörter und Wortausgänge vor: ou», d, jv, Ev, ei, 
Iypas- aev,. | 

24, 3. V.LI. EAeixe ou avrod; dann EAgyero de 7 
YPuylda Epuxos avra idpusasdaı zaida' xai Ev Ti Ady., und 
&v ri) yupa ayıurardy re, Ohne 77 Epvxos.— V. XXI. dAdy. 
dE 7 Wupidos aura iöpucaosaı xais. xai &v r. Aoy.; dann Xupa 
TuS Epvxos. Wiederum eine verdorbene und vielleicht auch luͤcken⸗ 
bafte Stelle. roüro nev fheint noth vendig ein roüro de zu er⸗ 
fordern, und das von Siebelis aus Sophofles angeführte Bey— 
fpiel, wo auf roüro new ein einfaches de folgt, dürfte weder 
auf unfern Schriftfteller im Allgemeinen, noch auf unfere Stelle 
inöbefondere feine Anwendung finden. Da nun fernen das von 
den Handfchriften hartnädig beybehaltene aura auf mehrere Ges 
bäude hindentet, und Paufanias von den Denfmälern des Pros 
machus und Echephron im nächftfolgenden wie von ſchon erwähn« 
ten Dingen fpricht, fo trete idy der Clavier'fchen Meinung bey, 
nad) rouro ner eine Lüce anzunehmen, die etwa fo auszufüllen 
wäre: roüro nEv zponayou xal Ey&ppovos rd pa, Toüro dE appo- 
dirms iepov Ep... Einer Annahme von zwey Gebäuden ift auch 
die Ueberfebung des Amafäus günſtig. Nun fragt es ſich ferner, 
worauf bezieht ſich 75? Nur auf ’Appodirys, und da hat denn 
doch Facius Recht, wenn er dieß für insolentius dictum hält. 
Siebelis erklärt 75 Epeizıa für 75 Tod iepoü Epeima; daß ift aber 
wohl auch eine insolentior interpretatio. Weiter, wie follen 
wir auroü erflären? Siebelis nimmt ed für hic, daſe lbſt. 
Ja, wo denn font? Damald gab es noch Feine Engländer, 
welche die Zempeltrünmer weggefchleppt hätten. Die Haupt- 
frage bleibt aber, wer hatte diefen Tempel der Eryfinifhen Aphros 
dite gebaut? Man fcheint diefed einftimmig zu beantworten: die 
Kinder der Pſophis; und doch dürfte diefes der ganzen Beweis: 
führung des Paufaniad entgegen feyn. Er findet die Sage, 
Diefer Tempel fey von N.N. erbaut, deßhalb wahrfcheinlich , weil 
auch in Sizilien am Erpr ein Tempel der Eryfinifchen Aphrodite 
fey; nimmt alfo eine Verpflanzung des Heiligthums von Sizilien 
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durch Wiederholung des Esı de in der vorhergehenden Zeile ent: 
ftehen) , ‚ und fo lefen: € es d€ Urip 7ö ie oͤ⸗ roũõ —R Toü 
Eexıxovpiov & zwriäc päv Exixänsıw, appofirn &v xuriAu xal 
urn‘ ads ra yo x.A. Es war alfo ein Tempel des Apolis Epi- 
kurius und der Aphrodite, ‚beyde mit dem Bepnamen € or — 

C.42, 3. Beyde V. avasjva..— V. XXIII. nv 57 76 Eda- 
vov, ohne oi.— 42, 4. Zur Antwort des Drafeld: V. XXI. 
dedves. ol pıyallay. vassasdaı. ömods. avöpov. Öusvonades: pövoı 
zuAıy. In pey ger. v. Oma vonywv. eAxesırayuwm. avaspogei- 
yoy zulıy. rexvobasyv. iAasesde. Sypıyyos. rıpas.— V.LI. oĩ 


Piyadiay, vasas', ömoüs. i ixere. Avuoũ. povoı zalıy. öyıo) gar 
se 08 Ex. von. önicò. EAxnaı sayuwy; vaspopaywv xaAıy 3. y apa. 
Tenvodaprıp.: — V. XXI läßt ro vor navreuna weg. Beyde 
V. P. ra Aion dE Ws Ay — Beyde V. xara ryv Zip., ohne 
yap; und avaSijvaı. — VXXII Tape i spwyds vor dredwzev weg. 
— V.LL à eufano. — Be de xai swiypapua.— Zu den Ine 
ſchriften: V. XXIII. eed oAyuzıas. »EAyrı, döpa. Eyupisaro. Gu- 
paxousiov. av pirwvos oyaras Ekeräässey dv alyivy ya Gie) —* 


yaır.— V.LI läßt reSpixzus — Eyapiscaro weg. zaid ave9; 
Önvontuns. Supaxovsiov. vids pe pix:: Ovaras eferöisoev: — Beyde 
V. —* syufaivon — 42} 5. V. XXIII. xaAoyyevov- 6 dew- 
raroı oi de eisı.— 42, 6; Exi To oxyAauov. „v: XXIII; derjelbe 
vvxos re wasvı — V.LI. ei eyivero; xai Ev TE TO 0P0PW; 
C.43, 3: Beyde V. P,-Sußpıdı. — Beyde V. P. lajlen 
Oxsp dor oixeiro (sic) weg; eine Lesart, die ſich vertheidigen 
laͤßt, wenn wir im folgenden dvona 7 Esxe ſchreiben. — V. XXIII. 
Foõ A, ohne re. — 43, 3. Beyde V.eiAwsro: — V.LI. cur Fois 
ördoıs, und ypkav rıjv, ohne € &s.— V. XXIII. xai Epyov zare- 
Grevase re 7nj. — V.LI. xai &pyov xareszevast... (in den lepteri 
Buchſtaben iſt eine Korrektur, ſo daß ſie nicht wohl zu leſen ſind) 
yEernEerr. Im Folgeuden bietet der V. xxiii, eine merfwürs 
dige Lebart ; nämlich rade nv ev aAAoıs Eypaya es 70 dapißera-⸗ 


bov (sic); ans deme iſt durch Korrektur a, aus den p ein 7 
gemacht worden. Der M. hat rade ni» aAAoıs Eypakav. Sollte 
vieleicht Paufaniad ein eigened Werf über die Regierung ded 
Kaifers Antoninus gefchrieben haben? oder beruft er fich viels 
leicht auf verloren gegangene Stellen feiner Periegeſis? — V.LI: 
eivaı yeinu (sic). Bekker hat die vertreffliche Vermuthung Boͤckh's 
5 arayeinaı ſtatt oinora veluaı in den Zert aufgenommen. — 
V. XXIII. zoAsuov xai apxadias apkavra ; au) V. Li. dpZayra: 
C, 44, 1. V. LI. P. ra de &n eriloıza. — 44, 3. V.LI. 
ayazepayvurai Te zpos:— Beyde V. wposiacı. — V.LI& ry yñ 
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Aax., ohne 75. — Ad, 5. Beyde V. ix! xopupir. — V.LI. ovx 
lserovsv. — 44, 6. V. XXIII. Er de &v Oposs. — V.LI ‚läßt 
xou nad) sadiov aus. — Beyde V. iepov- Tod dayuioſ. 

C.45, \. Beyde V.M. P. reyea 75 Avxaovos; V. LI. ax 
avrüös yeriodar. — Beyde V. yuraxeis. — V. XXIII. zwray. 


xai oi ras (vortrefflich Buttmann oiaras) pav9vpeis x. Iyeuisas 
(dad « a ift zweifelhaft; V.LI. dxevviſeis). V. XXIUL Zwvaros 
Gpiaı xposeyevero dpeidavros; auch V. LI läßt dipos wig. — 
45, 3. V.XXUOL reysaraı de zapekeıcı ra apx. xorva und xape- 
Eovsı av araAeAeynlvon; V.LI läßt &s nach xoıwa weg; und 
aleich darauf « aywy ; roü -Syplovruwv eivexa.— 45, 3. V. XXIII. 
Exsivov per und Sropdyrous. — 4 4. Beyde V. abrν xösuos. 
— V.XXIIL ext roür0o dop.;: röv xapiwvos xai. Beyde V. 
ra de zepi ohne xai; beyde aepxVovos dyanmdovs. 

C.46, ı. V.LI. &» Soi apx., ohne xai.— 46, 2. Beyde 
V. P. læuytasai. — V. XXIII. P. Bpavpiswos- xal ayalzur. — V.LIL 
xareyeodar EV. 

C. 47, 1. V. ART. papJoupieüs. — BeydeV. Enveviunsev.— 
47:2. V. XXI. Epayızev auröv qᷓ 0aa yeey.; V.LI ‚par. aurasy & 
xpovos y osas yecy. Bekker gibt ex emendatione NPavısev aurav 
los, as yegy., ohne Zweifel eine fehr fehöne und geiftreiche Verbeſ⸗ 
ſerung; nur bleibt es nach derſelben unbegreiflich, wie —X 
in den Text kam. Da dieſes fich i in mehreren Handſchriften findet, 
moͤchte ich ſo lefen: xAyv Osas Yypavısev aurcy 6 Apovos xal (6) 
los. as ye &xovres. In dieſer Vermuthung beftärft mic) die vor- 
treffliche Parallelftelle ı, 15 am Ende, wo es heißt: un opas 
0 TE ypovos Auumvyrar xal 6 „jos. Sonderbarer Weife geben auch 
hier die Handſchriften xai 050, worin erft Facius das richtige 
æai ios fand. — V. Li. ypapı) pepiypevn ; dann läßt er re nad) 
papxsays weg; V. XXIII. ‚pr jwifchen raurys und &7.—V. LI. 
7 dE 767 Ayvo; gpvfa; ayalıa.— 47, 3. V. XXI. araias 
Ovopadovres; V. LI. asa; beyde V. aAwria. — 47,4. V. XXI. 
76 700 Epunuvros iepöy Ovonacovsı de Atyovres xiye Tov aAtov; 
derfelbe läßt de nach EpasSeis weg. — xpiv a9yvä; a9yva M. P., 
woraus Bekker, nach meiner Meinung fehr gut, aysyjvaı machen 
möchte. — V. XXIII. axoxrävousww; V.LL axoxzeivongır (sic); 


überhaupt ift diefed Wort eine wahre Probe für die Abfchreiber ; 
wenigitens ilt eö in den beyden Wiener Handfchriften des Pau⸗ 
fanias fait regelmäßig falſch gefchrieben. 

C.48, ı. V.LI. ‚Tupavvibas. — V.XXIU ixxov re ‚öyov- 
nevos ; vielleicht inzw Exoyounevos? — Derfelbe dıdovaı sepavor. 
— 48, 3. Beyde V.. yuyaıxusonay; beyde laſſen yap nad) sxi 
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weg; V. XXIII aud zov; derſelbe bat pvAazridı. — V. Li. 
Epyalonivas; beyde V. Uxepßarressaı. — V. XXI ldıa ve arır. ; 
V.LL !ız seerım. — V. XXIII. xai zoö lapeiov Te xpeuıy u 
nerad. — Derfelbe reyday roö re Aux. x. napäs; V. LI. irıy ev- 
TeD3ev Teykas, roüre Avx. . papäs y. 7. ray. de 9yy. ‚ara. — 
48, 9. V. XXIII. aurıv euyoracıy; berfelbe & naväyorser; V.LI 

Exava ayovras. V. XXIII. 5oüvaı yara.— 48, 6b. Sollte man 
nicht xi dE aurj roAujıos lefen ? 

C.49, ı. V. XXIII läßt eivar nach avöpıdyra weg. Derfelbe 
xpaöyıs (V.LI. xpavyıs) eAsixero ohne apxadcy , welches ich bils 
lige. — V.LIL Sıöaszarioıs. — V. XXIII. neyaAop. re xai &u- 
önAw, welches mir wohlgefällt ; dann roü d€ apres. , ebenfalls 
nicht übel. — 49, 2. V. XXIII ney. p. 69 Gojn, p-, Ohne xal. — 
V.LI. xai 05a &s xoA, av. — V. XXIII. eraueamandov; über: 
haupt bleiben ſich die Fandfchriften bey diefem Namen durchaus 
nicht gleich), indem fie ihn bald mit dem einfachen Vofale, bald 
mit dem Diphthong fchreiben ; in den Ausgaben ſollte man lieber» 
einftimmung der _Schreibart einführen. Bekker ſchreibt ihn bald 
mit 72 bald mit ee. V.XXIII. od ou (sic videtur) ra zavra 
elvai eEıo. duv. — 49, 3. V. XXI. Aıxia xaradvo palısa; 
oĩs B ohne 6; bende V. perayıyıdaxem. — 49, 4. 
V. XXI. exei dd ro ze. — V. LI. arepver. IXrEVEIV; 1009 
xal xepi Aapıssov. — Beyde V. P. Exıxoupoüvras, 

C.50, ı. V.LI. xara zayra Exeivisv (sic); uerißana⸗. — 
Peyde V. popoüvres. — so, 3. V.XXIU. Nero pev xepi Toü 

ay. — V.LI roös aszaious; V. XXIII. zo0s aszious. — 90, 3. 
Beyde V. doxuwrärcv, — V. XXIII, zore adovros, ohne dE. — 
Derfelbe rc ev OAypria 9.— 50, 4. V.LI. zaralsızöyres. — 
50, 5. V.LI. xzpiv flatt æxqu, eine nicht ungewöhnliche Wer: 
wechslung; man vergleiche IX. 26, 3. Bekk. — Beyde V. rov 
apzudtev aurcy, — V. XXI rpujpous Zaßer ; rs Ev xaraAdyı; 
pera raüra vßıs ohne de. -— Beyde V. zarı 1 Sunpayias, — 
V.LI. &x avrö lraruevov; V. XXI. ex’ auro (der legte Buch» 
ſtabe e correctura ; vorher ſcheint ee geweſen su ſeyn) &xesar- 
pevov; dx) alrwAcıv, ohne To. 

C.51, ı. V. XXIII. &s aruprv, ohne rv; dann Tourwy 
eivexa, ohne Tre. — Beyde V. Sepux. docewv avg’ duroü row dv 
7. 6. — V. XXIII. P. ayaıcv sparyyysar, — Beyde V. ‚aoxj39aı; 
beyde yıxavopos. —M. P. V.LLund xKn laſſen yırysavrwy weg. 
— V.LI.ö  pıAoroinmv axeide undevös Es r.apıs. — V. XXIII. dxep 
puyberös zuv zerpwndvm , läßt alfo einige Zeilen auß. — Y.LI. 
zaradeE. SeAovras sic; V. XXIII. 9EAovros rore 7 xareAdeiv ; 
fehlt abermals eine geile. — 51, 3, V. XXIII o0 ro Evdofun. — 

V. LI. öyssavra; beyde V. Exeiyaro. — 51,3. Beyde V. averpeyer. 
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—V.L1. 2BAysıp; ähnlicherweife hatte derſelbe c. 50, 5. — 

V. XXIII. PrAozoipmp de EBAJIN En sy pay. — V.LI. Zylvovro 
yröpaı, ohne ai; derfelbe Sivoxparys; auch im Yolgenden mit 
dem einfachen Vokal. — Beyde V. zpoegupyse(»). 

C. 52, 1. V. XXIII. nerà rovrov. - 52, 2 nimmt Beffer 
die Vermuthung Claviers wperrov in den Text auf, ſchreibt aber 
flatt nnd, roü aydov. Die Vulg, zpös 70» nirdor läßt fich 
recht wohl vertheidigen. Der V. XXI M. haben önuov flatt 
nidov, eine nicht feltene Verwechslung, die nach meiner Meinung 
aud) einer Korrektur im V. Ll zu Grumde liegt, welcher c.47, ı 
fo hat: x a dyuov; vermuthlich wollte der Abfchreiber mydou ge- 
ben, merfte ‚aber ſeinen Irrthum früh genug. — Beyde V. M. 
YıRozoiums ö »pauyidas (M. xpauyıdas). — V. xxiii adpoıss ; 
Bekker gibt aus dem P., was Abrefd gewollt hatte, Zapdar. — 


Peyde V. M. dvafavöpiöou , und agelle (V.LI ——8 7à 
—R Erake Yopa.— V. LI. P. Yyysanivov. Beyde V. 
———— qrarovrisus, welches Bekker richtig im 
Terte hat. — V.LI.P. —— dann läßt er Aaxedarno- 
via» nad) „av weg. — Beyde V. P. EnBaAAovres, — 52 r 3. 
V. XXIII. —* vij sräpras & aufanlvar 8’ äparo; säs Ev au.; 
V.LI. sasa & ap. 

C.53, ı. V. LI. oi reyeäre” * aypei. — Beyde V. æpoös 
avrov Asıniva' jv d&.— V.LI. 75 &oprj ri öpüsıw. — 53, 2 . 
V. XXL. Rey. SE xai 0601 Teyrsäraı —. xaid.; V. LI. Asy. de Kızi 
Teysaraı rar zalöwy, — Beyde V. apyndor. — V.XXII. 7201. 
— V.LI. 2a; derfelbe laßt os nad Exoinger weg, und gibt 
im Bolgenden raAov de ewaı; V. XXIII. 79. de ein raAuraAo», 
raluraAoy de eivai; dieſe ſonderbare Lesart verdankt ohne Zweiz 
fel ihren Urfprung einer beygefchriebenen Korrektur A welche dann 
mit der urfprünglichen Lesart verfchmolzen in den Tert fam. — 
53,3. Beyde V. iöpunevov, weldyed auch der P. hat, und 
welches durch das aus dem legtgenannten Eoder nach YvAys eine 
gefchobene ev vortrefflid) gefchügt wird. — V.LI. Arolundrıs; 
V. XXIII. irrogocris, axoAAwvearıs; a9avearıs läßt er we 
Derfelbe € erı dE —— ohne xni.— 53, 4. V. XXIII. —* 
Aöv ap ad; V.LI. eꝶ od (sic). — V.LI. dios xupiov; veipew; 
dann läßt er xp vor xavcaı weg. — V. XXIII. x». Ovra vr. 
OxA.; Uxo Toü “pVous, — 53, „> Tod Eytmov 7. xp. 7. vAAor, 
V. XXIII. - V.LI rovror 00w» dtxa; V. XXIII. rourov d& 
O60v öfxu, weldyes ich vollkommen billige; dann xvearıöos; V.LI. 
xyurearıödos ; beyde —X ſtatt vaod. 

0.54, 2. apavie. yap ohne re. V. XXIII; beyde V. &3- 
Aci; beyde ev asaia.— V. XXIII. nerde 58 Ada pe uvöpias; 
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V. LI. avöpeias. — Beyde V. P. xai roürov redayos; vollig 
richtig, wenn man mit Beffer nad) roürov ein Komma feht. — 
V. XXIII. aAp. re xai xpös ap., ohne dv.— 64, 3. 4 euseia 
exi Supaiav. V.LI; &yivaro ö rapos. — 54, 4. V.Li.% 
Es ayos; eben fo im gleich folgenden xal ayeiwv; dann Erı Aco- 
Sopos. — Derfelbe dx xopuseousi; V.XXIIL &x xopusvors. — 
53, 5. V. XXIII läßt mit dem M. dat nach dedoixasıy weg. 

Sc habe in dem Vorhergehenden freylich bey weitem nicht 
alle von Siebelis’fhen Texte abweichenden Lesarten der beyden 
Wiener Handfchriften aufgeführt, und alle auf augenfcheinlichen 
Screibfehlern beruhenden oder minder bedeutenden mit Still» 
fhweigen übergangen; doch glaube ich genug gegeben zu haben, 
um dad Verhältniß der Wiener Handfchriften unter einander 
und zum Codex Mosquensis, theilweife auch dem Parisinus 
1410, mit ciniger Sicherheit beftimmen zu koͤnnen; wonach nıan 
denn nun auch dad Urtheil von Kacius würdigen fann, wenn er 
fagt: Quod ad hos Codd. collatos attinet, alter est Caecsa- 
reus Vindobonensis, qui in Catalogo Bibl. Caesar. Vindob, 
aD. de Nessel vulgato n. XXIII. notatur , cuius lectioni in 
multis locis lectio Cod. Vindob. n.LI. subiecta est; alter 
autem Mosquensis. Neuter eorum ex altero, nec uterque 
ex uno eodemque descriptus est exemplari, quippe cuique 
sua lectionis varietas. — Jeder oder auch nur den meiften der Leds 
arten mein Urtheil beyzufügen, hielt id für unnöthig ; viele gute 
Lesarten werden fich felbit empfehlen. 

Um nun zum Schlujfe noch etwas vom Aeußeren der Bekker⸗ 
fhen Ausgabe zu fagen, muß man den anftändigen Drud auf 
guten Papier anerkennen. Der Preis des Buches iſt aber zu hoch 
angefept. Dr. 3. 9. Ehren. Schubart. 


Art. VII. Gefhichte der Kreuzzüge, nach morgenländifchen und abend» 
ländifhen Berihten.e Bon Dr. Friedrih Wilken, k. 
preuß. geh. Regierungsrathe, Dberbibliotpelar und Profefior 
an der Univerfität zu Berlin, Hiftoriographen des preußifchen 
Staates, R.d. re. A O., Mitgliede der E. preuß. Akademie 
der Wiflenfhaften, fo wie der ajlatifchen Gefellfchaften zu 
Paris und London, Korrefpondenten der Fönigl. franzöf. Aka⸗ 
demie der Infcheiften und fhönen Willenfhaften, Ehrenmit⸗ 
gliede der märkiihen oͤkonomiſchen Geſellſchaft und des Vereins 
für naffauifhe Alterthumskunde u. f. m. Siebenter Theil. 
Erite und zweyte Abtheilung: Die Kreuzzüge des Königs 
Ludwig des Heiligen und der Verluſt des heiligen Landes. 
Mit zwey Charten und Regiftern über das ganze Werk. 
Leipzig 1833, bey Fr. Chriſt. Wild. Vogel. Te 
790 S., Beyl. 63 S,, Regifter 175 ©. 


Mir dem vorliegenden fiebenten Bande hat eined der ver» 
dienftvolliten Werke deutfcher Gefchichtsforfchung fein Ende er: 
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Seciv iepa; operyv TU Y0vw T. uyrp. aurodı pavijsaı, ohne dx: 
und 9asıv. — 34, 2. Beyde V.roüro de sw Erepov; V.LI. 
pöpıov ftatt xcopioy. — V. XXIII. rais pr vayjsaı; V. LI. ras 
piv Evnyjsaı und ESusar. — V. XXILII. dxppero ru» xouv. Die 
folgende Stelle gehört wieder zu den verdorbenen. V. XXIII. 
Aurıyopov TOV Tuvödpeus ; exırivar alınv xai Exil ro ai. T.pnTp. 
auröy re avey. 7. xAur.; 7 Ixapw.— V. LI. xarıjy. r3v ruvrd- 
“per; alxıw xai exi ro aln.; 7% ixapın. — 34, 3. V. XXII. 
xaroüre yadedras; eine ähnliche Zufammenziehung bat derfelbe 
0.33, 3. xaroö Busod.— Derſ. 6 xapiar; pev di anyal; al- 
yurridos (au) V.LI) dxö roö ax. — V. XXI. zpopurov zar- 
rarası, und beyde V. xpuspiwvos einosı s.. Schon lange hatte 
ich vermuthet, daß xpusuwv ou zu leſen fen, worauf die Ueber- 
febung des Amafäus auch hindeutet; jept fehe ich, daß Bekker 
denfelben Gedanfen gehabt, und pur ob in den Tert aufge: 
nommen hat; eben fo ficher fcheint aber in xpwawvos zu liegen 
pour is.— Recht gut hat hernady Bekker aus dem P. xe- 
zeiyyraı ö8 aur. x. Epnjv hergeftellt; ebeu fo geben beyde V., 
mar daß V. XXIII unrichtig Epzy» fchreibt. 

C.35, ı. Beyde V. xapvassıov; xpüra nv ya; nadoüs, 
mit Einem 2; weiter unten V. XXIII. xaAoüyra; V.LI. uuAovra. 
— V. XXIII. sopos; V.LLP. ö oxüpos.— V. LI. M. xzpösavres 
repas,. wodurch der Vorfchlag Boͤckh's zposavresepas beftätigt 
wird, welches Bekker im P. fand. — 35, 2. V.LI. öpoı peso. 
xp. ney. xai odro.— Beyde V. doxei de’ no, welches ich billige ; 
gerade fo fpricht auch Paufaniad z. B. c. 34 im Anfang. — 
35, 3. V. LI. sadioıs rpiaxovra. — Im Folgenden liefert uns 
der V. XXIII ein auffallendes Beyſpiel von Schreibernachlaͤſſig⸗ 
keit; wir finden : axo de roüde apa xoranoy Sdeusas Yerovvra 
&y apısepd sadious rpıdxovra elsıv- awd dE Toüde apa xoranov 
öbeusas Seroürra dv apırepa sablous drö To —RX Tessapa- 
xoyTa. yEcıs päkıra €s paknısias. axeyousı: de al palaclaı (sic) 
sadlous eixosı TOD Eppaiou rod Beizuivav. Er fchrieb alfo richtig 
bis Odsusar Yerodvra; dann ierte das Auge ab zum folgenden 
Stioöyra, und er fuhr fort ev apısepä sadious; von diefem ra- 
Sious fprang er über zum vorhergehenden sadioı, und knüpfte 
alfo rpaxovra elsıv an, und wiederholte die Worte von axd 
de rovde — Seroüyra; von diefem Seroüyr« irrte er abermals ab 
zum folgenden Seroüvra, und fuhr dann fort &v apısepa — Bere- 
pivav. Wie mandye Stelle mag auf diefe Art verdorben worden 
feyn, wo wir weder die Verdorbenheit, noch die Mittel zur Hei⸗ 
Tung fo deutlich zu erfennen im Stande find. Fand z. ©. diefe 
Verwirrung ſchon im Urcoder Statt, wer hätte etwas von den 


Worten zareısı dd — axoAızaw ouv 7öv ahnen koͤnnen? Doch 
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bejtätigt Diefer Coder die Lesart a aro de roööe (jo aud) M. ), und 
die Vermuthung Böckh's, oösucas (V.LL ödeusers, M. Obeusa), 

welches auch der P. hat; im Folgenden hat V.LI. azoruzıh. 
Uebrigend möchte ich vermuthen, daß der Sag immer noch lüden- 
haft ft, und daß vor axoAızew mehrere Wörter audgefallen 
find; denn ich kann mich ‚unmöglic überzengen ‚ daB zapa zora- 
noy Ödtucas Ieroüvra, axoAızum ouv Toy Seroüvra iv irepã 
einen vernünſtigen Zuſammenhang haben; auch ſcheint ouͤr deut⸗ 
lich genug zu erkennen zu geben, daß im Vorhergehenden ſchon 
erwaͤhnt worden ſey, die Straße wende ſich vom Fluſſe ab land⸗ 
einwärts. Dieſe Bemerkung und die Beſtimmung des Orted, 
bis zu welchem die Straße dem Laufe des Thius folgt, muß 
verloren gegangen ſeyn. Vielleicht war dieß nach Stadien, vom 
Alpheus an berechnet, angegeben, und fo fonnte der Abfchreiber 
leicht von Es röv aAgeıov zu diefem aApeıov abirren. — 3, 4. 
Beyde V. P. eAassoyuesous.— 35, 5. V. LI. sadie» 58 aroı- 
Any dexa. Diefe Ledart mag wohl and der Verfchmelsung der 
neben einander ftehenden ov xoAAa und dE AAAcy entftanden fepn. 
— 35, 6. V.XXIN. zoAeıs de Hoav x. ol zpra. zore ir. ei 58 


aur09..— V.LI. zöAeıs de Nav x. oi Tpıx. zore pr (sie) 
xevre sadıa xai dexa sabioıs Rei EynD deov (sic) 7 yv d8 aurosı. 


Die Veranlaffung zur Verwirrung liegt vor Augen; der Abfchreis 
ber merfte fie auch bald, und Porrigirte, doch nicht volftändig. 
Bey einem Stadtnamen pluralis numeri ſetzen die Abſchreiber 
gern xödeıs flatt zödıs. @o haben z, B. c.44, 2 beyde V. 
alnoyiaı zöleıs. Gtatt der Vulg. raurgs haben beyde M. 
ravras; P. ravraıs. — Die Worte oĩ xai es due y0av will Boͤckh 
getilgt haben, ut nihil nisi praecedentium repetitionem con- 
tinentia; auch erklärt fic ihre Entſtehung ſehr, leicht aus dem 
gleich vorhergehenden &pyp -oı & xai &s &pe 90a. — 35,7. 
Beyde V. P. aaouuivous xpouvous (V. LI. »povvoüs), richtig. — 
V. XXIII. z0AAa xai ynepa; doxei de por xai xav pus pasovri; ; 
auch V.LI. doxei de po. — Statt ayeAaov hat V. XXIII. aye- 
Aaiov; P. 1411, ayeAabov, Eine gleiche Verwechslung zwifchen 
apyeAdov und apgeAadov ergeben die Handſchriften IV.4, 2. — 
35, 8. Beyde V. F. öo rovrou ö&&.— V.LI. &xov T. xAycıy. 
— Yv XXI Exeönjungev ; apx. eivan gyasiv T. ‚xp. Eyraüda, 
C.36, 1. V. LI. orı ei un aurd; puAoıra Te; &p Or. xoA. 
(aud) V. XXI) V. XXIII. padısa se; 0 5 Opxopevös (P.); beyde 
V. dæiẽe, auch P.— 36, 2. Beyde V.M.P. eiy. — X. XXI. 
Opxoneviuy Koıvoüs.— 36, 3. V. ‚AXU. dıa ‚oüruv Odös EsIov- 
Gy &5 M. x. 7. xoTAMRoV —E— esı de 7n Ödod ev ap. ayagoü 
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yaos. V.LI. xor. röv ERANaROrTa. esı rus 05. Ev ap. aya9.»aos, 
beyde ohne 9eoü. Statt 6505 esıodcw Es hat Bekker Die ſchoͤne Ver⸗ 
muthung 5devovsı &s in den Tert ‚aufgenommen. Doch möchte ic) 
die Stelle fo leſen und interpungiren: du roirwm döos € ikiodn 
sn. zapı 7. #0T. 7. &A1500y7a ‚ei, ras dE 0d00 E» ap. ay. 
Yeov vaos. Da den Abfchreibern roücıy is nicht zufammen zu 
en fhien, fo korrigirten fie esıousıw &s.; und da fie nad 
ı500y7a interpungirten, mußten fie nothwendig auch dem oͤe eine 
andere ©telle anweifen. Daß aber den ‚Abfchreibern dergleichen 
denderungen nicht fremd waren, ‚zeigt ein ganz ähnliches Bey⸗ 
fpiel c.38, 5, ‚wo V. XXIII. yaoeosaı sxiay. esı de 70 iv TR. 
ren. 75 ar der. an. gibt; der V. LI. yercosaı oxiay- &sı d€ 
röde Ev ro Auxai (sic) rin — Beyde V. Exouevos, welches in 
den Tert aufzunehmen iſt. — V. XXIII. 6» de ou rupavr. —36, 4. 
Beyde V. M. P. doxAdous, ftatt deilen Beffer,, nach meiner An 
Acht mit Unrecht, dinAdous in den Text aufgenommen hat, da 
Diefe beyden Kormen nicht allein von den Abſchreibern, fondern 
ewiß auch oft von den Verfafletn felbit verwechfele wurden; ja 
he foheinen fogar in den alten Sagen nad) den verfchiedenen Ge— 
enden gefhwanft zu haben. Gegen das Anfehen aller Hand⸗ 
* chriften möchte ich wenigſtens oixAcous nicht aufnehmen. So 
‚geben auch 0. 45, 4 beyde V. M. ioxA£ous ; P. durch Schreib⸗ 
—32 iwAtous.— V. XXIII. sadious zevre arwrepw sadioıs zo- 
Aisxıos (sic) ovop. x.; der Abfchreiber fprang alfo vom erften 
wrEpw zum zweyten ab, und ließ das Bwifchenliegende aus; 
während umgefehrt der M. vom zweyten axwrepw zum erften 
zurüdfprang, uud das Zroiißientiegende ‚doppelt gab. — Beyde 
V.zepastus.— 36, 6. Veyde V.P. auro9ev dE Esıv &p. ara. 


— V.LI. &xra eiaı sdbıa (sic), rosovrous dE Ex dacewn ; 
V. XXI. rosovroıs de. — Beyde XoAiſS rıyi —ER& 

C.37, 1. Beyde V. eipyacuivai; P. das von Sylburg ver⸗ 
langte Irupyasulvar. — V. ‚LI. yevessaı povov.— 39,2. Sende 
V. avra ra ayaayı., ohne de. Im Folgenden fcheint die Partie 
fel re einen falſchen Platz eingenommen zu haben; ; id möchte fo 
ſchreiben: abrà de r. ay., Aioxoud Texaly Anpyrap, xdi 6 
Spovos FR o x. A. V. XXL 70 ‚Uxoönpa. — V.LI. e&sıw ois 
Ai9os; oüx €x001799] ; 7 piv ody unznp; beyde laſſen xeipa nad) 
&repay und 759 vor naAoyuevny weg; deßgleichen 7ñs vor xisys. 
Ohne Nachtheifstönnen wir sv entbehren; rjs aber hielt Koray 
mit Recht für nothwendig; Bekker hat es in den Tert aufgenom⸗ 
men. Uebrigens ift der Satz völlig gefund, und bedarf: feiner 
Aenderung. Die Defpöna hat in der linken Hand dad Zepter, 
die rechte ruht auf der cista, welche auf ihrem Echooße liegt. — 
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V. XXIII. zarazeıyzar zuvov. V.LI. Sypevovsı (sic: i.e.-eıv); 


Inpevovsı wäre wohl nicht übel. — 37, 3 . V. XXIII. zapa 8 
Sunpw Ovona xpyrös; V.LI. Syona xpırös; Axepyaspi yovs. xai 
od xoupjras. V. XXI. xai &s xoupira ra Es rovrous. Die 
Stelle ift ohne Zweifel verdorben ; wenn der Schaden nicht ‚tiefer 
liegt, gefällt mir beſonders der Vorfchlag Bekkers: vivos de oſde 
—R xai 0U xÖupyres. — 37, 4. Beyde V.7 —R Oyeran; 
P.ovöi. Die umgekehrte Verwechölung hatten wir c.33, ı. 
37, 9.— V.AXU läßt revor dpwsıv weg. Beyde V. P. zorAa 
TE xal ap9ova. gueıy und axorencıv.— 37,6. raurıyv dE pahısa. 
V. xXXxuII. — avry ötoxowa. V. LI. P. richtig. — V. XXIII. 
ola re erw Ovopa. — Beyde V. rs desroivns ro ov., ohne d. — 
V. Xxın. axeAdsovs; V.LI. areAerepovs. — 37, 9. V.XXIM. 
cs Erı zul. „ohne 74. — Bekker gibt im Solgenden ſehr gut e 
coniectura &xy räs eparoös; die Handfchriften haben & exi. Von 
der häufigen Verwechslung diefer beyden Wörter einige Beyſpiele: 
1, 43, 7. Bekk., wo P. ftatt € en xowä hat xixorra. 11, 6,2. 
vi, 18, ı, wo, V. XXI, &xi rjv Seoyoviav hat; VII, 25, 5, 
wo V. xx. ra exi roceıdivos lieft; IX, 9 gegen das Ende, 
wo P. xai exi Inßaioıs hat. — V. LI. P. Wsaurws de xai dæoa- 
Awvos ven. a9.— V. XXIII. 75 de a9ıvä xail iepov Ersı xai oixi- 
ropes Eveısıy oð xoAAoi; der Abſchreiber uͤberſprang alſo eine 
Zeile. 

C. 38, 1. V.LI.xai &v 00015 ſtatt &v vigois, leicht erflärbar 
durch die Ausfpradhe. — 38, 2. V.XXIIL axdAr. aAsos Exixh. 
zapasiov. — 38, 3. V. XXI. rais de vunpaıs de Ovonara. 
Das von Bekker nach xyyy eingefchobene 7 halte ich für über: 
flüſſig. V. XXIII. asin öpvos xA,; V. LI. xasein (sic). 38,4. 
V. LI. Exi Tr. BaSp. Evi arvar- —* eivan. V. XXI. Baypwv &s 
asvavarros.— 38, 5. Beyde V. ayınr. Tous opovs. — V. AÄXIL 
dıos Avxaiov (V. LI. Avxiou) Bonòs. — V.LI. avroi ſtatt « deroi. 
Beyde V. rà de Erı za. — V. XXIII. Ex! 0õ Bopoü 7 Avx, — 
38, 6. J. ‚LI läßt rö axoAAumı weg; dagegen ft ın ro exı- 
xovpico, exı € correctura; vorher war es aro. V. XXI. av- 
rixa To iepov. — 38, 7. V. xxiii. ra rpös rüs yjs 9 Jeıswaia;; 
V. LI. ra xp. rüs üpxrou re y 9eıswyjaia aia (sic). — V. XXIII. 
axapy. zai dıa sıruÄias (V. LI. dr avrwAias) ; V.LL & iA ıadı 
dE on.; beyde zoranov ray wayrımy. 

C.39, ı. Die Handſchriften geben nera ôe avro(v)(V.LI. 
aurö) Erıy dvodos 0609 resadiousrp.y zAtiocı row (V. XXIII. 70ĩs) 
Tpıaxovra ou zoo; Bekker fchrieb nach Buttmannd Vorſchlag 
xaAcious. Siebelis vertheidigt die Vulg. mit einer variata con- 
structio, eine Kedefigur, der ich audy hier meinen Peyfal nicht 
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geben kann. Da alle Handſchriften wAeiocı haben, ſchlage ich 


vor: 0609 Te sadioıs rp. a rAsiocı 7. 70. ou roAAo. &Q, 
V. XXIII. oöros yap 7 xoaei, ohne dj. — V. LI. YardBadde. 
— V. XXIII. P. axo —— V. —8 yvuyaaoõ. Beyde V.P. 


akıdypea.— V. LI. lpmplvons 0» (sic). — Beyde zpoxa9e2önevon. 
— V.LI. XXIII. P. 5 xai oi Auxed,. gut. — Beyde V. eyevero 
BE dx rjs pıy.— V. XXIII. op rerouiv rois gıyal.; V.LI. 
cv reyauivm r3v 9. — V. LI. P. x. yap avrois Aoy. pay. aE. 
“ (Exeydvero. P.) # ra; V. XXI. payesantvors avrois 
dE. — Beyde V.xAsova xai ohne ö.— V. XXIII. aprepıöos 
&vrauda, 

C. 40, ı. Der Name des Panfratiaften erſcheint in folgen: 

den Sormen: V. XXIII. apyiovos. apyorri. Payıwvvos. apgiwva. 

apayio. apyior. apyiova. apyiovos. — V.LI apyiovos. apywrı, 
| appayicvos. dpywva. üpywv, apywv. apyuva. apywvos. — V. LI. 
wasyyraı (aud) V. XXII) zapa wAeypav.— V. XXIII. appay. 
adrj v7 aperj.— 40, 3. V.LI. P.oAyprızal vixar; rais zpös 
m; — V. XXL narahızounevor; V. LI. xaraÄıröpevor. — 
40, 3. V. XXIII. &xi ————— Eepekeıv yapı ohne nz»; 
iva daxrvAoı ohne oi. — Beyde V. xeypnp. zoAAas; V. LI. am 
Nande voAAais. 

C.4ı, 2. V.LI. os yap rexousav, ohne d7. — ‚ar 3. 
Beyde V. laſſen de nach xagorı weg. — V. XXIII. xopas ras 
xp. Salascy" xai avarA.; auch V. LI läßt öe weg — V.LI. xo- 
Tapc)y Ev Or0GoUs. — 4. „4. Beyde V.P. ER d7 xai op. — 
Beyde V.xai rpvıxaura; beyde laſſen de vor 7xovca Weg; in 
beyden fehlt ouvöcovsıs. — V. XXI. 7a axpy 7.yAovrav; V. LI. 
75 axpy 7. yAovrwr. — Beyde lajlen Suyarpi — ixſus weg. — 
42, 6. Die Schreibart des Namens Kotilion ſchwankt. V. XXIII. 
xwroAov. zwriloy. KWrvAin, AWrvÄiw. KWTVAM. KWTUAD,. — 
V. LI. xwrudov. xwruAor. „orıAiw, “orıAiw, KWrTiAw. zurilo. 
— V.LI.8s dekia; aurois ‚9p0s ; nicht übel. — Be de V. oöͤxò 
ro xehoxovvneiwv, ‚ohne rov.— V. XXIII. omori ·xoonn. — 
V.LI ra ayalyara eivan. — 41,6. V. XXI. 16 peiya Aynazı. 
— Beyde V.P. M. axonv.— V. XXIII. 5 Eopönev; V. LI. 5» 
Eop.; tichtig P. 3v.— Das Ende diefes Kapitel ſcheint verdor⸗ 
ben, und aus den Handſchriften ergibt ſich wenig Hilfe. Der 
P. hat —8R pevy und re vaos ‚re V.XXI, KWTVAW ‚iv ErirA, 
und es &v (9 “wrUAw. xal aurn. V.LI. xwriAo nv und Esıy 
dv xwariiı xal aurny. Der M. xuruAws ner und aury; es ſtim⸗ 
men alfo in aurn die beyden V., M.; in xwor.‘.Aw die beyten V. 
P. überein. Benn die Vermuthung nicht allzufühn ift, möchte 
ich de ärır nach appodizy wegwerfen (wie leicht fonnte diefes 
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durch Wiederholung des Esı öde in der vorhergehenden Zeile ent: 
fteben) , und fo lefen: &sı de ürep 75 iepov ro axöNAuvos Toü 
Exınoupiou € — ꝓoriaꝙ päv Exixänaı, appoßirn iv xwriAn xal 
aurm vaos say x.%. Es war alfo ein Tempel des Apollo Epi: 
kurius und der Aphrodite, ‚beyde mit dem Bepnamen & iv zuriAu: 

C.43, 3. Beyde V. avasjva.— V.XXII. nev ön 76 Eda- 
vor, ohne o.— 423, 4. Zur Antwort ‚des Drafels: V. XXul. 
dedves, ol yıyallay. vascasdaı. ömods. avdpoy. öusvonabes: novor 
zaAım. Öyıo ev 0’ Ex.v. onito vonijco. eAxesırayuwr. avaspopei- 
ywy züuAıy, rexvodasyv. iAaseose. SHYpıYYyos: rıyas.— V.LI. oi 

T 


piyaliav, vacao9.. ömoüs. læere. Aupov. pövoı zaAıy. ömo) er 
ge GE Ex. von. do. EAxyoı sayuwv; vaspopayıv zaAıv 5.y apa, 
Texvodaprıp.: — V. AXI läßt ro vor nävreuna ‚weg. —- Beyde 
V. P. ra xxeic de ws Aéy. — Beyde V. xara rn Eins. ‚ ohne 
yap; und avasjvan. — V. XXIII laͤßt eooro⸗ vor axeöwxen Weg. 
— V.LI. à eükaıro. — Bepd de xai Exiypapya. — Zu den Ins 
ſchriften: V. XXIII. ze OAyuzıas. xeAyrı, öchpa, Eyapisaro. Su: 
paxousiov. Mey KizWvos ovaras EEerölscey &v aiyivy ya Gie) —* 


yarer.— V. Li läßt TSpixzw — Eyapiscaro weg. zaid' ave9: 
Önvonevns. Supaxovsiov. vios ne nix:: ovaras ebereAsoer: — Beyde 
V. ayeAada ouußa ivor. — 42 5. V. XXI. zaAovsevwr- 6 dew- 
raroı oi de cdoi. — 42, 6. Exri TO 0xyAavov; „Y- xx]; derjelbe 
Yuroer re way: — V. LI. ei eyivero; xai &v TE TO 0p0QWw: 

C. 48, a. Beyde V. P. Yußpıdı. — Beyde V. P. laſſen 
Orsp vor olxeiro (sic) weg;, eine Lesart, die ſich vertheidigen 
läßt, wenn wir im folgenden Ovopa 7 Eaye fchreiben. — V. XXI: 
roö A, ohne re. 43) 3. Beyde V.eiAwsro: — V. LI: oöv rois 
—* und ypEav rıjv, ohne &s.— V. XXIII. xai Epyov Kare- 
Grevace re rn. — V.LI. xai &pyov xareszevasd... (in den legten 
Buchſtaben iſt eine Korrektur, ſo daß ſie nicht wohl zu lefen jind) 
ve 75 Erd. Im Folgenden bietet der V. AXIN eine merkwuͤr⸗ 
dige Ledart, nämlich rade Ev Ev aAAoıs Eypaa Es TO dapißera- 


Bov (sic); aus dem e it durch Korrektur a, aud dem p ein 7 
gemacht worden. Der M. hat rade niv aAAoıs Eypayar. Sollte 
vielleicht Paufaniad ein eigenes Werk über die Regierung des 
Kaifers Antoninus gefchrieben Haben? oder beruft er fich viels 
leicht auf verloren gegangene Stellen feiner Periegefie? — V. LI: 
eivaı veinaı (sic). Bekker hat die vortreffliche Vermuthung Boͤckh's 
a xaraveinaı ſtatt oinoru veizaı in den Text aufgenommen. — 
V. XXI. zortuov xai apxadias apkavra; auch V.LI. ensure: 
C.44, 1. V. Li. P. ra de ön erikoıza.— 44, 3. V. Li. 
ayaxepayvurai re apos:— Beyde V. zposiacı.— V. LI. ri 


ı3* 
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Rax., ohne 75. — 44, 5. Beyde J. ri xopupnm. — V.LI. ovx 
EIeAovsm.— 44, 6. V. XXIII. irı de &v Opass. — V.LI ‚läßt 
xou nad) sadiov aus. — Beyde V. iepöv roü daveioũ. 

C. 46,13- Beyde V. M. P. reyea r5 Auxaovos; V. LI. ax 
aurüs yeriadaı. — Beyde V. yurazeis. — V. XXI, xwray. 


xat oi räs (vortrefflich Buttmann oiaras) pavsupeis x. Iyeufsas 
(dad = ift gweifelpaft; V.LI &yevsisers). V. XXL Zvvaros 
Gpisı zposeyevero apeidavros; auch V. LI läßt Inpos weg. — 
45, 2. V.XXUI reyearaı de zapekeısı 7a apx. xoıva und zape- 
Eovoı rev xaraleheynivav; V.Li läßt &s nad) xoıwa weg; und 
glei) darauf a aywy; Tod Sypiourwv eivexa.— 45, 3. V. XXIII. 
Exsivov nv und dropavrous. — 46 4. Beydi V. abſν x06nos. 
—— V.XXIH. ext ro0r0 Aop.; 70V zapiwvos xai. Beyde V. 
ra de xepi ohne xai; beyde »epxvovos ayafmdovs. 

C.46, ı. V.LI. dv 5 oi apx., ohne xai.— 46, 2. Beyde 
V.P. Exayesdaı. — V. XXIII. P.Bpaupivos- xal ayakyı. -V. LI. 
zareyeodar EV. 

C. 47, 1. V. XXIII. paySoupeücw. — BeydeV. Exvevinnsen.— 
47:2. V. XXI. epayızey aurav- qᷓ 00a yety.; V. LI. ngar. auraw & 
povos „ Osas yety. Bekker gibt ex emendatione — Npavıcev aurav 
los, üs ye ẽx., ohne Zweifel eine fehr fchöne und geiftreiche Verbeſ⸗ 
ſerung; nur bleibt es nach derſelben unbegreiflich, wie 0 xp3vos 
in den Zert fam. Da dieſes fich i in mehreren Handſchriften findet, 
möchte ich fo lefen: x 06as yparıcay auröv 6 xpovos xai (6) 
ios. as ye Eyovres. In dieſer Vermuthung beftärft mid) die vor: 
treffliche Parallelftelle ı, 15 am Ende, wo ed heißt: pr opäs 
0 re ypovos Aymyyral xal 6 „los. Sonderbarer Weife geben auch 
hier bie Handfchriften xai 004, worin erft Facius das richtige 
xai ios fand. — V.Ll. ypapı) pepıypEvn ; dann läßt er re nad) 
papxjsans weg; V. XXIII. ev zwifchen raurns und 57. —V. LI. 
rö de 957 ayvo; PpuEa ; ayakna.— 47, 3. V. XXI. araias 
Ovopadovres; V.LI. asa; beyde V. aAuria.— 47, 4. V. XXxlil. 
70 roÜ Epunuvros iepov ovonadovsı de Atyovres pe 700 aAgou; 
derfelbe laͤßt de nach paoseis weg. — xzpiv a9ıva ; ayıva M.P., 
woraus Veffer, nach meiner Meinung fehr gut, aysjvun machen 
möchte. — V. XXI. axoxrevousıw; V.LL axoxreivousıy (sic) ; 


überhaupt ift diefes Wort eine wahre Probe für die Abfchreiber ; 
wenigitens iſt cö in den beyden Wiener Handfchriften des Paus 
fanias fait regelmäßig falſch gefchrieben. 

C.48, ı. V. LI. ‚Tupavvidas. — V.XXINL ixxzov re xoð⸗- 
nevos ; vielleicht ixx &xoyounevos? — Derfelbe dıdovaı sEpavor, 
— 48, 3. Beyde v. yuvaıxöSoray; beyde laſſen yap nach exi 
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weg; V. XXIII aud rov; derfelbe hat YuAaxridı. — V. LI. 
Epyadonkvas; beyde V. Üxepardessaı. — V.XXIIN. löıa re exıv. ; 
V.LL ia re erır. — V. XXIII. xai zo0 lepeiov Ta xge⸗ euij 
perad. — Derielbe Teyday Toü Te Aux. x. paıpäs ; V. LI. äsıw &- 
reD3ev Teytas, roüre Aux. Li patpäs y. T. rey.de suy. J ar... — 
48, 5. V. xXlIl. aurıy suyovadır 3 derfelbe & Ixeräyorzes; V.LI. 

Exava ayovras, V. XXIII. doüvaı yara.— 48, 6b. Sollte man 
nicht &xi de aurj zoAußıos leſen? 

C.49, 1. V.XXIU läßt eivar nad) dvöpıdyra weg. Derfelbe 
»padyıs (V.LI. xpauyıs) EAeizero ohne apxadıem , welches ich bil⸗ 
lige. — V.LI. diöasxadioıs.— V. XXIII. neyaAop. re xai eu- 
önAw, welches mir wohlgefällt ; dann Tou de apxes., ebenfalls 
nicht übel. — 49, 2. V. XXIII ney. . y cp. p., ohne xal. — 
V.LI. xai ösa €&s xoA. uv. — V. XXI. exanumwndou; über: 
haupt bleiben fich die Sandforiften bey diefem Namen durchaus 
nicht glei, indem fie ihn bald mit dem einfachen Vofale, bald 
mit dem Diphthong fchreiben; in den Ausgaben follte man lieber: 
einftimmung der Schreibart einführen. Bekker fchreibt ipn bald 
mit ı,, bald mit a. V. XXIII. oõ 0v (sic videtur) ra xavra 
eivaı eEio. du. — 49, 3. V. XXIII. HyAızia xaradvo palıra; 
ois wAeouevns , ohne 65 beyde V. pera wulszes. — 49, 4 
V.XXIHN. exei 8E ro ze. — V. LI. axepyvev. ixxcoeiv; y0ay 
xal zepi Aapıgsov. — Beyde V. P. ‚Exixoupoüvras. 

C.50, ı. V.LI. xara zavra exeivew (sic) ; perejßaäde. — 
Beyde V. popoüvres. — 50, 2. V. XXI. Aydro pev xepi Toü 

ay.— V.LI roös asxatous; V. XXI. roös doxious. — 90, 3. 
Beyde V. doxuwrarcn, — V. XXI. rore adovros, ohne de. — 
Derfelbe rcv Ev —R 9.— 50, 4. V.LI. xaraätırövres. — 
90, 5. V.LI. zpiv flatt zAyv, eine nicht ungewöhnliche Wer: 
wechslung; man vergleiche IX. 26, 3. Bekk. — Beyde V. röv 
apzudıov aurwv, — V. XXI zprypous Eaßev; ör Ev xaraAöyw; 
pera raüra vißıs, ohne de. -— Beyde V. æarà 25 Suppayias, — 
V.LI. ex auro draAuevor; V. XXIII. ex auro (der legte Buch» 
ſtabe e correetura; vorher ſcheint eu geweſen zu ſeyn) &xerar- 
pevov; dx) alrwAcı, ohne row. 

C.51, 1. V. XXIII. &s oxuprıv, ohne zuv; ‚dann rourwv 
eivexa, ohne re. — Beyde V. Sepax. dosewv av9’ duroü Tov €&v 
7. 6. — V. XXIII. P. ayarcıv sparnyyoaı. — Beyde V. ‚aoxy09aı; 
beyde yıxavopos. —M. p. V. IIund xxili laſſen yırycavrwv weg. 
— V.LIö  pıAoroinmv axeide undevös Es r.apıs. — V. XXIII. dxep 
nnderos zyv xerpwuävnv, läßt alfo einige Zeilen aus. — V.LI. 
«auradet. SeAovräs sic; V. XXIII. 9EAovros Tore Yo xareAdeiv ; 
fehlt abermals eine Zeile. — 51,2 2. V. XXIII. ov ro Evdofu. — 

V. LI. öysssavra; beyde V. Exeiyaro. — 51,3. Beyde V. averpepev. 
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— V.LT. eBAy9m 5 ähnlicherweife hatte derſelbe c.50, 5. Sreßnp. — 
V. XXIII. —B de EBAjIN En sy pay. — V.LI. eylvovro 
yröpaı, ohue ai; derfelbe Swwoxparys; auch im Folgenden mit 
dem einfachen Vokal. — Bende V. xpoegupyse(»). 

0.53, 1. V.XXU, perä rovrw.— 523, 2 nimmt Belfer 
die Vermuthung | Claviers zperov in den Tert auf ſchreibt aber 
ftatt und, roü andov. Die Vulg, «pös 70» unöor läßt fich 
recht wohl vertheidigen. Der V. XXIII. M. haben dyuor ſtatt 
pidov, eine nicht feltene Verwechslung, die nach meiner Meinung 
aud) einer Korreltur im V.LI zu Grunde liegt, welcher 0.47, ı 
fo hat: ex a dynou; vermuthlich wollte der Abfchreiber uy5ov gr 
ben, merfte ‚aber ſeinen Irrthum früh genug. — Sende V. M 
YıRozoiuys ö xpavyidas (M. xpauyıdas). — V. xxiii, — 
Vetter gibt aus dem p. ., was Abreſch gewollt hatte, vae.. — 


Peyde V. M. dvafandpiöowr, und agelle (V. LI. Spein) ra 
adıxıjnara, Erafe yoßa. — V. LI. P. yygsandvov. Beyde V. 
yyurara zovrısas; P. waraxoyrısas ‚ welches Bekker richtig im 
Terte hat. — V.LI. P, avexrgsaro; dann läßt er Aaxedaıno- 
yiov nad) „vw weg. — Veyde V. P. ExBaANovres. — 92, 3. 
V. XXIII. —* vi; Sxäpras 5 aufaplvar & dparo; säo ev a au.; 
V.LI. saca &v an. 

C.53, ı. V.LI. ot reyeäre” —* aynei. — Beyde V. æpoös 
avdrov Auuöva- Tv d&.— V. LI. v5 Soßrqᷓ ri öpüsw.— 53, 2. 
V. XXI. Aey. öôe xal 0601 Te,säraı r. xaid.; V.LI. Acy. de zul 
Teysarar ro» zaldwr. — Beyde V. äpyndıor. — V.XXIM. yEon. 
— V.LI. 78a; derfelbe laͤßt os nad) Exoinser weg, und gibt 
im Bolgenden raAoy de ewar; V. XXIII. 79. de eiy raAwralov, 
ralsrakov de eivarz dieſe fonderbare Lesart verdanft ohne Zwei: 
fel ihren Urfprung einer beygefchriebenen Korrektur A welche dann 
mit der urfprünglichen Lesart verfchmolzen in den Tert fam. — 
53, 3. Veyde V. iöpunevov, welches auch der P. hat, und 
welches durch das aus dem leßtgenannten Eoder nach QuAns eine 
gefchobene &» vortrefflich ‚gelhügt wird. — V.LI. aroAlwnıarıs; 
V. XXIII. irrosocrıs, aroAAwwenrıs; a9avearıs läßt er weg — 
Derfelbe € erı dE öfuyrpos ; ohne xni.— 53, 4. V. XXI. ven» 
Aöv ap ad; V.LI. &p' od (ic). — V.LI. —* xapiov ; veipew; 
dann läßt er xüp vor xaugaı weg. — V. XXIII. ». Ovra ev 7. 
Orl.; Uno Toü xpvous. — 55, „I Tod &yipov 7. xp. 7. vAAor. 
V.XX111.— V.LI. rourwv osws dexa; V. XXIII. rovrou de 
0009 dixa, welches ich vollkommen billige; dann xvearıdos; V.Li. 
xyurearıdos; beyde aAeov ftatt vaov. 

C.54, 2. apayie. yap ohne re. V. XXIII; beyde V. — 
Asıy; beyde ev asaia.— V. XXIII. fnerde 88 AA pıydE uvöpias; 
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V.Li. avöpeias. — Beyde V. P. xai roürov redayos; vollig 
richtig, wenn man mit Bekker nad) roürov ein Komma febt. — 
V. XXI. aAp. re xai xpös ap., ohne dv.— 54, 3. 4 eudeia 
Exi Supaiav. V.LI; eyivaro 6 rapos. — 54, 4. V.Li.% 58 
&s äyos; eben fo im gleich folgenden xal ayeiwv; dann Erı Aso- 
S0pos. — Derfelbe dx zopuseovsn; V.XXIIL Ex xopusdors. — 
53, 5. V. XXIII läßt mit dem M. acı nad) dedoixasın weg. 

Ich habe in dem Vorhergehenden freylich bey weitem nicht 
alle von Siebelis’fchen Terte abweichenden Lesarten der beyden 
Wiener Handichriften aufgeführt, und alle auf augenfcheinlichen 
Screibfehlern beruhenden oder minder bedeutenden mit Still 
fhweigen übergangen ; doch glaube ich genug gegeben zu haben, 
um das Verhältniß der Wiener Handfchriften unter einander 
und zum Codex Mosquensis, theilweife auch dem Parisinus 
1410, mit einiger Sicherheit beflimmen zu fönnen; wonach nıan 
denn nun auch das Urtheil von Kaciud würdigen fann, wenn er 
fagt: Quod ad hos Codd. collatos attinet, alter est Caesa- 
reus Vindobonensis, qui in Catalogo Bibl. Caesar. Vindob. 
aD. de Nessel vulgato n. XXIII notatur, cuius lectioni in 
multis locis lectio Cod. Vindob. n. LI. subiecta est; alter 
autem Mosquensis. Neuter eorum ex altero, nec uterque 
ex uno eodemque descriptus est exemplari, quippe cuique 
sua lectionis varietas. — Feder oder auch nur den meiften der Les⸗ 
arten mein Urtheil beyzufügen, hielt ic für unnöthig ; viele gute 
Lesarten werden jich felbft empfehlen. 

Um nun zum Schlujfe noch etwas vom Aeußeren der Bekker⸗ 
fhen Ausgabe zu fagen, muß man den anftändigen Drud auf 
gutem Papier anerfennen. Der Preis des Buches it aber zu hoch 
angefept. Dr. 3. 9. Chrn. Shubart. 


Art. VII. Geſchichte der Kreuzzüge, nad morgenländifhen und abend» 
ländifhen .Berihten. Bon Dr. Friedrich Wilken, k. 
preuß. geh. Regierungsrathe, Dberbibliotpefar und Profeſſor 
an der Univerfität zu Berlin, Hiftoriographen des preußifchen 
Staates, R. d. r. A D., Mitgliede der E. preuß. Akademie 
der Wilfenfhaften, fo wie der aſiatiſchen Gefellfchaften zu 
Paris und London, Korrefpondenten der Fönigl. franzöf. Aka⸗ 
demie der Inſchriften und fhönen Willenihaften, Ehrenmit⸗ 
gliede der maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft und des Vereins 
für naffauifhe Altertyumskunde uw. f. m. Siebenter Theil. 
Erite und zweyte Abtheilung: Die Kreuzzüge des Königs 
Ludwig des Heiligen und der Verluſt des heiligen Landes. 
Mit zwey Charten und Negiftern über das ganze Werk. 
Leipzig 1832, bey Fr. Chriſt. Wild. Vogel. Tet 
790 ©., Beyl. 63 S,, Nesifter 175 ©. 


Mir dem vorliegenden fiebenten Bande hat eined der vers 
dienjtvolliten Werfe deutfcher SGefchichtsforfchung fein Ende er: 


2300 Geſchichte der Kreuzzüge. LX.Bd. 


reicht. Das Vierteljahrhundert, welches zwiſchen der Erſchei⸗ 
nung des erſten und letzten Bandes liegt, hat wohl die Ungeduld 
mancher Leſer geweilt, aber dafür die fleißige Bearbeitung aus 
bisher zum Theil unbenügten Quellen verbürgt. Gleichzeitig 
haben Sranzofen und Deutfche die Nothwendigfeit eingefehen, 
die Gefchichte der Kreuzzüge nicht bloß aus den Verichten der 
Kreusfahrer, fondern auch aus denen gleichzeitiger morgenländis 
ſcher Geſchichtſchreiber zu fehöpfen, und dadurch nicht nur die 
Angaben jener zu vervollftändigen, fondern auch des Morgens 
Ianded Sitten, Religion und Kultur in richtigerem Lichte dar⸗ 
juftellen, ald dasfelbe von von Vorurteil befangenen Mönchen 
geleiftet werden fonnte. Wie die Geſchichte des byzantinifchen Rei⸗ 
ches nicht bloß aus den Byzantinern, fondern nur mit Beyziehung 
der arabifchen Gefchichtfchreiber des Chalifates, der perfifchen, 
dee Mongolen und der türfifchen der Osmanen auf vollfommen 
befriedigende Weife verfaßt werden fann, fo fann die der Kreuz- 
güge nur durch Die gegenfeitige Beleuchtung und Fritifche Wuͤrdi⸗ 
gung morgenländifcher und abendländifher Quellen in ihrem 
vollftändigen Lichte erfcheinen. Die erften zwey Zahrhunderte 
des laufenden Jahrtaufends find durch die Kreuzzüge die große 
Uebergangsdbrüde der Kultur vom Oſten in den Weiten in der 
Geſchichte des Mittelalters, und kein Zeitraum diefer Geſchichte 
fann ſich jenem an Mannigfaltigfeit und Wichtigfeit der Interefs 
fen, an Reichthum der Sitten» und Wölfergemälde, an Leben= 
digkeit wechfelfeitiger Einwirfung des Oſtens und Weitens zur 
Seite ſtellen. In allen Geſchichten des. Mittelalters ıft der 
Zeitraum der Kreuzzüge der wahre Glanzpunkt derfelben, in 
welchem frifches Leben aufathmet, und ein neuer Hauch der Kul⸗ 
tur aus dem Diten herüberweht. In diefen Zeitraum fällt die 
Einwanderung fo vieler Wörter und Sachen, die lange für rein 
europäifche gehalten wurden, bis nach verfloifenen fieben Jahr⸗ 
hunderten öftliche NReifebefhreibung und Geſchichtforſchung jener 
Wörter morgenländifhen Urfprung nachgewiefen. Das größte 
Verdienft um die Zufammenleitung orientalifcher Quellen zur 
Geſchichte der Kreuzzüge hat Hr. Reinaud, weldyem aus den 
bandfchriftlichen Schägen der Parifer Bibliorhef ein größerer 
Reichthum, als irgend einem anderen .orientalifhen Gefchichts- 
forfcher, über diefe Periode zu Gebote ſtand. Seine Arbeiten 
find von dem franzöfifhen Gefchichtsfchreiber der Kreuzzüge, 
Hrn. Mihaud, fleißig und getreu benützt worden, aber vor dies 
fem hat Hr. Profeifor Wilken nicht nur die Kenntniß der orien- 
talifhen Sprachen, fondern in den zwey legten Bänden aud) Die 
Benüpung mancher, von jenem nicht erforfchter Quellen, wie 
z. B. die Sammlungen der venetianifhen Verträge , des kaiſerli— 
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chen Hausarchivs zu Wien (ſieben Foliobaͤnde lihro dei patti, 
liber alhus ein Folioband und liber blancus ein Folioband), 
voraus. Die ergiebigſte franzoͤſiſche Quelle für die Geſchichte der 
Kreuzzüge des heiligen Ludwig, nämlich die Denkwürdigkeiten 
des durch feine Raivheit und Wahrbheitsliebe fo einnehmenden Sir 
Soinville, bat Hr. W. vielleicht nur zu gewiſſenhaft benügt, in⸗ 
dem er faſt alle Umftändlichkeiten einzelner Gefechte aufgenonts 
men, deren Intereſſe im Vergleich mit den größeren des allges 
meinen Kampfes verfchwindet, und außer Verhaͤltuiß mit dem 
Mebrigen, welches folcher Detail ermangelt. 

Diefer fiebente und legte Band enthält in fortlaufender Sei: 
tenzahl die zwey Kreuzzüge Ludwig des Heiligen und den Verluft 
des heiligen Landes, und das Titelblatt der zweyten Abtheilung 
ift bloß, um die Didleibigfeit des mit den Beylagen und Regi⸗ 
ftern über taufend Seiten ftarfen Bandes zu brechen, eingefchos 
ben worden. Die Gefchichte des heiligen Ludwig ift aus der 
franzöfifchen zwar bisher befannt genug geweſen, weit weniger 
aber die feiner Gegner, nämlich des legten Sultans and dem 
Haufe Ejub und der diefem folgenden Sultane der Mamlufen, 
Baharıten, fo wie des vom heiligen Ludwig befämpften Sultans 
von Tunis, über welchen aber auch dem Verfailer die nöthigften 
Quellen gemangelt haben müjlen, da er der Dynaſtie mit kei⸗ 
nem Worte erwähnt, ja nicht einmal den Namen des Sultans 
nennt; deſto ausführlicher und genügender find die Nachrichten 
über die beyden großen SBultane der Mamlufen, Bibars und 
Kolaum, weldhe der Herrfchaft der Kreuzfahrer in Syrien ein 
Ende gemadt. Hr. W. fchreibt den Namen des Letzten Kela⸗ 
wun, was unrichtig, indem. durchaus fein WW in demfelben zu 
bören ift, fondern Kolaun oder richtiger Kilaun, weldes 
nad) der Form von Firaun (Pharao) ausgefprochen wird. Wie 
zu Anfang diefes Zahrhunderts die Aegypter den Namen Bis 
raun (Pharao) mit Nabolenn (Napoleon) als finn- und 
reimgemäß zufammen jtellten, fo findet jich in früheren Ges 
fhihten Kolaun mit Firaun zufammengeftellt. Rec., der 
dDiefen Namen in Aegypten nie anders ald Kolaun ausfpredhen 
gehört, hat zwar in der Folge, dem Benfpiele franzöfifcher 
Drientaliften nachgebend, felbit mehrmals irrig Kelaun ges 
ſchrieben, fpäter aber erft aufgefunden , daß diefes E der fran> 
zöjifchen Orientaliften für den Vokal Kesr (3) gemeint ift, wel⸗ 
chen franzöfifche und nach ihrem Beyſpiele deutfche Orientaliften 
irrig als E fchreiben und ausfprechen, wie Defterreicher und 
Sachſen Kerfchen ftatt Kirfchen. Diefe Verwechslung des 3 
mit E findet fich in mehreren Sprachen, wie z. ®. in der Be: 
nennung des fonftantinopolitanifchen Thores ru Kepzu, welches 
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nichts anderes als das lateiniſche porta Circi iſt; zugeſtanden 
alſo, daß die Volksausſprache des J in E verderbt, iſt dennoch 
die Ausſprache des Re sr als I die allein ſprachrichtige. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß in der Vulgar⸗Ausſprache des Arabiſchen 
das Kesr öfters als E lautet, aber eben fo oft geht dasfelbe in 
O oder U über, wie 5. B. gerade in dem Namen ded Sultans 
Kelaun, Kolaun oder Zulaun, welcher, in der Schrift 
mit einem Kesr bezeichnet, am richtigften Kilaun ausgefpros 
chen wird; dad W ift aber eben fo wenig darin zu finden, ale 
in dem türfifhen Worte Aulauf (ein Wegweifer), nach deilen 
Analogie auch dad urfprünglich türfifhe Kolaun oder Kilaun 
gefprochen wird. Aehnliches wäre über die Ausfprache mancher 
anderer Wörter zu erinnern, wie 5. B. über die des mongoliſchen 
Chanes Berfe, weldher (8.607) Berkeh (8.588) Bar- 
kah gefchrieben wird, fo, daß der mit orientalifcher Schreib» 
weife nicht vertraute Lefer leicht in den Fall kommen fönnte, 
Barkah und Berkeh für zwey verfchiedene Perfonen zu hal⸗ 
ten. Eben fo wenig fann Rec. billigen, daß Hr. W.: den Mo 8: 
lims und den Imams ftatt: den Moslimen und den Smamen, 
ja fogar noch Mufelmänner flatt Mugulmanen fihreibt, 
indem die legten wirklich um nichts beſſer, al6 die Talismäns 
ner oder Dömänner oder Dragomänner oder Dargos 
leute; auch it dee Dolmetfcher nicht fo richtig als der Dol- 
metich, indem dad Wort im Altdeutfhen Tulimatfch und im 
Perſiſchen Tilmatfch *) lautet, es ift alfo das er im Dols- 
metfcher eben fo überflüjlig , ald im Märtyrer flatt Martyr. 

Die Erzählung diefes Bandes beginnt mit der Schilderung 
Papſt Innocenz ded Vierten: 

»Der Name, welden der neue Papft fi beylegte, verkündigte 
der Chriitenheit , daß er die Standhaftigkeit und Befounenheit des Paps 
ſtes Innocenz des IM. zum Bordild und Mufter fi erwählt habe, und 
jenem großen Vorgänger war Innocenz der IV. ſowohl in Hinficht feiner 
Bildung als feiner Gefinnung überaus ähnlid.— Als Papft bewahrte 
Innocenz feine Liebe für die Wiffenfchaften; er fliftete eine hohe Schule 
zu Piacenza, beforderte das Studium der Rechtskunde durch die Wieder: 
eröffnung der feit langen Zeiten verfchloffenen Nechtsſchulen zu Rom, 
und die Schriften, weldye er als Dberhaupt der Kirche mitten unter zahls 
Iofen und ſchweren Gefchäften verfaßte, feine fünf Bücher von Grläutes 
rungen der Dekretalen des Papftes Gregor des IX und fein Kommentar 
über feine eigenen Dekretalen erwarben ihm die glänzenden Beynamen 
eines Monarchen des Rechts, eines glänzenden Lichts Des geiftlihen Rechts, 
u a der SKanoniftlen und eines Vaters und Werkzeuges der 

ahrheit. « 


*) Sm Siebenmeer, 1.Bd., S. 363: Tilmatſch. 
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Papit Innocenz IV. war der erite der vier nach einander 
folgenden Päpfte, deren jeder der Vierte feined Namens (Inno> 
cen; IV., Alerander IV., Urban IV., Klemens IV.), welche 
vom Jahre 1243 bis in das Jahr ı268 den päpftlichen Stuhl 
füllten, und in deren Zeit die wichtigften Refultate der legten 
Bemühungen der Kreuzfahrer um die Erhaltung des heiligen 
Landes fallen. Diefe vier Paͤpſte und ihre drey Nachfolger 
(Gregor X., Innocenz V. und Hadrian V.) ftehen als die Hebel 
der legten Kreuzzüge den fieben Chanen der Mongolen (Gajuf, 
Mangu, Kubilai, Hulafu, Abafa, Ahmed Nigudar, Arghun) 
gegenüber, welche durch Gefandtfchaften im beitändigen Ders 
fehre mit den Päpiten, mit denjelben gemeinfane Maßregeln 
wider ihre gemeinfchaftlichen Feinde, die arabifchen Könige in 
Sprien und türfifhen Sultane in Aegypten, verabredeten. 
Diefe fo haufig wiederfehrenden mongolifchen Geſandtſchaften 
find eine der interejjanteften Erfcheinungen der Diplomatie des 
Mittelalters, indem diefelben durchaus auf Großfprecherey und 
lügenhaften Verfprehungen der Annahme des Chriſtenthums 
beruhend, eigentlich zu gar feinem Refultate führten, als Papft, 
Kaifer und König in den Augen der Mongolen, von denen fie 
mit lecren Verfprechungen genarrt wurden, lächerlich zu machen. 
Kaum waren einige Jahre verfloilen, feitdern wider die Mongos 
len, welche fur; vor der Thronbeiteigung Innocenz des IV. in 
Polen, Ungern und Mähren eingefallen waren, felbit das Kreuz 
gepredigt worden, und dennoch traten gleich darauf der Papſt 
und der König von Franfreich mit dieſen Heiden in Verbindung 
wider die Sarazenen, dad Kreuz diente der Politif zum Vor⸗ 
wande, indem ed nicht nur wider IUngläubige und Heiden, fon- 
dern auch wider Keper und perfönliche Feinde des Papites ge- 
prediget ward: 

»Die Privilegien der Kreusfahrer wurden nicht nur denen bemil: 
liget, welche in Frankreich die Albigenfer, in Spanien die Sarazenen, 
im Norden die heidnifhen Eſthen und Lıefländer, und zur Beſchuͤtzung 
des Königreihs Ungern die unchrütlichen Bodnier und die Tataren bes 
kämpften, oder ihre Waffen der Vertheidigung des lateinifhen Raiſer⸗ 
throns von Konjtantinopel zu widmen verfpraden, fondern ſelbſt denje⸗ 
nigen wurden Kreuze und Ablaß ertheilt, welche in Deutfchland für den 
Pfaffenkönig Heinrich Rafpo und nad deffen Tode für den von der hierars 
chiſchen Partey zum König erwählten Grafen Wilhelm von Holland mis 
der den Kailer Friedrich fritten; und den Predigermönden ertheilte In⸗ 
nocenz den Auftrag, wider das hohenftauffifhe Haus in Deutfchland das 
Kreuz zu predigen. 


Hingegen nahm Innocenz IV. die morgenländifchen Bis 
fchöfe aller Secten (die Zafobiten, Maroniten und Neftorianer) 
in feinen Schug, um die von den Lateinern wider diefelben 
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veruͤbten Bedrückungen zu verhindern, und gab hiedurch den er⸗ 
ſten apoſtoliſchen Fingerzeig der Propaganda, welcher unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern Sirtus V. durch eine Botſchaft an alle Secten 
der morgenlaͤndiſchen Kirche befolgte, und den Verſuch anſtellte, 
dieſelben in den Schooß der Mutterkirche zurückzuführen. 

Am 25. Auguſt des Jahres 1248, am ſelben Tage, an wel⸗ 
chem er 28 Jahre hernach ſtarb, und welchen die Kirche hernach 
ſeinem Andenken als Heiligen weihte, beſtieg Ludwig IX. das 
Schiff in dem Hafen zu Aigues⸗mortes zur Kreuzfahrt nach Aegyp⸗ 
ten, welche vor dreyßig Jahren durch den paͤpſtlichen Legaten 
Pelagius und den Koͤnig Johann von Jeruſalem ſo ungeſchickt 
und fo unglücklich unternommen worden war, ohne daß die da⸗ 
mals begangenen Fehler der Kreuzfahrt von Ludwig ald Lehre 
benüpt worden. Auf Cypern erfchienen die Gefandten der Für⸗ 
ſten von Syrien und Aegypten, des Bürften Boemunds von Anz 
tiochien, des Königs Hayton von Armenien und endlich die 
mongolifchen des Fürſten Iltſchikedai (nicht Ilſchigatai), des 
Statthalter des großen Chans der Mongolen in Vorderafien. 
Die Botfchafter Ludwigs, welche Die mongolifche Botſchaft an 
den großen Chan und feinen Statthalter Iltſchikedai im Namen 
Ludwigs erwiederten, brachten als Sefchenfe ein Stück des hei⸗ 
ligen Kreuzes und ein Scharlachzelt, »welches ın feiner und fünftlie 
scher Stickerey die Verfündigung Mariä und die Gefchichte des 
„Lebens und Leidens Chrifti daritellte.« So wenig ließ ſich Lud⸗ 
wig durch die fchlechte Behandlung erfchreden, welche die legte 
päpftliche Gefandtfhaft von dem mongolifhen Chane Batu 
(nicht Batfchu) erfahren hatte. 

Am 21. Safer des Jahres d. 9. 647 (4. Junius *) 1249) 
warf die aus achtzehuhundert Schiffen beftehende Flotte der Kreuze 
fahrer die Anfer vor Damiette: 

»Einer der erften, welche die Küfte erreichten, war der edle Se: 
nefhall der Champagne, Johann von Joinville Als fein Boot 
dem Eöniglichen Schiffe voraneilte, riefen dem Senefhall die Leute des 
Königs zu, er möchte nicht auf folge Weife eilen, und von der Heiligen 
Driflamme fich entfernen ; Joinville aber Lehrte fich nicht an diefen Zuruf, 
fondern feste feine Tchnelle Fahrt fort, und beitieg mit feinen Rittern 
das Land in der Nähe einer ſarazeniſchen Schaar , welche an fechstaufend 
Reiter zählte. Diefe Sarazenen machten zwar Anftalten zum Angriffe ; 
als aber die Ritter die Füße ihrer Schilde und die Schafte ihrer Lanzen 
in den Sand pflanzten , dergeftalt, daß die Lanzenfpisen den Feinden 
entgegengewandt waren , fo wagten die Sarazenen Eeinen Angriff, fondern 
entfloben. Bald darauf Tandete mit taufend Rittern der treffliche Bal⸗ 


*) Der aı. Ssafer 647 entipricht dem 5. Junius, welder ein Sonn» 
abend und Fein Freytag; der aı. Sſsafer beginnt aber fhon mit 
Sonnenuntergang des 4. Junius, weldher ein Freytag. 
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duin von Rheims, welcher den Seneſchall bitten ließ, ihn zu erwarten, 
und Joinville gab zur Antwort, daß es nicht anders als ſchicklich waͤre, 
in ſolcher Sache, als die gegenwärtige, auf einen fo edlen Ritter zu 
warten; und fir Diefe Gefälligkeit mar ihm, wie Yoinville felbft bemerkt, 
der Ritter Balduin während feines ganzen übrigen Lebens dankbar. Die 
Pilger beeilten fih um fo mehr, an die Küfte zu geben, als fie fahen, 
daß die Landung nicht fhwierig war, und da weder die Galeen noch Die 
flachen Böte wegen des niedrigen Waſſers dicht an das fefte Land gelan- 
gen konnten, fo fprangen fie mit ihren Waffen und Rüſtungen in das 
Meer, und durchmateten das feihte Waller. Hierauf Bam die ftattliche 
Balee des Grafen von Joppe, Zohann von Ibelin und Berytus, wel: 
cher fih dem Könige von Frankreich mit der eypriſchen Nitterichaft an: 
gefchloffen hatte, an die Küfte; dieſes Schiff war mit forgfältig. gemalten 
Wappenichilden-des Grafen, rothen Ankerkreuzen in goldenen Feldern 
treiflich gefhmüdt , dDreyhundert Ruderer, deren jeder durch einen Schild 
mit dem Wappen des Grafen gefhügt war, frieben das Schiff ſo ſchnell 
vorwärts, daß es zu fliegen fhien, und das geräufchvolle Schlagen diefer 
sahlreihen Ruder, an deren jedem ein Sähnlein mit dem geſtickten Wap⸗ 
pen des Grafen befeitiget war, verbunden mit dem Schalle der Heer 
pauken, Trommeln und faragenifhen Horner, welde auf dem Edifle 
fih befanden, war von gewaltiger Wirkung. Sobald diefe Balee fo 
nahe an die Küfte, ald ed die Seichtigkeit des Meeres erlaubte, gekom⸗ 
men war, fo fprangen der Graf und feine Waffengefährten in dad Wafs 
fer, eilten wohl gerüftet und gemwaffnet nach dem Lande, nahmen ihre 
Stellung zur linken Seite der NRitterfchaft, in welcher der Senefihall 
von Zoinville war, uud errichteten fogleid ihre Zelte. Die Sarazenen 
famen, als jie dieſes bemerften, im gefprengten @aufe heran; als aber 
die Pilger Stand hielten, und zum Widerjlande fich bereiteten, ſo wichen 
die farazenifhen Reiter zuruck. Es Fam denn zunächſt zur rechten Seite 
der Nitter, welche zuerjt gelandet waren, in der Entfernung eines ftars 
gen Armbruftfchuffes, die Galee, welche die Driflamme führte, an die 
züfte, und ohne Schwierigkeit wurde das heilige Panier an dad Land 
gebracht.« 


Gleich nach der Landung geſchieht ſchon des griechiſchen 
Feuers Erwähnung (S. 111), welches von einigen Sarazenen, 
die in die Stadt zurückkehrten, gegen die Kreuzfahrer geſchleu⸗ 
dert ward, und e6 iſt davon in der Folge noch an mehreren Stel⸗ 
len (2. 14ı, 145, ı68, 203, 307) die Rede. Daß die as 
razenen fich eines künſtlichen Flammengeſchoſſes bedienten, deſſen 
größter Beitandtheil Nafta gewefen zu feyn fcheint, iſt fowohl 
aus ihren Büchern über die Kriegsfunit und die Wurfmajchinen 
(f. Sundgruben des Orients, 1.8d., S. 248) hinlänglich befannt, 
als auch aus den Geſchichtsquellen der Kreuzzüge zur Genüge 
erwiefen; ob aber dieſes von den Kreusfahrern als griechifches 
Teuer benannte Slammengefchoß wirklich eine griechifche Erfin- 
dung gewefen, verdiene noch erörtert zu werden. In Hadſchi 
Chalfas chronologifchen Tafeln findet fich zwar i. J. d. H. 39 (659) 
die ganz gewiß aus einem byzantinifchen Schriftfteller genommene 
Angabe, daß in diefem Jahre Pulver: und Yeuergefchoß zu Ale: 
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randria durch griechiſche Philoſophen erfunden worden ſey, aber 
es ift wenig wahrfcheinlich, daß diefe Erfindung von den Gries 
hen zu den Arabern übergegangen, weldye ihren pyrotechnifchen 
Apparat der Naftaröhre vielmehr von den Mongolen und diefe 
von den Ehinefen erhalten zu haben fcheinen. Rec. hat fogar der 
Meinung fein Hehl, daß derNameder Karabiner, deilen Ety⸗ 
mologie biöher ungewiß als eine arabifche angegeben worden, 
urfprünglicy von diefen Feuerröhren der Mongolen herfiamme. 
In dem Heere derfelben war der tapferfte Stamm der Karamis 
nas mit denfelben bewaffnet, und diefer Name fcheint dann in 
der Folge in Europa den erften Feuerröhren beygelegt worden zu 
feyn, deren Gebrauch zur Schleuderung des fogenannten grie= 
chiſchen, arabifchen, mongolifchen oder chinefifchen Naftafeuers 
fhon aus den Kriegen der Kreuzzüge und aus den NRaubzügen 
der Mongolen befannt war. Die Stellen, welhedie Karawinas 
betreffen , finden fich in’ dem bisher fo gut als unbekannten Meis 
ſterwerke perfifcher Hiltoriographie und Styliſtik, nämlich in der 
Geſchichte Waßaf's, wovon in der Öefchichte der perſiſchen Rede⸗ 
fünfte zuerft Kunde gegeden worden, und wovon fidy auf der 
Faiferlichen Hofbibliothef nicht nur eine vom Staatöfanzleyrathe 
Hrn. v. Hußar verfertigte Falligraphifche Abfchrift befindet, ſon⸗ 
dern auch feit Kurzem die unter der Präfectur Sr. Ercellen; des 
Hrn. Grafen von Dietrihftein angefhafften Kommentare und 
Sloffare Neili’s und Nafmifade's, ohne welche das Werf felbit 

elebrten Türken nicht ganz verjländlih. Durch eine Leber: 
sung deöfelben und noch mehr Durch die Herausgabe des perfis 
fhen Textes würde, abgefehen von dem hiſtoriſchen Werthe für 
die Gefchichte Afiens unter der Herrfchaft der Nachfolger Tſchengiſ⸗ 
Chans, dem Studium des Perfiihen ein eben ſo großer Dienft 
geleitet werden, ald dem Studium des Arabifchen durch die 
Herauögabe der Mafamat Hariri geleiftet worden. Das 
Unternehmen felbit aber ift zu Foftfpielig, als daß es der Gegen 
ftand einer Buchhändler = Spekulation ſeyn Fönnte, felbft eine 
gewöhnliche Subfeription würde nicht hinreichen, wenn fie nicht 
durch die Senerofität afiatifcher Gefellfchaften oder (wie die 
Heraudgabe der Makamat Hariri) dur die Munificenz von 
Souveränen gededt würde. 

Nach der Eroberung Damiatte's ſetzte fich dab Heer der Pils 
ger auf demfelben Wege nach Kahira in Bewegung, auf wel: 
chem vor dreyßig Jahren das Heer des Kardinals Pelagius und 
des Königs Johann von Serufalem feinem Verderben entgegen 
gegangen war. Am 21.November 1249 *) (14. Schaaban 647) 





*) Der 14. Schaaban entipricht dem 22. November, da er aber [don 
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ſtarb Nedſchmeddin Ejub, der Herrſcher der Familie Ejub, 
nach deſſen Tode ſeine Witwe Schedſchreddorr(nicht Schad⸗ 
ſchar ed’ dor), die erſte Frau im Islam als Wormünderin 
ihres Sohnes Turanſchah, an der Spitze der Regierungs⸗ 
geſchaͤfte erſchien. 

Die Mamluken, welche unter dem Namen der baharitiſchen 
oder dſchamdariſchen vom Sultan Ejub gebildet worden waren, 
bemaͤchtigten ſich der Regierung unter der Anführung Rokne d⸗ 
dinBibarsBondokdar's; der letzte Beyname wird (©. 160) 
als Bogenhalter, weiter unten (S. 424) als Pfeiltrager über⸗ 
ſetzt; keines von beyden ſtreng richtig, indem Bondok (das 
türkiſcheFunduk), d. i. eine Haſelnuß, im übertragenen Sinne 
der Name der Kugel iſt, welche von Armbrüſten und in der 
Folge von Flinten abgeſchoſſen worden, ſo daß Bondokdar 
wörtlich als der Kugelhalter oder Kugelſchütze zu überſetzen wäre. 
Die Herleitung des Beynamens der Bahariten von Bahr, wel 
ches fowohl das Meer ald auch der Nil bedeutet, ift befannt, 
aber ihre andere Benennung der Dſchamdariſchen wird nicht bey« 
gebracht, vermuthlicdy von einem Mundfchenfen, denn Dfch a nı= 
dar heißt der Slashalter, fo wie Dfhyamedar der Kleider 
bewahrer oder Veſtiar. 


DU U} 





mit Sonnenuntergang des aıften beginnt, fo ift Hier keine Unrich⸗ 
tigkeit, wenn der Tod des Sultans in den erfien Stunden des 
azjten, d. i. nach Sonnenuntergang ded aıften vor Mitternacht 
Statt hatte. Das Gefecht vom 6. Desember fest Abulfeda auf 
den 1. Ramadhan = 8. Dezember 1249. Der Berfailer rechnet 
nach de Guigne's die Hidfchret vom 15. Julius ftatt vom ı6ten, 
und nimmt diefe Angabe (nad Ideler) als die richtigere an, wäh⸗ 
rend in dDiefen Jahrbüchern mehr ald einmal(Band LI, ©. 43 u. f. 
Bd. LII, ©. 37 u. f.) bewiefen worden, daß die chriſtlichen und 
moslimifchen Daten nur nach der Zeitrechnung der Art de verifier 
les dates und den Tafeln des Lenglet Dufresnois in Ueberein 
ftiimmung gebracht werden können; die Thatſache, daß die jest 
aljährlihd zu Konftantinopel, Tehran und Kairo gedrudten Als 
manache alle vom 16. Fulius an und nicht vom ı5ten rechnen, 
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, und ſchlägt alfo Die Annahnıe der 
Hrn. Ideler und Wilken, welde dem Grävius und De Gui—⸗ 
gnes wider die bewiefene Wahrheit der Berechnung Langlet Düs 
fresnois's und der art de verifier les dates folgen, gänzlich zu 
Boden. &. ı94. Le mardi au soir apres les Octaves des 
Paques (Joinville). Quinto die mensis Aprilis (Epistola 8. 
Ludovici). In der Nacht, welbe Mittwoch den 3. Moharrem 
648 voranging (Adulfeda IV.p. 508; NReinaud, p. 462). Hr: W. 
verſteht die legte Stelle zu Gunften der Berechnung vom 15. Zus 
lius an; fie ift aber fo zu verſtehen: » inder Nacht des Mittwochs, 
welche dem 3. Moharcem voranging ‚a ſo, daß der dritte Moharrem 
(7. April) an einem Donnerstag fill. /7 
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©. 227 kommt der Verfaſſer in der Note abermals auf den 
Namen der baharitifchen oder dihamarifhen Mamlufen zurüd, 
ohne den legten zu erflären; er führt aud) eine dritte Benennung 
derfelben, die ſich bey Zoinville findet, an, nämlich: ceulz de’ 
la Haulogua, und meint, daß das letzte Wort das verderbte 
arabifhe Alof (Agmen copiosum) feyn dürfte, es ift aber 
nichts anderes, ald das arabiihe Halfa, das ift der Ring, 
wie noch heute alle Haudtruppen der Pafchen und Statthalter 
des osmanifchen Neiched genannt werden ’), Halfai [cher 
rife, d. i. der edle Ring, naͤmlich der innere Kreis des Gefol⸗ 
ges, und in fo weit entfpricht ed einiger Maßen dem Cercle eu: 
ropäifcher Höfe. &. 234 und &.278 fömmt noch ein vierter, 
ebenfalls unerflärter Name der baharitifchen oder dfchemdarifchen 
Mamlufen vor, indem fie die baimaritifchen oder haimarifchen 
genannt werden. 

Die Sefangenfhaft Ludwigs und die Ermordung der Ges 
fangenen, deren Zahl ſich auf zehntaufend belaufen haben foll, 
erinnert fehr an das Schidfal der zehntaufend Gefangenen bey 
der Schlacht von Nikopolis, wo ebenfalld nur die Heeresführer 
des Löfegeldes willen am Leben erhalten, die Soldaten aber wie 
Schlachtvieh abgethan wurden. 

Montags den 2.May ?) ı250 wurde Zuranfchah von Bi⸗ 
bard ermordet. Diefer Mord wird felbft von den arabifchen 
Geſchichtſchreibern ald ein göttliched Etrafgericht für den vom 
Vater Turanſchah's an feinem Bruder Malef el’ Adel (Me: 
lid el Aadil) begangenen angefehen. Bey dem von Ludwig 
abgefchloffenen Bertrage zu feiner Befreyung gegen Löfegeld 
fand die Form erheblihe Schwierigfeit: 

»Die Emire trugen zwar Fein Bedenken, von ihrer Eeite den 
Eid in der Weiſe zu leiften, weldhe der König auf den Rath des Mini- 
fters Nikolaus von Ptolemais, eined der morgenländifhen Sitten' und 
Gebräuche, fo wie auch der farazenifchen Eprade Eundigen Mannes, in 
Vorſchlag brachte; fie follten nämlih fhwören, daß fie, ‚falls der ges 
ſchloſſene Vertrag von ihnen nicht gehalten würde, fo ehrlos und vers 
rucht ſeyn wollten, als ein Mufelmann , weldyer mit entblößtem Haupte 
nah Mekka aepilgert , oder fein verftoßenes Weib wieder zu ſich genom⸗ 
men, oder Schweinefleifch genofien hätte. Als aber die Emire auf den 
Kath einiger Nenegaten forderten, der König follte ſchwören, daß er im 
alle des Meineides fo ehrlos und verrudt ſeyn wollte, als ein Chriſt, 





ı) Ben Meninski eirculus, conventus hominum. 


2) Nah Abulfeda T. IV. p. 410 Montage am 29. Moharrem 648; 
da der 29. Moharrem dem 3ten und nicht dem 2. May entfpricht, 
fo muß, wenn diefe Angabe richtig ſeyn fol, Bibars in den erften 
Stunden des 29. Moharrem, d. i. am 2. May nah Sonnenunter: 
gang, ermordet worden ſeyn. 
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welcher Gott und feine heilige Mutter verläugnet, oder von der Gemein 
fhaft Gottes, der zwölf Apoftel und aller übrigen Heiligen fi) Iosfagt, 
oder Gott zum Hohne das heilige Kreuz befpien und mit Füßen getreten 
hätte: fo weigerte fih Ludwig, die dritte dieſer Verwuͤnſchungen als 
gottesläfterlich ausyufprechen.« 


Hier it ein geoßer Irrthum im Rathe des Meifters Nikos 
laus, denn, wie befannt, müſſen die Moslimen die Pitgerfchaft 
mit entblößtem Haupte verrichten, und gerade dad Gegentheil 
wäre fündlich und verrucht, man fehe nur die Pflichten des Pil- 
gers bey Mouradjen °). 

Die Angabe Joinville's, daß nach der Ermordung Turanſchahs 
die Mamluken gefonnen gewefen, den gefangenen König vonFrank-⸗ 
reih zum Bultan von Babylon (Aegypten) zu erheben, wird 
von dem Verfafler aus fo beiferem Grunde bezweifelt, als feiner 
der arabifchen Geſchichtſchreiber hHievon das Seringite erwähnt. Die 
Verſchiedenheit der Urtheile Abul Mahasin's und Makriſi's 
(der beyden Hauptquellen, welche der Verfaſſer nad) den treffe 
lichen Auszügen NReinaud’6) benügte, wird in den Noten audges 
tragen, weldye durchaus einen Schatz von berichtigender und 
ausgleichender Gelehrfamfeit enthalten. Machdem Damiatte zus 
rüctgegeben worden war, und der König von Sranfreidy Aegyp⸗ 
ten verlaffen hatte, fehrten die Mamlufen Donnerstag den 
9. Sſsafer 648 ?) nach Kairo zurüd; die alte Stadt Damiat 
wurde zerftört, und die neue, heutige, gebaut, welche fie Als 
monfhajah, d. i. die Erneuerte, nannten. Rec. erräth die 
wahre arabifche Ausiprache und die Wur;el dieſes Wortes in dies 
fer Form und Schreibweife nicht; das gewöhnliche Wort für die 
Erneuerte it Modfcheddedet. 

Nach der Ermordung Turunſchah's parteyten ſich die aͤgyp⸗ 
tifhen Emire und Faimarifhen Mamlufen für die Sultanın 
Schedfchreddorr undden Atabeg Afeddin für den Prin 
zen Molef al Mogits (Melif el Moghajiß), einen 
Enfel ded Sultans Malek al Kamel (Melif el Samil) 
und für Malek annafer Joſeph (Melik en Naßir Ju— 


ı) Il ne lui est pas non plus permis, tant quil est couvert de 

p’us p q ae 

l'Ihhram — de se couvrir la tete et le visage. (Mouradjea 
d’Ohsson tableau de l’empire Ottoman, T. Ill, p.68.) 


2) 12. May 1250; Hier ift nicht gu läugnen , daß der 12. May, wels 
her der Berechnung vom 15. Julius an entfpriht, wirklich ein 
Donnerstag ift, während die Berechnung vom ıbten an einen 
Freytag gibt; dasſelbe gilt von den weiter unten folgenden Daten, 
wo Connabend der 29. Rebiuladir 645 dem 30. Julius 1250; 
Sonnabend der 5. Dſchewaſulewwel 648 am 6. Auguft ı350 nur 
nach Der Berechnungsweife vom 15. Julius an Diefelben Wochentage 
wie Abulfeda gibt. 
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suf) von Haleb, einen Urenkel Saladins. Dec. bat Bier der 
fehlerhaften Vulgar-Ausſprache die richtige beygeſetzt; es ift 
keineswegs gleichgültig, ob man Malik oder Melit fchreibt, 
indem jenes der Beſitzer, dieſes der König heißt. Eben fo un: 
ftatthaft als jene Schreibweife ift es den ſchaͤrfſten Saufelaut des 
Arabifchen, nämlich: das Ss ad, welches ganz wie das dentfche 
8 lautet, mit einem f zu fchreiben, welches in der Mitte des 
Wortes zwifchen zwey Vocalen von dem deutfchen Lefer als daB 
Iindefte ausgefprochen wird; Nafer (Nafir), wie Ar. W. 
fchreibt,, heißt der Sehende und nicht der Helfende, welches die 
Bedeutung von Naßir dem Beynamen Yusufd von Haleb. 
Außerdem bedient fidy der Verfaſſer des f ſowohl für das Sin 
als für dad SſSad, indem er Mahafen (Mahasin) und 
Naſer (Naßir) gleich fchreibt. Mahaſin fönnte nur für 
eine Form der Wurzel Hafene (tristis fuit) gelten, wo der 
Wurzelbuchftabe ein Se (der lindeſte Saufelaut), wie z. 8. in 
Machaſin die Magazine. So fchreibt der Verfaller auh Mar 
let al Afchraf, d. i. der Herrlichfte *) (edelite König), ftatt 
Melit el Efchref; jenes Heißt der Befiger der Edelften, denn 
Malik Heißt, wie gefagt, der Befiper, und Efhraf ift der 
Plural von Efchref, der Edelfte. Eben fo unridhtig, als in 
Mahafen und Nafir, it das fim Worte Affafinen, wie 
der Verfailer ftatt Affaffinen ſchreibt. Die legte Schreibart 
fordert nothwendig die Etymologie, fey es, daß man das Deuts 
fhe Affaffine vom frangöfifhen Assassin oder unmittelbar 
von dem arabifchen Stammworte Haſchiſchin ableiten wolle. 

Unter den Gefandtfchaften, welche Ludwig vor feiner Abreife 
aus dem gelobten Lande nody zu Ptolomaid empfing, ijt die des 
Scheich der Aſſaſſinen ihrer fombolifhen Geſchenke wegen die 
merkwürdigſte: 

»Vald hernach erſchien ein Emir mit zwey Begleitern als Bot⸗ 
ſchafter des Aiten vom Berge. Als der König nach der Meſſe dieſe Ger 
fandtfhaft empfing , fo geftattete er ihnen, in folgender Ordnung vor 
ihm fich niederzufegen: vorne faß der Emir, Hinter demfelben der eine 
feiner Begleiter, welcher drey in einander gejtedte Dolche in feiner Hand 
bielt , und hinter Diefem der andere, welcher ein feines Tuch um feinen 
Arm gewidelt. hatte; die Dolche follten dem Könige, wenn er die For: 
derung des Scheichs der Affaffinen ablehnte, ald Zeichen der Aufkundi⸗ 
gung des Friedens und feines baldigen Todes, und das feine Tuch ihm 
zum Gebraude ald Leichentuch eingehändiget worden « (©. 256). — »Der 
Emir und feine Begleiter Bamen innerhale der beſtimmten Friſt wieder 
nach Ptolomais, und überbrachten dem Könige als Geſchenk ein Hemd 





*) 5.388 wird Dderfelbe Beyname als'der Glorreichſte überfebt ; 
Eſchref Heißt aber weder der Herrlichſte noch der Glorreichfte, 
fondern der Edelſte. 
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ihres Scheihs und einen Ring von feinem Golde, indem jie ertlärten, 
duch das Hemd, als dad Gewand , welches dem Leibe am naͤchſten fey, 
ebe ihr Scheich zu erkennen, daß Niemand ihm näher fey, als der 
zönig von Frankreich, fo wie Dur den Ring, daß er mit dem Könige 
fi vermähle, und Bünftig mit ihm nur eine Perfon feyn wolle (S 288). 


Diefe diplomatifhe Symbolif des Orients ift ganz diefelbe, 
wie fie ſich ſchon in den Geſchichten Aleranders auf feınem Zuge 
in Indien und in der oömanifchen Befchichte in den Sendungen 
zwifchen Selim I. und Schah Ismail wieder findet. Merkwür— 
diger noch, als diefe Bilderſprache morgenländifcher Diplomatif, 
iit als Nefultat der Unterhandlungen Ludwigs mit den aͤgypti— 
fchen Emiren dad mit denfelben gefchlojlene unnatürliche Bund: 
niß, vermög deifen Ludwig und feine Barone gelobten, den 
ägyptifchen Emiren wider den Sultan von Damasfus beyzuftehen, 
und die Emire fid) verpflichteten, nach Gaza (Ghaſa) zu kom⸗ 
men, und dem Könige, welcher zu Joppe (Jaffa) ſich einfinden 
ſollte, das Königreich Serufalem zu überantworten (S. 284). 
Der Sultan von Aegypten vereitelte dieſes unnatürliche Bündniß 
durch die Befegung von Ghaſa. Ludwig befhloß nichts deito 
weniger, ſich nad) Joppe zu begeben, um von feiner Seite den 
Vertrag zu erfüllen (8.315): 


»Der Graf Johann hatte zum Empfange des Königs von Frank⸗ 
reih auf jeder Zinne der Mauer von Joppe, welche mit nicht weniger 
als fünfhundert Finnen verfehen war, einen Edild mit feinem Wappen, 
einem rothen Ankerkreuze im goldenen Selde und einem Sähnlein aufrich: 
ten lafien, fo, daß die Stadt den heranziehenden Pilgern einen überaus 
fhönen Anblick gewährte ; die Pilger bezogen außerhalb der Burg von 
Soppe ein Yager, weldes die am Meere gelegene Burg an der ganzen 
Yandfeite umgab; und Ludwig machte feinen Aufenthalt bey Joppe das 
durch nützlich, daß er rings um die alte ‘Burg eine neue erbaute, indem 
er felbit thätigen Antheil an diefer Arbeit nahm, und um die Vergebung 
feiner Sünden zu verdienen, auf feinen Rüden oftmals in einem Trag⸗ 
korbe Steine an den Graben trug. Diefe neue Burg wurde mit drep 
Thoren, vier feften Mauern, vier und zwanzig Thürmen und einem 
trefflihen Graben verfehen , und die Koften dieſes Baues waren fo bes 
trächtlich , daß dem päpftlichen Legaten Ddo die Herftellung eines Thors 
und eines Theils der Mauer, weldhe er übernommen hatte, nach feiner 
eigenen Verfiherung , drenßigtaufend Livres koſtete. Auch baute Ludwig 
zu Joppe ein Klofter, welches er mit allen Beduͤrfniſſen reihlid aus⸗ 
ftattete, und Monchen des Drdeus der Minoriten übergab, und die 
Kirche dieſes Kloſters ſchmückte er mit zehn Altären, deren jeden er mit 
einem filbernen und vergoldeten Keldhe, den nöthinen Meßbüchern, Ges 
wändern und anderen Grfordernifien des Gottesdienſtes verſah« (S. 313). 


Das eilfte Kapitel ijt eines der wichtigſten, weil es fich über 
die Wichtigfeit der Schiffahrt und des Handels nad) Syrien für 
die italienifhen Handelsſtaaten, namentlid für die Genuefer, 
Pifaner und Venetianer, über die Verhaͤltniſſe der Bürger und 
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der übrigen Bewohner der ſyriſchen Städte, über die buͤrgerli⸗ 
chen Gerichtöhöfe, Gerichtöfämpfe, Vorrechte der Bürger und 
Verhaͤltniſſe der Sarazenen verbreitet. 

»Zur VBollftändigkeit eines bürgerlichen Gerichtshofes im Königreich 
Serufalem war die Zahl von wenigſtens zwölf Geſchwornen, welde aus 
der Mitte der fränkifhen Bürger gemählt werden mußten, erforderlich, 
und der Vorſitz, fo wie die BVollitredung der von dem Gerichtöhofe ger 
fprochenen Urtheile war mit dem Amte des Bicegrafen vereinigt ; für den 

ienft des Vicegrafen und feines Hofes waren mehrere Beamte angc« 
ſtellt, ein Schreiber, ein Mattafip und zwey Schaaren von Ser— 
geanten oder Stäblern, jede zu vier und zwanzig Mann (S. 357). 


In der Note wird richtig bemerkt, daß der Mattafip 
das verderbte arabifhe Mohtefib, welches noch heute ind 
gemein einen Marftrichter bedeutet : deögleihen (S. 383) 
it Dad Wort Fondaco, welches im lateinifchen Texte der Ur- 
funden Fontico lautet, das urfprünglich türfifhe Wort Funs 
dDuf, welches zwar insgemein eine Haſelnuß, aber auch eine 
Herberge und Miederlage für Waaren, oder auch einen Ort, 
wo fich feile Dirnen und Lotterbuben aufhalten, bezeichnet. Die 
reichhaltigfte Quelle dieſes Kapitels find die Berichte des vene- 
tianifhen Bailo in Syrien, Biorgio Marfigli, aud den 
Fahren 1243 und 1244 über den Beſtand der venetianifchen Bes 
figungen und Verhältnijfe in Syrien, überhaupt und insbefon- 
dere zu Tyrud, and den Liber albus des t. F. Haubarchivs. 

Das zwölfte Kapitel berichtet über den großen Krieg der 
Venetianer und Oenuefer im heiligen Lande im Sahre 1256 und 
den Friedensfchluß, der im felben Jahre Statt hatte, als Bags 
dad durch Holafu erobert ward, und das Chalifat endete. Ho⸗ 
lafu fegte feinen Marſch nadı Haleb und Damaskus fort, und 
war im Begriffe, gegen Serufalem zu ziehen, als ihn die Nach⸗ 
richt von dem Tode feines Bruders, des großen Chand Mangu, 
umzufehren, und den Befehl des zurüdgelaffenen Heeres feinem 
Geldherrn Katbogha zu übertragen zwang. 

Nach der Ermordung Sultans Kotuf beftieg endlich Bibars 
den Ihron Aegyptens, der eigentliche Gründer der erften Dys 
naftie der Mamlufen , deilen Geſchichte fo innig in die des Endes 
der Kreuzzüge eingreift, und welche noch nirgends fo ausführlich 
behandelt worden. Er nahm zuerft den ZitelMalef al-kaher 
(Melif el-Fahır) an, welchen er auf die Bemerkung, daß Feiner 
der Könige, welche diefen Titel angenommen, fich einer langen 
Regierung erfreuet, wieder ablegte, und fih Malef addaber 
(Melif ed5b:Dhapir) nannte. Hr. W. überfept das erfte 
ald der Leberwältigeude, das zweyte alö der Siegreiche, beydes 
nicht ganz richtig, denn Kahir heißt eigentlich der Raͤchende 
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und Dhahir der Hülfreiche; der Ueberwältigende heißt auf 
arabifh El⸗Ghalib und der Stegreihe En-Nafir. Das 
Femininum von Kahir it Kahiret oder vulgar Kahira, 
der Name der Hauptitadt Aegyptens, weldye, fo oft fie im Werke 
vorfönnt, durchaus richtig mit dem I: Laute Kahira gefchrie: 
ben wird; ed hätte alfo billig dad Masculinum ebenfalld Kahir 
und nicht Kaher gefchrieben werden follen. Intereſſant iſt das 
Charaftergemälde von Bibars: 


»Bibars mar ein Fürjt von unruhiger und unermüdlicher Tätig. 
keit, und während feiner ganzen fiebzehnjährigen Regierung verweilte er 
niemals lange Zeit an einem Drte, fondern 309 fortwährend von einer 
Provinz feined Reiche zur andern, oft mit foldyer Rafchheit, daß er ins 
nechalb einer Woche Kahirah und Damasfus befuhte. Darum pflegte 
fein Mihmandar oder Reifemarfhall zu fagen: »Heute it der Sultan 
in Aegypten, Morgen in Arabien, übermorgen in Syrien und in vier 
Tagen in Haleb.a So wie Bibars ein eifriger Anhänger der rechtaläu- 
bigen Lehre des Islams war, und Daher audy gern die Unterweiſung 
gelehrter Fakirs vernahm, fo hielt er auch mit großer Strenge auf die 
yon dem Propheten Mohamıned gebotene Reinheit der Sitten, gegen 
die Ausfchmweifungen der Sinnlichkeit erließ er nachdrückliche Geſetze, und 
ftrafte die Liebertreter dieſer Gefebe ohne alle Rückſicht und Schonung. 
Da in Aegypten der Genuß des Weines, melden italienifhe Kaufleute 
lieferten , fehe gewöhnlich gemorden war, fo ließ der Sultan von den 
Kanzeln allee Moſcheen feines Reichs nach den gewöhnlichen Gebeten 
einen Befehl verkündigen, durch welchen er den Genuß des Weines une 
terfagte, Diejenigen, welche Trauben Eeltern würden, mit der Todes⸗ 
ſtrafe bedrohte , und verordnete , diiß alle Weinvorräthe in den Straßen 
ausgegoffen werden follten. Bibars felbit trank niemals Wein, er liebte 
Dagegen leidenfhaftlich das tatarifhe Getränk Kumis, welches aus ge 
ronnener Stutenmilch bereitet wurde. Auch in feinen übrigen Lebens» 
wandel gab Bibars feinen Unterthanen ein löbliches Beyſpiel; er hielt 
Peine VBenfchläferinnen, hafte und verabfcheute unnatürliche Later, und 
beanügte jich mit vier Ehegattinnen, deren Eine, welche den Sultan 
auf allen feinen Reifen begleitete, eine Chriſtin aus Antiodhien war ; 
und ſelbſt chriſtliche Nachrichten geben ihm das Jeugniß, daß er nicht nur 
gerecht gegen die Mufelmänner war, fondern auch feinen chriftlihen Un: 
terthanen niemals ihr Recht verfagte, und den Mönchen des Berges 
Sinai und anderer chrijtlicher Klöjter feines Reichs manche Gnadenbejei⸗ 
gungen gemährte.« 


Hierauf noch einige Züge, welche beweifen, daß Bibars 
ungeachtet der Strenge, welche in feinem Charafter vorberrfchte, 
für dad Gefühl der Freundfchaft empfänglidd war. Er kehrte 
feine Waffen zuerjt gegen den Süriten Boemund von Antiochien, 
und unternahm im Jahre 1263 feinen erften Feldzug wider die 
Chriften in Syrien, erzerjlörte die Kirche der Berfündigung 
zu Nazareth, die der VBerflärung auf dem Berge Zabor, 
die der Erfcheinung des Heilands nach feiner Auferftehfung zu 
Kabela, und verheerte die Gegend um Ptolomaid und Tyrus. 


214 Geſchichte der Kreuzzüge. LX. Bd. 


Den Bemühungen Urbans IV., dem gelobten Lande wieder auf: 
zuhelſen, und das eingegangene lateinifche Kaiſerthum wieder 
berzuftelen, machte fein Tod zu Perugia am 3.Oftober ı264 
ein Ende. Bibard, um fi) an der Treulofigkeit der Franken, 
welche die Mongolen wider ihn aufgereizt, zu rächen, erfchien 
am 26. Februar ı265 ?) vor Cäfarea, dad er einnahm und zer⸗ 
flörte; hierauf begann er am ı5. März die Belagerung von Arfuf, 
das er am 25. April ?) erftürmte. Papſt Clemens IV. ließ auf 
das eifrigfte nach allen Seiten Kreuzzüge predigen wider die 
Heiden in Preußen und Liefland, wider König Manfred in Si⸗ 
eilien, wider die Mongolen in Polen, Ungern, Oeſterreich und 
Kärnten, wider die Araber in Spanien. Ungeachtet diefes Eis 
fer6 fehlte es den fyrifchen Chriften an Mitteln der Vertheidigung, 
ale Bibars im Jahre ı266 feinen dritten Beldzug unternahm, 
am 2. Zunius vor Ptolomais erfchien, die Landſchaften von Tri⸗ 
polid, Iyrus und Zortofa verheerte, und am 14. Junius ) die 
Belagerung der den Templern gehörigen Stadt und Burg Safe 
fed begann; am zı. Zulius *) wurde die Stadt geflürmt, zwey⸗ 
taufend Chriften ließ der Sultan in feiner Gegenwart die Köpfe 
abjchlagen, nur zweyen fchenfte er das Leben, dem Einen als 
einen Renegaten und Verräther, dem Anderen ald Ueberbringer 
der Nachricht der Niederlage an die Chriften ; abermals wurden 
fehöhundert Chriften entHauptet, und zwey Minoriten, welche 
fie zur Standhaftigfeit im Glauben ermahnt hatten, und der 
Prior der Templer gefchunden. Bibars bewilligte den von den 
Johanittern angetragenen Waffenftillftand unter der Bedingung: 
»Daß ſowohl der Tribut von ;wölfhundert Goldſtücken, funfzig⸗ 
»tanfend Scheffeln Korn und eben fo vielen Scheffeln Gerſte, 
welchen bisher jener Orden von den Ismaeliten oder Aſſaſſinen 
»des Berges Libanon erhoben. hatte, al& die jährliche Abgabe von 
»viertaufend Goldſtücken, welche den Johannitern von den Bes 
»wohnern der Städte Hamah und Emeßa entrichtet wurde, und 
»was fonft von Abgaben und Laften die Nitterfchaft des Hoſpi⸗ 
»tals den Moslims aufgeburdet hatte, für immer abgeitellt und 
aufgehoben würden.« Bibars betrachtete diefe Abgaben ald eine 
Schmach für alle Befenner des Idlams, und eignete fich auch 
den Tribut an, welchen bisher die Affailinen den Sohannittern 


a) Am 9 Dſchemaſiol⸗ ewwel 663, Abulfeda V. p. 14, nad der Bes 
rechnung vom 16. Julius an der 37. Februar. 

2) Am 8. Rediheb 663, nach der Berechnung vom 16. Zulius an der 
a6. April. 

3) Montags den 8. Ramafan 064. 

4) Bey Makrift 14. Schaaban ftatı 14. Schewwal. 


— 
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gezahlt. Je mehr der Eifer der abendländiſchen Chriſten für die 
Sache des heiligen Landes erkaltete, je fruchtloſer die Bemühun⸗ 
gen des heiligen Ludwig und Papſt Clemens IV., welcher den 
König Haiton von Armenien, den Kaiſer Paläologus von By⸗ 
zanz, die Venetianer und Genuefer zur Hülfe des heiligen Lan⸗ 
des anfpornte,, deflo größeren Auffhwung nahmen die Siege 
und Eroberungen des Sultans Bibars und die Bemühungen der 
Sarazenen zur Wiedereroberung Palaͤſtina's. Wie in fpdterer 
Zeit im Abendlande der Orden der Trinitarier zur Erlöfung der 
Gefangenen aus türfifher Sflaverey geftiftet und von den Päp- 
ften Zürfenjteuer bewilliget ward, fo wurde im Jahre 1267 ein 
Verein zur Erlöfung gefangener Moslimer aus chriftlicher Skla⸗ 
verey geiliftet, und eine Steuer für die Koften des heiligen Kries 
ges unter dem Namen Botteöfteuer ausgefchrieben: 

Der Statthalter Dſchemaleddin ftiftete ſchon, ald die Sroberung 
von Cäſarea und Arfuf den Muth und die Zuverjiht der Moslims von 
Neuen belebt hatte, einen Verein damasceniſcher Männer , deſſen Zweck 
war, die Befreyung gefangener Moslimd aus der chriftlihen Sklaverey 
au bemwirfen; und der Thätigkeit dieſes Vereins verdankten viele ſaraze⸗ 
nifhe Minner, Weiber und Kinder ihre Freyheit , und mandye farazenis 
(he Jungfrauen, welche aus der Gefangeufchaft loögelauft nach Damaskus 
zurückkehrten, anftändige Verforaung. Als im Jahre 1367 Bihars feine 
Länder von einem neuen Einbruche der Mongolen bedroht ſah, und er 
für die Kojteu des heiligen Krieges von feinen Unterthanen in Aegypten, 
Arabien und den Infeln des rothen Meeres den ehnten des Ertrags 
ihres Viehes und ihrer Acer unter dem Namen der Gottesfteuer fors 
derte ; fo wurde dieſe Steuer mit Willfärigkeit entrichtet ; nur der Emir 
von Medinah verfuchte es, jedoch ohne Grfolg, fih diefer Abgabe zu 
entzieben« ( S. 514). 

Bibars befefligte Soafed, vermüjtete Die Gegend um Pto⸗ 
lomais, und erfhien im Jahre 1268 mit feiner ganzen Heeres⸗ 
macht zum vierten Beldzuge in Syrien, er fchleifte die Mauern 
von Joppe, eroberte die Templerburg Banfur oder Echafif, ber 
lagerte Antiochien *), und eroberte daöfelbe fo wie die Tenipler- 
burg Bagras. Hier ſowohl (S. 521) als in andern Stellen wird 
in den Quellen nad) Rainaud der arabifhe Befchichtfchreiber 
Jafii eitirt, eine durchaus irrige Angabe, indem in diefen Jahr⸗ 
büchern (Band LIE, S. ı9) auf das ausführlichite bewiefen wor: 
den it, daß das von Reinaud unter dem Namen Jafii's ange: 
führte arabiſche Geſchichtswerk keineswegs die Geſchichte Jafii'd 
iſt, und einem bisher dem Namen nach unbekannten ſpaͤteren 





*) Am ı6. May 1268 = ı. Ramadhan 666, eingenommen am 4. Ras 
madhan — 19. May; Diele beyden vom Berfaffer ſelbſt angegebe: 
nen Serechnungen ſind richtig, weil er hier die Hidſchret vom 
ı6ten und nicht vom 15. Julius an berechnet hat. 
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Geſchichtſchreiber augehoͤret. Jafii theilt mi Wakidi und Ibn 
Haukal das durch den Irrthum europäifrher Orientaliſten ver⸗ 
fügte Schickſal, feinen Namen einem fremden Werke angeheftet 
au fchen, worüber von denfelben Okely, Dufely und Reinaud 
Rechtens belangt werden mögen. 

Der zweyte Kreuzzug Ludwigs IX. nah Zus 
nis, weldher mit deſſen Tode (25. Auguſt 1270) en- 
Digte, it der Schluß der Kreuzzüge, denn die dreyßig 
Jahre, welche noch bis zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
bis zur gaͤnzlichen Vertreibung der Chriſten aus Syrien verfloſ⸗ 
ſen, ſind nur durch eine Reihe von Verluſten bezeichnet, ohne 
daß ein chriſtliches Heer weiter nach dem gelobten Lande gefont- 
‚men, die überfeeifchen Eroberungen zu behaupten. Aus Mangel 
von Quellen geht bier die Gefchichte der dDamald in Tunis herr⸗ 
fhenden Dynaſtie ganz leer aus. Diefem Stillſchweigen hilft 
die nächite befte arabifche oder türfifche Univerfalgefchichte ab, in 
welcher die Bärften der Dynaftie Beni Hafß, welche damals zu 
Tunis herrfchten. Diefe Dynaftie begann (nach Hadſchi Chal⸗ 
fa’6 chronologifhen Tafeln, S. 165) im J. d. H. 551 (1150), 
und endete im J. 982 (1574), in welcher Zeit fie zwey und 
zwanzig Herrſcher zählte; ihre Fürften waren aus dem Stamme 
Hentani, cinem Zweige ded Stammes der Maßamide 
Zur Zeit der Kreuzfahrt des heiligen Ludwig hereichte Moh a m⸗ 
med Ben Ebi Sekeria Sahja, der vierte Fuͤrſt diefer 
Dynaftie; er hatte den Thron i. 3. 647 (1349) beftiegen, und 
fih den Beynamen Ehalifet el-Moftangir Billah bey 

elegt, und regierte durch 37 Sabre. Der Verfaſſer der türfis 
hen Univerfalgefhihte Nochbetetstewarich erwähnt, daß 
unter feiner Regierung i. J. 668 (1270) »der verfluchte Sranzofe 
»mit einem großen fränfifchen Heere nach Afrifa überfehte, und 
nachdem er durch feine Gegenwart die Moslimen fehr beäng- 
»fliget hatte, dort natürlichen Todes verftarb, wodurch die Mos⸗ 
»limen von diefem Uebel befreyt wurden.« Den legten Yürften 
dieſer Dynaſtie, Sultan Hasan, fließ Kaiſer Karl V. von def: 
fen mit dem Blute von vier und vierzig Brüdern verfitteten 
Throne ?). 

Bey der Belagerung von Tunis wurden Fahrzeuge über die 
Erdzunge in die See gebracht, wie vormals bey der Belagerung 
von Syrakus, wie fpäter bey der von Konftantinopel und ande» 
zen ?). Ob die Stadt, welche von den Kreusfahrern als das 
alte Karthago belagert ward, wirklich auf den Ruinen deöfelben 





ı) Geſch. des osman. Reihe, III. Bd., ©. 170. 
2) Geſch. des ooman. Reihe, Bd.I, ©. 334. 
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erbaut geweſen, bleibe dahingeſtellt. Der Friedensſchluß wird 
ansfuͤhrlich mitgetheilt, und dad arabiſche Datum (5. Rebiul⸗ 
Achir = 21. Nov. 1270) auf den vom Augenzeugen Peter von 
Eondet angegebenen 30. Dftober berichtiget ?). 

Sobald Vibard vernommen , daß Die KArenzfahrer nach dem 
Abfchluife des Friedens mit dem Könige von Tunig die Vollziehung 
ihrer Meerfahrt verfchoben hatten, eröffnete er im Mär; d. J. 
1271 feinen fünften Feldzug wider die forifchen Chriften mit der 
Belagerung des dem Nitterorden des Hofpitals gehörigen, in 
der Nähe von Tripolis gelegenen Schloifes der Kurden ( Hiß nol⸗ 
etrad). Der von den Hofpitalitern und Templern angefuchte 
Anftandfrieden (Waffenftillftand) wurde denfelben unter der Ber 
dingniß gewährt, daß jene nicht ihre Burg Markab (Merfeb), 
diefe nicht Tortoſa befeftigen dürften. Bibars bedurfte feiner 
ganzen Macht wider die Mongolen, welche im Sommer des 
Jahres 1271 in Syrien einbrachen, und die Landfchaften von 
Antiochien, Haleb, Hama (nicht Hamah, denn der Endbuchitab 
ift ein Elif und fein He) ?), Emefa (Himß), Apamea und 
CAfarea (Kaißarije) verwüfteten. Sehr merkwürdig ift der Brief 
des Sultan Bibard aus Damasfud an diein Aegypten zurückgeblie⸗ 
benen Emire, wo er ihnen offen gefteht, daß er fich des Dolches 
der Alfailinen bedient Habe. „Nicht immer aber reicht das Schwert 
»aus, fondern auch der Dolch ift oft nüglich, was der Fuͤrſt 
»von Morafiah erfahren hat, deilen wir wegen feines Einver⸗ 
»ftändnilfes mit den Tataren durch die Dolche der Fedais (d.i. 
»Aſſaſſinen) uns entledigt haben.« (Die Handlanger der Aſſaſ⸗ 
finen, die TZodgeweihten, heißen Fedawi oder Fedaji, nicht Fe— 
dai). Diefes Geſtaͤndniß ift fo merfiwürdiger, ald Bibars in 
der Folge felbit die Burgen der Alfaflinen in Syrien brach und 
ihre Macht zerftörte °), wovon aber der Verfaſſer feine Kunde 
genommen. 1m feine ganze Macht gegen Abaga (Abafa), den 
Chan der perfiihen Mongolen, zu richten, welche durch König 
Haiton von Armenien und nach deifen Tode durch feinen Sohn 
Leo aufgereizt, in die forifchen Länder drangen, [hloß Bibars 
mit den fprifchen Chriſten einen zehnjährigen Waffenitillftand. 
Es ift bemerfenswerth, daß die Jahrzahl, welche den Morgen: 


1) Der 30, Dftober wird als der 30. Rebiulermmel angefeßt ; in diefer 
Berechnung ſowohl als in der des obigen Datums vom 21. Nov. 
ift der Verfaſſer felbft der Berechnung vom 16. Julius an gefolgt, 
oder er muß jich um einen Tag geirrt haben. 

2) ©. Abulfeda und Dſchihannuma, S. 591. 


») Geſchichte der Aflaffinen, Stuttgart 1818, S. 3u1 — 316, nad 
Mafriji. 
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Ländern als die vollfommenfte aller Zahlen gilt '), in der orien- 
talifhen Diplomarie zur Zeit der Kreuzzüge eine Hauptrolle 
fpielt ; fo wurde zehn Jahre fpäter zwifchen Sultan Kilaun und 
dem Meifter der Templer Wilhelm von Beaujen ein Vertrag auf 
sehn Jahre, zehn Monate, zehn Tage und zehn Stunden verabs 
eedet (S. 671); im Jahre 1283 dem König von Armenien der 
Friede abermal auf zehn Jahre, zehn Monate und zehn Tage, 
und im Jahre ı385 der Witwe Johanns von Monfort von 
14. Dichemafiul » ewwel 68; bis zum 14. Dfchemafiul = ewwel 
694 ?) zehnjähriger Friede bewilliget. In der o3manifchen Ger 
fehichte ıwar die beliebte Zahl der Kapitulationen oder Anſtand⸗ 
frieden nicht die Zehn, fondern die Acht, indem diefelben mei- 
ſtens auf acht Jahre gefchloifen oder verlängert wurden. Sultan 
Bibars endete Sonnabends den 19. Juniusd 1377 fein Leben ?). 
Nach feinem Tode traten Verwirrungen im faragenifchen Reiche 
von Aegypten und Syrien ein, und die fyrifchen Chriſten lebten 
in größtem Unfrieden. Das Königreich Zerufalem ward mit der 
epprifchen Krone vereint, die Venetianer wurden in ihre alten 
Mechte zu Tyrus wieder eingefegt; endlich bewilligte Sultan 
Kilaun, welder die Zügel der Regierung mit feiter Hand ges 
faßt, den drey Städten Ptolomais, Sidon und Aßliß und dem 
dazu gehörigen Landfchaften einen Waffenitillitand vom Donnerss 
tag 5. Rebiul» eiwwel 632 oder dem 3. Hafiran (3. Junius ı383) 
angefangen , deilen Inhalt in voller Länge mitgetheilt wird. 
Da die Hofpitaliter diefen Vertrag brachen , lagerte Kolaun mit 
feinem Heere am ı8. April 1285 vor der Burg Marfab *). 

Nach der Eroberung Merkebs lagerte Kilaun vor der Veſte 
Merakia, deren Herr, um den Dolchen der Aſſaſſinen, durch 


1) Siehe die Belege in der Geſchichte des osmaniſchen Reiches, 
Bd. III, ©.4. 


2) Vom 18. Julius 1284 bis zum 10. April 1294. 


3) Nah Abulfeda Donnerstags 27. Moharrem 676 = 1. Julius 1277 
(30. Junius). Sein Tod ſoll durch die Furcht vor den geweiſſag⸗ 
ten Folgen einer totalen Mondesfinſterniß (18. May 1277) bes 
ſchleuniget worden ſeyn. In der Note S. 65% finden ſich noch Die 

. folgenden Daten zu berichtigen: Sonntags 22. Redfheb = 26. No⸗ 
vember 1279; der 26. Nov. war ein Sonntag, der 22. Redfiheb 
entfpricht aber dem 28. Nov., und nach der Berechnung vom ı5ten 
an dem ?7iten. 


4) Mitwochs den 10. Ssafer 684. Hr. W. bemerkt, der 10. Ss afer 
(17. April) fey kein Mittwoch, fondern ein Dinstag geweſen, und 
folalich der 11. Safer anzunehmen. Hier rechnet der Verfaſſer 
adermals felbit vom ı6ten an, denn nach der Berechnung vom 
ı5ten gäbe der 10 Ssafer den 16. April, was gar ein Montag 
itatt eines Mittwochs wäre. ' 
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welche ihn Sultan Bibars verfolgte, auszuweichen, zu den Mon⸗ 
golen entflohen war. 

»Sie beſtand aus einem viereckigen Hauptthurme, welcher faſt fo 
breit als lang, und aus ſieben Stockwerken beſtehend, mit großer Sorg⸗ 
falt und Geſchicklichkeit angelegt und eingerichtet worden war ; die Mauern 
dielad Thurmes waren fieben Klafter di, die Steine der Außeuwerke 
wurden durch eiferne Klammern zufammengehalten, und jede Lage dielee 
Steine war mit einem Aufguffe von Bley bedeft, und im Innern des 
Thurmes eine Giiterne angebracht worden, welche für die Bedirfniffe 
der Befasung audreichte.- Hinter dem Hauptthurme war ein zweyter 
Thurm erbaut worden, um im alle der Noth der Befasung zur Zuflucht 
zu dienen.« 


Auf den Verluſt von Merkeb und Marakia folgte der von 
Laodicea und Tripolis, welchen die vereinten Kräfte der Chriſten 
nicht abzuwenden vermodhten '). 

- Die Bemühungen des Papſtes Nikolaus des IV. blieben 
ohne Erfolg; König Alfons III. von Aragonien und fein Bruder, 
König Jakob von Sizilien, fchloffen mit Sultan Kilaun einen 
Handelövertrag am 25. April 1290 ?), defgleichen die Genueſer 
Sonntags den 2. Dichemafiulsewwel 68ı = 14. May 1290 3). 
Da die Ehriften den Waffenftillitand mit Kilaun brachen, zog er 
wider fie von Kahira aus, flarb aber, noch ehe er die Graͤnzen 
von Aegypten erreicht, am ı1.November 1290 (Sonnabend den 
6. Silfide 689). Hier ift abermal die Hidfchret vom 16. Julius 
an ganz richtig berechnet ; nach diefer Berechnung iſt der 6. Sil⸗ 
fide richtig der 11. November, welcher ein Sonnabend. Da, 
wie diefed und die zwey legten Beyſpiele zeigen, der Verfaſſer 
felbft öfter& feine Daten vom 16. Julius an berechnet, wenn die 
Wochentage richtig zufagen, fo hat er fo mehr Unrecht, der 
Berechnung vom 15. Julius den Vorzug zusuerfennen, und gleich 
darauf den 4. Rebiulewwel 690 ald den ten flatt des 5. März 
anzufegen. 

Kilaun’8 Sohn und Nachfolger, Melik⸗el Efchref, 
trat am 4. Rebiulsewwel 690 (d.i. am ten, nicht am 7. März 
1291) den Zug aus Aegypten nach) Syrien an, welcher mit der 


ı) Am 27.April 1289, nach Abulfeda an einem Dinstag 4. Nebiuls 
achir 088 5 der 4. Rebiulsachir entipriht dem 6. April, welcher 
wirklih ein Dinstag und der 27ſte; eben fo enticheidend, als 
diefe Webereinftimmung der Daten, fpricht für die Berechnung 
der Hidfchret vom 16. Julius an das obige Datum, wo der 5. Res 
biulewmwel 683 in der Urkunde felbft als der 3. Junius angegeben 
ift, während c& der zweyte feyn müßte, wenn die Hidfchret vom 
15. Sulius datirte. 

2) Am Dinstag 13. Rebiuls achir 689 gibt den 236. April. 


3) Dera. Dſchemaſiulewwel 631 ift der B Auguft und nicht der 14. May. 
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Eroberung von Ptolomais, der Burg der Templer und der übri⸗ 
gen ſyriſchen Städte endete. Wortbrüchig ließ Eſchref zweytau⸗ 
ſend Chriſten der Beſatzung der Burg der Templer ermorden und 
eben ſo viele gefangen nehmen, um die Wortbrüchigkeit der 
Chriſten zu ſtrafen, welche nach dem Abſchluſſe des erſten Ver⸗ 
trages dreyhundert Türfen der Beſatzung des Tempelhauſes ges 
tödtet und einen Emir erſchlagen hatten; mit gleicher Grauſamkeit 
ließ er die Befagung von Ptolomais erwürgen, deren Eroberung 
ee durch einen Zriumpheinzug zu Damaskus feyerte. 

vDie gefangenen Ghriften wurden vor ihm gefefielt an den Süßen 
auf Pferden geführt; von den Soldaten der Scharen , weldye an diefem 
Einzuge Theil nahmen, trugen einige in ihren Händen chriftliche Paniere, 
jedoch umgelehrt, andere auf Lanzen die Köpfe getödteter Kreuzfahrer. 
Die Straßen der Stadt waren mit Teppichen gefhmüdt, und eine uner: 
meßlihe Zahl von Bewohnern der benachbarten Städte und Ortſchaften 
war nach Damaskus geeilt, un den Siegeszug zu ſchauen. Ginen gro« 
ben Theil Der Beute von Ptolemais verwandte Afchref (Eſchref) theils 
zur ‘Begründung frommer Stiftungen, theils zur Ausſchmückung der 
Orabbentinälee, welche er fowohl für feinen Vater, als für ſich felbft 
erbaute.« 


Die Erzählung der Sefchichte der Krenzzüge endet ıftill und 
ruhig, ohne Betrachtungen, ohne NRefapitulation, ohne Zufam- 
menftelung der Refultate derfelben für den Weiten und Diten; 
fie verliert fid) wie ein großer Steppenfluß, wie der Strom der 
erzählten Begebenheiten ſelbſt, gleihfam im Sande, uud übers 
läßt die Betrachtungen dem Lefer. Da der Verfaſſer die in den 
neuelten Geſchichten des Mittelalterd hierüber angeitellten Bes 
trachtungen zu wiederholen verfhmäht hat, fo will dieſe Wieder⸗ 
holung noch weniger dem Rec. geziemen, doch glaubt er, daß 
bie Bundgrube der durch die Kreugzüge nach Europa eingewan« 
derten morgenländifchen Ideen, Sitten, Waaren, Wörter u. ſ. w. 
bey weitem noch nicht erfchöpfend ausgebeutet worden, und daß 
dieſes Feld ſowohl für den Philologen als Philofophen noch 
reiche Nachleſe gewähren dürfte. Rec. wünfcht dem Verfaſſer, 
feinem verehrten Sreunde, und der deutichen Literatur zur Been⸗ 
Digung diefes fo wichtigen, durch fünf und zwanzigjährige Arbeit 
zur Reife gediehenen Wertes Glück, und VBemerfungen über 
Kleinigfeiten, wie die oben gerigten, benehmen demfelben nichts 
von feinem bleibenden Werthe. Da fich Nec. die Mühe gege- 
ben, fo oft die Daten nachzurechnen, um zu zeigen, daß diefel- 
ben größtentheild nur nach der Berechnung der Hidfchret vom 
a6ten und nicht vom 15. Julins an den angegebenen Wochentagen 
entfprechend, fo kömmt er zum Schluife diefer Anzeige noch ein= 
mal darauf zurück, weil es doch zur Einförmigfeit der chronolo⸗ 


gifhen Angaben für europäifche Geſchichtforſcher nicht gleich: 
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gültig iſt, ob die Tafel von Te Guignes oder die der Art de 
veritier les dates die richtiger. Mur eine. fehr Feine Anzahl 
der in arabifchen Gefchichtfchreibern enthaltenen Daten mit Wo—⸗ 
chentagen entfpricht der Berechnung vom ı5ten, die bey weitem 
größere Anzahl der vom 16. Julius; nad) diefer legten find alle 
türfifchen, perſiſchen und arabifhen Kalender, fo weit wir die 
felben kennen, eingerichtet, und gefept, daß diefe um einen Tag 
irrten, fo haben europäifche Aftronomen gewiß fein größeres 
Befugniß, den morgenländifchen eine andere Zeitrechnung auf: 
zudringen, als diefen zuftehen würde, jenen unfere chriftliche 
Zeitrechnung abzudifputiren, weil das wahre Geburtsjahr Chriſti 
nie mit Gewißheit ausgemittelt worden iſt. Was die in den 
morgenländifchen Gefchichtfchreibern vorfommenden Daten felbft 
betrifft, fo beweifen viele derfelben ſchon deßhalb nichts, weil fie 
weder nach der Berechnung vom ıöten, noch) vom ıbten den 
beygefegten Wochentagen entfprechen, andere, wenn fie gleich der 
Berechnung vom ıöten zuzufagen fcheinen, beweifen nichts für dies 
felbe, wenn e8 nicht ausgemacht ift, ob die Begebenheit (befon- 
ders wenn ein Todesfall) nicht in der Nacht, und zwar vor Mit- 
ternacht, Statt hatte, in welchem Falle der fpätere Tag unſeres 
Kalenders gilt, weilder Zag ded mohammedanifchen mit Sonnen: 
untergang des vorhergehenden unſeres Kalenders anfängt ; deßhalb 
fönnen auch Die angegebenen Daten von Mondesfinfterniffen gar 
nicht zum weile dienen, wenn nicht zugleich angegeben wird, 
ob die Mondesfinfterniß vor oder nach Mitternacht Etatt gehabt 
habe, was nach der moslimifchen Zeitberechnung einen verfchles 
denen Tag gibt. Diefer Zweifel hingegen fann keineswegs bey 
den Eonnenfinfterniffen obwalten, deren Daten immer die fichers 
jten chronologifchen Beweiſe liefern. Schlagen wir nun die 
nächfte beſte moslimifche Befchichte, 5. B. die o8manifche, auf, 
fo finden wir Durch Sonnenfinfterniife die Berechnung vom ihten 
an als die wahre beflätigt, wo z 8. die &onnenfinfterniß 
anı 28. Dſchemaſiulachir q20 = 20. Auguft 1514 '); am 29. Res 
dfcheb 116, —= 25. Inlius 1748 2), wogegen nıcht in Abrede 
zu ftellen ift, daß die Eonnenfinjternig am 8. Jänner ı750 in 
dem zu Konftantinopel gedrudten Reichshiſtoriographen Iſi auf 
Donnerstag den 28. Moharrem angegeben ift, welcher nach der 
Rerechnung vom ı6ten an der 2gfte ſeyn müßte. Daß die Zeit« 
rechnung der oömanifchen Reichögefchichte übrigens durchaus nach 
der Berechnung vom 16. Julius angefangen geführt ift, beweifet 





1) S. Geſch. des osman. Reihe, II., S. 412, nah Seadeddin, 
Ebulfaſl und Dſchelalſade. 


2) Eben da, VIII. Bd, S. 116. 
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gleich der chronologiſche Eingang der aͤlteſten zu Konſtantinopel 
gedruckten Geſchichte, naͤmlich der Naima's, wo der Anfang des 
tauſendſten Jahres d. H. (19. Ottober 1519) auf den Sonn: 
abend den 354,499ſten Tag feſtgeſetzt wird, was nur der Be⸗ 
rechnung vom ibten an eniſpricht, nach welcher der 1. Mohar⸗ 
rem an einem Sonnabend fällt*). Wie viel ſich zum Behufe der 
NRichtigkeit moslimifcher Datenberechhnung aus den dlteiten Ans 
gaben ihrer Geſchichte, nämlich aus den zehn legten Lebensjahren 
des Propheten, d. i. aus den zehn erften der SHidfchret aus⸗ 
mitteln läße, wird, ſo Gott will, ein andermal bey einer Anzeige 
der jüngften Lebensgeſchichten des Propheten zu unferfuchen die befte 
Gelegenheit feyn. J. v. Hanımer. 


Art. VIII. 1) Goethe, aus naherm perſönlichen Umgange 
dargeſtellt. Gin nachgelaſſenes Werk von Johan—⸗ 
nes Falk. Leipzig, 6b. Brodhaus. 1832. 

3) Goethes legte literarifhe Tpätigkeit, Ver—⸗ 
bältnif zum Ausland und Scheiden, nah 
Mittheilungen feiner Freunde, dargeftellt von Dr. Kart 
Wilhelm Müller. Jena, b.$rommann. 1833. 


‚Se gibt Zeiten, in welchen Männer von großartiger Ere 
farung, unerfchütterlich gefunder Vernunft und einer über allen 
Zweifel erhabenen Reinheit der Gefinnung, ſchon durch ihr blo⸗ 
ßes Daſeyn erhaltend und befräftigend wirfen. In einer fol 
hen Zeit erleidet — nicht die deutiche Literatur bloß, Deutſch⸗ 
land felbit, den fchmerzlichiten Verluft, den es erleiden konnte. 
Der Dann entzieht fih ihm, der in allen innern und äußern 
Verirrungen wie eine mächtige Säule fand, an ber viele ſich 
aufrichteten, wie ein Pharud, der alle Wege des Geiſtes beleuch- 
tete; der, aller Anarchie und Gefeglofigfeit dur feine Natur 
feind, die Herrfchaft, welche er über die Geiſter ausübte, itet® 
nur der Wahrheit und dem in fich felbft gefundenen Maß verdau⸗ 
fen wollte; in deilen Beift und — wie ich hinzufegen darf — 
in deflen Herzen Deurfchland für Alles, wovon ed in Kunft 
oder Willenfchaft, in der Poefie oder im Leben bewegt wurde, 
dad Urtheil värerlicher Weisheit, eine legte verföhnende Entfcheis 


*) The thousandth year of the Hijrab commenced on the first 
of Mobarrem - which is also the Sabbath - day (Saturday)-and 
js the three hundred and fifty-fourth thousand four hund- 
red and ninety-ninth day of the Prophet’s flight. Annals 
of the turkish Empire by Naima, translated by Fraser. 

ndon 1832. Diefe vlec Zeilen gehören unter die höchſt weni⸗ 
gen richtigen dieſer faft durchaus verfehlten oder verfiummelten 
gaͤnzlich unbrauchbaren englifchen Weberfegung. 
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dung zu finden ſicher war. Deutſchland war nicht verwaiſ't, 
nicht verarmt, es war in aller Schwaͤche und innerer Zerrüttung 
groß, reich und mächtig von Geiſt, fo lange Goethe lebte.« 
Diefe eben fo Har und wahr gedachten, als frey und treu 
enipfundenen, gedrängt und höchſt würdig ausgedrückten Saͤtze 
ſprach ein Mann aus, der felbft von der ganzen Nation als einer 
der geiftreichften und in feinen Urtheilen von Nebenrüdfichten freyes 
ften anerkannt iſt; er fprady fie aus, als eben die Nachricht von 
Goethe's Verfcheiden eingetroffen war, vor einer Geſellſchaft 
hochachtbarer Gelehrter *), und der Vollgehalt dieſer feiner 
Worte bewährte ſich augenblidd durch einmüthige Zuftimmung 
der Geiſter und Herzen Aller. Diefelben Worte, denen wohl 
auch der aufmerfende, ernfte und umfichtige Leſer diefer Blätter 
zuflimmt, werden befler, als irgend ein Anderes, unfrer Anzeige 
der oben angeführten Schriften zur Einleitung — fie werden 
offentlih aud und zur Rechtfertigung dienen, wenn wir bey 
ihnen beyden länger verweilen, ald ihre Bogenzahl erwarten 
läßt. Doc nicht nur die Veranlaſſung ift zu wichtig und von 
zu allgemeinem Snterefle: fie felbft auch, diefe Schriften, find 
von dem, was biöher über Goethe bey feinem Hintritt erſchie⸗ 
nen ift, für die Gegenwart und Folgezeit das Bemerfenswerthefte 
überhaupt, und auch Durch das Wefentlichite ihres Inhalto von 
entichiedener Wichtigfeit im Befondern. Sie verlaufen ſich nicht 
(außer in einem untergeordneten Abfchnitt Die‘ erite) in Allges 
meinheiten und Abjlractionen, noch in erneuete Betrachtungen 
über fchon vielmald Betrachtetes; fie führen une Goethe'n felbft 
dor, und zwar nicht zunächft ald Dichter oder Schriftiteller über: 
baupt, fondern mehr als Menfchen zu Menfchen , bey wichtigen 
Ereigniſſen, in bedeutenden Verhaͤltniſſen, verwidelten Lebens⸗ 
lagen u. dgl. ; fie ſchildern vorzüglich ihn da, wo er, wie ein Je 
der, vergißt oder bey Seite legt, wad unfer allzucomplicirt ges 
wordenes Leben einem fo vielfach verflochtenen und öffentlich fo 
lauerfam beachteten Manne fonft wohl auf» oder abdrängt; wo 
er gar nichts anders feyn und gar nicht anders erfcheinen will, 
als was und wie er eben jeßt von innen heraus wirklich ift, und 
wo er auch Diefes fein Inneres in feinen Aeußerungen am unbeforg- 
lichften, mithin zugleich, am Eigenthümlichſten, walten läßt. 
Falkfs Schrift zeigt ihn und in feinem Haufe in Gegenwart ei: 
nes einzelnen Mannes, den er gern hat, mit dem oder vor dem 
er fpricht über allerley Bedeutendes, was ihn eben jegt befchäf- 
tigt oder früher ernitlich befchäftigt hat, und was nun durch ir- 
gend eine Veranlaffung von neuem zum Anflange fönmt; eincd 


”), Schelling, in der Akademie der Wiffenfchaften zu München. 
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Mannes, der ihm in keinerley Hinſicht einigen Zwang auflegt, 
und von dem er gar nicht glaubte, eigentlich beobachtet zu feyn, 
am allerwenigften aber ſich einfallen ließ, der Mann werde in ſei⸗ 
ner Einfamfeit fich binfegen und Buch halten über das, was er 
I een gefehn oder gehört. Müllers Schrift führt uns zu 
oethe'n in den legten Tagen, Stunden und Augenbliden- 
feines Lebens ; und mit der Schilderung hiervon wird verbun⸗ 
den, was, nachdem er die Augen gefchlollen, in Weimar ge— 
ſchehn, um den allgemeinften, würde: und liebevolleften Antheil 
on den Zag zu legen. Daß ift ed, warıım wir bey diefen Schrif- 
ten glauben länger verweilen zu dürfen; und mag, weil dieß 
einmal gefchieht, und wohl auch noch vergönnet feyn, Manchem, 
wa® fie und darbringen, Einiges beyzufügen, was fich und felbft 
aus nicht furzem und nicht fernem Verhältniß zu ©. ergeben hat. 
I. Da bey Schriften , die Beobachtungen (befonders Beob⸗ 
achtungen, die zum größten Theile in die geiftige Welt fallen) 
und Urtheile über das Beobachtete enthalten, fehr viel darauf 
anfömmt, wer beobachtet und urtheilet: fo werden zuvor einige 
Worte über Falk ſelbſt nicht am unrechten Orte feyn. Wir 
haben auch mit ihm in einigem perfönlichen Verhältnijfe geftan« 
den, und eben zu der Zeit, wo Died Buch höchftwahrfcheinlich ent= 
fanden ifl; wenn ed audy.fpäter feine jegige Anordnung und 
den ihm zugegebenen »Anhangı erhalten hat. Für unfern Zweck 
wird Folgendes dußreichen. Half war ein Mann von Beift und 
mancherley Zalenten im Allgemeinen, befonders aber von reicher, 
doch etwas unfteter Phantafie, von lebhaften, doch in feinew 
Richtungen etwad wandelbarem Gefühl, und (befonders in jener 
Zeit) von treuelter Hingebung an ©. Früh aufgewachfen in Ver» 
hältniſſen, die feine vollftändige Entwidelung und noch mehr 
feine innere Begründung unmöglidy machten, war er ſchon ein 
junger Mann, als er von jenen Verhältniffen frey ward und feie 
nem Drange nad) Willenfchaft und Kunft Raum und Etoff zu 
fhaffen, fein Vaterland verließ, endlich, nach mandyen Ausbens . 
gungen, nah Weimar fam, wohlbelehrt in mehreren Büchern 
der Willenfchaft, befonders in Kenntniß der Natur und der Phi⸗ 
lofophie der Zeit; auch wohlgeubt für einige Gattungen der 
Poeſie. Bon Wieland bald erfannt, mit lebhafter Zuneigung 
aufgenommen, und nun von allen vorzüglichen Geiftern des Orts 
günftig behandelt, verblieb er in Weimar, zunaächſt fchriftitels 
lerifher Thaͤtigkeit fich hingebend , und von Sedermann als ein 
treuer, höchft regfamer und uneigennüßiger, eifriger und eiferns 
der Freund jedes Guten und Schönen, das ihm einleuchtete, ges 
ſchaͤtzt; wenn auch feines enthufiaftiichen, mitunter wohl auch 
escedirenden Weſens halber zuweilen geneckt und belächelt.. Da: 
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bey war er ein leicht erregbarer und nicht ungewandter, auch in 
dem Maße ein genauer Beobachter der Menfchen und menfchli« 
cher Dinge, ald es Männer eben jener feiner Art überhaupt ſeyn 
fönnen, Was er von Goethe gefehen und gehört, das hat 
Er ficherlich geſehen und gehört; er hat es auch ficherlich mo 
lihit genau aufzuzeichnen fich beftrebt. Seine Urtheile Darüber, 1 
wie feine Anfihten und Discuflionen über Anderes, was von ©. 
ausgegangen, find eben fo zuverläßig, feinen innigften Ueber⸗ 
jeugungen gemäß; und wenn er in mancherlen Hinficht anders 
im Buche, anders im Anhange erfcheint, fo hat das feinen Grund 
darin, daß er dort (früher) ander6 war, als hier (fpäter). Wir, 
unfers Theils, Haben und befler und lieber mit dem frühern Falf 
vereinigen können, ald mit dem fpätern (Goethe au): fo 
wollen wir bier gleichfalls und mehr an den frühern, mehr an 
das Buch als den Anhang, yalten. 

Die furze Vorrede (unterzeichnet im Jahre 1824) beweifet, 
daß 3. das Buch wirtlid hat wollen druden laſſen, und gibt 
zunaͤchſt an, daß e6 »gewiflenhafte Auszügen aus feinem »forge 
fältig geführten Tagebuche« enthält, die jegt zuſammengeſtellt 
und unter gewille Nubrifen geordnet worden find. Die erfte 
diefer Rubriken: G.'s Mutter — liefert, nicht zahlreiche, 
aber ziemlich anziehende Beytraͤge zu ihrer Charafteriftif und zur 
Bemerkung, wie Vieles und fehr Bedeutendes von diefer geiftvols 
len, originellen, in al ihrem Denfen und Thun Plaren, befons 
nenen, feften, daben ſtets wohlwollenden und heitern, auch fchö« 
nen, feinfittigen und flattlihen Frau in den Sohn übergegans 
gen*). — 1. Allgemeiner Umriß von G.'s Charaks 
ter ale Menfh und Künftler. Ein trefflicher Abſchnitt: 
das Verfchiedenartige, was bier zur Sprache zu bringen war, 
ſcharfſinnig aufs und durchgreifend zufammengefaßt, zu feiner 
Einheit erhoben, in feiner Einheit deutlich und treu dargeftellt. 
Ein Auszug ift nicht wohl möglich, hier, wo Alled gewiſſerma⸗ 
Ben felbft nur Auszug aus dem ift, was hernach im Befondern 

*) Der leßtverftorbene Großherzog von S. Weimar befaß eine 
ziemlich zahlreihe Solge von Briefen der Mutter G.'s an die feis 
nige — die noch jest hochverehrte Amalia. Die Cammlung 
war aus Deren Nachlaß an Ihn gefommen, und er hielt darauf eben 
um deswillen, mas mir fo eben bemerkt haben und was auch 

Falk (der von diefen Briefen nichts gewußt haben mag) in jenem 

Kapitel feines Buchs zu bemerken gibt. Sollte diefe Sammlung, 

wie wohl mit Sicherheit anzunehmen , noch vorhanden ſeyn: fo 

würde fie einen fchönen Beytran zum G.fhen Nachlaſſe, wenn 
auch nicht für das große Publifum, doch für näher Theilnehmende, 
auch in der. Folgezeit, abaeben und ohne Zweifel Gelegenheit ges 
nug bieten, das, was Falk Heygebract, zu bereihern. 
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betrachtet wird: fo mögen einige Hauptſaͤtze deſſen Stelle ver: 
treten. Gleich Anfangs, wo der Verf. von G.'s Vielfeitigkeit 
( Objecetivitaͤt) in: Kunft, in treuer :Auffaffung der Charaktere und 
aller Gegenftände überhaupt gefprochen, fährt er fort: Ein ganz 
eigenthümlicher Vorzug feines Genie's iſt ed ohne Zweifel, daß 
er ſich gleihfam in den Gegenftand, auf deflen Betrachtung er 
fi) in diefem oder jenen: Zeitpunfte befchränft, mag eö nun ein 
Menſch, ein Thier , ein Vogel oder eine Pflanze feyn, finnig 
verliert, ja fich gewillermaßen in denſelben träumend verwandelt. 
Man darf nicht in Abrede ftellen, daß G.'s Größe ale Matur- 
forfcher und Dichter, ſein Styl, feine Denfart, feine Darftel- 
kung, feine Originalität, fat möcht’ idy fagen die ganze Schwäche: 
fo wie Die ganze Stärke feines fittlichen Wefend, auf dem Wege 
einer folchen objectiven Entwidelung zu fuchen iſt. Wie oft hörte 
ih ihn, wenn er fich irgend einer Betrachtung diefer Art hinge⸗ 
ben wollte, mit Ernft feine Freunde erfuchen, ihn ja mit deu 
Sedanfen Anderer über diefen Gegenftand zu verfchonen, weil 
es eine firenge, ja unabweichliche Marime bey ihm war, in fol- 
cher Stimmung allen fremden Einflüffen zu wehren. (Auch der 
Ref. Hat dies nicht felten von ihm gehört. »Die Sache! die 
Sache! wie ift die?«) Erſt dann, wenn er feine eigene Kraft 
an einem folchen Object durchverfucht, fich gleichfam ihm gegen» 
übergeftellt und allein mit ihm gefprochen hatte, ging er auch 
auf fremde Vorftellungen ein ꝛc. ꝛc. Mehr .oder weniger hing 
mit diefen hohen Zalent ein zwentes zufammen, was der Verf. 
erft behutfam berührt, dann beftimmt und ausführlich erörtert; 
ein zweytes, dad man G.'n (wie er in feinen Schriften erjcheint) 
ſo oft und in legter Zeit fo heftig vorgeworfen hat: Lauheit in 
fietlichen Sefinnungen; was auch zunächit den Zwiefpalt herbey⸗ 
geführt hat, worein er in fpäten Jahren mit feiner Zeit geras 
then war. Statt jene Lauheit, in wiefern fie zugegeben 
werden müßte, ihn, wie er nun war, zuzugeben — ihm, geboren 
und gewöhnt zu ruhiger Betrachtung aller Dinge, in dem daher 
auch der fittliche Enthufiadmus, den man verlangte, nicht auf: 
fommen konnte — ftellten abgöttifche Verehrer fie ald ein, we⸗ 
nigſtens in Hinficht auf Poefie und Kunit, Höchfted auf; ertheils 
ten (fagt der Verf.) der Kunft den Rath, fich ganz und gar von 
der Moral und ihren fo beläftigenden Vorfchriften loszufagen ; 
erklärten diejenigen, welche ihre Unzufriedenheit mit gewiſſen alls 
zufreyen Darjtellungen der G.'ſchen Mufe Außerten, ohne weis 
teres für befchränfte Köpfe zc. ꝛc. Was fie damit aus fih und 
Anderen für Producte hervorgerufen, das willen die Lefer: aber 
find diefe Producte G'n aufjubürden® So auch, was jenen 
Zwielpalt betrifft: Ex, der ruhig betrachten wollte, war in eine 
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zeit gefommen, die unruhig, meiſt auch heftig und ſtürmiſch 
handeln wollte, und weil fie dies wollte, »auch den feichter 
ften Beweggrund hierzu in fi aufnahın!z G. wußte genau, 
wozu er feiner ganzen Natur nad) geeignet war: das wollte er 
und wollte es in möglichit volllommener Weiſe. Darum fühlte 
er eine Art Scheu vor Jedem, was ihn zwänge, das Reich der 
Erfahrung, der innern und dußern — fein Reich — zu vers 
laſſen: innerhalb deflelben wollte er aber Jedes forgfältig bes 
trachten — als Gegenſtand, von allen Seiten, auch der dunfe 
lern Rüdfeite — Jedes, auch was gut öder böfe; was dann 
freylich Aeußerungen veranlaßte,, die mit Wachſamkeit vernom⸗ 
men ſeyn wollen und ihn felbit, zwar nicht ald gleichgültig, doch 
als lau gegen die fichtbarere und den Ausfchlag gebende Vorder: 
feite deö Gegenſtandes erfcheinen lajfen können. &o hat wenig- 
ftend der Ref. G.'n ın feinen Schriften ſtets aufgefaßt, und dies 
fem gemäß ift er — was das hier zur Sprache Gebrachte ans 
langt — mit feinen Schriften, für fi und für Andere, die ihm 
Einfluß auf fid) haben gönnen wollen, verfahren; dahin zielt 
wohl auch Alles, was wir hierüber bey Falk leſen; und — 
können wir hinzufegen — damit, eben damit, war auch ©. felbft 
gar wohl zufrieden, und mehr ald das. Alles in Allem feyn zu 
wollen, ließ er fo wenig fich beyfommen, als irgend Einem Alles 
und Jedes. — III. Goethe's Anficht der Natur. Wenn 
in irgend einem Kapitel dieſes Buchs — ja wir dürfen wohl fa- 
gen: wenn in irgend einem Buche, da8 G.'n in fpätern Lebens: 
jahren fchildert, als er felbit dies gethan hat: wenn irgendwo 
aus der Schilderung der leibhaftige ©. vor uns tritt, fo ift ed 
bier; und wie der Beſchauer gewiller Portraits von Raphael, 
Zizian, Rubens u. A. aus ihnen felbft nicht zweifeln fann, 
daß fie vollfommen ähnlich, fo wird von den Lefern auch der, 
welcher G.'n perfönlicy nie nahe gefommen, aus diefer Schildes 
rung felbft nicht zweifeln fönnen, er fen bier vollfonmen ge- 
troffen. Falk war hier felbit in feinem Elemente. Wir können 
nicht unterlaifen, eine der fürzeften und anmuthigften Scenen 
ihm nachzuerzählen, und zwar mit all’ ihren Fleinen individuellen 
Nebenzügen, da diefe zugleich das Findlichheitere, findlichfreunds 
liche Wefen des tiefen, ernften Mannes in folchen Stunden dar- 
ftelen. Falk fand ihn eines Nachmittags im Sommer in fei- 
nem Öarten vor einen Heinen Tifche figend. Auf diefem ftand 
ein langhalfiges Zuckerglas, worin fich eine Pleine, lebendige 
Schlange munter bewegte, die ©. mit einem Sederfiele fürterte 
und, wie öfterd, Betrachtungen über fie anjtellte. Falk theilt 
und mit, was er eben äußerte. »Die herrlich verfländigen Augen! 
Mit dieſem Kopfe ijt freplich Manches unterwegs : aber, weil es 
52 
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das unbeholfene Ringeln des Koͤrpers nun einmal nicht zulaͤßt, 
wenig genug angekommen. Hände und. Füße iſt die Natur die⸗ 
fem länglich in einander gefhobenen Organismus fchuldig ge= 
blieben, wiewohl diefer Kopf und diefe Angen Beydes wohl ver- 
dient hätten; wie fie denn überhaupt Manches fchuldig bleibt, 
was fie für den Augenblick falen läßt, aber fpäterhin Doch wie⸗ 
der unter günfligern Umfländen aufnimmt. Das Sfelett von 
manchem ©eethiere zeigt und deutlich, daß fie [yon damals, als 
fie daflelbe verfaßte, mit dem Gedanken einer höhern Gattung 
von Landthieren umging. Gar oft muß fie in einem hinderlichen 
Elemente ſich mit einem Fiſchſchwanze abfinden, wo fie gern ein 
Paar Hinterfüße in den Kauf gegeben hätte; ja, wo man fogar 
die Anfäge dazu bereitö im Skelett bemerft bat”). Neben dena 
Glaſe, fährt F. fort, lagen einige Cocons von eingefponnenen 
Raupen, deren Durchbruch ©. nädjtens erwartete. Es zeigte 
ſich in ihnen eine der Hand fühlbare, befondere Regſamkeit. ©. 
nahm fie vom Tiſche, betrachtete fie noch einmal fcharf und aufs 
merkſam, und fagte fodann zu feinem Knaben: »trage fie herein, 
beute fommen fie fchwerliy. Die Tageszeit ift zu weit vorges 
rüdt.« Es war Nachmittag um vier Uhr. In diefen Augen- 
blicken fam auch Srau v. Goethe in den Garten hereingetreten. 
®. nahm dem Anaben die Cocons aus der Hand und legte fie 
wieder auf den Tifh. Wie herrlich der Feigenbaum in Blüthen 
und Laub fteht! rief Frau v. G. uns fchon von weitem zu, in« 
dem fie durch den Mittelgang des Sartend auf und zufam. 
Nachdem fie mich darauf begrüßt und meinen Gegengruß em⸗ 
pfangen hatte, fragte fie mic) gleich, ob ich auch wohl den ſchö⸗ 
nen Beigenbaum fchon in der Naͤhe gefehen und bewundert hätte. 
Wir wollen ja nicht vergeilen,« fo richtete fie in dem nämlichen 





*) Der Ref. fand ihn einmal unıgeben von einer Folge anderer Nas 
turgegenftände, die er geordnet hatte, um der Ieptverftorbenen Frau 
Großherzogin, deren Beſuch er erwartete, den leifern , vecborg= 
neren Uebergang der Natur von dem Einen zu dem Andern, und bes 
fonderd anch anfchaulidd zu machen, wie die alma mater in dem 
Einen nit nur andeute, was erft dad Zweyte empfangen folle, 
fondern zumweilen e6 dort gewiffermaßen, halb und halb, ſchon vors 
ausnehme. Weber Lebteres, wo er glaubte, es nachweifen zu Töns 
nen, verbreitete er fi mit befonderm Vergnügen und mit mans 
her hoͤchſt unerwarteten, bald heitern und leichten, bald janftfeyers 
lien und weit hinaus dDeutenden Wendung. Eo begann er in letz⸗ 
ter Weife einmal, indem er eben zwey ſolche Gegenflände in den 
Händen hielt: Was mennen Cie: Fönnte nicht St. Paulus, diefe 
tiefe Seele, dergleihen im Sinne gehabt haben, wo er des »ängft« 
Ken harren der Creatur« gedeuft, und wie fie »fich fehnet im⸗ 
merdar ?« 
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Augenblicke an G. ſelber das Wort, »ihn dieſen Winter einle— 
gen zu laſſen ⸗ G lächelte und ſagte zu mir: Laſſen Sie ſich 
ja, und das auf der Stelle, den Feigenbaum zeigen, fonft haben 
wir den ganzen Abend Peine Ruhe! Er ift aber auch wirflidy fe: 
henswerth und verdient, daß man ihn prächtig Hält und mit aller 
Vorſicht behandelt. »Wie Heißt doch die ausländifche Pflanze,« 
fing Sr. v. ©. wieder an, »die uns neulich ein Mann von Jena 
herüber bradhtet« »Etwa die große Nieswurz ?« »Neche! 
Sie fommt ebenfalls trefflich fort.« »Das freut mid. Am Ende 
fönnen wir noch ein zweytes Anticpra hiefiged Ortes anlegen !« 
»Da feh’ ich, liegen auch die Cocons. Haben Sie noch immer 
nichts bemerft?« »Ich hatte fie für dich zurücdgelegt. Ich bite’ 
euch ‚« indem er fie aufs Neue in die Hand nahm und an fein 
Ohr hielt, »wie das Flopft, wie das hüpft und in's Teben hin- 
auswill! Wundervoll möcht ich fie nennen, diefe Uebergänge 
der Natur, wenn nicht das Wunderbare in der Natur eben das 
Allgewöhnlidye wäre. Morgen oder übermorgen fann es feyn, 
daß der Vogel da ift, und zwar ein fo fchöner und anmuthiger, 
wie ihr wohl felten gefehen habt. Ich Fenne die Raupe und be- 
fheide Euch morgen Nachmittag um diefelbe Stunde in den 
Garten hierher, wenn Ihr etwa fehen wollt, was noch merk: 
würdiger ift ald dad Allermerfwürdigfte, wa Kogebue in fei- 
nem merfwürdigiten Lebensjahre auf feiner weiten Reife bi T os 
bolsf irgend gefehen hat. Indeſſen laßt uns die Schachtel 
hier, worin fidy unſere noch unbefannte, ſchoͤne Sylphide befin⸗ 
det und fid) aufs prächtigite zu Morgen anlegt, in irgend ein 
fonniged Fenſter des Sartenhaufes ftellen! &o! Hier ftehft du, 
guted, artiged Kind! . Niemand wird dich in diefem Winkel 
daran hindern, deine Toilette fertig zu machen!« »Aber wie 
möchte ich nur ,« hub Frau v. ©. aufs Neue an, indem fie eis 
nen Seitenblick auf die Schlange richtete, »ein fo garftige Ding 
um mich leiden wie dieſes, oder es gar mit eigenen Händen groß 
füttern? Es ift ein fo unangenchmes Thier. Mir graut jedes 
Mal, wenn ich ed nur anfehe.a »Schweig du, gab ihr ©. zur 
Antwort, wiewohl er, von Natur ruhig, diefe muntere Lebendig⸗ 
feit nicht ungern in feiner Umgebung hatte. »Ja,« indem er das 
Geſpräch zu mir herübertrug, »wenn die Schlange ihr nur den 
Gefallen erzeigte , fich einzufpinnen und ein fchöner Sommervo⸗ 
gel zu werden: da würde von den greulichen Wefen gleich nicht 
weiter Die Nede feyn. Aber, liches Kind, wir fönnen nicht alle 
Sommervögel und nicht Alle mit Blüten und Früchten geſchmückte 
Feigenbäume feyn« — — die Sache wird weiter geführt: aber 
wir müflen den Raum fchonen und fegen nur noch das Schluß- 
wort ber. Es war die Rede von erfolglofem Plaudern gewor: 
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den und vom Zeichnen. Da gedenft &. nochmals jener Gegen⸗ 
fände. Er fagt: »Jener Feigenbaum, diefe Fleine Schlange, 
der Cocon, der dort vor dem Fenſter liegt und feine Zufunft rus 
big .erwartet: alles das find inhaltichwere Signaturen. a, 
wer nur ihre Bedeutung recht zu entziffern vermöchte, der würde 
alles Sefchriebenen und alles Sefprochenen bald zu entbehren im 
Stande feyn! Se mehr ich darüber nachdenfe: es ift etwas fo 
Unnüges, fo Müßiges, ich möchte fat fagen Gedenhaftes im 
Meden, daß man wor dem ftillen Ernfte der Natur und ihrem 
Schweigen erſchrickt, fobald man fich ihr vor einer einfamen Fel⸗ 
fenwand oder in der Einöde eined alten Berges gefammelt ent⸗ 
gegenftellt!«e — Wie tief gedacht und wie leichtfaglih, anmu⸗ 
thigheiter ausgeſprochen iſt, was er dann (von ©. 43 an) von 
Schmarogerpflanzen und Moofen, hernadh von Baumfrüchten 
fagt! wie fonderbar gewendet, was von der Sonne, und wie 
ſchlagend, was von der Grundurſache des Unzufammenhängen« 
den in unferer Naturbetrachtung folgt! — IV. Goethe's 
wiffenfhaftlide Anfichten. An dies wichtige Kapitel 
wird wohl Niemand aus Mifverftändniß der Ueberfchrift mit 
der Erwartung gehen, es enthalte eine Art Refumd aller der 
Willenfchaften felbft, mit denen fi) G. befchäftiget, nach feinen 
befondern Anfichten ; denn daß hieße: aller Willenfchaften, da 
ſich ©. mit allen befchäftigt Hat. Falk will zunachfti die Weife 
Bezeichnen , nach welcher ©. überhaupt in feinem wiflenfchaftli« 
chen Forfchen und Bilden verfuhr: dann an einigen Wiflenfchaf: 
ten im Beſondern died deutlicher machen und durch einige, auch 
an ſich wichtige Beyſpiele e6 Tebendig vor's Auge führen. So 
verftehen wir wenigiten® unfeern Autor; und dieß hat er im 
Ganzen fehr achtbar, in einigem Einzelnen trefflich geleiftet. Er 
beginnt mit der vollfommen begründeten Bemerfung , daß ©. 
biefelbe folgerichtige Gliederung, welcher er in den Erzeugniilen 
der Natur liebend und ahnend nachgefpürt, auch in den labys 
einthifhen Tiefen und Bildungen der Geiſterwelt aus;ufpähen 
bemüht geweſen fey. Dann theilt er, um fich felbft den Leber 
gang zu ebnen und zugleich dem Lefer dad Eigenthümliche des 
Entwidelungsganged G.'s anfchaulich zu machen , eine Discufe 
fion über einen höchitwichtigen Gegenftand ausführlich mit; ei- 
nen Gegenftand, worüber wohl nur fehr Wenige G.'n werden 
verhommen haben, da er all! dergleichen fonft möglichft abzuleh- 
nen pflegte. Auch 5. würde ohne ganz befondere Veranfailung ihn 
fhwerlicy darüber vernommen haben. Es war Wieland 's Be- 
 geäbnißtag; Salf fand G.'n am Abend in einer fo feyerlichen 
Stimmung, wie man fie felten an ihm bemerfte. Es war etwas 
fo Weiches (fpricht F.), ich möchte fait fagen, Wehmüthiged in 
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ihm, feine Augen glanzten haufig, ſelbſt fein Ausdruck, feine 
Stimme, waren anders als fonft. Allerdings ward der entfchla- 
fene Freund Begenitand des Geſprächs, und bald wendete fich dies 
auf die Kortdauer der Seele. ©. vermochte heute weder auszubeu⸗ 
gen, noch mit irgend cinem ſchoͤnen, treffenden, doch mehr an⸗ 
deutenden, aldausfagenden Spruche fich zuriichzuzichen *) : er ließ 
fih nicht nur ein, fondern verbat auch jede Störung, wenn er 
»dem ange feiner Ideen eine vollitändige und ruhige Entwicke⸗ 
lung geben folle.« Diefe Entwicelung folgt nun, von %. mit 
größter Aufmerffamkeit aufgefaßt, unmittelbar, nachdem er fie 
vernommen, aufgezeichnet, dann mit unverfennbarem Sleiße und 
möglichfier Treue in’d Reine ausgearbeitet. G. geht davon aus, 
daß die Fortdauer der Seele vorauszuſetzen fey, ald Etwas, das 
fi) von felbit verſteht. »Vom Untergang hoher Seelenfräfte 
fann in der Natur niemals und unter feinen Uniſtänden die Rede 
feyn. &o verfchwenderifh behandelt fie ihre Capitalien nie,« 
u. f. w. So kömmt er bald auf perfönliche Fortdauer. Auch 
von ihre iſt er überzeugt und gehet ausführlich in mancherley 
Vorftellungen ein, die darauf hinführen und nähere Erläuterung 
Darüber geben ſollen; Vorjtellungen, die allerdings famnttlidy 
ingeniös, zum Theil aber fonderbar und wohl auch parador er: 
fcheinen — faſt in der Art, wie die, der geiitvolleren unter den 
alten Gnoitifern, wenigitens nach des Drigened Daritellung. 
Der Bang diefer Erörterung läßt ſich nicht in's Kurze fallen; 
erfreulich aber wird allen unfern Leſern ſeyn, G.'n am Schluffe 
ſich alfo ausfprechen zu hören: »damit ijt aber keineswegs gefagt, 


*) Ucher G.'s Gewohnheit, Geſpräche, die jih in's Ueberiinnliche 
richteten, abzulehnen oder ich aus ihnen alſo zurückzuziehen, (Falt 
fegt fogar hinzu: »wo nicht zu verſchmähen;« was wohl nur ein 
vergriffener Ausdruck ift), — darüber fey erlaubt, flatt allen Er: 
Färens, von mehrern einander ähnlichen Erfahrungen, die der Ref. 
fetbit gemacht , eine einzige Herzufeten. Sie bedarf nur weniger 
Zeilen und bezeichnet doch hofſentlich, was ſie foll. Gin gewiſſes, 
aroßes, höchſt unerwarteted, eben Damals eingetretened Weltereig⸗ 
nif war der Segenftand eines langen, ſehr ernjten und eindringli= 
chen Geſpraͤchs geweſen. Der Ref. von dieſem Gelpräch endlich 
angegriffen, Fonnte nicht unterlaſſen — ohne alle Abficht, bloß weil 
er jich zu angegriffen fühlte — auszurnfen: Ich dächte, genug da⸗ 
von fir heute! und lafien Sie uns nur noch Gott die Ehre geben 
und feine moraliſche Weltregierung laut anerkennen! — Beyde 
Sprechende maren im immer auf: und abgegangen: hier blich 
G. plötzlich ſtehen und fagte mit feyerlichem Tone: Anerkennen ? 
fie? wer muß das nicht! sch aber fchweigend. »Schweigend? 
eben das ?« — „Wer kann es ausreden, außer allenfalls für jich 
felbit ? Sur Andere: wer? Und wenn er weiß, daß er es nidt 
kann, jo iſt's ihm nicht erlaubt.« — 
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daß durch dieſe Beſchraͤnkung unſerer Naturbetrachtungen auch 
dem Glauben Schranken geſetzt wären. Sm Gegentheil kann, 
bey der Unmittelbarkeit göttlicher Gefühle in uns, der Fall gar 
leicht eintreten, daß das Wiſſen als Stückwerk beſonders auf 
einem Planeten erfcheinen muß, der, aus feinem ganzen Zuſam⸗ 
menhange mit der Sonne herausgeriifen, alte und jede Betrach- 
tung unvollfommen läßt, die eben darum erft durch den Glauben 
ihre vollftändige Ergänzung erhält.« Und dann (8. 66): »So⸗ 
bald man nur von dem Grundfag ausgeht, daß Willen und Glau—⸗ 
ben nicht dazu da find, um einander aufzuheben, fondern um 
einander gu ergänzen: fo wird fchon überall dad Nechte ausge: 
mittele werden — Falk, von diefer Unterhaltung tief er- 
griffen und erfchüttert, arbeitete, nachdem er fie niedergefchries 
ben, auch eigene Betrachtungen aus, fidy felbft zu beruhigen und 
von neuem zu befeitigen. Diefe Betrachtungen fchaltet er von 
&. 67 an ein. Wir rühmen die in ihnen herrfchenden Gefin- 
nungen und unterzeichnen fie unbedingt in ihren Refultaten: 
daß fie aber aus jener Unterhaltung eigentlich und folgerecht ges 
floſſen, entweder ald Fortführung oder als Widerlegung ; daß 
fie mehr, als von ihr veranlaßt fegen: dad will ſich uns nicht 
deutlich mahen. — Im Anfange ded Kapitelö, wo F. feine 
Abfiht mit der Mittheilung jener Iinterhaltung erklärt, weifet 
er auch auf eine zweyte hin, vom Staate, mit welcher er dies 
felbe Abdficht habe. Was er nun aber S. 77 und 78 hierüber 
beybringt, das fann nicht ausreichen, weder an fich, noch zu jes 
nen Zwed. Man findet uämlich nur eine, allerdings treffliche 
Anfiht von der Entftehung der Staaten überhaupt, leicht, pi⸗ 
quant und freundlich Hingeworfen: eine Anficht aber, für die 
Herder (in den Zdeen zu einer Befhichte der 
Menſchheit) weit mehr gethan und die jegt wohl Jeder, flatt 
der dichterifchen Träume Plato's oder der künſtlich erzwunge⸗ 
nen Rouffeau’s, zu der feinigen gemadt hat. Es ſchließt 
fi daran eine geiltvolle Bemerkung über Hauptitädte, die — 
nah G.'s unter und Dentfchen fo höcdhftfeltenen Gabe — nur 
wie ein glüdlicher Einfall ausfieht, aber ihre Tiefe Hat und für 
eigene, weitere Betrachtung ein weites Feld eröffnet. — alt 
kömmt uun auf G.'s Anfichten von der Philofophie. Auch hier 
daffelbe geift: und finnvolle Beftreben, die Spuren des Ganges 
der Natur aufzufinden und durch treue Verfolgung derfelben jede 
Stage und Antwort auszumitteln. »Alle Philofophie muß geliebt 
und gelebt werden, wenn fie Bedeutſamkeit für das Leben gewins 
nen will.« »Die Philofophen fönnen und ihrerſeits nichts als 
Lebensformen darbieten. Wie diefe nun für uns paſſen; 
ob wir, unfrer Natur oder unfern Anlagen nach), ihnen den er: 
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forderlihen Gehalt zu geben im Stande find: das ijt unfre 
Sache. Wie weitausgreifend und doch das Concrete feithal- 
tend, wie lichthell und heiter, erklärt ſich der Meifter über jene 
und verwandte Behauptungen! Faſt fo wenig, ald er ein Freund 
zufanımengetragener und dumpfeingelernter Philofophie it, ift 
er's auch von Popularphiloſophie Es gibt ein Mpfterium, fagt 
er, fo gut in der Philofophie, wie in der Religion. Billig fol 
man damit das Volf verfchonen, am wenigften aber daifelbe in 
Unterfuchung jolcher Stoffe gleihfam mit Gewalt hereinziehen. 
Noch laßt ſich, führt er dann fort — noch läßt ſich das Ende 
von jenen unerfreulichen Geijtesverwirrungen ſchwerlich ab: und 
vorausfehen, die feit der Reformation dadurch bey uns entftan- 
den, daß man die Myiterien derfelben dem Wolfe preis gab und 
fie eben dadurch der Spipfündigfeit aller einfeitigen DVerftandes: 
urtheile bloßftellte. Das Maß des gemeinen Menfchenverftans 
des iſt wahrlich nicht fo groß, daß man ihm eine folche ungeheure 
Aufgabe zumuthen fönnte, ed zum Schiedsrichter in folchen Din- 
gen zu erwählen. Die Myfterien, befonderd die Dogmen der 
hriftlihen Religion, eignen ſich zu Gegenftänden der tiefiten 
Philofophie, und nur eine pofitive Einfleidung ift es, die fie von 
dDiefen unterfcheidet« ꝛc. ꝛc. Und gegen den Schluß: Die Re: 
fultate der Philofophie, der Politif und der Religion follen 
billig dem Volke zu gute fommen: das Volk felbft aber foll man 
weder zu Philofophen, noch zu Polititern, noch zu Prieftern er: 
heben wollen. Es taugt nichts! — — V. Goethe Hu— 
mor. Ueber Humor gut zu fchreiben, muß man ihn felbit be= 
figen. Wie fonft ald Ganzes erfaifen und darftellen, wo Alles 
— fo ift esja doch im Weſen ded Humord — nur im Einzelnen, 
von Einer Seite erfaßt und dargeitellt, mithin immer anders ge: 
malet und immer ein Anderes wird? Im Leben begnügt man 
fih, diefen Protens gewähren zu laifen, wie er nun eben in die: 
fer Stunde ijt, und erquidt — oder doch ergögt ſich daran für 
den Angenblid. Dies hat Falk nun auch fchreibend zu erreis 
chen gefucht, indem er, bloß referirend, G.s Humor gewähren 
und fi) ausfprechen läßt, wie er in dieſer oder jener Stunde 
nun eben herausbrach. Steht ed dann um den Humoriften, wie 
es foll: fo bleibt doch wohl auch, neben dem Ergötzen, von feis 
nen abfichtlichen Einfeitigfeiten und Ertravaganzen fo Manches 
haften, was ernitlich bedacht, zurechtgelegt, und für eigenes Urs 
theilen, Wollen und Thun verarbeitet feyn will. Und um Sn 
ftand es wahrlich auch in diefer Hinfiht, wie es foll: daher zu 
wünfchen, daß auch hier von den Seinigen fo Manches haften 
bliebe. Schade aber ift es, daß F. faſt nur Beyſpiele gibt, wo 
und wie G. unwirſch und brummig losfährt und damit es arg 
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genug macht. Geleſen macht das eine weit andere, ungünſti⸗ 
gere Wirkung, als gehört: man hört und ſieht am Sprechenden 
al’ das Befondere nicht, was feinen Worten erſt die feinere 
Würze und felbit im Schelten die eigene, verföhnliche An: 
muth gibt. Eben diefes Legtern: wie vieles war an G.! Dop- 
pelt Schade iſis, daß fich Hier daneben nicht auch Beyfpiele je: 
ner Art finden, womit G. nicht felten und unübertrefflich here 
ausbrach: Benfpiele, wo er über wichtige Dinge ernft, ſtark, 
durchgreifend, kurz und gedrängt auftrat, und, bemerfte er die 
verhoffte Wirkung, Augenblid6 den Schmerz; der VBerwundung 
durch eine höchft unerwartete, heiterwigige Schlußwendung lin» 
derte, fo daß mit Eins die augenehne Stimmung wieder herge- 
ftellt ward und doch die Nachwirkung des fcharfen Ernftes gewiß 
in der Seele blieb. F. bringt an einem andern Orte Einiges 
der Art bey: er hat aber nicht auf's Beſte gewählt, oder das Befte 
nicht Fennen gelernt. Um unfern Lefern auch von diefem Kapi- 
tel einigen Vorſchmack zu geben, möge der Schluß einer langen 
Rede über den momentanen Zuftand Der deutfchen Literatur 
hier Pla finden. »Als ich noch jung war,s eifert ©. fort, 
rhab? ich mir freylich von veritändigen Männern fagen Laien, 
ed arbeite oft ein ganzes Zeitalter daran, um einen einzigen 
tüuchtigen, großen Maler oder Dichter hervorzubringen. Aber das 
ift lange ber. Jetzt geht das Alles viel leichter von Statten. Uns 
fere jungen Leute willen das bejfer einzurichten und fpringen mit 
ihrem Zeitalter un, daß es eine Luft ıft. Sie arbeiten fich nicht 
aus dem Zeitalter Heraus, wie es eigentlich feyn follte, fondern 
fie wollen das ganze Zeitalter in fich hineinarbeiten; und wenn 
ihnen dies nicht wach Wunfche glückt, fo werden fie über die Mia« 
gen verdrieglich und fchelten die Gemeiuheit eined Publicums, 
dem in feiner gänzlichen Unfchuld eigentlich Alles recht it. Neu⸗ 
li befuchte mich ein junger Mann, der fo eben von Heidel: 
berg zurüdfehrte; ich Fonute ihn kaum über neunzehn Jahre 
ſchätzen. Diefer verfiherte mich im vollen Ernjle, er habe nuns 
mehr mit fich abgefchleifen, und da er wilfe, worauf es eigent- 
lid) aufonıme, fo wolle er Fünftighin fo wenig wie möglich lefen, 
dagegen aber in gefelfchaftlihen Kreifeu feine Weltanſichten 
ſelbſtſtändig zu entwickeln fuchen, ohne fid) durch fremde Spra- 
chen, Bücher und Hefte irgend darın hindern zu laſſen. Das 
it ein prächtiger Anfang! Wenn Jcder nur erſt wieder von Null 
ausgeht, da mülfen die Kortfchritte in kurzer Zeit außerordentlich 
bedeutend werden.« Dies war ı808 gefprochen: ob wir denn jept 
dergleichen Sortichritte erleben? — VI. Goethes Verhält: 
niffe zu außgezeichneten Zeitgenoffen und Ar: 
theile über fie. Wir brauchen wohl nicht erſt zu verjichern, 
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daß dies Kapitel manchfach belehrend und durchgehende hochit anz 
ziehend fey. ı) Goethe und der Herzog von Weimar. Hier 
werden die Lefer mehr (quantitativ) erwarten, als fie befommen: 
aber F. wollte nur geben, was er felbft gefehen und ntitgelebt ; 
fonach befommen fie nur Eins, aber dies iſt (qualitativ) viel; es 
ift groß, herrlich, entfcheidend. Jedermann erinnert fi der 
höchſt gefährlichen Lage Weimar und befonders des Herzogs, 
unmittelbar nach der Schlacht bey Jena ı806. Wir finden 
hier ein belebt und Fräftig ausgeführtes Bild von ihr. %., der 
Dinge fundig und der Sprache vollkommen mächtig, wurde zu 
mancherley Gefchäften gebraucht, die ihn im die Nähe der bedeus 
tenditen Umgebungen Napoleons brachten; und fo erfuhr ex 
die Anfichten des Siegers und der Seinigen von dem edlen Bür- 
ften, und aus diefen durfte man wohl auf die Abfichten mit ihm 
fhliegen. Falk brachte die Schredenspoft zur Stadt und zu- 
erft zu G'n. Wir wollen danfen dem wadern F., daß er uns 
G.'n eben hier fo ausführlich gefchildert und felbft möglichit feine 
Aeßerungen aufbehalten hat. In Auszug läßt fo was ſich nicht 
bringen: aber Eine Stelle ded im Innerften erfchütterten und 
mit feinem Innerjten herausbrechenden Kürftenfreundes Pönnen 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten: »Unglüd! Was ift Unr 
glück? Das iſt ein Unglüd, wenn fich ein Fürft dergleichen von, 
Sremden in feinem eigenen Haufe muß gefallen laifen. Und 
wenn ed and) dahin mit ihm (dem Herzog) fäme, daß beydes, 
fein Ball und fein Unglüd, gewiß wäre: fo fol und auch das 
nicht irre machen, fondern mit einem Steden in der Hand wol: 
len wir unfern Heren, wie jener Lucas Cranach den feinigen, 
in's Elend begleiten und treu an feiner Seite aushalten. Die 
Kinder und Grauen, wenn fie uns in den Dörfern begegnen, 
werden weinend die Augen auffchlagen und zu einander fpres 
chen: das iſt der alte Goethe und der ehemalige Herzog von 
Weimar, den der franzöfifhe Kaifer feines Thrones eutfeht 
bat, weil er feinen Sreunden fo treu im Unglüd war, weil er 
den Herzog von Braunfchiweig, feinen Oheim, auf dem Tod⸗ 
bette befuchte; weil er feine alten Waffenfameraden und Zelt« 
brüder nicht wollte verhungern laflen!« %. fchaltet ein; Hier 
rollten ihm die Thränen jiromweife von beyden Baden herun- 
ter ꝛe. ꝛe. ©. fuhr fort: »Ich will ums Brot fingen! Ich will 
ein Bänfelfänger werden und unfer Unglüc in Liedern verfaflen ! 
Ih will in alle Dörfer und in alle Schulen ziehen, wo irgend 
der Name Goethe bekannt if; die Schande der Deutfchen 
will ich befingen und die Kinder follen mein Schandlied auswen⸗ 
dig lernen, bis fie Männer werden, und damit meinen Herrn 
wieder auf den Thron herauf: und euch von dem euern herunter: 
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fingen! Sa, fpottet nur des Geſetzes: ihr werdet doch an ihm 
zulegt zu Schanden werden! Komm an, Franzos! Wenn du 
diefed Gefühl dem Deutfchen nimmſt oder ed mit Füßen trittit, 
was Eins ift: fo wirft du diefem Volke bald felbft unter die Füße 
fommen !« ꝛc. ꝛe. — Dod wir müffen endlih an Schonung 
unferd Raums denfen; und fo begnügen wir uns nur noch mit 
furzen Nachweifungen. 2) Goethe über Leffing und Heinr. 
v. Kleiſt. Wahr und fhön: doch wie jetzt wohl die Meiften 
fiber daß hier von Beyden Berübrte urtheilen. 3) ®. und Lenz 
Einige Anefdoten. 4) ©. und Klinger. Ein guter Wie. 
5) v. Einfiedel. "Einige flüchtige Striche zu feinem Bildniß. 
6) ©. und Bleim. Ein fehr charafteriftifched Hiſtoͤrchen. 
7) G. und Herder. Es war eben Zeit, daß F. ſich wieder 
höher hob; und er thut ed auf fehr intereilante Weife. Der Le— 
fer erinnert fich wohl noch der hochtrabenden Tiraden Friedr. 
Schlegels (in deilen jüngern Jahren) von dem erhaben:gleichs 
gültigen Schweben G's über »dem Spiele der Welt« u. dgl.; 
was dann eine ganze Zunft vergötternder Lehrlinge nachfprach, 
auch wohl gelegentlich felbjt zu ererciren befliffen war. Falk 
bing damals gleichfaild dort hinüber und ergoß fich davon gegen 
Herder. »Alled recht gut,« unterbrach ihn dieſer. »Ob fich 
aber der Menſch hier in diefe Region verfteigen foll, wo gemalte 
und wirkliche Leiden ihm Eins find, wo er aufhört Menfch, wenn 
auch nicht Künfiler zu feyn, wo das Ticht nur noch ſcheint, aber 
weder wärmt, noch erquidt; und ob diefe Marine, anerfannt, 
nicht zu einer allgemeinen Charafterlofigfeit führen würde: das 
ift doch eine andere Frage« 2c.ıc. »Spiel und immer nur Spiel! 
Sophokles iR fein Spielmann gewefen; Aefchylus noch 
weniger. Das find Alles Erfindungen neuer Zeit, die wenig 
oder nicht8 taugen. David fang Hymnen, fühner als Pin 
dar, und nebenben regierte er ein Königreih. Was regiert 
Sprte ꝛc. ꝛc. Da Goethe nad feiner Weife aud) jenes phans 
taitifche Wefen gelaffen gewähren ließ, fo ward er felbft von 
Sreunden, wie Herder, Jafobi u. A, verfannt. Sie woll: 
ten überhaupt ihn meiftens anders haben, als er ungefähr feit 
Beginn der zweyten Hälfte feines Lebens fich zeigte. Wir köns 
nen binzufegen: Auch der Herzog war unter diefen. Es fchmerzte 
G.n: aber er ließ auch dies gelaifen hingehen. Nur bey Her: 
der ging es allgemach in ein offenes Mißverhältniß über, wo 
man ſich gegenfeitig nicht mehr auffuchte und vielmehr vermied. 
Eben dies wird von F. fehr gut dargeftellt und erläutert. Er 
hätte aber auch noch hinzufeßen Fönnen, daß ©. deifen ungeach⸗ 
tet gegen den großen, edlen Gegner Tebenslang diefelbe Geſin⸗ 
nung, ja felbft über deffen Hauptwerke (vor allen über die »Ge⸗ 
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ſchichte der Menſchheit«a) daſſelbe Urtheil — nicht etwa nur feit: 
hielt, fondern auch laut und eifernd ausſprach, wie in früherer 
Zeit. Wir fönnen dies verbürgen. Nur das fcharf-geämelnde, 
abftoßende, auch wohl fiörtigharte Wellen, das Herdern in 
fpäten Lebensjahren nicht felten übernahm: nur dad war ihm 
gänzlich zuwider. Eben fo aber auch dem Herzog, Schillern 
und andern höchft bedeutenden Männern. — 8) ©. und Wie 
land. Das Bedeutendfte iſt G.'s vortreffliche Kritif oder viel 
mehr Charafteriftif Wie lands, des Dichter6, und -— fo weit 
das zur Verdeutlichung dabey nöthig war — auch des Menfchen. 
G. will die frühern und die fpätern Urtheile über W., die, wie 
befannt, von einander fo fehr weit abweichen, nicht fowohl ver: 
mitteln; denn da fie von entgegengefegten Punften ausgingen, 
die ja nie zufammen fommen fönnen, hätte dies zu einer Halb» 
beit geführt, die feine Sache nicht im Geringften war: er will 
ein- Anderes; er führt jedes diefer Urtbeile auf feinen Ausgangs» 
punkt zurüd, würdigt es, dDiefen im Auge — wodurch es bes 
fonder6 auch der Alles übertreibenden Verallgemeinerung enthos 
ben und in die ihm zufommenden Bränzen eingefchränft wird; 
fo ftellt er ein Jedes an feinen Ort, ſich felbft aber, wie voraus: 
zufehen war, weit mehr dem früheren, als dem fpäteren Urtheile 
anſchließend. Die Prophezeyung, die Dabey audgefprochen wird, 
(©. 158, unten), fcheint fi wirklich jegt fchon zu erfüllen- 
Ueber die nähern, in mancher Hinfiht ganz befondern Verhälts 
nijfe zwifchen beyden großen Männern in Leben erwartet man 
vergebens, Etwas von Falk zu vernehmen. — 9) ©. und der 
König Ludwig von Holland. (Mämlichh Ludwig Bonar 
parte) Sie trafen 1810 in Töplitz zufammen und wohnten 
in Einem Haufe, nur durch die Thür eines Schlafjimmers ge» 
trennt. G.'s Schilderung dieſes milden, höchſt gütigen Charaf⸗ 
terd, den alled Ungeredyte, Ungefegmäßige, Unbarmherzige tief 
verlegte, und fo Manches, was auf Veranlalfung diefer Schil: 
derung mitberührt wird, iſt angemein anziehend, muß aber 
im Zufammenbange gelefen werden, und fpiegelt zugleich den 
Scildernden ſelbſt in al’ feiner Liebenswürdigfeit zurüd. — _ 
0) Goethe und Kopebue. Ein ganz unparteyifches Urs 
theil des Erſten über den Zweyten, das jetzt wohl jeder Leſer da= 
für erfennen wird und von dem anzumerken genügen mag: Wer 
it — naͤmlich mit Einficht und Vernunft — über 8. laut ges 
worden und hat feinen Talenten fo viel Günſtiges nachges 
rühmt, ald eben G., dem doch Er das Leben fauer zu machen: 
fih fo beharrlich Hat angelegen feyn laſſen? — Hierauf folgt 
die Geſchichte einer curiofen, etwas Fleinlichen, literarifch « kuͤnſt⸗ 
lerifch= gefellfchaftlich» freund = feindlihen Intrigue. Sie iſt 
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lebhaft und gewandt, aber auch mit ſolchem Wortüberfluß, mit 
ſolchem Genuß am Ausmalen der geringiten Nebenumftände und 
ſolchen artigen Phrafen nad Links und Rechts vorgetragen, daß 
man glauben fönnte, ein Srauenzimmer habe fie geichrieben. 
Aber es ift nur der gute Half im Schreiben hier einmal in bie 
Eigenheit verfallen, in die er im Leben oftmald verfiel: übere 
mannte ihn die Redefluth, fo war fein Aufhalten, viel weniger 
ein Aufbören, bis auch dad Leute heraus war. Die Belchichte 
liefet fidy übrigens flinf weg: nur iſt fie mit zwey und zwanzig 
Blattjeiten zu theuer erfauft und fchließt ein fonjt fo ernft vor⸗ 
fehreitendes Ganze viel zu leichtfüßig. 

| Das Buch enthält noch zwey Anhänge: einen kurzen und 
einen langen. Der furze gibt uns den »Brief eines ſechzehnjaͤh⸗ 
rigen Jünglings, ald er Goethe'n zum erftien Male gefehen.« 
Sefehen, nicht gefprochen: aus einem Berfted in des Nachbars 
Garten gefehen und möglichft genau beobachtet. Der Laujcher 
zeigt jugendlich = eifrigen Enthufiasmus und jugendlich  gefunde 
Augen. Der zweyte Anhang bringt: »Ueber 8.6 Fauſtz« 
Sragment eines Commentars, Der mehrere Hauptpunkte der 
Dichtung zu erläutern beflimmt if. Daß er diefe Beſtimmung 
erreiche, hat F. ſich ernſtlich angelegen ſeyn laſſen. Am vorzüg⸗ 
lichſten iſt ihm, unſerm Urtheile nach, gelungen, was er zur Ent⸗ 
wickelung des Charakters des Fauſt ſelbſt beybriugt: am we⸗ 
nigſten — wo er ſich abmühet mit dem phantaſtiſchen Weſen, 
z. B. dem Pudel, den Scenen im Keller und in der Hoͤlle, mit 
alle dem, was G einmal dem Ref. bezeichnete, als »toll gewor⸗ 
denen Unfinn.« Wir empfehlen diefen Commentar denen, die 
feiner bedürfen; und auch die feiner eigentlich nicht bedürfen, 
werden manche Bemerfungen, auf welche fie nicht gefommen, 
fharffinnig und treffend finden. 

3. Die zweyte der angeführten Schriften macht feine An⸗ 
fpräache, außer, ein möglichit vollftändiger und genauer Bericht 
über das zu feyn, was der Titel angibt. Der Verf. (wie wir 
erfahren, Lehrer am Gymnaſio zu Weimar) wendete fich über 
Alles, was er nicht felbit unmittelbar vor Augen Hatte, an die, 
Sn am nächſten jtehenden Perfonen und wurde von diefem auf's 
bereitwilligfte unterftügt, felbft z. B. mit deu Originalien des 
legten Schriftlichen G.'s; wovon ſchon die Vorrede ein kleines, 
aber wahrhaft merfwürdiges Actenſtuͤck mittheilt. Da das Fleine 
Buch baldigft nach G.'s Iode zunächſt feinen »näheren Freun— 
den« geboten und vielleicht fein Anfang ſchon gedrudt wurde, ehe 
fein Schluß gefchrieben war: fo wird man dem Verf. nicht zu 
body anrechnen, wenn das Verhältniß der Theile zum Ganzen 
nicht überall genau genug beobachtet, die Sprache, objchon über- 
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all anftändig und gebildet, doch nicht durchgehends fich felbit 
gleich ift u. dgl. m. Der vorhandene Stoff iſt unter folgende 
Aubrifen gebracht. 

Goethes leute literarifche Thätigfeit und fein 
Scheiden. Nach allgemeiner Einleitung, ein Bild von G.'s 
täglicher Lebensweife und Ihätigfeit bis an fein letztes Erfranfen. 
Letzte hiftorifche Befchäftigungen. (Sehr gegründet ijt hierbey 
die Bemerfung, daß ®.'n in der.Gefchichte nicht fowohl die Er—⸗ 
eigniffe intereifirt hätten, ald vielmehr die Charaktere, wie fie 
ji) in der Zeit entwidelt. Er meinte, nur in diefen wäre in- 
nere Wahrheit, nicht in jenen, und am wenigften in den für dies 
felben aufgeitellten Urfachen. Ref. hat ihn oft bey fogenannten 
pragmatifch = hiitorifchen Darftellungen aus alter oder neuer Zeit 
nach feiner halb ernft: halb fcherzhaften Weife einmal über das 
andere in jener Hinficht einfchalten hören: »Meint der Mann !« 
In folder Beziehung nannte er die ganze Geſchichte — die ger 
ſchriebene — »einen großen Euphemismus,« und fand die, der 
legten Sabre, nur von maffenhaften, aber überaus unerquide 
lichem Intereſſe.) Letzte naturhiftorifche, politifch-hiftorifche, phi⸗ 
lologifche Befchäftigungen. (Bey letztern dürften vorzüglich feine 
Aeuferungen über Euripided nicht Wenigen unerwartet feyn.) 
Lepte poetifche Ergeugnille: Fauſt's zweyter Theil und Abfchluß, 
»Aus meinem Leben,« vierter Band, und mehrere Fleine Gedicht⸗ 
chen, worin der Dichter feine Naturempfindungen und feine jlille 
Zufriedenheit in legter Zeit ausfpricht, find fämmtlih — wenn 
auch jene erften nad) frühern Vorarbeiten — in den lebten zwey 
Jahren feines Lebens entftanden: der geſammte literarifche Nach- 
laß aber, wie er ihn tejtamentarifch für den Druck beftimmt hat, 
wird — und zwar mit Ausfchluß des höchſt merfwiürdigen Briefe 
wechfeld mit Zelter — nicht weniger als funfjehn Bändchen 
der neueiten Ausgabe der Werfe anfüllen. Bon jenen Gedicht: 
chen möge eines, das noch nicht befannt, hier eingefchaltet werden: 

Und wenn mid am Tag die Ferne 

- Blauer Berge fehnlich fieht, 

Nachts das Uebermaß der Sterne 

Prüdtig mir zu Häupten glüht: 

Me Tage, alle Nächte 

Rühm' ich fo des Menfchen Roos; 

Denkt er ewig fich in's Rechte, 

Iſt er ewig ſchoͤn und groß. 
Endlich: Ffünftlerifhe VBefchäftigungen. (Hier ift befonders an- 
ziehend der vollitändig mitgetheilte Brief des Arcdhiteften Zahn 
aus Neapel über das nad G.s Namen genannte Haus des 
verfchütteten Pompeji das man eben an feinem Geburtstage 
ı830 auszugraben anfing und das hernach zu Aller Sreude als 


240 Ueber Goethe. LX, Bd. 


das fchönfte der bisher auögegrabenen befunden ward. Ref. iſt 
unterrichtet, daß Hr. Zahn ſogleich nach feiner Ruͤckkehr aus 
Aegypten, Griechenland ꝛc. ıc. eine Befchreibung diefer Casa di 
Goethe mit Zeichnungen all feines Aeußern und Innern befannt 
machen wird. — Artig ift auch der umftändliche Bericht über die 
Entftehung des B.fchen Portraits von Schwertgeburt, das wir 
fo eben, indem wir dies fehreiben, zugefandt befommen. Wir 
müffen darüber auf das Büchlein verweifen und fönnen hier nur 
binzufegen: der würdevolle, heitere Greiſenkopf ift von ſprechen⸗ 
der Naturwahrheit und mache geneigt, Einiges im Beywerk, 
das weit minder gelungen ift, zu überfehen. Uebrigens ıft das 
Ganze in der werthvolleften Art der Kupferftecherey, der Linien 
manier, ausgeführt.) Sept folgt die, mit größtem Recht ganz 
ausführliche Geſchichte der Krankheit G.'s, von Stunde zu Stunde; 
willman anders die, von leichter Erfältung veranlaßte, ftufenweife 
aber fchnelle Abnahme aller Tebensfräfte, ohne Schmer;, ohne 
Bekuͤmmerniß, bey vollem Bewußtſeyn, zufriedener, liebreicher 
Stimmung uud gelaffener, getroiter Hingebung, Kranfheit nen⸗ 
nen, und dann ein leifes Entjchwinden des Lebens, Tod. Ueber 
die Hauptmomente find unfre Lefer ſchon durch öffentliche Blät⸗ 
ter unterrichtet: fie werden gewiß aber in diefer ruhigen, anges 
meflenen Zufammenftelluug von Augenzeugen es gern noch eins 
mal an fich vorübergehen laſſen. — G.'s Verbäftniffe 
nah Außen. Der Verf. geht überfichtlich bis auf die Zeit 
des eriten Auftretens G.'s vor dem Publicum zurück und fchreitet 
fort bis zum legten Lebenstage. Es iſt das ausgeführteſte aller 
. Kapitel und, wie es fcheint, mit befonderer Vorliebe gefchrieben. 
Man findet, neben mehrerm fchon früher Bekannten, auch nicht 
Weniged, was noch nicht, oder nur halb und halb, flüchtig, zum 
Theil unridhtig, vor das Publicum gebracht worden iſt. Wir 
fagen dem Verf. und denen, weldye ihn unterjtügt haben, unfern 
Danf für die nicht feltenen, als Actenftüde wörtlich mitgetheils 
ten Papiere größtentheild hochverdienter Perfonen, aus fait allen 
Nationen Europa’d. Eines einzigen Fleinen Ereignijfes möge 
bier gedacht werden, weil ed, wenn auch fchon früher erwähnt, 
nun genau nachgewiefen worden und in der gefammten Gefchichte 
der Poefie und Riteratur der Völfer wohl nur die eine Mal vors 
gefommen ift. ©. befchäftigte fich im Anfange des Jahres ıB3 1, 
gewilfe frühe Schriften auszuwählen, zu ordnen u. dgl. Da 
geriethb ihm ein Blatt aus feiner Studentenzeit auf der Leipzie 
ger Univerfität vom Jahre 1771 in die Hände. Die nachher fo 
berühmt gewordene Sängerinn, Mara, die noch jept in Fief: 
land lebt, hatte damals im dortigen Concert in Metaftafio's 
und Haſſe's Oratorium, Sta Elena al Calvario, die Zuhörer 
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und darunter auh G.'n entzückt, fo daß diefer nicht unterlajjen 
fonnte, ihr feinen Dan? in einem Gedichtchen auszudruücken. 
Sept nun, nach fechzig Jahren, fandte er ihr zu ihrem zwey 
und achtzigiten Geburtstage (dem aäften Februar 1831) jenes 
Gedichtchen und fehrieb ein neues dazu. Hier find fie beyde: 


1771. 
Klarſter Stimme, froh an Sinn, 
Reinfter Jugendgabe, 
Zogſt du mit der Kaiferin 
Nah dem heilgen Grabe. 
Dort, wo Alles mohlgelang, 
Unter die Beglüdten 
Nif dein herrſchender Geſang 
Mid, den Hochentzüdten. 
ı83 1. 
Sangreich war dein Ehrenweg, 
Jede Gruft ermweiternd: 
Sang auch ih, auf Pfad und Eteg 
Müh' und Schritt erheiternd. 
Nah dem Ziele, den® Ich heut 
Jener Zeit, dee ſüßen: 
Sühle mit, wie michs erfreut, 
Segnend di zu grüßen. 
Eine und diefelbe Frau von einem und demfelben Dichter vor 
fechzig Jahren und nach fechzig Jahren in froher Begeiſterung 
befungen: follte das noch jemals vorgefommen feyn? — Es 
folgt: 8.8 Beftattungsfeyerlidhfeit, den 2bſten März. 
Bekanntlich war fie die würdevollefte, die je einem deutfchen 
Dichter und Gelehrten veranftaltet worden ift. Wie ıhn felbft, 
fo ehrte fie fein hohes Fürſtenhaus und die andern handelnd 
Zheilnehmenden. &chöner fonnten — um — nur Eines anzus 
führen — die Infchriften nimmermehr gewählt werden, als bey 
der Audjtellung des lorbeergefrängten Leichnams, aus » Mer: 
mann und Dorothea«: 
Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht ald Schrecken den Weifen und nicht als Ende dem Frommen: 
Jenen drängt es in’s Leben zurüd und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es zu Fünftigem Heil In Trübfal die Hoffnung: 
Benden wird zum Leben der Tod — 
und auf dem Sarge, worin er, wie fein Freund Schiller, in 
Einer Gruft mit feinen Fürſten ruht, gar nicht6, außer: Goes 
tbe. — ©. Todtenfeyer im Theater zu Weimar 
macht den Beſchluß. So wie fie hier befchrieben wird, mußte 
fie, und eben nach der Darftellung des Taſſo, von großer und 
eben der erwünfchteften Wirfung feyn. — | 
Wie wir diefe unfere Anzeige mit Worten eined ber gechrte: 
110 
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ſten Denker Deutſchlands eingeleitet haben, ſo wollen wir ſie mit 
Worten eines zweyten beſchließen *). »Das Bemühen, auf die 
Beijtesthätigfeit feiner Zeitgenoffen einzuwirfen, war ihm ( Goe: 
the'n) befonder8 eigenthümlich; ja, man kann mit gleicher Wahr: 
peit binzufegen, daß er ohne alle Abficht, gleichſam unbewußt, 

loß durch fein Dafeyn und fein Wirfen in fich den mächtigen 
Einfluß darauf ausübte, der ihn vorzugsweife auszeichnet. Es 
ift Died noch verfchieden von feinem geijtigen Schaffen ald Den: 
fer und Dichter; ed Liegt in feiner großen und einzigen Perfön- 
Iichfeit. Dies fühlen wir an dem Schmerze felbft, den wir um 
ihn empfinden. Wir betrauern in ihm nicht bloß den Schöpfer 
fo vieler Meifterwerfe jeder Gattung; nicht bloß den Forſcher, 
der dad Bebiet mehrerer Wiffenfchaften erweiterte und ihnen Durch 
tiefe Blicke in ihre innerfte Natur neue Bahnen vorzeichnete;; 
nicht bloß den immer theilnehmenden Beförderer jeded auf Bei: 
ftesbildung gerichteten Beſtrebens. Es ift uns neben und außer 
dieſem allen, als wäre und bloß Dadurch, daß er nicht mehr un= 
tee und weilt, etwas in unfem inneriten Gedanken und Empfin— 
dungen, und gerade in ihrer erhebendften Verfnüpfung, genom- 
. men. Indem wir aber dies fchmerzlich enıpfinden, belebt uns 
zugleich wieder die Ueberzeugung, daß er in feine Zeit und feine 
Nation Keime gelegt hat, die fich den künftigen Gefchlechtern 
mittheilen und fich fange noch fortentwideln werden, wenn aud) 
fehon die Sprache feiner Schriften zu veralten beginnen follte.. 

v. 2. 


Art. IX. Die Erſcheinungen und Gefebe dee organifchen Lebens. Bon 


G. R. Treviranus. Erſte Abtheilung des zweiten Ban⸗ 
ded. Bremen 1832, bey 3. ©. Heyſe. 


Mir haben bereits in dem 5rften Bande diefer Jahrbuͤ⸗ 
cher‘ den erſten Theil dieſes trefflichen Werfed angezeigt und 
freuen uns, ihn fo bald von dem zweyten Theile gefolgt zu fehen. 
Die gegenwärtige erfte Abtheilung dieſes zweyten Bandes ent: 
balt drey Bücher, naͤmlich das achte Buch des ganzen Werfes, 
über das allgemeine Verhältniß des Nervenfyitemes zum phyſi⸗ 
fhen Leben; das neunte, über die äußeren inne und das 
zehnte, über das Verhältniß des geiftigen Lebens zum för: 
perlichen in der Sinnenwelt. 

Die Nerven, die ausfchließend den Thieren oder den Ge⸗ 
fhöpfen mit Bewußtſeyn ihrer felbit angehören, find Stränge, 


*) Wilhelm von Humboldt, inden gedrudten »Berhandlungen 
der am iſten May 1832 gehaltenen Verſammlung des Brreins Der 
Kunftfreunde des preugifchen Staatd.« Berlin. 
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die von GCentralorganen, bey den höheren Thieren vom Gehirn 
und Rückenmark ausgehen, fich bei ihrem Fortgange verzweigen 
und mit ihren dußeren Enden ſich in der Subſtanz der übrigen 
Theile ded Körpers verlieren. Sie beftehen aus häutigen Scheis 
den, mit dem fogenannten Nervenmark gefüllt. Dieſes Mark 
zeigt und längs laufende, parallele Streifen, in deren Zwifchen- 
räumen ſich unregelmäßige Querjtreifen, oder auch ganze Reihen 
von Kügelchen finden. Durch das Durchfchneiden oder Unterbinden 
des Nerven wird das zu ihm gehörige Bewegungs: oder Auffafe 
fungsorgan der äußeren Eindrüde gelähmt. Alle Theile des 
thierifchen Körpers fcheinen eines beftändigen, vom Gehirn und 
Rückenmark ausgehenden Nerveneinfluffes zu bedürfen. Das 
Athemholen und der Blutumlauf fiehen befonders unter dem Ein⸗ 
fluffe des Rückenmarks, von dem fo viele Nerven ausgehen. Eine 
andere Herrfchaft der Nerven tiber einzelne Theile des Körpers 
zeigt fich bey der Echamröthe, beim Anfchwellen der Geſchlechts⸗ 
theile, der Bruftwarzen, des Kanımes der Hähne und bey andes 
ren Qurgescenzen. Durchfchneidung des Gehirned oder bed 
Rückenmarks hat den Tod des Thieres zur Folge, und darauf tritt 
die Erfaltung der Leiche defto fchneller ein, je näher der Schnitt 
an dem verlängerten Marf angebracht wurde. 

Dad Mervenfpftem hat eine dreyfache Wirfung auf den 
übrigen Körper, indem es ı) den Lauf und 2) die Mifchung des 
Blutes beherrfcht und endlich 3) Erregungsmittel für die meiften 
Lebenserfcheinungen ift. — Ben den bereits erwähnten Anſchwel⸗ 
lungen einzelner Theile des Körpers kann die Urfache nicht bloß, 
wie manche glauben, in dem größeren Zufluffe des Blutes nad) 
diefen Iheilen gefucht worden: die Nerven müffen vielmehr uns 
mittelbar auf das Blut einwirfen und daffelbe ausdehnen. Ohne. 
diefe Ausdehnung ließe ſich nicht der Turgor erflären, den alles 
Lebende in jedem Theile vor dem Todten voraus hat. Denn die 
Mafle des Blutes ift in dem todten Körper noch diefelbe, wie in 
dem lebenden. Der aufhörende Umtrieb des Blutes fönnte wohl 
in einigen Theilen des Körpers ein Einfinfen veranlajlen, aber 
an müßte er auch in anderen Theilen einen Zurgor verurs 
achen. 

Eine unmittelbare Einwirkung der Nerven auf die thieriſche 
Wärme iſt noch durchaus unerwieſen, eben fo auf das phobpho⸗ 
rescirende Leuchten mancher Thiere. Manche Phyfiologen wols 
len eine unmittelbare bewegende Urfache der Nerven auf das 
Blut annehmen, allein dazu wird man durch Feine unzweifelhafte 
Beobachtung berechtiget. 

Wenn gleich die Nerven ald Vermittler ded organifchen 
Lebens zu betrachten find, fo gefchieht der Anfang der Bildung 
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der organiſchen Körper nicht mit dem Nervenſyſteme, ſondern die 
Rudimente des legtern zeigen fich erft, wenn die Bildung des Kör⸗ 
pers fchon bis auf eine gewille Stufe vorgerüdt ift. Uebrigens find 
die Nerven des bewußten und des unbewußten Lebens in demfels 
ben Thiere wohl zu unterfcheiden,, welche leptere zu den Organen 
gehören, die von der Willfür des Thieres unabhängig und 
die bey den Ihieren der niedrigften DOrganifation am wenigften 
audgebilder find. Zu dem Nervenfpftem des unbewußten Lebens 
gehört vorzüglich der fympathifche Nerve mit feinen Verzweiguns - 
gen; zu dem des bewußten Lebens aber das Gehirn und das 
Rückenmark. Zwifchen ihnen liegen diejenigen Nerven, welche 
wenigftend zum Theil von äußerer Willfür abhängen, obfchon fie 
int gewöhnlichen Zuftande ohne Bewußtſeyn ſich zu äußern pflegen, 
wie die Organe des Athembolend , das vordere und hintere Ende 
des Nahrungskanals und die Werkzeuge der Ercretionen und der 
Aenaung Der ſympathiſche Nerve wird einfacher, je tiefer die 
anifation des Thieres fteht. Er ift bey den Fifchen und Am⸗ 
abibien fchon viel befchränfter, ald bey den Vögeln und Landthie⸗ 
Ben den wirbellofen Thieren fcheint er ganz zu verſchwin⸗ 
den. Immer aber fcheint ein Wirfen des geiftigen Princips auf 
die Organe des unbewußten Lebens zu der Zeit, wo die Seele 
nicht in der Sinnenwelt lebt, alfo zur Zeit des Schlafes, zu be- 
fieben. Im Zuflande des Wachens vertritt ein automatifches 
Wirken der Nerven jener Organe die Stelle des unmittelbaren 
geiftigen Einfluffes. Je weniger dad Wachen vom Schlafe 
verfchieden, je dunfler das Leben in der Sinnenwelt ift, deito uns 
mittelbarer ift diefer Einfluß. Daher z. B. die geringe Entwick⸗ 
lung der Merven der Ernährungswerfjeuge bey den niederen 
Shieren und das gänzlihe Verſchwinden derſelben bey den 
Pflanzen. 

Dbfchon aber die Seele im bewußten Leben durch die Mer: 
ven Eindrüde von außen empfängt, fo ift doch ihr Gig keinesweges 
auf irgend einen Mittelpunft des Nervenſyſtems befchränft. Sie 
empfindet durch die Nerven ohne Zuthun des Willens. Allein 
beftimmte Empfindungen erhält fie nur mittels eines willfürs 
lihen Wirfend auf die Nerven. Die Seele überfendet aber hier- 
bey nicht ihre Befehle, fie ift nicht der Epinne ähnlich, die von 
der Mitte ihres Gewebes die einzelnen Fäden aufpannt, fon- 
dern dem Bogen, der die beyden Pole der Voltaifchen Saule 
verbindet. 

Ueber viele förperlihe Verrichtungen ſcheint der Wille Feine 
Macht auszuüben, wie über die Abfonderung der Galle, des panz= 
creatifchen Saftes, über die Bewegung des Herzens u. f. Doch fin= 
det man, obwohl felten, auch hier merfwürdige Ausnahmen. &o 
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erzählt Reid von einem Manne, der Athemholen, Herzfchlag 
und Puls fo fehr aueiehen fonnte, daß er ganz einem Zodten 
glich Er machte den Verfuch fehr gern, aber verlor doch dabey 
endlich wirflid daB Leben, indem er einige Stunden nady dem: 
felben itarb, ohne daß man eine andere Urfache entdeden fonnte. 
Nah Regnierde Braaf foll ed Menfchen geben, welche die 
Zeitifeln durch den Cremaſter willfürlicdy zurückziehen und wieder 
berablajfen fönnen. Weber hat an fich felbit dad Vermögen 
entdedt, die Pupille des einen Auges willfürlich zu erweitern 
und zu verengern, daß ihm derfelbe Gegenſtand bald Deutlich, 
bald undeutlich erfchien. 

Der fumpathifche Nerven fteht den Wirkungen vor, welche im 
bewußten Leben Statt haben. Aber es gibt fein Organ der will: 
fürlichen Bewegung, dad durch ihn von dem Willen in Thätigkeit 
gefegt würde, auch das Athemholen nicht ausgenommen. — Nicht 
bloß Bewegungen des Körperd, fondern auch Empfindungen des 
Beiltes kann man ſich angewöhnen und zur Kertigfeit bringen. 
Manche confenfuelle und fompathifhe Erfcheinungen laſſen fich 
auf eine wahrfcheinliche Art aus Nerventhätigfeit erflären. Ed 
gibt aber auch gleichzeitige Wirfungen von folhen Nerven, zwi⸗ 
{hen welchen gar feine Verbindung Statt hat. &o wirft der 
innere gerade Augenmuskel des einen Auges immer gemeinfchaft- 
Ih mit dem äußeren geraden des anderen, obfchon beyde einen 
ganz verfchiedenen Urfprung und feine Verbindung durch Ner⸗ 
ven haben. Weiter find die Nerven des unbewußten Lebens weicher 
als die andern, und von grauer oder röthlicher Farbe, während die 
Nerven des bewußten Lebens alle weiß find. Jene theilen fi nicht, 
wie diele, in prümitive Bündel, und fommen daher hierin mit den 
fämmtlichen Nerven der wirbellofen Thiere überein. Weber die 
Reizbarkeit der Nerven für verfihiedene Einwirfungen, über ihren 
Zuſammenhang mir den Banglien, über Verlegungen derfelben 
find mehrere intereifante Fälle S. 28 u. f. zufammengeftellt. 
Ueberhaupt foll jeder Nerve eine Empfänglichfeit für Reize eige: 
ner Art haben. Eben fo auch der fompathifche Nerve, der mit 
dem geijtigen Leben in fo naher Verbindung jteht, objchon er im 
Zuftande des gefunden Wachend weder vom Willen beberrfcht 
wird, noch Eindrüde zum Bewußtfeyn bringen fann. Ihm ſcheint 
die Seele im Wachen eine andere Seite, ald im Schlafe zuzu- 
wenden. 

Im Allgemeinen wird man immer von der Begenwart der 
Ganglien auf willfürlihe und automatifche Bewegungen fchlie- - 
Ben, aber die Graͤnzen beyder find nicht bey allen Thierarten Dies 
felben. Bey den gegliederten, wirbellofen Thieren ift die Thä⸗ 
tigkeit diefer Organe mehr automatifch, als bey den höheren Thie: 
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ren. Da bey jenen eigene, von feinen Ganglien unterbrochene 
Hirnnerven zu den Arterien laufen, fo fann 5. B. bey ihnen der, 
anf den höheren Stufen des Thierreichd der Willfür entzogene 
Umlauf des Blutes dem Einfluife des Willens unterworfen feyn. 
Die Wirkungen ded Nervenſyſtems fönnen daher in zwey große 
Klaſſen eingetheilt werden: in ein efoterifches und eroterifches 
Wirfen. Dem erften fteht der fompathifche Nerve vor und die 
übrigen Nerven nehmen hieran nur fo fern Theil, als fie mit 
ihm vereinigt find. Die zweyten find werfchieden in ihren Bunctio: 
nen und theilen ſich gegenfeitig Durch die Verbindungen, worin 
fie mit einander ftehen, ihre Eigenfchaften mit, und find theils 
Empfindungs» theild Bewegungsnerven. 

In Betreff der Rüdenmarfönerven hat man geglaubt, daß 
die binteren Wurzeln derfelben Empfindungen, die vordern aber 
Bewegungen hervorbringen. Allein dieß ift noch nicht bewiefen. 
Der Verf. gibt hier ©. 40 feine eigenen Beobachtungen über dies 
fen Begenftand umftändlich, und endet damit, daß der Schluß 
aus allen biöherigen Beobachtungen über die Empfindlichfeit ein= 
zelnet Nerven noch ganz unficher ſey. Die Yunctionen der eine 
zelnen Nerven find ohne Zweifel verfchieden, aber dabey muß 
doch in ihnen die Anlage vorhanden feyn, einer des andern Stelle 
zu erfesen und fich gleichfam in Bewegung und Empfindung. uns 
ter einander zu theilen. Wielleicht geht dem Empfindungsnerven 
nur darum die Bewegung ab, weil jene fich nicht zu Muskeln 
hinbewegen. E86 gibt Thiere, die fehr empfindlich für das Licht find, 
ohne Augen zubefipen. Man hat Bälle beobachtet, wo nach dein 
Verluft der Glans des männlichen Veretrum der übrige Stumpf 
die Empfindlichfeit der Glans erhielt. Auch dad Bolumen der 
Merven fteht mit ihrer Empfindbarfeit in Verbindung, aber 
in welcher? So befißen die geflügelten Infecten in der Regel 
fehr dicke Nerven der Augen, mit denen fie wohl ein weites Ge⸗ 
fihtöfeld überfchauen, aber nicht die verfchiedenen Formen der 
Gegenftände unterfcheiden fönnen. Iſt das gewiß? 

Was immer den Merven zur Thätigfeit aufregt — fobald er 
aufgeregt wird, erfolgt ein Zufluß ded Blutes zu ihm, zu dem 
äußeren Ende deffelben, auf welches ſich dann die Thätigfeit der 
Seele rihtet. So treibt angeftrengtes Sehen das Blut nach 
den Augen, macht fie anfchwellen und erhigt Dadurch die Reiz: 
barfeit der Nerven. Diefen Einfluß des Blutes äußern in noch 
höherem Grade foldye Vorftellungen, die Ihätigfeit des Willens 
veranlaffen, die fich auf finnliche Triebe beziehen, und die über- 
haupt Urfachen von Leidenfchaften find; doch gibt ed auch hier, 
wie überall, beflimmte Gränzen. Bey länger fortgefegter Auf⸗ 
merkſamkeit tritt endlich in den gefpannten Nerven Unempfinds 
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lichkeit ein, und bey längerer Dauer des ſinnlichen Triebes erſchlafft 
die Turgescenz der, ihn aͤußernden Theile um fo eher, je bef- 
tiger der Trieb ift. Auch ift bey der erhöhten Thaͤtigkeit des einen 
Nerven die der andern gewöhnlich fupprimirt. Wenn das Auge 
einen Gegenftand recht fcharf beobachtet, verfagt das Gehör ſei⸗ 
nen Dienft. Daher der Unterſchied, den in neueren Zeiten die 
Aſtronomen in ihren Beobadhtungen der Durchgänge der Sterne 
an den Fäden ihrer Fernroͤhre bemerft haben. Daher mehrere 
Ihiere während der Paarungdzeit feine Nahrung zu fic) nehmen. 

Viele äußeren Einwirkungen auf den Körper gelangen zu 
diefen, nicht Durdy die Nerven, fondern nur durdy dad Blut. So 
z. B. wirfen die meiften Gifte nicht, wenn bloß der entblößte 
Nerve damit beftrichen wird. Die Zufälle von Vergiftung tre⸗ 
ten immer erft nach dem Einfluß des Giftes auf das Blut ein. 
Wunderbar ift dabey die Achnlichfeit diefer Wirfungen mit eins 
zelnen Trieben und Leidenfchaften. Die roche Digitalis wirft wie 
der Kummer auf das Blut; die falfche Anguſtura wie die Angſt 
auf das Athemholen; das Opium wie die übermäßige Srende 
auf dad Gehirn; alle draftifhen Gifte wie die Furcht auf dem 
Darmfanal, und endlich die Vanille wie der Gefchledhtötrieb auf 
Die Organe der Zeugung. 

In dem nun folgenden neunten Buche geht der Verf. 
die fünf gewöhnlich fogenannten äußeren Sinne durch. Den 
fpeciellen Betrachtungen derjelben gehen einige allgemeine Be: 
merfungen voraus, von welchen wir nur die vorzüglichften hier 
fur; anführen wollen. — Die Vollfonımenheit der Sinne fteigt im 
Allgemeinen von den niederiten Thieren bis zum Menfchen. Mit 
der größeren Vollkommenheit jedes Sinnes ijt immer ein höherer 
Grad von Ausbildung der ihm angehörigen Nerven verbunden. 
Diefer höhere Grad gibt fi nıcht Durch vermehrtes Volum der 
Mervenmafle, fondern dadurch zu erfennen, daß mehrere ver- 
fchiedene Nerven fi) in den Organen ded Sinnes verbreiten. 
Es iſt Geſetz für alle Wirbelthiere, daß ihre Sinneöwerfzeuge, 
die des Gefühle ausgenommen, außer den eigenen Nerven, die 
zu den Musfeln derfelben gehen, zwey befondere Nerven 
für die Aufnahme der Sinnebeindrüde befißen, welche lestere die 
wirbellofen Ihiere nicht haben. 

Jeder Sinn wirft ungenein fchnell, befonders der des 
Geſichts und des Gehörs, deifen Eindrüde urplöglid von den 
Außerften Enden der Nerven zu dem Genforium gelangen. Doch 
wird auch hier eine gewille, wenn gleich fehr kurze Zeit, zur Sort 
pflanzung des Eindrucks erforderlich feyn, wie der feurige Kreis 
einer umgefchwungenen glühenden Kohle zeigt. 

Der Gefühlsſinn Außert ſich vorzüglicd bey dem Eins 
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deude der äußeren Temperatur auf den thierifchen Körper. Aber 
nicht bloß die Thermometerwärme, fondern auch die Verfchieden- 
beit der Leitungsfähigfeit äußerer Körper wirft auf das Gefühl. 
So fann die Luft bey derfelben Temperatur Wärme oder Kälte 
erregen, wenn fie troden oder feucht, wenn fie ruhig oder von 
Winden bewegt ift. Daher vielleicht die brennende Hitze in den 
Faulficbern. Auch hängt die Rrizbarfeit des Gefühle für die 
Temperatur ungemein von der Stimmung des Nervenſyſtems ab. 
Innere Veränderungen bringen oft Froſt oder Hiße hervor ohne 
alle äußere Veränderung der Temperatur. Beſtimmte Organe 
für diefen Sinn gibt e6 nicht, wenn wir nicht den fchwarzen Fä⸗ 
her der Vögelaugen u. dgl. dahin rechnen wollen. Für das 
Licht überhaupt aber find alle Hautnerven empfindlich. Die Arms 
polypen, die Afterien und mehrere andere Zoophyten gehen dem 
Lichte nach ; die Medufen und Regenwürmer fliehen es, obgleich 
weder die einen, noch die anderen Augen befigen. Lyonet fand, 
daß von einer Naidenart felbit Stücde ohne Kopf gleich in Unruhe 
geriethen, wenn fie des Nachts auch nur von dem Schein einer 
Kerze getroffen wurden. Merfwürdig iſt noch der ftufenweife 
Webergang bey den verfchiedenen Thieren bi6 zu den wirklichen 
Augen. Bey einigen Limar: und Helir: Arten tragen die Fuͤhl⸗ 
börner wirkliche, mit einer Hornhaut und Linfe verfehene Augen. 
Bey den Ariond- Arten aber breitet fi) der Sehnerve bloß zer⸗ 
äftelt unter einer eigenen fchwarzen Haut aus, 

Die Wirfungen der Luftichwingungen bilden gleichfam die 
Baſis des Sehörjinnes. Diele Thiere vernehmen jene Schwinz 
gungen, ohne einen eigentlichen Gehörfinn zu befigen. Die Bis 

rationen fefter Körper werden von ganz tauben Menfchen oft 
ſehr lebhaft durch die Hautnerven gefühlt. Wiele Wailerthiere, 
wie die Nochen und Hayen, haben, nebſt ihren eigentlichen Oh⸗ 
ren, noch befondere Organe, durch welche fie die Undulationen 
des Waſſers empfinden, die zu langfam vor fid, gehen, um auf 
das Behör wirfen zu fönnen. Die Zoophyten, Anneliden und 
Mollusfen, deren äußere Umgebung jene Einwirfung des Mes 
diums, in dem fie fich bewegen, verhindert, haben eigene Bühlfäden, 
wodurch fie jenen Mangel erfegen. Die Cirren mancher Fifche, 
wie der Störe, find mit äußerft zarten Bäumen beſetzt, die ſchon 
von den leichteiten Strönungeu des Wailers erfchüttert werden 
müflen. Der Kabliau hat Taftfäden zwifchen den Zähnen und 
Lippen, die ihn felbit ohne Sehvermögen, bey den meiſten feis 
ner Handlungen leiten, da Couch ein folches Thier fah, das 
feße groß und wohlgenährt war, obfchon ihm beyde Augäpfel 
fehlten. Die langen Haare vieler Infecten werden zu ähnli= 
hen Zweden dienen. Wie empfindfam für diefe Undulationen 
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der Luft, von benachbarten feiten Segenitänden durch Repercuſ— 
fion entitanden, müſſen wohl die Sledermäufe feyn, da fie be⸗ 
befanntlich, felbft geblendet und mit veritopften Ohren beym Flies 
gen im Finſtern doch den ihnen entgegenflehenden Begenftäns 
den fo gut ausweichen. 

Die eigentlihen Taftorgane wirken durch eine Art von 
Sondiren, fo die Fühlhörner der Zoophyten, die Palpen der In⸗ 
fecten, der nervenreiche Schnabel der Aenten, die Zunge der meis 
ften Thiere. Diefe Organe befinden fich meiftens am Kopfe, aber 
auch zuweilen an anderen Theilen, z. B. bey den Inſecten häufig 
am After: die Zchneumoniden haben Antennen, die Pimpla ma- 
nifestator eigene Fühlhoörner, mit welchen fie die Derter betaftet, 
wo fie Larven wittert, in welche fie ihre Eyer abfegen fann. 
Manche Thiere meſſen auch, durch Ausitredung und Einziehung 
ihrer Taftorgane, die Entfernung der Dinge, die fie erhafchen 
wollen. Die Fühlhörner des Cerascopus marginatus, einer 
Wanzenart auf Madera, werden von dieſen Thieren gebraucht, um 
die Beute zu betaften und ihren Abftand zu meilen. Ohne Ddiefe 
vorläufige Meilung unternimmt diefe Wanze feinen Yang, une 
geachtet fie neben den Bühlhörnern auch Augen hat. Sind ihe 
jene verjtümmelt, fo ift fie unfähig zum Fange und ftirbt vor 
Hunger. — Es gibt aber auch Taftwerfzeuge, die den ganzen 
Umfang der zu erhafchenden Beute betaften und in allen ihren 
Punkten empfindlich find. Dazu gehören die Fangarme der 
Dolgpen und Sepien und der ganze Körper mancher Schlange. 
Auf ähnliche Art wirfen die weichen Ballen unter den Fuß⸗ 
fohlen vieler Infecten und die Blätter an dem Ende der Fühl—⸗ 
börner der Scarabäen. Die vorzüglichiten Werfzeuge zur ges 
nauen Beftinmung der Geſtalt der Körper mittels des Taftens 
find die Hände des Menſchen und des Affen, die zugleich von 
der Schwere des Körpers einen Begriff zu geben im Stande 
find, einen Begriff, der den meiiten Thieren zu fehlen fcheint. Doch 
haben die Spinnen in ihren langen, vielgliedrigen Beinen viele 
leicht ein feines Gefühl für die Schwere, da fie, wenn ihrem 
Mepe ein unterer Befeiligungspunft fehlt, es durch einen Fleinen 
Stein gefpaunt erhalten, den fie an dem unterften Baden in Der 
Luft ſchweben laſſen. 

Zur Unterſuchung der Oberfläche der Körper dienen den 
Thieren befonders die Papillen oder Nervenwärschen. Bey der 
Hand ded Menfchen find fie fehr ausgebildet, aber vielleicht bey 
manchen Affenarten noch mehr. &o follen alte Cay's ihren Herrn 
oder Aufiwärter fogleich, auch in der dunfeliten Nacht erkennen; 
wenn fie nur einen Augenbli fein Geſicht oder feine gemöhn: 
liche Kleidung betafter haben. Die Infecten haben diefe Papil⸗ 
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Ien gar nicht. Für den eigentlihen Geſchmack ſcheint nur 
die Zunge und der Gaumen, bey den Wirbelthieren, empfänglich, 
und fonft fein Theil ihres Körpers. Bey den wirbellofen Thies 
zen aber fcheint auch ihre äußere Haut dafır empfänglicdy zu feyn 
und ihr Taſtſinn zugleich als Geſchmacks⸗ und Geruchsſinn zu 
wirfen. 

Das Geficht ſcheint nur den wenigften Thieren ganz zu 
fehlen. Schon auf manchen Infuforien will man augenähnliche 
Dinge gefehen haben. Selbſt eine. Battung Eingeweidewürmer, 
Polystoma integerrimum, fol, nah Baer, Augen haben. — 
Die Hirudo medicinatis hat fie ohne Zweifel, fo wie die 
H. vulgaris. Viele friechende Mollusten und Sepien tragen die 
Augen an den Fühlhoͤrnern. Auch die meiften Schneden haben 
Angen, fo wie die Eruftaceen und alle geflügelten Infecten im 
ausgebildeten Zuftande. — Das eigentliche Schen theilt der Verf. 
in zwey Arten: das dioptrifche und catoptrifche Sehen. Zu je⸗ 
nem gehört eine Tinfe und Netzhaut und eine dunkle Einfajlung 
der Linfe, um die dem Sehen fchädlichen Strahlen abzuhalten. 
Aus diefen Stüden beftehen die Augen der Wirbelthiere. Das 
eatoptrifche Sehen der Infecten und Eruftaceen gefchieht auf ans 
dere Weile, die ©. 74 erläutert wird. Die meiften diefer letztge⸗ 
nannten Ihiere müffen nahe Gegenftände, wie hinter einem Git⸗ 
ter, und weiter ald ı5 Buß entfernte Dinge meiftend gar nicht 
fehen. Die Augen derfelben fcheigen fehr unvollfommen zu ſeyn, 
woran befonders ihre Unbeweglichfeit derfelben Schuld ift. Die Au: 
gen der Wirbelthiere aber Haben nebit den großen Vorzuge ihrer Bee 
weglichteit auch noch mehrere andere. Sie find z. B. für verſchie⸗ 
dene Grade des Lichtes eingerichtet, während die am Tageslichte 
fywärmenden Inſecten im. Dämmerlichte nicht ſehen. Sie find 
ferner mit beweglichen Augenliedern verfehen, die das Licht von 
dem Auge, wenn ed nöthig iſt, ganz abhalten fönnen. lm 
nahe und ferne Gegenftände gleich deutlich fehen zu können, ift 
die Iris und die Linfe der Wirbelthiere beweglich, bey den Fis 
fchen aber nur wenig beweglich, daher diefe, wegen der geringen 
Durchfichtigfeit ihres Elemientö, nur nahe Gegenftände wahr: 
nehmen. Was ©. 85 u. f. über die Aenderungen im Innern des 
Auges beym Sehen der nahen und fernen Gegenftände gefagt 
wird, fcheint doch noch mancher Berichtigung zu bedürfen. Wir 
wünfchten, daß der Verf. ſchon Damals das von und früher an⸗ 
gezeigte Werk Herfdyel’s über das Licht« gefannt hätte, wo . 
dann ohne Zweifel manches anders gegeben worden wäre. — 
Auch die Nickh aut fol zum Nahe: und Fernfehen dienen, 
weil ihre Krümmung, wenigftend an der äußeren Seite, verfchies 
den feyn kann. Ohne fie fönnte mit einem und demfelben Auge 
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das Luſtthier nichts unter dem Waſſer und das Waſſerthier 
nicht8 ın der Luft deutlich erfennen. Die größten Landthiere 
find zugleich die weitfichtigften, und die größten Arten der Vögel 
haben fein weiteres Geſicht, als der Elephant, der Ochſe, das 
Pferd u. ſ. w. Ob wohl dad, was der Verf. & 93 von elliptis 
fhen und huperbolifhen Krümmungen fagt, auf Meifungen bes 
ruht? Und wenn dieß nicht: worauf dann? — 

Ben der Schäßung der Entfernung der Gegenftände iſt vor⸗ 
züglich die gleichzeitige Richtung der Achfen beyder Augen von 
Wichtigfeit. Die Größe des Winfeld, den diefe beyden Achſen 
mit einander machen, wird unmittelbar aus der Anftrengung em⸗ 
pfunden, deren dad Auge zu diefer Richtung bedarf. Ohne ein 
geiftiges Wirfen auf die Augenmudfeln bleiben die Achfen beyder 
Augen immer parallel. Für die Anftrengung, die erforderlich 
ift, um beyde Achſen auf denfelben Punkt zu richten, müllen 
manche Thiere ein noch feineres Seficht haben, als die Menfchen, da 
3. 3. die Gemſen und Fledermaͤuſe beym Springen oder beym 
Herabitürzen im Fluge den nöthigen Kraftaufwand fo genau zw 
fhägen willen, daß fie fehr felten ihre Beute oder den Punkt 
verfehlen, auf welchen fie fich niederlaiten wollen.! 

Gehör, im weiteiten Sinne des Wortes, haben ohne Zwei⸗ 
fel die meilten Thiere. Eigentliche Hörorgane finden wir nur 
bey den Wirbelthieren. Aber auch bey jenen, wo wir es nicht 
finden, kann es doch nicht leicht fehlen, wenn diefe Thiere Durch 
beftimmte Zöne zu beflimmten Handlungen angetrieben werden. 
So lodet bey den Heufchreden und Eicaden das eine Geflecht 
dad andere Durch einen Gefang an, und bey den Bienen werden eis 
nige Individuen durch gewille Töne der andern zu gemeinfchafts 
lihen Handlungen aufgefordert. Leber die vermeintlichen Ger 
börorgane der wirbellofen Ihiere wird S. 102 ff. das Vorzüg⸗ 
lichfte, auch aus eigenen Erfahrungen, zufammengeftellt. Eben 
fo ©. 106 ff. die verfhiedenen Grade der Ausbildung des Gehörs 
finns bey den Wirbelthieren, welche legtere Daritellung, bie 
S. 130, und befonders interejfant und lehrreich fcheint. 

Manche Vögel übertreffen die Menfchen an Seinheit des 
mufifalifchen Gehöre. Spir und Martins erzählen, daß fie 
in Brafilien einen graulich braunen Vogel, wahrſcheinlich eine 
Droſſel, gefunden haben, der in häufigen Wiederholungen die 
Zonleiter von H! bis A? fo regelmäßig durchging, daß auch fein 
einziger Zon darin fehlte. — Man behauptet haufig, daß die 
aus der Luft fommenden und dem Gehörorgan mitgetheilten 
Schwingungen fi dur die feiten Theile des Kopfes bis zum 
Hörnerven fortpflanzen ; aber die Beweife, die man dafür anführt, 
find von feinen Gewicht, wie die zwey bier ©. 131 angeführten 
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Beyſpiele von Eſſer und Itard zeigen. Eben fo iſt die Spannung 
des Trommelfells weder zur Verſtaärkung, noch, wie einige ſon⸗ 
derbar genug glaubten, zur Schwächung des Tons, fondern nur 
zur Hervorhebung eines einzelnen Schalld vor allen anderen be⸗ 
ftimmt. Diefe Spannung des Trommelfelld und der weichen 
heile des Labyrinths iſt willfürlih, und ihre nächite veranlafs 
fende Urfache it das Aufmerken auf einzelne Tone, etwa fo, wie 
fih auch die Pupille des Auges erweitert und verengert, wenn 
die Aufmerkſamkeit auf einen nahen oder fernen Gegenftand ges 
richtet if. — Das Außere Ohr ift beynahe ausfchließend nur 
den Säugthieren eigen. Es leitet, wenn es teichterförmig iſt, 
die Dienite eines Hoͤrrohro, allein ed muß offenbar noch andere 
Zwede haben, da man fi fonft die Leiiten, Eden und Gaͤnge 
deifelben nicht erflären fönnte. Es fcheint daher, daß das aͤu⸗ 
Bere Ohr mehr ein Mittel zur Beurtheilung der Richtung des 
Schalles it; da der Schall von jenen Gaͤngen des äußeren Obs 
res immer anderd gebrochen wird, wenn er aus verfchiedenen 
Richtungen zu dem Ohre gelangt. 

Gegenſtand des Geruchs iltalles, was die athembare Luft 
in fich aufgelöft enthält. Wiele riechbare Subitanzen, wie Wo: 
ſchus, Caſtoreum u. f. find nur in der Luft, nicht im Waifer, aufs 
lööbar, daher die Wailerthiere, wenn fie gleich in ihre Reſpira⸗ 
tionsorgane Waller aufnehmen, dieß doch nur der darin enthalte» 
nen Luft wegen thun. Wäre dieß nicht der Fall, fo würde es 
für fie feinen Unterfchied zwifchen Geruch und Gefhmad geben. 
Die meiſten Thiere brauchen den Geruch ald Wächter und Prür 
fer beym Athemholen und als Unterfuchungsmittel bey der Wahl 
ihrer Nahrung. Ob man gleich die Organe ded Geruch bey 
vielen Ihieren nicht nachweilen kann, fo fieht man doch an ihren 
Handlungen deutlich, daß fie Geruch befigen. So gehen viele 
Infecten den riechenden Körpern felbit dann nach, wenn fie vor 
ihren Augen verborgen jind. Die Wirbelthiere bejigen übrigens 
alle deutliche Geruchswerkzeuge, die aber bey den Luft: und Wafz 
ſerathmenden verfchieden find. Ueber das Riechen der Fiſche hat 
man noch wenige suverläffige Beobachtungen. Alle Wirbelthiere, 
die Iuftatbmend find, riechen bloß durch die eingeathmete Luft 
und bey ihnen fleht immer dad Geruchsorgan fo mit den Lungen 
in Verbindung, daß bey jedem Athemzuge die Luft durch daifelbe 
in dieſe Theile gelangt. leber die jtufenweife Ausbildnng der 
Riechbeine ſ. w. S. 148 ff. Bon der Ausbildung des ganzen 
Drgans aber hängt die Schärfe des Geruchsſinnes ab, worüber 
wir jedoch nur wenige zuverläßige Erfahrungen befigen. Die Am⸗ 
phibien werden bey der Wahl ihrer Nahrungsmittel von dem 
Geruche nicht geleitet. Die Sröfche z. B. verfchlingen niche 
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todte, ſondern nur lebende Inſecten: aber auch jene, wenn man 
ſie durch Hin- und Herziehen an einem Faden in Bewegung ſetzt. 
Ueber den Geruchsſinn der Vögel hat man noch wenig Verlaͤß⸗ 
lihes, obfchon man (S. 153 u. f.) viele Beypiele dafür anges 
führt hat, die aber auch eine andere Deutung zulaflen. Daß dies 
fer Sinn bey vielen Saͤngthieren ganz ungemein ſcharf ift, be 
weifen die befannten Venfpiele an unferen Sagdhunden. Der 
Maulwurf fhwimmt zuweilen über breite Sewäffer, um fich auf 
Inſeln anzufiedeln. Das Mornvieh in Paraguay wittert das 
Waſſer oft fünf und felbit zehn Stunden weit, und geht demfelben 
nach. Da die Niechfortfäge, welche manche Säuathiere in fo 
hoher Ausbildung haben, dem Menfchen und dem Affen fait aanz 
fehlen, fo mag fich daraus erflären, wie bei den Tegtern der Ges 
ruchsfinn fo wenig ausgebildet ift, während die Hunde, die Rebe 
und andere Thiere in einer riehbaren Welt zu leben fcheinen, 
welche uns größtentheil® unbefannt iſt. 

Der Geruch ift mit dem Geſchmacke fehr verwandt. 
Manche riehbare Subſtanzen haben den ihnen eigenthümlichen 
Geſchmack nur dann, wenn fie beym Schmecken zugleich auf die 
Geruchöwerfzeuge wirken. Im $inftern und bey verftopfter Nafe 
foll Campher wie gepfeffertes Brod und Assa foetida wie Campher 
fhmeden. Eben fo hängt der Geſchmack auch vom Gefichtfinne 
ab. Dem beften Weinfenner foll e8 oft unmöglich feyn, im Fin» 
ftern weißen nnd rothen franzöfifchen Mein bloß am Gefchmad 
zu unterfcheiden. Daß der Gefchmad endlich auch von der Stim⸗ 
mung der Verdauungswerfzenge abhängt, ift allgemein befannt, 
da e6 die erfte Klage der Kranfen ift, daß fie feinen oder feinen 
rechten Befchmac haben Leber die Verbreitung des Geſchmack⸗ 
finnd bey den verfchiedenen Thieren haben wir noch wenig ver⸗ 
läßliche Beobachtungen, die S. ı66 u. f. aufgezählt werden. 

Das zehnte und legte Buch diefes Theiles verbreitet fich 
„über die Verhaͤltniſſe des geiftigen Lebens zum Pörperlichen in 
»der Sinnenwelt.e Hier heben wir denn vor allem den Eingang 
als Ueberficht des Ganzen und als Beyſpiel der Darftellung aus. 
„Alle geiftige Thätigfeit befteht in einer Wechfelwirfung zwifchen 
seiner Kraft, die ein Mannigfaltiged erzeugt, und einer anderen, 
»welche Einheit in die Mannigfaltigfeit bringt. Ein Product dies 
vfe6 Wirkens ijt das Selbftbewußtfeyn. Die zweyte diefer Kräfte 
»jtrebt immer, alled Bedingte mit einem weniger Bedingten in 
ein Caufalverhältniß zu feßen. Diefes Streben ift Denfen. — 
‚Indem die Denffraft an dem Bedingten ihre Thätigfeit ver: 
»fucht, entfteht das Bewußtſeyn einer aͤußeren Welt und eines 
uns felbft fremdartigen Etwas. Iſt auch unfer ganzes Leben 
vnur eiu Traum von den, was wir Wirflichfeit nennen, fo bleibt 
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»es demungeachtet gewiß, daß die Folge dieſer Traumbilder ih⸗ 
»ren Urſprung von einem uns fremden Dinge hat. Wenn die 
»Glaslinſe in der Camera obſcura ſich der Bilder bewußt wäre, 
»die fie auf dem Grunde der dunklen Kammer erzeugt, fo würde 
sfie fagen fönnen: diefe Bilder find zwar bloß dein Werf, denn 
»fie verfchwinden, fobald du nicht bift, und: verändern fich, fobald 
»du Dich veränderfi. Aber wenn auch die Bilder nicht ohne die 
‚»Rinfe find, fo find fie doch nicht Durch die Linfe allein. — Jedes 
»metaphyſiſche Syſtem maßte fi an, fagen zu wollen, was je= 
»nes Äußere Etwas fey, von dem wir und abhängig fühlen. 
»Aber Feines gab darüber mehr ald Dichtungen. — Es gibt 
»Nachtwandler, die beym Erwachen ftaunend vernehmen, was fie 
sim Schlafe gethban. Ein folches, fchlafend zweckmaͤßig handeln 
„des und nichtd aus dem Schlafleben fich erinnerndes Wefen, iſt 
»jedes Lebende. Unſer Körper iſt unfer eigenes Werf, und doc) 
sörfcheint er und ald etwas Fremdartiges. Daher Fann aber 
»auch die eigentliche geiftige Kraft in uns nicht durch ein mate⸗ 
»rielled Wirken vermittelt ſeyn. Im finnlichen Leben ift das gei⸗ 
sftige Bilden, alfo auch dad Denken, eine organifche Thätigfeit. 
»Doch iſt dieſes nicht ganz eine folhe. Wie das Spiel des Vir⸗ 
»tuofen, auch aufeinem verflimmten Inftrumente, noch immer ver⸗ 
»räth, von wen es koͤmmt, ſo zeigt fich eine höhere Denffraft auch 
„noch bey der Zerrüttung der Organe des geiftigen Bildens.« 

Wir müßten dad ganze Buch abfchreiben, wenn wir alles 
in ihm enthaltene Ireffliche mittbeilen wollten. Aber felbft die 
Suhaltsanzeige oder ein Auszug: ift bier fchwer, da alles zu wohl 
unter einander verfchmolgen ift, um ftüchweife wieder vorgezeigt 
werden zu fönnen. Wir befchränfen und daher auf einige 
vorzügliche Momente, die wir nur in der Abficht mittbeilen, den 
Lefer zu bewegen, ſich bald mit dem Buche felbft näher befannt 
gu machen. 

Der Verf. gebt zuerit die Stufenfolge der Lebenden in Bes 
ziehung auf die ihnen einwohnende geiftige Kraft durch. Auf 
der niedrigften Stufe erblidt man noch faum folche Aeußerungen 
diefer Kraft, die Freiheit und Willen verratben. Höher fchon 
ſtehen die, denen die Bedürfniſſe ihres Lebens nicht ohne ihr Zus 
thun entgegen fommen, und die ihres Gleichen zur Paarung auf: 
fuchen. Hier wird über den Inſtinct und die Kunittriebe diefer 
Ihiere gefprochen (©. ı85), die dem Verf. nur dann erflärbar 
fheinen, wenn man Wifionen diefer Gefchöpfe annimmt, die, 
nach feiten Geſetzen in gewilfen Perioden des Lebens entitehend, 
der Grund der Handlungen derfelben find. Aus dem Grade, diefe 
inflinctartigen Handlungen nach den wandelbaren äußeren Ders 
bältniffen einzurichten, offenbart fih der Grad der thierifchen 
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Intelligenz. So iſt der See-Elephant muthlos und träge auf 
dem Lande, hingegen muthig und Tebhajt in feinem Elemente, 
in der See. Der Menich aber hat ein weit höheres Vermögen, 
feine Vorftellungen willfürlich zu allociiren, und Deßwegen ift er 
auch im Befig der Sprache. Durch die Sprache fann er feinen 
Geiſt durch fremden Beift beleben und wird hierdurch einer Ver: 
vollfommmung fähig, welcher nur durch das, was an ihm Thies 
rifches sit, und was er nur mit dem Austreten aus den Leben 
der Sinnenwelt ablegen fann, Schranfen geſetzt find. Mit die: 
fer einzigen, aber großen Ausnahme, find alle Thiere den Mens 
ſchen mehr oder weniger ähnlih. Alle haben Gedächtniß, Eins 
bildungsfraft, Urtheilöfraft, Gemuͤthsbewegungen und Leiden- 
fchaften. 

Ein ficherer förperliher Mapftab für den Grad der geiſti⸗ 
gen Kräfte iſt die Bildungsftufe der Vereinigungsfnoten der Ner⸗ 
ven ded bewußten Lebend. Man findet beynahe gar feine foldye 
Knoten bey den Mufchelthieren, die faft ein automatifches Leben 
führen. Bey höher organifirten Ihieren find in diefer Bezie⸗ 
bung befonders die Verſuche fehr lehrreich, die man an ihnen 
angeftellt hat, nachdem man fie ihred Kopfes ganz oder zum Theil 
beraubt Hatte. S. 193 u. f. werden. viele Verfuche diefer Art 
aufgezählt. Don da wird zu dem Gehirn der wirbellofen Thiere 
übergegangen, dad befonderd für die Augen, Fühlhörner und 
Palpen beftimmt fcheint, daher dieſe Ihiere im einer ficht: und 
taftbaren Welt leben. Ueberhaupt findet fi) in den Beweguns 
gen der wirbellofen Thiere viel mehr Automatifches und Verein⸗ 
zeltes, als in denen der Wirbelthiere. Noch nie fah man ein 
Infect dahin gebracht, wohin ſich ſchon die Schlangen bringen 
laſſen, nach gewillen, ihnen gegebenen Zeichen gewille Stellun- 
gen angunchmen oder Bewegungen zu machen. Keines jener 
Thiere hat Sinn für Töne, Farben und Formen, die nicht in die 
Sphäre ihres Inſtincts gehören. Man Fann fienichtloden durch 
Worte oder durdy andere finnliche Zeihen. Dafür tritt aber 
auch ſchon bey den unteriten der Wirbelthiere eine ganz andere 
Bildung der Centralorgane der Nerven des bewußten Lebens ein, 
als felbft bey den höchiten der wirbellofen Thiere. Alle Wirbels 
thiere befinen ein großes Gentralorgan. Diefes ift dad Rücken⸗ 
marf mit Einfchluß des verlängerten Marfs, mit welchem auch 
das ganze Nervenſyſtem des unbewußten Lebens in Verbindung 
gebracht if. Daher die nähere Betrachtung des Rückenmarks 
S. 200 hier umftändlid aufgeführt, und &. 202 gezeigt. 
wird, wie das eigentliche Gehirn immer mit dem Ruͤckenmark ver 
bunden ift. Alle unfere Unterfuchungen zeigen, daß dad Gehirn 
der Aufbewahrungsort des Vorgeftellten und des Gedachten iſt, 
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und daß von demſelhen aus der Wille auf den übrigen Körper 
wirft. Dann folgt &. 205 die nähere Betrachtung der Nerven, 
die den Zinnorganen eigenthümlich find. Wie das geiflige Les 
ben des Thieres fieigt, erhält das Gehirn mehr Uebergewicht über 
dad Centralorgan des niederen, thierifchen Lebens, über das 
Rückenmark. Kein Vogel befigt ein relativ fo. großes Gehirn, 
ale die höheren Eäugthiere, fein Amphibium ein fo großes, wie 
die meilten Vögel, und fein Fiſch ein fo großes, wie die meiften 
Amphibien. Wie aber die Größe des Gehirns bey den Wirbel: 
thieren wächft, mehrt fid, auch die Zahl der inneren, ungleich- 
artigen Theile deflelben, und zugleich treten diefe mit einander 
ig immer engere Verbindung. Die Wirfungen diefer einzelnen 
Theile hat man vorzüglich Durch die Verfuche über die Verleguns 
gen derfelben erfannt. &o fand man, daß Verlegungen der blo⸗ 
fen Haube des großen Gehirns keinen unmittelbaren Einfluß auf 
die äußeren Erfcheinungen des Lebens haben. Wird aber ein 
bedeutender Theil der Kernorgane des großen Gehirns wegges 
nommen, fo wird dad Leben in der höheren Sinnenwelt und alle 
felbfithätige Handlung plöglicy aufgehoben; das Thierfieht, hört, 
riecht und fchmedt nicht mehr, nimmt Speiſe und Trank nicht 
mehr aus eigenem Antriebe zu ſich und verändert feine Stelle 
nicht, wenn es nicht fortgeftoßen wird. Voͤgel können in dieſem 
Zujtande Monate leben und felbft fett werden. Iſt der Verluft 
der Hirnmafle nicht zu bedeutend, fo erlangt das Thier allmaͤh⸗ 
lich den Gebrauch feiner inne und Geiftesträfte wieder, obſchon 
Reproduction ded Gehirns nicht mehr Statt hat. Das Weg- 
fhneiden einer Schichte von den Vierhügeln hat Blindheit und 
convulfivifche Bewegungen zur Bolge: die andern Sinne und 
Geiftesfräfte leiden dabey nicht. Diefelben Operationen am klei⸗ 
nen Gehirn gemacht, ftören die Bunctionen der Sinne nicht, aber 
das Ihier gerath in heftige Unruhe, ſucht immerfort feine Stel: 
lung zu ändern, obue daß e6 feine Glieder gehörig brauchen kaun. 
Dad Leben des Gehirns dauert noch einige Zeit fort, wenn das 
Rückenmark nicht zu nahe dem großen Hinterhauptöloche durch⸗ 
fhnitten ift. Aber eine Bortdauer des Gehirns bey gänzlicher 
Trennung deifelben von dem verlängerten Mark bat felbit bey 
den niedrigften Wirbelthieren nicht Statt. Das verlängerte 
Mark iſt alfo der Mittelpunft des ganzen organifchen Lebens. 
Diefe Bemerkungen verdanken wir größtentheild dem thätigen 
und gefchidten Slourend. — Auch Mißgeflaltungen der Thiere 
haben uns oft lehrreiche Auffchlüfle gegeben. So ſah Parry 
ein Kind, das ohne die mindefte Spur ded großen oder Kleinen 
Sehirnd geboren war, und dody, zwanzig Stunden nad) der Ges 
burt, an dem in den Mund gefledten Singer faugte, Harn ließ 
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und Speife verfhludte. Es gibt wenig organifche Krankheiten 
des Gehirns, die nicht auf Geiſt und Körper ihren Einfluß ha⸗ 
ben. Burdac bat in feinem Werfe über dad Gehirn diefe 
Beobachtungen alle fehr fleißig gefammelt. 

Die Vorſtellungen werden durch das große Gehirn vermit- 
telt: denn nur fo lange dieſes vorhanden ift, dAußert das 
hier noch Zeichen von Denfen. Das fleine Gehirn aber ift ein 
Drgan für die Vorftellungen der hörbaren Eindrüde und zugleich 
für die, diefen Vorftelungen entiprechende Einwirfung durch 
Zöne auf die äußere Welt. Der Sinn des Geſichts und des Ger 
ruchs fleht mit dem großen Gehirn in Verbindung. Kür den 
Geſchmacks⸗ und Taſtſinn aber laſſen ſich nicht eben fo Beziehun⸗ 
gen auf einzelne Theile des Gehirns angeben. 

Auch nur nach diefer fargen Anzeige des Inhalts unfers Wer⸗ 
kes wird es unnöthig feyn, den Lefer auf den Reichtum und 
Gehalt ded Ganzen aufmerffan zu machen. Wir fönnten nur 
all das Gute wiederholen, was wir bereitö bey der Anzeige des 
eriten Bandes gefagt haben. Eine große Anzahl fehr fchägbarer 
Bemerkungen mußten wir auch diefes Mal, der Kürge wegen, 
ganz übergehen, da cd und genügt, anf diefen Schap aufmerk⸗ 
fam gemacht zu haben, den dann Jeder an der Quelle felbft zu 
heben fuchen wird. Viele Stellen, welche bey einer erften Lec= 
tüce vielleicht übergangen werden, treten erit bey einer wiederhol⸗ 
ten Anficht derfelben hervor, ja mehrere derfelben werden erft 
von der Zufunft, von unfern Nachfolgern, in ihr ganzes Licht ge: 
fegt werden. Man möchte es bedauern, daß das Buch, feines 
Umfanges ungeachtet, fo kurz üt; daß vieles fo allgemein gehal⸗ 
ten wurde; daB der Verf. an manchen Orten, wie man deutlich 
fieht, viel mehr gedacht habe, ald er eben niederjchrieb, und daß 
er endlich von feinen Lefern fo viele Vorfenntnilfe fordert, um 
ihn ganz, felbit in feinen bloßen Andeutungen, zu veriteben, 
woran bloß die Allgemeinheit feines Ausdrudes und die Oekono⸗ 
mie feines fonft fo trefflihen Vortrages Schuld feyn kann. Viel 
leichter wäre dad Werk zu lefen und in allen feinen zahlreichen 
Partien zu überfehben gewefen, wenn ed dem Verf. gefallen 
hätte, mehr Unterabtheilungen zu machen, und auch die einzels 
nen, oft großen Abfchnitte feiner Kapitel mit kurzen Aufichriften 
zu verfehen, während jegt diefe tfolirten Theile oft fo künſtlich an 
einander gereiht und fo innig in einander verfchmolzen find, daß 
Aug und Geiſt vergebens nad) Ruhepunften fuchen, und daß nur 
eine wiederholte, aufmerffame Lefung die feinen Fäden und Bänse 
der bemerft, welche diefe Theile an einander halten. Die practis 
fher gebildeten Engländer feheinen und auch darin mit einem 

nachahmungswerthen Bepfpiele vorzugehen. Nicht nur ihre mas 
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thematiſchen Werke, bey welchen die erwaͤhnte Einrichtung ſchon 
längit, auch ſelbſt von und, als nothwendig gefühlt wurde, ſon⸗ 
dern ſelbſt ihre großen geſchichtlichen Werke von Gibbon, 
Hume, Robertſon u. a., ja ſelbſt ihre Romane haben jene 
zahlreichen Unterabtheilungen und Auffchriften derfelben anges 
nommen, da fie fo ſehr zur DVerftändlichleit und zur Weberficht 
des Sanzen beytragen. Doch hindert dieß nicht, dad Werf ſelbſt 
als eines der trefflichiten zu betrachten, die feit lange in unfes 
rer Literatur erfchienen find, und als ein foldyes, das nicht bloß 
für die Gegenwart, fondern vielmehr fo recht eigentlich nur ‚für 
die fünftigen Geſchlechter gefchrieben ift, da gar manches in dems 
felben nur im Allgemeinen angedeutet und gleichfam den erftfolgen- 
den, mehr in das Einzelne gehenden Unterfuchungen durch eine 
dem höheren menfchlichen Geiſte eigene Divination abgewonnen 
und anticipirt zu feyn fcheint. Ä 

Littrow. 


Art. X. Die Dichtkunſt der Chineſen. Erſte Epoche. Con- 
fucii Chi-king, sive liber Corminum. Ex latina P. La- 
charme interpretatione edidit Julius Mohl. Stuttgartiae 
et Tubingae sumptibus J. G. Cottae ı830. 8. 


Nach dem Zeugniß der Geſchichte war China in den aͤlteſten 
Zeiten eine Wahlmonarchie; doch nicht das Volk, ſondern der 
Fürſt, der auf dem Throne ſaß, waͤhlte den tüchtigſten des Rei⸗ 
ches zu ſeinem Nachfolger. Der Kaiſer Jao, der erſte, von 
welchem die klaſſiſchen Annalen (Schu king) berichten, 
übergab das Reich ſammt feinen zwey Töchtern dem Schun, 
einem Privatmanne von fchlechter Familie, wie in den Annalen 
ausdrücklich bemerkt wird. Machden nämlih Sao 70 Jahre 
regiert hatte, hielt er eine Verfammlung aller feiner Großen 
und fprach: Ihr Großen, wer von euch ift im ©tande, zu bes 
fehlen ? Ihm will id) das Reich abtreten. Die Großen antıwor; 
teten, daß Feiner von ihnen weder Tugend noch Verdienft genug 
befige,, um den Thron zu befteigen. Sie fehlugen hierauf den 
Sſchun vor, der, obgleich von einem blinden und einfichtslofen 
Vater erzeugt, und von einer böfen Mutter mißhandelt, durch 
fi ſelbſt fich zu einem trefflichen Menfchen emporgebildet hatte *). 
Schun wählte zu feinem Nachfolger den großen Yu, der im 
Sabre 2205 vor Chr. die Regierung angetreten hat. Yu hatte 
zwar feinen Minifter Y nach alter Weife fich zum Nachfolger er: 
foren, die Großen wählten aber nach dem Tode Yu’s einſtim⸗ 





*), Schu king nad der Ausgabe von Nan tfhang fu vom G, 
1814, Buch a, Bl. 14. | 
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mig deſſen Sohn Ki. Yu ward demnach, und zwar gegen ſei⸗ 
nen Willen, der Gründer der erſten chineſiſchen Dynaſtie, Hia 
genannt. Dieſe Dynaſten behaupteten ſich bis zur Mitte ded acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts v. Chr. Geb. auf dem Throne. Kie, der 
letzte Herrſcher der Hia wird in den Annalen als ein grauſa⸗ 
mer, ausſchweifender und gottloſer Menſch geſchildert; er ward 
deßhalb von dem Feudal⸗Fürſten Tſching tang, der gu 
Schang herrſchte, mit Krieg überzogen. Die Heere des legi⸗ 
timen Herrfcher der Hia und die des Nebellen begegneten fich 
nabe bey Ping gang fu in der Provinz Scham fi 1767 
vor Chr. Geb. — Das Gluͤck neigte ſich auf die Seite des 
Zfhing tang. Der Fürft von Schang ward nad) dem 
Siege alsbald von den Großen des Neiches als Kaifer aner- 
fannt. Seine Hofhaltung war zu Ho nan in der Öegend von 
Kneiſte fu. Tſching tang it der Gründer der zweyten 
hinefifhen Dynaftie, Schang genannt. Der ı7te Nachfol 
ger des großen und inden Annalen vielfach gepriefenen Tſching 
tang nannte die Dynaftie bey den Namen Yn. Diefe zwepte 
Dynajtie wird gemeinhin bald On bald Schang genannt; fie 
erhielt aber erft den Namen On von Pan feng gegen ı401 
v. Chr. Geb. Das Schidfal der Dynaftie Hia hatte, wie es 
im Liederbuhe (Schi fing) heißt, den Schang ald Spie— 
gelbild dienen können; die Lehren der Geſchichte gingen aber 
auch hier fpurlos verloren. Nührend find die Klagen Wen 
wang's über die DVerblendung und die ſchlechte Werwaltung 
der dn. »O unglüdlihe Yn,« ruft er aus, »die Negenten be: 
rauben dad Wolf; die auf dem Throne find, forgen bloß für ſich! 
Da du, o Kaifer der In, durch Tugend nicht erleuchtet bift, fo 
werden dir in der Noth die Diener und Helfer mangeln! Du 
achteft nicht auf die Zeiten, du vernadhläßigft die alten Bitten, 
du haft trefflihe Männer und die von den Vorfahren überliefer- 
ten Anordnungen und Geſetze; aber du hörft nicht auf fie, du bes 
achteft fie nicht, und fo wird der große Auftrag ded Himmels 
Dir entzogen werden *).« 

Der Auftrag des Himmels, nad weldem die Re: 
genten China’ herrfhen, ward auch wirfli der Dynaflie 
Schang entzogen; der berühmte Sohn des noch berühmtern 
Baterd, Wu wang, der Sohn ded Wen wang ließ, nadıs 
dem er in der Ebene Mu pe (in dem Diltrift Wei hoey fu 
in Ho nan) den Sieg davon getragen und der legte graufame 


*) Schu king nad der Ausgabe in Nantfhang fu vom Jahr 
1814. Abth. Tanya Tang. Bud 18. Bl. ı folg. Nach der 
Ueberfeßung von Lach arme. III. Gap. 3, Dde 1. P- 168 f. 
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Herrſcher der Schang in den Flammen ſeinen Tod gefunden 
hatte, ſich im Jahre 11228 v. Chr. Geb. zum Kaiſer von China 
ausrufen. Wu wang iſt der erſte der dritten kaiſerlichen Dy⸗ 
naſtie, die nach ihrem angeerbten Feudal-Fürſtenthum, Tſcheoe 
genannt wird. Su dem Liederbuche werden die Thaten der zwey 
älteften und größten Bürften der Zfcheou (Wen wang und 
Wu wang) mehrmal erwähnt und der Sieg auf der Ebene 
Mu ye durch eine prachtvolle Ode verherrliht. »Die Banner 
der On oder Schang flanden dicht, wie die Wälder an einans 
der gereibet zur Schlacht in der Ebene Mu ye; aber Wu 
wang ſprach zu den Seinen: »der hoͤchſte Herrfcher ift mit 
euch, laſſet den Muth nicht finfen!« *) 

Die dritte Dynaftie Tfheou friftete ein Fümmerliches Da- 
feyn bi zum Jahre 288 v.Chr. Geb. — E86 hatten ſich naͤm⸗ 
lich fchon feit dem Anfange des achten Jahrhunderts fo viele un⸗ 
. abhängige Fürſtenthümer in China gebildet, ungefähr ı800, wie 
faumjemals in Sranfreich oder Deutfchland. China zählte naͤm⸗ 
lich zu allen Zeiten eine Menge erblicher Bürften verfchiedenen 
Ranges, die jährlich ſich am Hofe verfammeln und ihre Abgas 
ben mitbringen mußten. Der Nachfolger erhielt gewöhnlich ums 
ter denfelben Bedingniffen, wie fein Vorfahrer, die angeitammte 
Herrſchaft zum Leben. Seit Deou wang (von 78ı bid 770) 
verfiel aber die Macht der Tſcheou wieder mehr und mehr ; 
die Beudals Bürften erklärten ſich unabhängig und die Herrichaft 
der Tfcheou ward endlich auf wenige Städte und Flecken bes 
fhränft. Im Jahre 249 v. Chr. Geb. ward der legte Fuͤrſt der 
Dynaſtie Tfcheou gezwungen, ſich mit fieben Flecken, die der 
Bamilie von dem gangen Reiche übrig geblieben waren, dem Kös 
nige von Zfin zu unterwerfen. Die Tſcheou regierten wäh 
vend eines Zeitraumes von 874 Jahren und zählten 38 Negenten. 
-  Diefe drey älteften Dynaftien des chinefifhen Reiches Hia, 
Schang und Tfcheou, fhweben im Ganzen, fo viel Unheil 
auch im Einzelnen das Land während ihrer Dauer betroffen hat, 
den Bewohnern des Mittelreiches ald die glüdlichfte Periode ihr 
rer Befchichte immerdar vor Augen. Alle jene Männer, die 
China noch heutigen Tages als feine größten Geiſter und als die 
Geſetzgeber der Nation betrachtet, lebten in jenen Zeiten ; alle jene 
großen bewunderungswürdigen Monumente der Literatur, die un⸗ 
nachahmlich und unübertroffen im Mittelreiche daſtehen, ftanımen 
aus jenen Zeiten. Denn alles, was von den Weifen und Ge: 





*), Shilting,a a D Taya Ta ming, Buhıb, 3, Bl. 8 
und 9 Ladarme ©. 144 Lacharme hat dieſe Stelle 
nicht richtig aufgefaßt. 
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ſetzgebern vor deun Beginne der Annalen berichtet wird, die Sa— 
gen von Fo bi und Hoang ti, find zu ſchwankend und aben⸗ 
teuerlich, als daß fie in einer Fritifchen Geſchichte ihren Plag 
finden könnten. Mögen auch Die geraden und. gebrodyeuen Li. 
nien des Flaffifhen Buches der Wandlungen (3 
fing» von Fo hi herrühren und die erflen Kapitel der klaſſi⸗ 
fhen Annalen gleichzeitig mit den Thatfachen, von denen fie han- 
deln, mögen fie fhon unter YDao und Schum niedergefchrie- 
ben worden ſeyn, fo hat doch Wen wang zuerit den todten 
Linien des Fo hi das lebendige Wort eingehaucht, fo hat doch 
Eonfucius zuerit die zerſtreuten Bruchftüde der Annalen: zu 
eines Ganzen gefammelt. und wahrfcheinlid auch verarbeitet. 
Die geraden und gebrochenen Linien des Bo hi 
und Die erwähnten Kapitel der Annalen find 
aber die einzigen NRefte der Literatur und Civili— 
fation China's vor der Thronbefteigung der Hia. 
Aus den Zeiten der Hia felbit haben fih nur einige Mo- 
numente der chinefifchen Civilifation erhalten, die ſaͤmmtlich in 
den Annalen aufgenommen wurden. Ad Confucius aus 
der Maſſe der vorhandenen Lieder, es follen deren mehr als 
3000 im Lande gefungen worden ſeyn, ein Liederbuch, zufammen 
ftelen und ordnen wollte (gegen 500 oder 510 vor Chr. Geb.), 
Fonnte er feine Gefänge, die unter dem Hia im Reiche gäng 
und gäbe waren, aufjinden. Das Liederbuh (Schi fing) 
enthält deghalb Fein einziges aus den Zeiten der erften Dynaſtie 
des chineſiſchen Reiches. In den Annalen der Dia (Schu 
fing Hia ſcha) leſen wir einige Furge gereimte Sprüche, von 
Denen wir weiter unten eine Probe mittheilen werden. Aus den 
Zeiten der Schang- Dynaftie hätte Confucius wohl meh» 
rere Lieder vorgefunden; er nahm aber, weil fie ihm, wie berichs 
tet wird, ihres Inhaltes wegen größtentheild mißfallen hatten, 
nur fünf Lob» und Opferlieder diefer Dynaftie in feiner Lieder: 
fammlung auf. Nahdem Wu wang die Dynaſtie Schang 
eſtürzt hatte, erhob er deu Bruder des legten Kaifers diefer 
ynaftie zum erblihen Zürften von Song, in der heutigen 
Provinz Ho nan. Wei tfe, der erfte Lehensträger des Für⸗ 
ſtenthums Song, erfreuete ſich durch die Großmuth des Siegers 
befonderer Privilegien; Wu wang befreyte ihn von den mei- 
ften Leitungen der übrigen Lehensträger und geilattete den Fürs 
ften von Song die Aufrechthaltung der Sitten und Anordnuu⸗ 
gen ihrer Paiferlihen Ahnen. Tai fong, der zehnte Nachfol: 
ger des Wei tfe (reg. von 800 — 76h v. Ehr.), veranitaltete 
eine Sammlung der Lob» und Opferlieder des Fürſtenthums 
Dong oder der kaiſerlichen Familie Schang; feine Samm- 
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lung ſoll zwölf Stück enthalten haben. Zu den Zeiten, als 
Confucius das Liederbuch zuſammenſetzte, konnten nur fünf 
Geſaͤnge der Sammlung des Tai kang aufgefunden werden; 
‚fie bilden den letzten Abſchnitt des Liederbuches und find Schang 
fong, Loblieder der Schang:Dynaftie überfchrieben *)., Von 
der großen Bücherverbrennung des Schi fuang ti der Thius 
Dpnaftie waren die Annalen der Schang vollitändig vorhan⸗ 
den ; jebt finden fih von ihnen nur noch elf Kapitel oder Bruch» 
flüde im Schu fing. Diefe elf Kapitel und die fünf Gefänge 
Des Liederbuches, nebft mehreren Andeutungen der Begebenheis 
ten unter den Schang in der großen Sittenfammlung 
(ei fi), in den Unterbaltungen (Lun yu) und andern 
Werfen des Eonfucins und feiner Schüler, fo wie in denen 
bed Meng tfe, enthalten die einzigen authentifchen Nachriche 
ten über Die zweyte Dynaitie des chineflfchen Reiches * 
Neben dem Sittenſpiegel der Dynaſtie Tſcheon 
(Ziheou li), deſſen Abfaſſung dem berühmten Tſcheou 
fong zugefchrieben wird, liefert dad Liederbuch das treuefte 
Bild der Sitten, Geſetze und Denfweife des chinefifchen Volfes 
unter der dritten Dynaltie. Es enthält ausführliche Schilderun: 
gen der Thaten und Sefinnung ded Wen wang und feiner 
Nachfolger bi6 zu Ping wang ’) gegen 770 vor Chr. Geb. 
Diefe Schilderungen und Anfpielungen der Kaifer aus der Fa⸗ 
milie Tſcheou find keineswegs ausichließend Lobenden Inhalte ; 
das Sittenbuch enthält im Gegentheile nah den Auslegungen 
der verfchiedenen Comntentatoren mehrere Satyren auf Ping 
wang, ſelbſt auf Beou wang, feine Gemahlin Pao fe, 
auf Fi wang und andere Herrfcher der dritten Dynaftie. Aus 
den Zeiten nah Ping wang nad der Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts abwärts, nahm Confucinus feine Lieder mehr auf. 
Es finden fi) aber in dem Liederbuche mehrere Anfpielungen auf 
die Gefchichte der zweyten und dritten Dynaftie, auf Begehenheir 
ten, die fich lange vor der Zeit ereignet hatte, ehe Tſching 
tang und Wu wang diefe Dynaftien gründeten. &o finden 
wie namentlich aufgeführt: Sie, den Bruder des Kaiferd Sao, 
auf den die Schang ihre Abflammung zurüdführten, und 


ı) Kong ung ta in dem Eommentar zu den Schang fong, 
Buch 20, 3. BI. 31, der angeführten Ausgabe des Schi Fing. 

2) Obgleich wir dem Tfhu fhu, von dem wir eine fhöne Aus« 

gabe vor und liegen haben, nicht alle Authenticität abfprechen 
wollen; fo Eönnen wir dieſes mit Hoangti beginnende Werk 
doch unmdglih zu den Elaffifchen biftorifhen Auellen der chine- 
ſiſchen Gefhichte rechnen. 

3) Lach arme ſchreibt unrichtig Prolegomena XVIII. Pin mwang. 
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Heon tfi, den Stammvater der Tſcheou, der unter Jao 
dem Aderbau vorgeftanden hatte. Man follte vermuthen, daß 
in diefen poetifchen Ergießungen des chinefiichen Volkes die Ges 
ſchichten und Wunder, die fi bey dem Beginn und jn den er⸗ 
ften Jahrhunderten des chinefifchen Neiched zugetragen haben 
folten, mehrfach erwähnt würden, — dies ift aber keineswegs 
der Fall. Das Liederbuch kennt weder die drey Erhabenen 
(San hoan), den Erhabenen des Himmels , der Erde und 
des Menfhen, noch die fünf Herrfher (Wu ti). Dies 
allein wärg ſchon hinreichend, die mythiſche Geſchichte des chiner 
ſiſchen Volkes, die wir theild bey den Anhängern des Eonfur 
cius, vorzüglich aber bey denen des Eao tie vorfinden, ald 
grundloſe fpätere Erfindungen der Schriftfteller unter der Han ⸗ 
oder fünften Dynaftie zu charakterifiren. 

Die Gelehrten und Literatoren China's haben ſich viele 
Mühe gegeben, den Urfprumg der Dichtkunft nachzuweiſen. Da 
fie aber in ihren Forſchungen ſich weder durch Phantafie noch 
Durch Woraudfegungen , die auf: die Natur des Menfchen ger 
gründet find, leiten ließen; fo konnten die Altertfumsforfe 
des chinefifhen Reiches den Anfang derfelben weder auf Hoang 
tinoh auf Fo hi gurüdführen. Sie beginnen daher allge: 
mein mit den Gedichten oder gereimten Sprüchen, die fih in 
den Annalen unter der Regierung des Schun vorfinden. »Die 
Lieder, heißt ed in der Eiteraturgefchichte der Dynaſtie Suy *), 
haben den Zweck, dad Gemüth der Menfchen auf den rechten 
Weg zu führen und zu erfeuchten. Gefänge ftellen die Gefin« 
nung der Menfchen dar; man fagt deshalb mit Recht: was in 
der Seele lebt iſt Sefinnung, und diefe in Worte 
gefleidet heißt Lied oder Gedicht. In den früheften 
Zeiten war die Menfchheit immerdar einer Gefinnung ; ihr Ge» 
müth ward niemald von Gemeinem bewegt. Dies gehattete fidy 
freyiich anders in den folgenden Jahrhunderten. An den Hö« 
fen der großen und Fleinen Fürſten wurden deshalb Beamte aufs 
geftellt, deren Gefchäft ed war, dad Gute vom Vöfen zu ſichten. 
Man pried in Liedern dad Herrliche, und fchilderte dad Schlechte 
zur Abfchrefung für die Nachkommen ir allen feinen böfen Fol⸗ 
gen. Man hatte ſchon laͤngſt Lieder gefungen, als einfichtövolle 
Männer darauf verfielen, fie nach den Gefegen der Tonkunſt an ⸗ 
zuordnen und enge mit [hr zu verbinden.« Gefänge und Muſik 
ftanden während des ganzen Laufes der chineſiſchen Geſchichte in 
der innigften Verbindung. In den Annalen richtet der, alte Kai⸗ 
fee Schun zu einem gewillen Kuey folgende Worte: »Kuecy, 





) Suy fu, Buch 32. Bl.9 folgende. 
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ich befehle ench über die Tonfunft zu wachen; lehret der Vorneh: 
men Söhne. &ie ſeyen redlich, aber mild; fanft, aber feit; fireng 
ohne Grauſamkeit, einfichtövoll ohne Hochmuth. In Liedern 
verfündet eure Gedanken; in Sefänge leidet eure Worte, nach 
den Sangweifen und Gefepen der Tonfunft, damit die Mufik 
barmonifch klinge. &o lange die acht Tonweifen übereinftim- 
men und ihre Norm gegenfeitig nicht überfchreiten, herrſcht Har⸗ 
monie zwifcheh Menfchen und Geiſtern« Kuey antwortete, 
»idenn ih an meinen &tein fchlage (d. h. auf das Inſtrument 
King, das aus dem Yn« Stein verfertigt wurde)a, wenn ich 
meinen Stein berühre, fo herrſcht Harmonie fowohl unter allen 
Thieren, als unter den ausgezeichnetften Geiitern ?).« 

Als die Dynaftie Tfcheou begann, fährt die angeführte 
Literaturgefchichte der Sup fort, waren wenige Geſaͤnge aus 
den Zeiten der zwey Altern Dynaftien Hia und Schang vor- 
handen. Tſcheou kong hat unter der Regierung ded Tſching 
wang (d. 1115— 1078) des Sohnes von Wu wang zuerit 
eine Auswahl der vorhandenen Sefänge veranitaltet. Diefem 
berühmten Manne wird vorzüglich die erite Anlage zu der Samnı- 
lung der Lob⸗ und Opfergefänge der Tſcheou (Tfheon 
fong) zugefchrieben, mit welchen die vierte Abtheilung des 
Liederbuches beginnt. Nah ihm ſetzte Confucius, in dem 
43ſten oder 44ſten Jahre feines Alters, aus der Maife der vors 
bandenen Sefänge, die, wie wir oben gefehen haben, auf ungefähr 
3000 angegeben werden, des jetzt noch vorhandene Liederbuch 
gufammen. Er verfchmähete alle Lieder von einem Inhalte, 
tifgte die Wiederholungen und brachte fo ein Ganzes von Ira 
Liedern, von denen aber ſechs verloren gegangen find, zuſam⸗ 
men ?).« Sn den verfchiedenen Vorreden zu dieſem Liederbuche 
finden ſich genaue Angaben in Betreff der Ueberlieferung deſſel⸗ 
ben auf die Nachwelt. Eonfucius foll nämlich feine Samms 
lung einem gewiffen Pu ſchang eingehändigt haben; dieſer 
einem gewiſſen Tfang fhin; fang fchin übergab fie 
einem gewiſſen Li Fi, diefer einem Meng tfchong tfe, 
Meng ttfhong tfe dem Kan mu tfe, Ran mu tfe dem 
Siun fing und Siun fing dem Mao hbong Pu 
hang fehrieb eine Worrede zu der Sammlung, und Mao 


ı) Schu king nad der aufgeführten Ausgabe. Buch 3, Bl. 26, ı. 
Kuey ſchildert ſich demnad als einen zweyten Orpheus. 

2) Sfe ma tſien ſagt mit Unrecht, daß Confucius in feiner 
Sammlung bloß 302 aufgenommen hatte. Dieſer aͤlteſte Hiſtori⸗ 
Fer des chinejifhen Reiches hielt diejenigen Lieder, die zu feiner 
Zeit noch vorhanden waren, für die urfprünglihe Sammlung. 
Sſeſki, Bud 47. Bl. 12. 
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heng einen ausführlichen Commentar, Hiun Pu tfhuen 
jenannt. Dieſer große Commentar des Mao bildete den Leit: 
faben aller fpätern Recenfionen und Auslegungen des Liederbus 
ches; die ganze Sammlung des Confucius wird daher ger 
wöhnlih Mao fchi, oder dad Liederbud nad der Re 
cenfion des Mao genannt. Mao lebte am Anfange der 
Hanm-Dynaſtie, wo nody andere Recenſionen des Liederbuches 
und andere Sammlungen alter Gefänge vorhanden waren, die 
aber im Laufe der Zeit verloren gegangen find). Das Lieder- 
buch if der treueſte Spiegel der Verbältnijfe und Sitten des 
chineſiſchen Volkes unter der Feudal Monarchie der Tfheou. 
fin ſchi hoang ti, der an die Stelle einer Feudal ⸗Monar⸗ 
hie eine unumfchränfte Defpotie fegen wollte, haßte deßhalb 
vorzüglich diefe, das Volk immerdar an die alten Verhaͤltniſſe 
des Neiched erinnernden Gefänge. Da fie aber in der Seele 
und in dem Munde des Volkes fortlebten, fo war das Wüthen 
dieſes Herrfchfüchtigen Mannes gegen diefed ehrwürdige Denk⸗ 
mal der Literatur und der Gefinnung des Volkes vergebene. 
Seit Mao haben ſich eine große Meuge von Gelehrten 
und Literatoren mit der Erflärung, Auslegung und Berichtigung 
der berühmten Liederfammlung befchäftigt; denn diefe Lieder, 
dies möge man immer bedenfen, gelten in China nicht ſowohl 
als ein Spiel des Geiſtes oder des Witzes, fondern ald ewige 
unwiderfprechliche Lehren der Tugend und guter Sitten. Con- 
fucius felbft und feine Schüler führen gar häufig in ihren 
Werfen Stellen des Liederbuches an, um ihre Anfichten zu bes 
träftigen und denfelben durch ſolche Bekraͤftigung vermittelft der 
Dentweife der Ahnen fihern Eingang unter ihren Zeitgenoifen zu 
verichaffen. Die früheften Commentatoren der Flaflifhen oder 
heiligen Schriften der Chinefen lebten zur Zeit des Wiederauf · 
blühens der Literatur unter den Han, der fünften Dynaftie des 
Reiches. Die ältee Epoche oder erfte Blüthenzeit der chir 
nefifhen Wilfenfchaft und Literatur beginnt mit dem Auftreten 
des Confucius’und feiner Schüler gegen die Mitte des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts vor Chrifti Geburt; die zwente mit dem 
Sammeln und Erklären der aus der Zerftörungsfucht des Kaifers 
der Tfin geretteten alten Monumente gegen hundert vor Chriſto. 
Nah Mao hat ein gewiller Tſching oder Tſching ſchi, 
der unter den Kaifern der fpätern Han (Heou Han), 
Huan ti und Ling ti (von 147 — ıgo nach Chr. Geb.) ger 





>) Siehe die Vorrede zur angefüpeten Ausgabe der Si fing. 
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lebt haben ſoll, einen Commentar des Liederbuches unter der 
Aufſchrift Tſien gefchrieben ). | 

Während der. mannigfachen Wirreg und Zerflüdelungen deö 
Reiches in der Zwifchenzeit nach dem Yntergange der großen 
Dynaſtie Han und dem Auffommen der noch größern Herrſcher⸗ 
familie der Tang (gegen 618 n. Chr. Geb.) berrfchte mehr 
eine zurüdfchreitende als eine vorwärtögehende Bewegung in der 
Literatur und Civilifation ded chinefifchen Reiches. Unter dem 
zwenten Kaiſer aud der großen Dynaſtie Tang richteten fich die 
Blicke der Gelehrten von neuem mit größerer Liebe zu den unfterb« 
lichen Denfnialen der Literatur ihrer Vorfahren. Zu dieſer Zeit 
lebte ein Sprojle aus der Bamilie des Confucius, der bes 
rühmte Kong yng ta. Kong yng ta ward geboren zu 
Kitfheon, zur Departemental : Stadt Tfching ting fu 
der Provinz Pe tfhili gehörig, und wird von feinen Lands⸗ 
leuten ald einer der audgezeichnetften Beifter, die China jemals 
hervorgebracht hatte, betrachtet. Diefer berühmte Mann war 
unter.dem zweyten Herrfcher der Tang gegen 640 n. Chr. Geb. 
Praſident des Faiferlichen Collegiums, wo neben den Kindern der 
Baiferlihen Bamilie und anderer Großen auch die Söhne frem- 
der, an China Tribut zahlender Könige Unterricht erhalten. Auf 
Befehl feines Herrn veranftaltete Kong yng ta die berühmte 
Sanımlung der dreyzehn klaſſiſchen oder alten Werke (King). 
Im ftrengen Sinne ded Wortes gebührt eigentlich nur dreyen 
oder höchftens fünf alten Sammlungen der Name King, d. 
h. heilige oder klaſſiſche Schriften. Kong yng ta gab aber 
auch andern vermöge ihres Alterthums gefchäpten Werfen diefen 
Nanıen King, — ein Wort, von dem im Laufe der Zeit jeder 
Begriff von Heiligkeit oder Klafficität abgeftreift worden ift. Die 
Chinefen bezeichnen jest in der gemeinen Umgangsſprache jedes 
Buch unverwerflihen Inhalts und alle Schriften der verfchiede- 
nen religiöfen Sekten, wie die der Buddhilten und der Anhänger 
der Vernunft, mit diefem Namen. ‚Kong yng ta gab feinem 
Eommentar den Namen Tfching i, waswirdurd rechte oder 
genaue Verftändniß überfegen fönnten. Die Ausgabe des 
Liederbuches nach der Recenfion ded Kong yng ta fammt feis 
nem Commentare und denen ded Mao und Tſching füllen 
70 Bücher der Sanımlung der 13 King, die im Ganzen 460 
Bücher ausmachen ?). Mit der Thronbefleigung der Tang⸗Dy⸗ 





4) x 0 ng yng ta in der angeführten Ausgabe des Schi. Buhl. ı. 
. 9% 


2) Ausgabe der 13 Ring mit den äftern Sommentatoren vom Jahre 
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naſtie koͤnnen wir aud) die Dritte Epoche der chineſiſchen Li⸗ 
teratur fegen. 

So wie nad) dem Untergange der Han »Dynaflie, fo folg⸗ 
ten auch nach dem der Tamg manrigfache Stürme und Theis 
langen des Reiches, die der Wiſſenſchaft und Literatur und den 
Künften des Friedens im Allgemeinen nur nachtheilig feyn konn ⸗ 
ten. Nach vielfachen Kämpfen ward endlich wieder der größte 
Theil des ehemaligen Reiches unter einem Oberhaupte vereinigt. 
Die neuern Epinefen halten gewöhnlich die Eiteratoren, die ſich 
unter der Dynaftie Song feit 960 hervorgethan hatten, für die 
größten Geifter nach Eonfucius, feinen unmittelbaren Schüsr 
lern und Meng tfe. Dieſer Männer, unter denen Tſchu 
bi durch feine auögebreiteten Kenntnilfe und unermüdetes Wirken 
über alle hervorragte, haben theild einzelne Abhandlungen über 
ſchwierige Stellen der alten Schriften , theils volftändige Coms 
mentare geſchrieben. Tfchu hi fepte das von feinem Lehrer 
Tſching begonnene Unternehmen, alle alte Schriften mit neuen 
Vorreden und Erflärungen zu verfehen, nach einem fehr auöges 
dehnten Maßftabe fort. Diefer Fürſt des Wiffens, wie 
ihn die Chinefen nennen, vereinigte in ſich allein alle Zweige 
der chineſiſchen Willenfhaft und Literatur; nicht nur, daß er 
über die meiften alten Schriften Wort und Sacherklaͤrun⸗ 
‚gen verfertigte, — er fchrieb auch über alle Zweige des chine⸗ 
ſiſchen Willens felbftftändige, zum Theil ziemlih ausführliche 
Werke. Mit Tfchu Hi beginnt die vierte Epoche der die 
nefifhen Literatur und Commentatoren. 

Unter den Ming (v. 1368 — 1644) und unter der jegigen 
Dynaitie Haben fich ebenfalld die ausgezeichnetften Gelehrten des 
Reiches mit neuen Recenfionen und vollftändigern Erklärungen 
der alten Schriften befchäftigt. Auf den Befehl-der Kaifer der 
Zay tfing-Dynaftie ward eine große Sammlung der vorzüge 
lichften Eommentare unter dem Titel Hoang tfing fing 
kiai veranftaltet in nicht weniger ald 400 ſtarken Bänden, die wies 
derum in mehrere 1000 Bücher zerfallen. Diefe Collection bes 
findet ſich in meiner hinefifhen Bücherfammlung. - @üeben vers 
ſchiedene Werke, die in dem Hoang tfing fing Pini ent« 
halten find, umfaffen allein die Erflärung des Liederbuches. 
Bolgendes ift der Name der Verfafler und der Titel der Werfe: 

ı) Mao fhi Ki Pu ftien von Tſchin fi yuen, lebte» 
unter der jegigen Dynaftie, 3o Bücher. Sammlung von 
Buch bo bis 8g inclus. 2 








1814. Ring, Bl. 1. Gaubil, Abregs de Vhistoire de la 
grande dynastie Tang. Memoires conc. les Chinois XV. 451, 


» 


268 Dichtkunſt der Chinefen. LX. Bd. 


2) Schi chue von Hoei tſcheou ti unter der jetzigen Dy⸗ 
naftie, in 3 Büchern, fammt einem Buche Zugabe. Samm⸗ 
lung B. 190—ı93 incl.!) . 

3) Mao fhi Pu hiun tihuen nah der Ausgabe von 
Zuan ta ling in 39 Büchern. Sammlung, Bud 600 
— 639 incl, 

4) Schi fing Siao bio von demfelben TZuan ta ling 
4 Bücher. Sammlung, Buch 630—b33 incl, 

5) Mao fhi Kiao fan von Yuen fuan hao in 10 Büs 
hern. Sammlung, Buch 840—84g incl. 

6) Mao [hi Pu fu von Tfiaou hiaou lien in 8 Bu: 
ern. Sammlung, Buch 1151 — 1 156 incl. 

7) Mao fhi Si i von Li fhu tfhang in 35 Büchern. 
Sammlung, Buh 133 ı—ı354 incl. 

Man erinnere fi, daß bey den jährlihen Eraminationen 

im ganzen Reihe gewöhnlich einzelne fchwierige Stellen der 
King den Eraminanden zur Erklärung vorgelegt, und daß die 
vorzüglichften Arbeiten dieſer Art fpäter zum Drude befördert 
werden; man erinnere fih, daß die chinefifchen Fiteratoren über 
die in den alten Schriften erwähnten Kleidungsftüde und Ger 
räthe, über die in ihnen vorfommenden und heutigen Tags mit 
verfchiedenen Namen bezeichneten Thiere, Flüſſe, Berge und 
Städte befondere Unterfuchungen angeitellt und deren Refultate in 
mit bildlichen Darftellungen und Karten verfehenen Werfen nie⸗ 
dergelegt haben; man erinnere fich, daß die größten Unterſu⸗ 
Hungen diefer Art von den Kaifern felbit oder von der Akademie 
des Reiches geleitet, und daß feine Koften gefpart werden, um 
zu einem genügenden Refultate zu gelangen ; man bedenfe, daß 
ale Literatoren aller Jahrhunderte des chinefifchen Reiches, die 
fih zum Ruhme und Anfehen emporfchwingen wollten, ſich mehr 
oder weniger mit der Erflärung der alten Schriften befchäftigt 
- Haben, und man wird dann nicht mehr über die Maife der Gloſ⸗ 
fen, Commentare und Erläuterungen der alten Schriften erftau« 
neu. Das Liederbuch enthält bloß 39,234 Charaktere, und doch 
find in einem chinefifhen bibliographifhen Werfe nicht weniger 
ald 63 verfchiedene Werfe in 951 Büchern aufgezählt, die fich 
mit der Erläuterung dieſes Buches befchäftigen. Alle diefe vers 
ſchiedenen Werke befinden fich in der großen Collection, die auf 
Befehl Hien long’d unternommen worden iſt ?). 





4) King ting fde Eu tfuen ſchu, die bekannte Bibliographie. 
VI. 210. 

2) Tay tfing hoei tien, I. Abth. Buh Bo. Bl. 11. Lin 
ting fse Eu tfuen ſchu, Bud ı. S. 11-23. 


1832. Dichttunſt der Chineſen. 269 


Die jetzigen chineſiſchen Ausleger verfahren nach einem 
ſehr einfachen Plane. Zur Erläuterung jedes der alten klaſſi⸗ 
ſchen Werke findet man verfchiedene Auszüge aus den Schriften 
früherer Titeratoren und vorzüglich aus den Literaturgefchichten 
der ältern Dynaftien, wie aus denen der Han und Sup. 
Man erfährt durch diefe Auszüge alled, was über. die Aechtheit 
und die äußerliche Gefchichte des Werkes befannt ift; man wird 
von dem Anfehen unterrichtet, deffen ſich dieſes Werk in verfchies 
denen Zeiten erfreute und erhält Aufſchlüſſe über die Treffliche 
keit der darin enthaltenen Lehre. Der Commentator gibt dann 
Vorfchriften, wie man es anzufangen Fi um den wahren 
Sinn und den Geift des Werkes zu erfaflen. Es folgen hierauf 
eine «hronologifche Lifte aller der in dem Commentar angeführten 
Schriftſteller nebft mehreren Karten und Abbildungen verſchie⸗ 
dener Geräthe und Inftrumente, die in dem erläuterten Buche 
vorkommen. Jeded Kapitel beginnt befonders mit einer Pritis 
ſchen Auseinanderfegung des Inhalts. Es folgt dann endlich 
der eigentliche Text des Werkes mit den etwa vorfommenden 
Varianten und einigen wenigen Interlinear«Moten, größten« 
theild grammatifchen Inhalts. Der Commentar felbft beginnt 
mit einer ©loffe, die bloß Worterflärung enthält; es kommt 
dann eine Paraphrafe, die den Inhalt des ganzen Satzes klar 
und deutlich, doch hie und da auch ziemlich weitfhweifig aus 
einander fegt. In befondern Noten wird alles, was fich auf die 
alte Geographie, auf die Gefege, Sitten, auf die Gefchichte und 
Religion und auf die Naturkunde bezieht, erläutert: Wenn die 
Erklärung ganz fiher und gar feinem Zweifel unterworfen iſt, 
fo wird fie vom Commentator ohne alle weitere Veweisführung 
bingefegt; im zweifelhaften Kalle werden die Anfichten anderer 
Gelehrten und mehrere Beweisftellen für und gegen die verfchies 
denen Meinungen beygebracht: hie und da wird auch bemerkt, 
daß man ſich vergebens bemüht habe, diefe oder jene Schwite Pr 
rigfeit wegzuräumen. Welcher ungeheurer Vorarbeiten bedarf 
es für die Thineſen felbft, um zu einem richtigen Verſtaͤndniß ih⸗ 
rer alten Literatur zu gelangen! Wie groß und mühfam müffen 
demnach erft die Studien der Fremden feyn, die zu dem wahr 
ren Sinne diefer älteften Titerarifchen Dentmale der Menfchheit 
fih durdarbeiten wollen! Ohne Zührer ift dieß durchaus un« 
möglich); bloß an der Hand der einheimifchen Ausleger können 
wir zu einem fruchtbringenden Studium der King vorbereitet; 
bloß durch fie kann in die räthlelhafte dunkle Sprache der King 
Licht und Klarheit gebracht werden ®). 





*) Mem. conc. les Chinois VIII, p. 215. Wo mag mohl das 


270 | Dichtkunſt der Chineſen. LX. Bd. 


Man kann bey den mannigfachen Erzengniſſen der chine⸗ 
ſiſchen Literatur und Wiſſenſchaft nicht uͤber den Mangel ſyſte⸗ 
matiſcher Anlage und Ausführung klagen; die Literatoren und 
Hiſtoriker des Mittelreiches find im Gegentheile fo ſyſtematiſch, 
daß ſie nicht ſelten, ihrem Syſteme zu Liebe, die in genauer 
Verbindung ſtehenden Thatſachen und Begebenheiten aus ein⸗ 
ander reißen und dad Ganze in Stüde verfeben. Ihre Syſteme 
find. aber keineswegs geiftigen Urfprungs, fie find nicht aus einer 
großartigen Anfhauung, die die Idee des Ganzen anfaft und 
bis in deffen Fleinfte Verzweigungen verfolgt, hervorgegangen, 
fondern aus aͤußerlichen finnlihen Wahrnehmungen; Syſteme, 
die jeder, der feiner Sinne mächtig und einiger Ueberlegung 
fähig iſt, leichtlich zufammen fegen fann. In der Poefie aber 
werden nur das Lied, didaftifche Gedichte und Fabeln als Tegi- 
time Produktionen des menfchlichen Geiſtes betrachtet; Romane 
und Schaufpiele, fo gewöhnlich auch Stadt und Land, Volt und 
Beamten fich an ihnen ergögen, findet die. herfömmlidhe Pedan- 
terey der chinefifhen Schulmeifterzunft eines großen Geifte® und 
wohlgeregelten Gemüthes unwürdig. Solcher Produftionen 
wird in Peiner Citeraturgefchichte erwähut und ich habe bis jetzt 
nirgendwo Afthetifche Vorfchriften auffinden fönnen, nad) wels 
hen Dramen und Romane audgearbeitet, und welche Vorkeh⸗ 
tungen wohl von nöthen wären, um erftere auf die Bühne zu 
bringen. Die Eintheilung des Liederbuches gründet fich, wie. 
man leicht denfen kann, ebenfalls auf äußerliche Wahrnehmun- 
gen, die über den innern Charafter der Lieder felbft uns nicht 
den mindeften Auffchluß ertheilen. 

Während der Regierungszeit der Dynaſtie Tfcheou gab 
ed in China, wie bereit bemerft wurde, viele Beudal-Herrfchaf: 
ten oder Königreiche. Diefe großen Tehensträger hatten einen 
eignen Hofitaat, der, freylich im verfleinerten Maßftabe, demjes 
nigen ihres oberften Lehensherrn durchaus Aähnlid) war. Diefe 
Fürſten hatten wie der Regent ded ganzen Reiches ihre befon- 





große Eritifche Werk, das der P. Négis über die King verfaßt 
und nad Frankreich geſchickt hat, hingefommen ſeyen? Sollte 
es fich wahrfcheinlid unter den Handfchriften der Eönigl. Biblios 
thek zu ‘Paris befinden, fo verdiente dieſes Werk vor vielen ans 
dern gedrudt zu werden. Wir Eennen die Arheit des P. Negis 
Durch eine Anmerkung des P. Gaubil zu feinem Abriß der Ger 
fhichte der Dynaffie Tang. Mem. XV. p. 453. not.2. Le 
feu Pere Regis envoya autrefois en France un grand ou- 
vrage critique sur les King. Ceux qui veulent éêtre cxacte- 
ınent instruits sur ccs Livres, doivent souhaiter, qu’on publie 
l’ouvrage du Pcre Regis. 
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dern Gefchichtfchreiber der Linken und Mechten ; fie hatten ber 
fondere Erziehungsinſtitute für Die Söhne ihrer Familie und ihe 
rer Großen; man fand an dem Hofe diefer Grafen und Varor 
nen befondere Sang- und Mufifmeifter, deren Amt ed war, uf « 
die Belänge, die in den Fürſtenthümern gäng und gäbe waren, 
ein wachfames Auge zu haben und die beſſern auszuwählen, „das 
mit fie dem Kaifer, wenn er die jährliche Infpeftionsreife im 
Reiche unternimmt, ald ein Denfmal und Wahrzeichen der Ges 
finnung und des Treiben des Volkes dargebracht werden fönne 
ten. Don funfzehn verfchiedenen Feudal. Reichen finden wir 
eine Auswahl der Gefänge im Liederbuche. Diefe Lieder werden 
Kue fong, d. h. Gefänge oder. verfchiedene Weifen der abhaͤn⸗ 
gigen Reiche genannt. 8 find Lieder verfchicdenen Inhalts, 
159 an der Zahl. Neben diefen Liedern, deren Urfprung man 
genau nad den verfhiedenen Feudalreichen nachweifen fann, 
gab eö noch viele andere Gefänge, die ebenfalls in den Herr⸗ 
Ichaften der Lehenträger gefungen wurden; es war aber unmögs 
li, genan anzugeben, aus welchen Lande fie hervorgegangen 
waren. Diefe Gefänge, die vorzüglich bey Gaftmälern abge⸗ 
fungen wurden, bilden unter dem Zitel Siao ya die zweyte 
Abtheilung des Liederbuches. Siao ya bedeutet Minders 
vortreffliche und dieſe Abtheilung foll zum Unterfchiede von 
der nachfolgenden, die ſich auf die Herrn des ganzen Reiches ber 
sieht und defhalb Ta ya die Ueberausvortreffliche ge 
nonnt wird, den Namen erhalten haben. Die minder vor» 
treffliden Lieder wurden nämlich an den Höfen der Feudals 
fürfen geſungen. Confueius nahm in feinem Liederbuche 
80 Lieder diefer Abtheilung auf; es find aber jept ſechs Lieder 
davon verloren gegangen, die, wie wir oben gefehen haben, 
ſchon in dem erften Jahrhundert vor Chriſti Geburt nicht mehr 
vorhanden waren. In diefer zweyten Abtheilung des Liederbu⸗ 
ches geſchieht einer Sonnenfinfternig Erwähnung, die nach den 
Rechnungen der berühmten Aſtronomen und Milliondre Adam 
Schall, 8. Kägler und P. Gaubil am dten September 
des Jahres 776 n. Chr. Geb., im fechöten Jahre der Regierung 
des Kaiferd Yeou wang der Dynaſtie Tfcheou ſich ereige 
net hatte”). 

Die dritte Abtheilung enthält die Lieder,-die am Faiferlichen 
Hofe gefungen wurden, die ſich beynahe ausfchliegend auf die 
Vefchreibung der Thaten und Gefinnung der Herrſcher der Dy⸗ 
naftie Tfcheou befchränfen. Tfcheou fong fol den Grund 





1:9) Sıhiking, Si " Sdi tſchi fiao.@ . 
i en —R chi puetſchikiao. Lacharme. 
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zu dieſer Sammlung, die 31 Lieder enthält, gelegt haben *). 
Die vierte Abtheilung enthält 40 Lobgefänge, Song genannt, 
die während der den Mamen der Vorfahren dargebrachten Opfer 
angeftimmt wurden. Diefe Opferlieder beziehen ſich größten- 
theil® auf die Damals herrfchende Dynaftie den Tſcheou; wer 
gen feiner befondern Freundſchaft zu den Feudal-Königen von Eu, 
eigee Serrfchaft, die On tſcheou fu und einige andere Die 
ftrifte der heutigen Provinz Schau tong umfaßte, einer Nee 
benlinie der regierenden Dynaſtie hat Confucius vier Opfer⸗ 
- gefänge dieſes Landes in feinem Liederbuche aufgenommen. Am 
Ende deilelben befinden fi die fünf Opfergefinge der den 
Tſcheou vorhergebenden Dpnaftie, die wir oben bereitd er⸗ 
wähnt haben ämmtlihe Gefänge des Liederbuches find dem⸗ 
nad) Jıı, wovon aber die ſechs verloren gegangenen abgezogen 
werden müſſen es bleiben demnach 305. Ä 
In den älteiten Liedern der Chinefen finden wir zwar eine 
genaue Beachtung ded Reims und in der Poetif der Neuern wird 
auf die Quantität, d. h. im Chinefiihen auf den wechfelnden Ac⸗ 
cent genaue Rücjicht genommen. Bey den Geſaͤngen des Lies 
derbuches fcheint aber d’efes nicht der Fall zu feyn. Es finden 
fi) zwar hie und da gereimte Strophen, Doch fcheint dieſes mehr 
vom Zufalle oder der Willfür des Dichters abzuhängen; denn 
auf eine gereimte Strophe folgt nıcht felten eine ungereimte, und 
ein Vers von vier Füßen oder Sylben wechlelt mit einem von 
fünf oder fech8 Füßen oder Sylben. Die Dichter des Liederbus 
ches fcheint mehr der natürliche Wohllaut ihrer Sprache geieitet 
zu haben, als beitinimte in einem hellen Bewußtfenn lebende Re⸗ 
geln. Dies geht auch daraus hervor, daß die einheimifchen 
Eonımentatoren nirgendwo den Reim oder das Metrum der Lie: 
der berüdjichtigen. Sie theilen nach ihrer gewöhnlichen Weiſe, 
die fih an Aeußerlichfeiten feithält, alle Geſaͤnge des Liederbur 
ches in drey Klaſſen. Die Lieder find entweder einfachen didaß- 
tifhen Inhalts, die ohne alle Abfchweifung, ohne irgend eines 


*) Es ward fchon bey der zweyten Abtheilung der Name diefer dritten und 
der Grund Ddiejer Benennung nah den chineſiſchen Sommentatos 
ren angegeben. Lacharme ſcheint Ddiefe Kommentatoren nicht 
nachgeleſen, fondern eine Erklärung der Namen’ diefer Abtheilung 
nad eigenem Gutdünken erfonnen zu haben, Folgendes it die 
Erklärung des Miffionies. Siao ya latine parvum rectum, 
quia in hac parte ınores describuntur recti ılli quidem, qui 
tamen nonnihil a recto deflectunt. Carmina Tu ya partis 
Ill. (magnum rectum) in conviviis et sacrificiis canebantur. 
Nah Kang bi heißen die Gedichte, die das Volk fang, Song; 
die bey Hofe gelungen wurden ya, die während des Dpfers in 
den Tempeln gefungen wurden, hießen Song. 
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" Bildes fich zu bedienen, bloß dem Zwecke der Mittheilung entgegen ⸗ 
eilen, und werden dann Fu genannt, ein Wort, weldes ur« 
fprüngli ausbreiten, dasbringen, verfünden ber 
deutet. Die zweyte Klaffe umfaßt diejenigen Gedichte, die den 
Gegenftand, auf den fie zielen, gar nicht nennen, fondern bey blos 
gen Allegorien und Vergleichungen ftehen bleiben ; fie werden 
Pe, d. h. Vergleichung oder Allegorien genannt. Die 
dritte Klafle enthält diejenigen Gedichte, die in der erften Linie 
der Strophe mit einer Vergleichung oder einem Bilde beginnen, 
und dann zu dem Gegenftande felbft, der verglichen und beleuche 
tet werden fol, übergehen. Das Bild dient in diefem alle 
bloß zur Erläuterung desjenigen, was von dem nachfolgenden 
Gegenftande ausgeſagt werden fol. Diefe Klaffe wird King 
genannt; ein Wort, dad erhaben, anffteigen, im blü« 
benden Zuftande feyn, bedeutet. Mon der erſten und 
iweyten Gattung diefer Lieder wollen wir aus den älteflen Stu⸗ 
den des Annalenbuches einige Proben anführen, die im Origir 
nafe theilweife mit Reimen verfehen find. Gegen das Ende des 
fünften Kapitel& des erften Theiles der Annalen fommen folgende 
Lieder vor, die dem Kaifer Schun zugefchrieben werden. 

Lai tien tschy ming, 
Wei schi, y ® 


Gehorche dem Befehl des Himmels, 
Nimm wahr die Zeit, 
Rimm wahr die Gelegenpeit. 
Hü tong hi tsai, 
Yuen schö ki 
Pẽ köng bi tsai. 
Wenn Fuß und Arm woplauf, 
Das Haupt fi dann hebt auf, 
Und alles beym Gefdäft ift gut auf. 

Das erite Lied gehört zur drften Gattung, Fu genannt, 
und befteht in einer einfachen Lehre; das zweyte gehört-zur zweir 
ten Klaffe, wo der Sim des Dichters durch eine bloße Allegos 
tie angedeutet wird. Fuß und Arm des Gedichte bedeuten 
nämlich nad) den chineſiſchen Commentatoren die Minifter. Das 
Haupt bezieht ſich aber auf den Kaifer. Der alte Weile Kao 
va o antwortet dem Kaifer Schun mit zweyen Gedichten, die 
ebenfall8 zur zweyten, d. h. zur allegorifchen Klaffe gehören. 

Yuön schö ming tsai 
Ka höng läng tsa; 
Schü soe käng tsai! j 

u [I ’ 
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Iſt das Haupt einſichtsvoll, ja! 
Fuß und Arm find trefflich, ja.! 
Jedes Werk geht herrlich, ja! 
Yuön schö töng tsõ tsai 
Ru höng to tsai 
Wen fse hi ei tsai. 
"sit dad Haupt verwirrt, ja: 
Faul werden die Glieder, ja; 
Schlecht geht jede Arbeit, ja. 
Von der dritten Liederflaffe werden weiter unten mehrere 
. Proben vorfommen. 

Wir machen den Anfang mit den legten Stüden des Lieder: 
buches, mit den Opferliedern der Schang⸗Dynaſtie; denn fie 
foheinen die älteften Reſte der heiligen Geſaͤnge des Mittel« 
creiches. 

Man denke ſich unter den heiligen Geſaͤngen der 
Ehinefen feine begeiſternden, zum Urquell alles Seyns empor⸗ 
ſtrebenden und die Macht der Gottheit über alles irdiſche Treiben 
hocherhebenden Pſalmen; man wähne nicht, daß der entzückte 
Geiſt in tiefen, ahnungsvollen orphiſchen Liedern ſich ergießt 
oder die Ideenfülle zu einer indiſchen Vergoͤtterung der zerſplit⸗ 
terten Naturkraͤfte hingeriſſen wird — Nein, der kalte Verſtand, 
der vom Irdiſchen ſich ſelten losreißende Geiſt der Chineſen 
offenbart ſich in allen feinen Produktionen. 

Es fällt dem Chinefen nit ein, die Gottheit durch den 
Menſchen zu verberrlihen ; im Gegentheile verberrlicht der 
Menſch immer die Sottheit. Die hervorragenden Männer der 
.  Mation wurden durch fich felbft, durch eigene Kraft gerecht und 
tugendhaft; deßhalb wählte fie der Himmel zu feinen Stellver⸗ 
tretern auf Erden; deßhalb erging an fie der Auftrag und der 
. Befehl des Himmels oder des Schicfald (Tien ming). Wir 
fagen ded Himmels oder ded Schidfals; denn mögen 
fi die Chinefen. unter Himmel auch irgend etwas Goͤttliches 
gedacht haben, fo war dies doch ficherlich ihrer Anficht nach feine 
unabhängige, über der Natur ftehende und fie nach ewigen Ge⸗ 
fepen beherrfchende Kraft. Nach der altchinefifhen Anſicht find 
die Folgen ungertrennbar mit der That verbunden. Verderben 
folgt dem Lafter und Glüd der Tugend, wie der Schatten dem 
Meuſchen. Ihr Himmel war demnady mehr ein blindes, nach 
unbewußten Sefegen handelndes Schikfal; der Menfc vermag 
alles, und die legten Geſetze der Natur richten fich blindlings und 
nothgezwungen nach feinen Thaten. Von diefem Standpunfte aus 
ift es auch ganz natürlich, daß der über den Menſchen ftehenden 
Macht in den Opferliedern der Chinefen fo wenig gedacht wird. 
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Man rühmt die dahingegangenen Helden, die während ihrer 
Lebenszeit Großes vollbracht hatten; man erfreut fie an dem jaͤhr⸗ 
lich wiederfehrenden Zodestage mit demjenigen, woran ſich die 
Lebenden ergögen.. Die Opfer Darbringenden Sproflen der Bar 
milie verfünden ihr Freud und Leid den Ahnen eben fo, als wenn 
fie noch hienieden wandeln würden, und man verfpricht den Manen 
nebenbey, daß man ſich bemühen werde, fich zur Wolltommenpeit 
der Altvordern empor zu ſchwingen. Folgendes find einige dies 
fer Opferlieder der Schang · Dynaſtie. 


L 


»D wie viele, o in wel fchöner Ordnung ſtehen bereitet unſere 
Trommeln Tao Eu! Ich berühre die Trommeln, um mit den Tönen 
gu erfreuen unfere ehrwürdigen Ahnen. Ich der Enkel Tang’s lag 
große Muſik erfhallen, die Seele zu beruhigen, und finne, mich zu vers 
volllommen!« ” . 

»Die Trommeln Tao ku bringen immerdar trefflihe Harmonie 
die Blasinftrumente Zu an flimmen mit ihnen überein, und 5* 
gelelit ſich dazu das Inſttument Ring zur größten Verherrlichung, fo 
id, ein Enkel Tangs. Herrlich ertönt die große Jong und die mans 
nigfahen Männerkünfte, wie erfreulich find fie nicht !« 

»3c habe fo treffliche Gaͤſte, Daß ich meine Freude nicht ausſpre - 
den Pann. Was uns von den frühern Generationen Altes überliefert 
wurde, das achte und verepre ih von Morgen bis Abend; wenn ich 
game, bin ich immer erfüllt von Ehrfurcht (von den Thaten der Vor⸗ 
fahren). ch denke mich zu nahen, und Das Opfer ju bringen. O fleht 
mie ben, dem Enkel Tang's!e 

Wir Haben diefes Opferlied nah dem Commentare des 
Kong yng ta überfegt; andere Ausleger haben abweichende 
Anfihten über den Sinn einiger Stellen. Der P. Laharme 
ſcheint feine Ueberfegung des Liederbuches nicht mit dem Fleiß 
und mit der Einſicht ausgearbeitet zu haben, die man an einem 
Gaubil und Premare mit Recht bewundert. Lacharme 
ſcheint die chinefifchen Ausleger nicht fehr zu Rathe gezogen zu 
jabens es würden ſich fonft in feiner Ueberfegung feine fo gra⸗ 

en Verfehen finden. Der Enfel Tang's, über den Laharme 
in feiner Note fein einziges Wort bemerkt, ift nach der Ger 
ſchichte und nach den Angaben der Commentatoren Tai fin, 
der Sohn des Tai ting und der Enkel des Tſching tang 
(Tang in unferm Opferlied ift fo viel als Tfhing tang), 
der vom Jahre 1754 — 1721 regiert haben fol. Diefer dritte 
Nachfolger ded Gründers der Dynaſtie Schang feyerte den 
Todestag feines Großvaterd mit Opfern und dem vorftehenden 
Dpferliede, wie dad noch heutigen Tages in China Sitte ift. Die 
Mufit ward von den alten Chinefen als eines der wichtigften 
Elemente der Stantöregierung betrachtet. Jede neue Dynaftie 
16* 
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verändert, wie in andern Ländern das Reichspanier oder bie 
Staatöfarbe, fo hier die Mufit:) Der Enkel berichtet nun den 
Manen feines Stammvaters, daß er komme mit den der Dyna⸗ 
fie Schang eigenthümlichen muſikaliſchen Inftrumenten; naͤm⸗ 
lid) mit der Trommel Kao Pu, die auch Yu Pu genannt wird 
(Pu am Ende beißt Trommel), die der zweyten Dynaſtie eigen⸗ 
thuümlich war, und einen ieh ftarfen Zon hervorbringt. Es wird 
an einer Stelle des Liederbuches bemerkt, daß der Schall diefer 
Trommel der ftärfite fey aller Inſtrumente?). Die Blasinitrus 
mente Kuan waren verfchiedener Sattung. Amiot befchreibt 
fie ausführlih °). Das Inftrument King ward aus dem be» 
Fühmten Ju Stein gemacht, und ift aus ı6 diefer Steine zu⸗ 
fammengefest, von verfchiedenen Farben. Wahrfcheinlich kannte 
Plinius der Aeltere Diefen in den dlteften Dofumenten der 
hinefifhen Literatur vorfommenden Zu Stein. Mehrere Pros 
dinzen brachten nämlich unter der Hia neben anderem Tribut 
auch den Ju *). In Gegenwart der vielen zum Opfer einge: 
ladenen Bäfte verfündet Tai fia den Manen, daß er es ft, 
der die Opfer darbringt, und ruft am Ende des Opferliedes Die 
Säfte herbey, damit fie ihm helfen mögen Das Opfermal vor die 
Tafeln der Ahnen, wo nad chinefifcher Anficht der Geiſt des 
DVerftorbenen feinen momentanen Aufenthalt genommen hat, hin⸗ 
zufegen. Man begreift leicht, daß der Enkel ſich nicht ſelbſt im 
Begenwart feiner Bäfte und während eined den Vorfahren dar: 
ebrachten Opferd rühnten fann. Lacharme überſetzt die erfte 
Stropbe fo ziemlich richtig, und beginnt den zweyten, dem Terte 
angemeſſen, mit folgenden Worten: Ego (imperatoris Vsching) 
tang nepos musicum ooncentum fieri jubeo, und endigt aber 
die Strophe unbegreifliher Weife mit den Worten: Clarissimi 
et maximi Tsching-tang imperatoris nepotem, quis non ad- 
miretur! hic (loquendo) vocis suae dulcibus sonis mirabi- 
les sui amores excitabat, und fährt dann fo fort: Campana- 
rum ettympanorum sonos quam juvat audire! saltationem 
Ouan dictam modulatam et ex ordine compositam quam ju- 
vat videre! Der Tert enthält ganz einfach nach unferer Ueber⸗ 
feßung, wie gefagt, nad) den chineſiſchen Comnientatoren ver: 
fertigt wurde: Die Blasinſtrumente Kuan flimmen mit ihnen 


ı) Amiot, de la Musique des Chinois. Mem. conc. cet. VI. 101, 

2) Amiot, a. a. D. 37, 320. Tab. ı, Fig. 3 ift folh eine Trom⸗ 
mel abgebildet. 

3) Amiot, a. a. D. ©. 227. Abbild. Tab. 5, Fig. 27, 34. 

*) Plinius, 37cap. ı0. Chlcophonos nigra est, sed illisa,, aeris 
tinnitum reddit, Man vergleihe über diefe. Stelle die Anmers 
kung des Abbe Rouffier u Amiot, aa. O. ©. ası, 338. 
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überein, und harmonifch gefellt fi dazu das Inftrnment King, 
zur größten Verherrlichung, fo ich, ein Eukel Tang'd. Herr⸗ 
lich ertönt die große Glocke Jong x. 

Das zweyte und vierte Opferlied, die ebenfalld den Grüns 
der der Dynaſtie Schamg: werherrlichen, übergehen wir; das 
dritte, worin auf den mythiſchen Urfprung diefer Familie ange 
fpiele wird, Tautet folgender Maßen. " " 


- ME 

»Auf Befehl des Himmels Tieß ſich die Schwalbe nieder, und die 
Be dans ward geboren; fie wohnte zu In, ein großes, gro⸗ 

land.a 

vAuf Befehl des Alteften Herrſchers (d. z. des Himmels) erwel⸗ 
terte der Eriegeriihe Tang (Tfhina tanq) die Grenzen des Neis 
ches nad allen vier Weltgegenden. Diefer Befepl ward den Fürſten 
verkündet, und ſchnell eroberte er die neuen Provinzen, eroberte fie.« 

»Dem erften Herrfcher der Familie Gang ward der Auftrag 
des Himmels (zu herrſchen) gefahrlos. Wu King iR der Urenkel.« 

»Der Urentel Wu ting zeigte fih ein Kriegerkönig; allent« 
halben flatterten die Drachenfahnen auf den zehn Wagen. Die Frucht 
forten find bereitet (sum Dpfer).« J 

»Die kaiſerliche Domaine umfaßt 2,000 Li, und er wohnt hier 
unter dem Volke, aber die Grenzen des Reiches erftreden fih bis zu den 
vier Meeren (d. h. umfaffen die ganze Welt) « 

»Aus‘ den Ländern innerhalb der vier Meere find gefommen wie 
viele zu der von Flüſſen umfloffenen Refidenz King. Seitdem In 
das Reich verziert, ift das Land mit jeglihem Glüce gefegnet. Iſt 
dem nicht fo?« J 

Die Anſicht der Chineſen, daß der Kaiſer der Stellvertrer 
ter des Himmels it, und nur im Auftrag des Himmels regiert, 
gebt deutlid aus diefem Opferliede und aus andern Stellen der 
alten Monumente hervor. Nach der mythiſchen Geſchichte der 
Schang-Dpnaftie foll die Mutter ihres Stammvaters, Sie, 
während eines Opfermales ein ihr zugefallenes Schwalbeney 
verzehrt, und darauf ſchwanger geworden ſeyn; nach Verlauf 
der gehörigen Zeit ward Sie geboren. Auf diefe Mythe bes 
sieht fih der Anfang unferer Ode. Bevor Sie die Feudals 
Herefhaft S hang erlangt hatte, wohnte er in dem Diftrifte Un, 
weßhalb diefe Dynaftie feit Pan Feng (reg. von 1402— 1374) 
bald Yn bald Schang genannt wird. Das zweyte Haupt 
ſtück der Annalen der Dynaftie Schang im Schu fing ill 
die befte Erläuterung diefes Opferliedes. Wu ting, der hier 
erwähnt wird, war der Urenfel des Tſching tang und re 
gierte vom Jahre 172: — ı6y91. Nach mehreren Commentato: 
ven foll hier der Wu ting zu verfiehen feyn, der auch Kao 
tfong genannt wird (regiert von ı1325— 1266). Diefer Anz 
gabe Pole Laharme. Der Drache ift befanntlic der Schna- 
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bel oder Wagen des Reiches; er befindet ſich auf den kaiſerli⸗ 
hen Bahnen, auf den allerhochſten Ausſchreiben und in den Klei⸗ 
dern Sr. kaiſerl. Majeftät eingewirkt. Die Wagen Sr. Majes 
ftät find ebenfalls befonderer Art; fie find genau befchrieben in 
den gefammelten Bagungen der regierenden Dynaſtie; wo fie 
auch in Abbildungen vorfommen. Die Form der kaiſerlichen 
Staats: und Kriegedwagen war wahrfcheinlich auch im Laufe 
der Zeit manchen Veränderungen unterworfen. In den Sitten: 
fanımlungen find die Sruchtgattungen, die bey verfchiedenen 
Opfern dargebracht werden müjlen, genau angegeben. Der 
Gründer der Dpnaftie Schang foll in dem Bezirf King ger 
wohnt haben, al& ihm der Befehl des Himmels zur Regierung 
des Neiches geworden ift. Weber die eigentliche Lage diefer aͤlte⸗ 
ſten Reſidenz der Fürſten von Schang find die einheimiſchen 
Ausleger verfchiedener Meinung ')., Noch heutigen Tags be= 
trägt der eigentliche Bezirk, wo der Faiferliche Hof ift, 1000 Li; 
die gefammelten Satzungen des Reiches nach der neueſten Aus: 
gabe vom Jahre ı848 rechnen 200 Li auf einen geographifhen 
Grad?). Zu den Zeiten der Tang⸗Dynaſtie rechnete man aber 
250 Li auf einen Grad °). Diefes hinefifhe Laͤngenmaß ift 
verfchieden nach den verfchiedene Zeiten und Provinzen. Unter 
dem Lande innerhalb der vier Meere verftehen die Chinefen die 
ganıe ihnen befannt gewordene Erde. In einem die hiftorifche 

eographie behandelnden Theile der großen Sanımlung Hoang 
tfing fing Pfai findet fich neben andern Karten auch eine 
Karte (fie ift die 47Ite der Kartenfammlung) der vier Meere, 
die feine andern Länder enthält, als diejenigen, welche den Chis 
nefen unter der Tang:Dynaftie befannt geworden find *). 

Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß das legte 
Dpferlied der Abtheilung Schang fong zur Verherrlichung 
des Wu ting, auh Kao tfong genannt, des Sohnes von 
Siao ye gedichtet wurde; von den noch vorhandenen Kapi: 
teln des Annalenbuches beziehen fich zwey auf die Thaten diefes 





ı) Selbſt über die eigentlihe Lage von In widerfprechen ſich Die 
Gommentateren; es fol nad einer Angabe im Diftritt Ho’nan 
fu de 2 oving Ho nan gelegen haben. Deguignes zum 
Schuſking, ©, ara. 

2) Tay fing hoeitien, I. Abth. Sinanzminifterium. Bud ıs, 
Bl 


) Gaubil, "übservations ımathematiques, herausgegeben von So us 
ciet. Paris 1739. Vol. I. ı42. Mailla in der Borrede zur 
Histoire generale de la Chine. ©. 56. 

) Hoang tſing ting kiai. Bud 27, B. 53, 54. 
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Fürſten. Einige Strophen biefes fünften Opferliedes find ga 
regelmäßig gebildet und mit Reim verfehen. 
V. 
Ta pe Yn wu, 
Fun fa King:tsu, 
" Mei si ki tsehu 
Paou king tachi tschu 
Yeou tsik ki so 
Tan sum tschy so. 
»Gewandten Geiftes ift jener In und kriegeriſch, 
Schnell bekriegt er Ring tfu; 
Dringt herein in deſſen Ebenen, 
Und verfammelt die Völker. 
Nah der Zerftörung wer 
Dies Land wiederum ordnet — es if ein Enkel Taugs.« 


Wei ju King-tsu, 
Hiu ine nan king 
Si,yeon Tachingtang 
‚se pa ti kiang 
Mo Lan pa leichang 
Mo kau pu lai wang 
Yue Schang tschy tschang. 
»Dir bleibe King tfu 
Habe im Süden des Reiches dein Bein! 
Ehemals herrfhte Tfhing tan 
Bon den Ländern der weſtlichen arbaren 
Wagte es nicht zu fäumen mit Teibut, 
Wagte es nicht zu fäumen jegliger König; 
Das iſt Gefep der Schang.« 
Tien ming to schi 
To yu ge — tsi 
Suy tse lai pei 
mel yu bo schi 
kia Pi fei kiai. 
»Auf des. Heren Befehl find die Jürſten eingefehtz 
Allen von In ward beſtimmt der Tribut, 
Jaͤhrlich dieſes Geſchaͤftes wegen kamen die Zürften an Hof. 
Sc bin tadellos: fiehe zu, 
Daß der Aderbau nicht "ernatäig wird.« 


»Des Himmels Befehl offenbart fi Hieniedenz; Habe mur At 
auf das Volk; ift es nicht felbftfüchtig, nicht Sienmübig. wagt es nicht 
nachlaͤſſig und müßig zu ſeyn, fo ergeht des Himmels Befehl au dieſem 
medern Reiche, und ed wird mit allen Glädsgütern gefegnet werden.« 

Es folgen hier im Originale noch zwey Strophen, die wir 
ihres unbedeutenden Inhalt wegen, und.weil fie alles Metrums 
zu ermangeln ſcheinen, hier übergehen. Schon die vierte Stro⸗ 
phe ift, wie der Lefer aus unferer Ueberſezung bemerken wird, 
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ſehr unregelmäßig gebaut. Dieß iſt auch der Fall bey vielen 
andern Liedern diefer alten Samntlung. Bey aller Unregelmä- 
Bigfeit bleibt der Reim größtentheils vorherrſchend, der gleich- 
fam die Stelle einer Interpunftion vertritt, und fo das Ders 
ftändniß diefer fchwierigen Monumente der chinefifchen Fiteratur 
nicht felten erleichtert. Es iſt fonderbar, daß Lacharme gar 
nicht bemerkt, daß diefe Lieder gewöhnlich auf einen Reim aus⸗ 
gehen*). Das bevorftehende Opferlied bezieht fich, wie auch bes 
reit8 bemerft wurde, auf die Ihaten des Wu ting oder Kao 
tfong. Während feiner Regierung empörte ſich die Feudal⸗ 
Herrihaft King tfu, die den Diftrift King tſcheou fu der 
jegigen Provinz Hu fuang umfaßt. Wu ting überzog den 
aufrührifhen Lehensträger mit Krieg, und. zerftörte feine Be⸗ 
figungen; der Kaifer übergab aber dem Empörer fein voriges 
Lehn wieder zurüd, mit der Bedingniß, daß er nach den Anord⸗ 
nungen ded On, wie diefe in dem Annalenbuche, Hauptſtück Yn 
Pong zu lefen find, fi) verhalte.e Das Yn Fong enthält die 
Feudal-Geſetze des chinefifchen Reiches während der drey erften 
Dynaftin. Wu ting fagt zu dem rebelifchen Lehensträger, 
daß er fich nach den Anordnungen ded Yn fügen, jährlih au 
den Hof fommen und feinen Tribut bringen müſſe. Es ift zu 
bemerfen, daß in der dritten Strophe der Kaifer felbft Tien 
oder Himmel genannt wird. Dies ift auch in mehreren &tel: 
len des Annalenbuches der Ball. Die vierte Strophe fol nach 
den chinefifchen Auslegern das Glück des Gründers der Schang- 
Dpnaftie erflären. Tſching tang, der am Anfange bloß ein 
Leben von 70 Li hatte, erhielt durch feine Tugend das ganze 
Reich. Die Sürften zeigen fich in ihrem Volke; ift das Wolf tu: 
gendhaft und zufrieden, fo ift die Regierung vortrefflich, und 
durch ſolche Regierungsweife kann den Meinten Fürften des Tan- 
des endlich durch den Befehl des Himmels die Regierung ded 
ganzen Reiches übertragen werden. | 

Alle übrigen Lieder des Schi fing flammen aus der Res 
gierungdperiode der Familie Tſcheou. 


*) Lacharme hat von der Verskunſt der Chinefen gar wenig ver⸗ 
fanden. Folgendes ift das Einzige, das er in feinen Prolegome: 
nen über die Metrit des Schi Eing bemerft. Liber autem 
Chi-king modo has, modo illas regulas sequitur ; alii versus 
tonum Ting habent in medio, alii in fine, alii initio versus, 
et hoc dixisse satis erit: ipsi Sinae literati po&sin antiquam 
non bene norunt. Prolegom, XXIL 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Wiſſenſchaft und Kunf. 
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Schwediſche Literatur. 
Von N. Für 


Die einzelnen Erſcheinungen der wiſſenſchaftlichen Literatur in 
@&weden kommen fo felten gu nnferer Kenntniß in Deutſchland, daß 
es nicht überflüffig fepn dürfte, duro Furze Anzeigen in diefen Blättern 
die Lefer mit einigen der vorzüglicften neuern Werke aus dieſer Literar 
tur bekannt zu machen. Wo uns die Werke nicht felbit vorliegen, mer 
den wir ale Duelle unferer Mittheilungen Die in Kopenhagen ere 
fheinende »Nordift Tidsftrift« benüpen, die Beträge von den ausges 
zeichnetfien Literatoren Schwedens und Dänemarks enthält. Die ſchwe⸗ 
difhe Literatur hat fi in den legten Decennien zu einer fo adtbaren 
Celöfiftändigkeit emporgefhwungen , daß die Hervorbringungen derfelben 
wohl eine allgemeine Aufmerkfambeit verdienen. 

Bon der Gefhihte Schwedens (Svea Rikes Häfder) von 
dem Profeffor Erit Guſtav Geijer if der erfte Band erfchienen, 
der zu großen Erwartungen berahtigt. Die ſchwediſche Regierung, die 
das Unternehmen einer neuern Geſchichtſchreibung Schwedens unterjtügt, 
Tonnte diefe Arbeit keinem mürdigern Gelehrten übertragen, ald Herrn 
Profefior G eijer, der viele Jahre hindurch ſich mit der Herausgabe 
der Quellenfammlungen befhäftigte, und der aud als Kunſtrichter und 
Dichter in feinem Vaterlande ruͤhmlichſt befannt if. In dem erften 
Bande zeigt fih der Verfafler als grundlicher Gefcichtöforfher, und 
solltommen dazu berufen, der Geſchichtſchreiber feines Landes zu fenn. 
Mit Geift und einfihtsvoller Wahl Hat er die Arbeiten feiner Vorgänger 
benust , one fein Werk mit gefuchter oder unnüger Gelchrfamfeit zu 
überladen. Der Anfang diefes Nationalwerks ift eigentlich nur die Vor⸗ 
bereitung zur Gefdhicte, aber es koͤnnte bezweifelt werden, ob alle Ge 
genftände,, die der Verfaffer berührt, wirklich zur eigentlihen Geſchichte 
Schwedens gehören. So ſchien es und, daß die aus den Duellen ger 
fhöpfte Darftellung der Eddiſchen Mothologie in einer Staatengeſchichte 
nicht an ihrem Plage iſt. Die Abfondermg der Hiftorifchen Beftandtpeile 
von den fpmbolilch  poetifhen der Mythen ift fehr famierig, au hat 
man in die Vorzeit des alten Norden eine folche Unklarhelt und Wer 
wirrung hineingebract, daß es nicht leicht auszumitteln ift, ob die mys 
thologiſchen Weſen oder die Drtöbenennungen einen hiftorifhen oder mys 
thologifhen Urfprung haben. Weit wigtiger ift Die Unterfuchung des 
Verfafierd über das Verhältniß der Gothen zum Norden und gu 
Schweden insbefondere. Gr glaubt, daß die Wanderungen der Gotpen 
gegen Dften und Süden, die auf. die fogenannten Völkerwanderungen 
einen fo großen Ginflug hatten, eigentlich nur eine Rüdkehr nad Altern 
Wohnplägen waren, von welchen fie in Zeiten, die den hiſioriſchen Made 
forſchungen verborgen find, gegen Norden audgejogen waren. Ueber die 

' 


2 Anzeige:-Blatk —— LX. Bd. 


ſo oft beſtrittene Frage, auf welche Weiſe das offenbare Daſeyn zweyer 
oder dreyer ganz verſchiedenen Völkerfchaften in Skandinavien hiſtoriſch 
zu erklären fen? gibt der Verfaſſer Feine genügenden Aufſchlüſſe, welches 
auch wohl nicht möglich war, da frühere Gelehrte aus Mangel an hiſto⸗ 
rifhen Nachweiſungen ihre Behauptungen in diefer Beziehung auch nur 
auf Vermuthungen gründeten. Ob die Finnen und Lappen ein Wöller: 
ftamm oder zwey abgefonderte Völkerftämme waren, ift demnach nicht 
genau zu ermitteln, und die Gründe des Verfaſſers, der fi für Die 
zweyte Meinung ausſpricht, feheinen uns nicht haltbar genug, Er bes 
hauptet, daß die äÄlteften Bewohner des Nordens, vom. gothifchen 
Stamme, noch ältere Bewohner vorgefunden hatten, die Jetten oder 
Sotner der Mytbologien , deren Streit um den Befiß des Landes geaen 
die eingervanderten Fremden den Stoff der Mythologien ausmacht, von 
der Feindfchaft und dem Kampfe zwiſchen den Jetten und Afen. Diefe 
Jetten, meint der Berfafler, find nichta ander ald Finnen, und zu 
Diefem Hauptſtamme müffen ſowohl Lappen als Finnen gerechnet werden, 
obgleich er fie (S. 416) vzwey ganz ungleihartige Bollstäinme« nennt. 
Obgleich nun ſchon Leem die ziemliche Achnlichkeit der Sprachen bemerkt 
hat, und auch Porthan annimmt, daf beyde Völkerfhaften in ihrem 
Urfprunge einen Volksſtamm ausmachten, glaubt Doch unfer Berfaffer 
aus den älteften hiftorifchen Quellen darthun zu Eönnen, daß beyde Völs 
Ber ungleich und abgefondert waren, und er bemerkt (S. 417) »daf dieſe 
Ungleichheit fih immer mehr entwidelt hat, je nachdem die Finnen eine 
höhere Stufe der Kultur erreicht hatten « 

Es wäre überflüſſig, über diefen Gegenftand uns in weitere Erörs 
terungen einzulaifen, die und auch zu weit von unſerm Zwecke abführen 
würden. Wir begnügen und, die Hauptabtheilungen anzugeben, nad 
welchen der Verfaſſer den reihhaltigen Stoff feines Werkes geordnet hat. 
1. Beichaffenheit des Landes. Il. Der Norden der Alten (der Griechen 
und Römer). III Uebergang zu den inländifhen Gelhichtfchreibern. 
IV. Die Runen. V. Die Zsländer (in Styl und Darftellung , wie der 
erfte Abſchnitt, eine der Ihönften Partien des Buches). VI. Die nordie 
fhe Götterſage. VII. Die Eddalehre nach den Quellen (mit Unterfus 
Hungen ihrer theologiſchen, phyſiſchen und hiltorifchen Bedeutung). 
‚VII Die Ynglinga » Sage. IX. und X. Die Königsjolge unter dem 
Pnglinggefchlechte bi zum neunten Zahrhundert. 


Don denActenftüden zu König Carl's XII. Geſchichte 
(Handlinger hörande till Konung Carl XII. Historia) , herausgege 
ben von Guftav Floderus, find vier Bände erfhienen. Der 
Derausgeber beat, wie er in der Vorrede verfichert , Diefe Arbeit unters 
nommen, weil das Andenken an diefen unvergleichlichen König von Neuem 
angefangen bat, bey dem ſchwediſchen Volke wieder zu erwadhen, und 
-weil er felbit lange fi der Betrachtung eines Lebenslaufs hingegeben 
hatte, der für ihn die Eumme aller Männerrugenden in fib faßt. Wir 
können nit wohl begreifen, wie die Erinnerungen der großen Heldenthaten 
Carl's XII. bey feiner Nation je gefchwächt oder vermindert werden konnten; 
doch müffen wir den Verfafier aufs Wort glauben, da er befier ald wir feine 
Landsleute Eennen muß. So viel ift gewiß, daß es verfchiedene Stand» 
punfte gibt, nach welden man Garl XII. ald hiftorifhe Perfon bes 
tradhten kann, je nachdem man ihn ald Menfh und Held, oder ald Res 
gent und Heerführer beurtheilt. Der Herausgeber glaubt, daß eine nur 
etwas Detaillirte Gefchichte diefes Königs hinlänglich fey, um daraus feine 
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Gottesfurcht, feinen flandpaften Muth, feine firenge Gerechtigkeit, mit 
einem Worte, feinen unbefledten Wandel vor Gott und Menſchen Fennen 
zu lernen, was wir nicht in Abrede ſtellen wollen. In jedem Falle muß 
es jedem nordifhen Hiſtoriker willfommen feyn, eine fo bedeutende 
Sammlung von originalen und größtentheils bisyer ungedrudten 
Materialien zue Gefhicte Carl's XII. zu erhalten. 

Zu dieſen gehören die, wenn aud zur politifden Geſchichte nicht ber 
fonders merkmärdigen, doch ſehr leſenswerthen umd unterhaltenden »An ⸗ 
notationen über Garfs XII. Heldenthaten,« von des Kö⸗ 
nigs Tafeldeder I. D. Hultmann mitgetpeilt, nad deſſen eigener 
Handſchrift, die in der Bibliothek zu Upfala aufbewahrt wird. Diefe 
Handfchrift enthält manche, zum Theil perfönlihe, Eleinere Details, 
und beginnt mit dem Aufbruche des Könige von Alt: Ranftadt den 
a2. Auguft 1707, und endigt mit feinem Falle bey Friedrihsitein 
den 30 November 1718. Der Verfafier ersäplt, daß, als der König an 
feinem Geburtötage, den 17. Juny »709, bey ber Belagerung von Puls 
tama gefährlich von einer Musketkugei an dem linken Fuße verwundet 
worden war, er (Hultmanı) ihm während feiner Krankheit vorlefen 
mußte, Rolfund Götreks Sage, und einen weitläufigen Roman: 
PriyGideon vonMaribranda und die Prinzeffiin@allifta, aus 
dem Franzöfifhen überfeßt. Die Erzählung von der Scdlacht bey Puls 
tama ift zwar nicht ſehr aufklärend für die Kriegegefchichte, doc fehr 
lebendig und interefiant. Der verwundete König, der nur auf dem 
rechten Fuße ftehen konnte, commandirte die Armee auf einer Bahre, 
son zwey Pferden getragen, und als diefe durchſchoſſen in einem Eumpfe 
zurüd gelaſſen werden mußte, ließ er ſich mit einem Stiefel auf dem rech⸗ 
ten Fuße auf fein Leibpferd fepen. Zweymal, während der Edhlaht, die 
Morgens um 4 Uhr anfing, wurde der verwundete Fuß des Königs vers 
bunden, und Hultmann mußte die biutigen Binden, die dem Pferde 
in dem Koth nachſchleppten, an feinen Kleidern abtrodnen, und fie wies 
der um den Eranten Fuß wideln. Gleihfam duch ein Wunderwert kam 
der König lebendig, und opne mehrere Wunden, als er fhon hatte, aus 
der Schlacht „ obgleich zwey Pferde und die Bahre von den Kugeln ges 
troffen wurden. Bon den fechzehn Trabanten, die den König umgaben, 
wurden funfzehn getödtet, und jwey Pferde wurden unter Hultmann 
erſchoſſen, der fi immer in der Nähe des Königs mit dem Cilberber 
her und den Medikamenten halten mußte. Erft um zwey Uhr Nade 
mittags war der König auf dem Rüdzuge fo viel in Sicherheit, daß er 
in einem Zelte fih von Hultmann etwas kalte Cpeifen von einem 
geretteten Küchenwagen und einen Becher Quellenweſſer reihen laſſen 
Tonnte. Der Berfafier folgte feinem Herrn bis zu dem Abend, der fen 
ledter war. Gr trug an diefem Abend, zwiſchen acht und neun Uhr, 
noch Speifen hinaus für den König in den Laufgraben. Der König hielt 
ihn feft am Knopfe, und fagte freundlich zu ihm: Nun ſollſt du mein 
Kücpenmeifter fepn!« Aber er fügt hinzu, daß, als man. fo eben im Bes 
geiffe war , nach dem Befehle des Königs die Beftallung auszufertigen, 
ein Lakey fam, mit der Trauerbotfchaft von dem Tode des Könige in 
dem Raufgraben, der, nah Hultmann, um eilf Uhr Statt gefunden 
haben foll, dahingegen andere Geſchichtſchreiber behaupten, daß der Kös 
nig zwifchen acht und neun Uhr getödtet wurde. 

Eine nicht unwichtige Beylage zu Yultmann’s hiſtoriſchen Auf · 
uriömungen iſt deſſen chronologiſches Tagäregifter über die Begebenpeiten 
unter Carl XIL vom 14. Aprü 1700 bis zu der Ankunft In Bender 
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den.a4. July 1700. Der Raum geftattet und nicht, die übrigen zahl: 
reihen Actenflüde, Briefe und Relationen zu Carl's XII Geſchichte, 
befonder& in dem ruffifch» volnifchen Kriege, und des Königs Aufent- 
halt in der Türken hier weitläufiger zu befprechen, und wir Eönnen uns 
nur auf die Bemerkung befchränken,, daß in dem zweyten, dritten und 
vierten Bande in einer ſchwediſchen Ueberfegung die befannten intereflan: 
ten und wichtigen Briefe aufgenommen find, Die der holfteinifhe Ge⸗ 
fandte Baron Fabricius aus der Türken an den Adminiftrator Der: 
09 Chriſtian Auguft, an Baron Görz und an Graf Reventlau 
fchrieb , und von weldyen die franzöfifchen Driginale in Hamburg ı760 
erfchienen find. Unter die wenigen mitgetheilten Briefe von Perfonen 
aus der Eöniglichen Familie (von Carl XII. felbft fanden wir: feinen) 
machen wir befonders aufmerffam auf den durch Inhalt und Ausdrud 
merkwürdigen Briefwechfel zwilhen des Könige Schweſter Ulrike 
&lconora und ihrem Gemahl Prinz Friedrich von Heſſen, 
nah dem Falle Carl's XII. und auf das in einem Briefe an den 
Prinen a ngeflofiene Memoire von dem franzöfiihen Sefandten Grafen 
ela Mare. 


Das Werl: Der Reichſstag in Stockholm im Jahre 
1719 (Riksdagen i Stockholm är ı719), nebft einem Anhange, ent 
haltend die Protokolle und die Alten zum Prozeß gegen den ‘Baron von 
Görtz, Herausgegeben von P. G. Cederſchöld, enthält wichtige 
Berträge zur Kenntniß der fchwedifhen Verfaſſung. Die Abficht des 
Herausgebers war, die reihen Schaͤtze zu benusen, die in dem Archiv 
der Reiheitände aufbewahrt werden (die Protokolle des Adel von 1622 5 
des Priefterftiandes von 1633 ; des Vürgerftandes von 1719; uud des 
Bauernftandes von 1723), um einen vollftändigen Auszug der Verbands 
lungen dieſer Stände zu publizieren. Das Werk beginnt mit dem merk» 
würdigen Reichötage von ı71 0 den erften nah Carl's XII. Tode, Diefer 
Keihetag, den der Herausgeber felbft den wichrigften in der neueren ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte nennt, bezeichnet eine Periode, die fhon merkwürdig 
ift durch die Leidenfchaftlicykeit, mit welcher fie von einer Seite gepeiefen 
‚und erhoben , von einer andern Seite herabgeſetzt und verfpottet wurde. 
Wir verweifen Die Leſer auf die Purze, aber gelungene Zufammenftellung 
des Verfaſſers von den fo ftark contraftirenden Abweichungen in dem 
Urtheile der freitenden Parteyen über jene, in der ſchwediſchen Geſchichte 
fo denfwürdige “Periode , und mit Recht Ääufert er, daß man von beyden 
Seiten faft bloß mit Declamationen geftritten hat. Ohne übrigens Dies 
fen merkwürdigen Zeitraum mit feinen Mifbräuchen und Verwirrungen 
einer Beurtheilung unterwerfen zu wollen, läßt es fih wohl doch ohne 
Schwierigkeit erklären, warum eine folhe Reaction, wie diejenige, Die 
Damals ſich entwidelte, eintreten mußte, nad dem alles zerftürenden 
Defpotifhen Drud, den Carl XII. durch feine Perfönlichkeit und feine 
Thaten fo popularifirt hatte, daß das Volk ihn ertrug, weil es wollte, 
und Die Magnaten, weil fie mußten. Auch kann man nicht läugnen, 
daß, fo fehr erniedrigend zuweilen auch die Abhängigkeit war, in welde 
der Kampf der Parteyen, zum Theil geleitet durch ausländifches Gold. 
und Intriguen, den Staat verfeste, ed doch auch durch Hülfe anderer 
und befferer Regierungsgrundfäge gefchah , Daß man dem Lande bald wies 
der aufhalf von dem im höchſten Grade zerftürten und leidenden Zujitand, 
in welhdem Carl XII. es zurückgelaſſen hatte. (Schon 1710, nad) der 
Schlacht von Pultama, auf einem fogenannten Neichötage, der auf 





1832. Anzeige-Blatt. 6 


die laͤcherlichſte Weiſe damit endigte, daß man eine außerordentliche 
Steuer auf Equipagen, Perüden und den Kopfpug der Frauen bewilligte, 
kam man zu der Aufeldrung, dag die Steuern verdonpelt und kaum 
mehr zu entrichten waren ; der Handel gänzlich vernichtet, die Roth alls 
gemein, und die Volksmenge durch den Krieg fo vermindert worden war, 
daß in mehreren Provinzen nicht ein einziger Adeliger zu finden war, 
dee dem Reichstage beywohnen Eonnte- Michts deito weniger konnte 
doch Carl XIL den Krieg noch acht Jahre fortführen.) 

Die Darſtellung des Reichstags von 1719 iſt ein zweckmaßiger 
Auszug des Protokolls des geheimen Ausſchuſſes (secreta Utskots) und 
der Protokolle der drey Stände, und auf dDiefe Weife mil der Verfailer 
feine Arbeit fortfeßen. Es if das erfte Mol, daß folhe autpentifhe 
Bepträge zu der Geſchichte der ältern ſchwediſchen Reichſtage publicirt 
werden. Im Jahre 1723 hatten fogar die Stände in ihrer Reichstags⸗ 
ordnung den Zugang zu den Protokollen verboten, die ſtets win guter 
und ſicherer Verwahrung gehalten werden follten. Diefen Beſchluß 
veränderten Die Abgeordneten 1756, und in einer Reihötagdzeitung wur, 
den die Hauptmomente der Verhandlungen befannt gemacht. Bey dem 
Reichstage 1786 wurde zuerft Damit angefangen, Auszüge aus den Pros 
tokollen Druden zu laffen, und 1789 wollte man die Reihstagsprotokolle 
volftändig herausgeben, allein Guft an III. verbot es, und die erſten 
gebeudten vier ‘Bogen wurden confiseirt. Erſt 1809 wurde ein conitis 
tutionelle® Gefes erlaſſen, nach welchem die Protokolle, ohne Ausnapme, 
künftig vollftändig gedrudt werden follten, und diefes ift doch beſſer / ald 
jene® Verbot von 1789, obgleih man nun, nach jedem Neichätage, eine 
ungeheure Maſſe Matulatur productrt. 

Die pöcit wichtige und intereflante Beplage zu dem Reichstage 
von 1719 enthält Die Acten Des Proyeffes gegen den Baron 
von Börs, oder die Anklagepunkte des Löniglihen Anwalds , mit den 
Beplagen und den Protofollen der über Gbr& niedergefesten Gommife 
fion, melde Dokumente der Herausgeber zu feinem Gebrauche aus dem 
ſchwediſchen Reihsardive erhalten hatte. (8 geht aus diefen Acten⸗ 
ſtücken hervor , daß das über Görz gefällte Todesurtpeil ein Juſtizmord 
war. Öbgfeih fämmtlihe Mitglieder der Sommiffion einftimmig Görs 
zum Tode verurtheilten, haben doch zwey Mitglieder (Brauner und 
Stiernerona) ipren Abitimmungen die Erflärung hinzugefügt , daß 
fie die Form des Prozeſſes nicht billigten; ja einer der Reicheräthe 
(Sraf Sronpielm) äußerte fogar in dem Senat und in Gegenwart 
der Königin den Tag nad der Vercündigung des Urtheils, »daß man 
geitehen müffe, Baron Göep habe nicht die jura delensionalia genof- 
fen, die ipm nach Recht und Gefes zugelommen.« — Der Herausgeber hat 
eine Ueberfegung geliefert von denjenigen Actenftüden, die in fremder 
Sprache abgefaßt find, welches vielleicht nicht alle Leſer billigen werden 5 
aber die Brauchbarkelt des Werks iſt duch ein treffliches Neal: und 
Perfonals Regiiter erhöht, das fomohl die Reihstagsgefhichte als Görs 
bens Progeß umfaßt. . 








1 denuo edidit Ad Iwar Arwid- 
son. Vol.I. Holmiae ı829. Diefer erfte Band enthält ſchaͤbbare Bey 
träge zur ältern Gefchichte der nordifhen Redtökunde. Golonius 
murde auch außer feinem Baterlande als gelehrter Rechtskundiger bekannt, 
befonder& durch feine Dissertationes V de prisco in Patria (Suio. 
Gotbia) Servorum jure, die Profeffor Shildener ı719 zu Stral 
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ſund aufs Neue herausgab. Dieſe mit gründlicher Gelehrſamkeit und 
forgfältiger Forſchung der alten Geſetze Schwedens ausgeführte Mono⸗ 
raphie iſt ein wichtiger Beytrag zur Kunde der Geſetzgebung des Nordens 
im Mittelalter. Here Arwidſon, Unterbibliothekar an der königlichen 
Bibliothek in Stodholm, hat ſich ein großet Verdienft erworben 
duch die vollitändige Herausgabe von Colonlus fämmtlihen Schriften. 
Außer den oben genannten Dissertationes de jure Servorum finden 
wir noch eine Abhandlung: De poena homieidii adtentati, und die 
erfte Abtheilung eines Auffaßes: De nova facie orbis Europaei circa 
saeculum reformationis exorta. Dieſe unvollendete Abhandlung, Die 
einzige nicht = juriltifhe Arbeit von Colonius, verbreitet ji über den. 
Zuſtand der Willenfhaften und der Kultur in ihren neuen Entwidlungen 
sur Zeit der Reformation. Der Herausgeber hat einen Eurgen Umriß 
des Lebens des Verfaſſers Hinzugefügt, aus welchem wir Folgendes auss 
heben wollen. Solonius wurde geboren den 7. Januar 1738 su 
Saarijärvi, ein Kicchfpiel im weitlihen Tavaftland von Finnland, 
wo fein Water Priefter war. Nachdem er im Gymnaſium zu Borgo 
Unterricht genoflen , "wurde er 1757 Student au der Univerfität zu Abo. 
Im Yahre 1778 wurde er ald Docent bey der Univerfität im Sache der 
Oekonomie angeftellt , und fpäter als Profeſſor der Rechtsgelehrſamkeit. 
1793 wurde er als Mitglied des höchſten Gerichts (Högsta Domstolen) 
in Stodholm ernannt, welden Poften er-bis zum Jahre 1800 befleis 
dete. Nach Finnlands Eroberung erhielt er eine Anftellung als Proku⸗ 
rator in dem Eaiferlichen Regierungs » Sonfeil für Finnland, mit dem Titel 
eines Staatsraths. Aus diefem Amte wurde er 1816 entlaflen, mit dem 
Titel eines Baiferlich ruffifchen wirklichen Staatsraths, und ſtarb in dem 
Alter von 79 Jahren am 13. September ı8ı7. Colonius war Ritter 
des Norditerne und St. Anna⸗Ordens und Mitglied fait aller wiſſenſchaft⸗ 
lihen Vereine in Schweden und Finnland. 

Die Herausgabe feiner Werke it mit großem Fleiße und Genauig« 
Eeit beforgt, und zeichnet ſich aud Durch ein gefälliges Aeußere aus. 





Eine intereffante Erfcheinung im Gebiete der Reifebefehreißung it: 
Drofeffor Zeterſtedts Neifedurh Schwedens und Nor—⸗ 
wegens Lappmarken (Besa 'genom Sweriges och Norriges 
Lappmarker), die er im Jahre 1821 unternahm. Diefe außerhalb 
Schweden wenig bekannte Reife verdient von jedem gelefen zu werden, 
der ſich für richtige Kenntniß der Natur » und Menſchenwelt in den nörds 
lichften Gegenden von Skandinavien intereſſirt. Jeder Schriftiteller, 
der uns Beytraäge zu dieſer Kenntniß liefert, verdient um fo mehr un« 
fern Dank, da Reifen in diefer Weltgegend mit großen und bedeutenden 
Belchwerlichkeiten verbunden find. Mit lebhaften Farben ſchildert Der 
Verfaſſer (II. ©. 134) die Plage der Müden, welcher der Reifende in 
jenen nördlichen Ländern ausgefest if. »Die Müden,« erzählt er, 
vſchwaͤrmen in diefer Gegend in einer zahleeihen Menge umper, Die 
»alle Vorftellung und Befchreibung überfteigt. Legionen von diefen blut⸗ 
»faugenden Wefen echeben fich in die Luft und verfinitern den Himmel, 
»Der Sommer verliert hier ganz feine Lust und Anmuth, denn eben zu 
»diefer Zeit fängt das Leben und die Wirkſamkeit diefer Plagegeifter an. 
vKaum hat der Morgen feine Wonne über die Natur verbreitet, oder 
»der Abend feine Ruhe , fo jieht man die Müden in dichten Schwärmen 
»denjenigen umfchweben, der fich im Freyen aufhält, und ihm Luſt und 
»Kraft zu jedem Gefdhäfte rauben. Stehet er einen Augenb'ick ftille, 
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»ftrömen von allen Seiten dieſe gefräßigen Gäfte herbey, und verhüllen 
vnicht bloß das Geſicht, fondern kriechen in die Kleider hinein, finden 
sden Weg gu dem nadten Körper, und verlaffen ipnerfl dann, wenn fie fich 
sınit Blut gefättigt. Kurz vor dem Regen find fie am graufamften, und 
»flürzen herab wie taufend zugefpiste Madeln auf den Wanderer; der 
Regen vertreibt fie nicht, fondern vermehrt vielmehr ihre Anzapl. Selbſt 
win der Nähe eines Waflerfaolls, mo ic von Waffer überfprigt wurde, 
»war id von ihrem Stich nicht frey. Mur nahe bey dem braufenden 
wMeere und auf den höcften Felſen findet man eine Frepftätte vor ihren 
»Verfolgungen , denn dort werden jie von dem Gturme und der Kälte 
»vertrieben. Die Wärme ift ihr Element ; vom Anfang July bis Onde „ 
»Auguft Dauert ihre üppigfie Pebensperiode. Ju diefer Jahtzeit find 
zniche bloß die Menfchen, fondern auch die Thiere von dieſem Ungeziefer 
„geplagt , fo daß das Vieh die beften Weidepläge verläßt, um im Wafler 
— vor den Mücken zu ſuchen. 8 iſt zu dieſer Zeit ein allgemeiner 
⸗Gebrauch, auf den Feldern ein Rauchfeuer anzuzünden, um welches 
wherum Pferde, Kühe und Schafe ſich verfammeln, und ftundenlang um 
»den rauhenden Haufen ftehen bleiben. Wenn fie diefen endlich verlaffen, 
»find fie frey vor den Muͤckenſtichen, fo lange das Fell den ſtarken Rauch ⸗ 
»gerud) nod) an ſich trägt.a— Gin Hund, den der Werfailer mit fih 
führte, wurde fo geſtochen, daß das Blut ihm teopfenmeife von den 
Seiten rann. Bey Menſchen it der Stich nicht nur ſchmerzlich, fondern 
auch gefähelih. Leute von ſchwachen Nerven gerathen dadurd in Gon« 
vulfionen. Bon zwey Engländern, die der Verfaffer in den Yinumar 
ten begegnete, mußte der eine, der Mücken wegen, Alten verlafien, 
und ſich nah Hammerfeft begeben, das am offenen Meere liegt; 
der gwepte war, als er von Koutokeino zurückkam, im Angeſichte 
von den Muidenftiden fo angefhmollen, dag man ihn nicht wieder er⸗ 
Eennen Eonnte. — Der Berfaffer beſchreibt umftändlih Drey. Arten von 
Mücken, die man befonders in Lappland findet (Culex pipiens, reptans 
und pulicaris. Linn ), und theilt unter andern Die merkwürdige Beobach⸗ 
tung mit, daſ nie die Männchen, fondern mır die Weibchen fie 
ben, obgleich jene auch mit einem Saugerohr verfehen find. Man kann 
leicht begreifen, welche Hinderungen diefe Landplage dem Narurforfher 
in den Weg legt , er fey Zoolog oder Botaniker, und von allen Mitteln, 
die man gegen Diefelbe anzumenden verfucht hat, ift nicht ein einziges 
von fiherer Wirkung, ausgenommen im Ruheſtande fi in einer Raude 
wolke aufzuhalten, und bey Bewegung die Körpertheile, zu welchen die 
Mücten gelangen können, mit Pehöl einzufhmieren, defien ftarten Ger 
rud die Müden ſcheuen, fo lange das Oel nicht eingetrodnet oder vers 
Dunftet if. — Nod müfen wie einer Belcreibung erwähnen, der ger 
fährlien Fahrten pinab der Sturzfälle (Foſſer), bey welchen die Bootd« 
leute eine bewunderungsmwürdige Geibidlickeit yeigen. »Schredbar,« 
fagt der Verfaſſer (II. ©. ı8ı), vi der Anblid eines Sturzfalls der 
»Slüffe. Schon in weiter Entfernung, verkündigt durch das braufende 
»Gemwäfler, fiegt men den Ctursfall in feiner tiefen und abſchüſſigen 
»Richtung Taufende von Wellen hinabwälzen. Schnell überftürzen fle 
vſich, verſchwinden, entfichen wieder, und das Auge vermag kaum fie in 
»iprem Falle einige Sekunden zu verfolgen. Etwas oberhalb des Sturz 
»falld rudert man Hinaus auf die Mitte des Fluffes, und fon da ber 
smert man wie die eilenden Gewäſſer dad Boot immer näher gegen 
»den Sturzfall hinabziehen. Run it man an der Brandung, gleidhfam 
»wie an der Pforte des Todes, und das Boot Kann in feinem Laufe 
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»nicht mehr zurückgehalten werden. Der Neiſende muß ſich mm ganz der 
»Kraft zweyer Perfonen und ihrem fichern Augenmaß anvertrauen. Einer 
»der Bootsleute, der am Bordertheil fist, rudert mit verdoppelten Ru: 
»derfchlägen ; der andere, der Steuermann, aufrecht ftehend , Das Auge 
»ftarr auf Die hervorragenden Felsſteine, auf jede Welle gerichtet, leukt 
»das Steuercuder,, beyde ohne einen menfhlichen aut von fich zu geben. 
»Die naͤchſten Felſen und Bäume weichen zurück, indeſſen die entfernteren 
„mitzufolgen fcheinen, und im näcften Augenblick ift man fchon weit, 
„weit entfernt von den aus dem Fluſſe hervorragenden Klippen, gegen 
vdie man zu serfchellen Hätte glauben folen. Das Boot gleitet geſchwin⸗ 
»der als die Wellen, und diefe gleihfam in Zorn und um fich zu raͤchen, 
»ftürzen über das Boot zufammen, und befprißen die Leute mit ſchäu⸗ 
„mendem Waſſer. Aber Eaum hat man fih von feiner Angft erholt, als 
man fhon unten auf dem ruhigen Gewaͤſſer des Fluſſes jich befindet; 
»dort landet man, fchöpft das Waller aus dem Boote, trodnet Die 
»Kleider, und genießt .einige nöthige Grfrifhungen.« 

Mit nicht wenigerm Intereſſe lieft man die zerftreuten Nachrichten 
über die Lappen, ein nach der nördlichftien Spise Europas zurückge⸗ 
drängter Völkeritamm , der, wie der Verfaſſer verfichert , feinem Unter⸗ 
gange entgegengehet. Was wir von dieſem Bölkerftamme , feinen Sitten, 
Gebraͤuchen, häuslichen Leben erfahren, iſt zwar nicht neu, doch ans 
ſchaulich dargeſtellt, und mit dem Fleiße eines aufmerkffamen Beobachters. 
Das ganze Werk liefert wichtige Benträge sur Ethnographie und Natur⸗ 
geihichte Lapplands. Die hier zufällig ausgehobenen Stellen find nur 
einzelne Proben von den Darftellungen der organifhen Natur und dem 
Menfchenleben in jenen nördlihen Polarländern, die noch fo wenig 
bekannt find, und obgleih das Buch urfprünglich nur für wiffenfchafts 
lie Lefer vom Fache beitimme ift,, fo wird doch jeder ed mit Vergnügen 
und Nußtzen lefen , der einiges Interefie fühle fir die ewig neuen und nte 
erihöpften Gegenftände: die Menſchen und die Natur. 





Bey der Anzeige von Berggrensd Reifen in Europa und 
dem Orient (Besor i Europa och Oesterländerne) können wir uns 
um fo Eürzer fallen, da dieſes Werk durch Die deutfche Ueberſetzung: hin⸗ 
längli bekannt geworden iſt. Mit lebhaften Karben Ichildert der Ver⸗ 
fajler feine Reifeabenteuer in der Türkey, Syrien und Paläftina, und 
das Hauptverdienft feines Werkes beiteht darin, daß er nur Gegenftände 
ſchildert, die er felbit gefehen und beobachtet hat, und er erzählt alles 
in einem fo lebendigen und ungebünftelten Vortrag, daß man ihm gern 
auf feinen Reifefahrten folgte: Auch gereicht es feiner Schrift zum Vor⸗ 
theil,, daß er nicht bloß Ichlofe Monumente betrachtete, fondern auch 
oft und lange bey den Scenen der Menſchenwelt verweilt, wodurch das 
uns fremde orientalifche Alltagsleben uns anfchaulich gemacht wird. Auch 
verdient es Rob, daß er bey feinen biftorifhen und ftatiftifhen Bemer⸗ 
Tungen die bewährteften Muellen zu Rathe gezogen hat, und ganz bes 
fonders die Werke des berühmten Hofrath von Hammer, die auch in 
allem, was den Drient betrifft, die ficherften und zuverläßigiten Leits 
fterne find. Des Verfaſſers Seereife nah Bairut in Syrien, und 
feine Bemerkungen über diefes Land, feinen Aufenthalt bey den Maros 
niten und Drufen auf dem Libanon, feine Ausfluht von Sidon 
nah Aegypten und die Reife in das heilige Land wird man nicht ohne 
Theilnahme lefen. Der Verfaſſer machte diefe großen Reifen ald junger 
Mann, und doch tragen alle feine Bemerkungen die Spuren eined eben 
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ſo erfapenen als fleifigen Beobachters an fi. Mir wünſchen, der 
Verfaffer mehrere Proben feiner Studien des Drients herausgeben möchte, 
befonders in Hinſicht der Lebensweife, Gebräuche und Eigenthümlichkeiten 
jener Voͤlkerſchaften, wo er ſich auf eigener freyer Bahn bewegen, und 
aus dem Born eigener Grfaprung ſchoͤpfen kann. 


Rernells Stizgen einer Reife im füdlihen Eur 
ropa (Kernell’s Anteckninger under en Resa i det sydlige Europa), 
von welchen ame p Binde ertbienen find, enthalten Aufzeichnungen eıned 
jungen, gebildeten aber kraͤnklichen Mannes auf feinen Reifen in Deutihs 
land und Italien. Der Berfafler, geboren zu Lintöping 1793, flarb 
auf der Reife in Erlangen den 0. März 1824. Bon feinen Reife 
ftizzen find bereit zwey Auflagen erfihienen. Der Eränklice Zuftand in 
dem dee Verfaſſer fih befand, trübte oft feinen Bli bey der Anfhauung 
der Welt und ihrer Verhältnifſe; feine Gefüplsweife it oft überfpannt 
and verftimmt, und doch blidt überall aus feinen Bemerkungen eine reine 
Seele hervor, der Ausdruck eines liebevollen und feommen Gemathes, 
wodurch er ſich im Leben die allgemeinite Achtung und Liebe feiner kLands⸗ 
Ieute erworben hatte. Der rühmlihit bekannte Dichter, Herr Attere 
dom, der fein vertraufefter Freund und erſter Rehrer war, hat an der 
Univerfität zu Upfala eine Gedähtnißrede über ipn gehalten (Minnes- 
ord öfwer P. U. Hernell), die eben fo fhön ale rüprend ift. 


Sojutis Leben und Schriften. 
(S4ta8.) 

316. ı<H son; ine Fo. Der Rergenfgein, über 
die Zurüftungen des Freytags. — Zu finden in dem Hawi. 

317. ze wg Je Fo. Das Bigt des Mor 
gend, eine Aufzäplung der Ansdräde für die Vermäplung. 

318. Wil Go. ©. Nr. 238, 

39 sell bl. Heilmittel, die der Proppet empfahl. 

320, glgoVi lb, Die Claſſen der Gelehrten, die die 
Grundlehren (der Dogmatik) vortrugen. B 

321. Sla Aüre Die Elaffen der Rpetoren. 

322. bad! slüb Die Glaffen der unter dem Namen der 
Hafis bekannten Geleprten, von Abu Abdallah Schems-ed-din 
Mohammed Ben Ahmed ed-Dehebi, der 748 (1347— 48 Er.) flarb. 
— Ein Auszug aus feinem großen Tarich, den Sojuti wiederum abkürzte 
und bis zu feiner Zeit fortfebte. 

333. bllli AäL, Die Glaffen der Lalligraphen. 

324. * —9— olüb. ©. Rr.m. 

325, mil lb, Die Glaffen der Digter, die wit von 
verſchledenen Schriftſtellern ausführlich bearbeitet beſihen. Sojuti 
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nahm in feinem Werke hierüber alle die arabifhen Dichter auf,‘ deren 
Ausſprũche (in grammatikalifhen Werken u. fe w.) als Beweiſe aufges 


führt werden (LE N. 

326. zoll Släb. Die Claſſen der Lehrer, die bie gött. 
lihen Gebote, Forudh genannt, vortrugen. 

337. u Sub, Die Claſſen dee Selretäre 
| 328, ya Släb, Die Claſſen der KorandsGreges: 
ten. — Unvollendet. 

329. ale! Aub,. Die Glaffen dee Grammatiter. — Das 
nüslichfte uud reichhaltigfte Werk Hierüber ſchrieb Sojuti in 7 Bänden, 
aus denen er einen Auszug in einem Bande machte (Jay) Säle) 
den er nochmals ablürzte, und ölag)l m nannte. ©. oben Rr. 96. 

330. (Syn jla las Sy ziel, Der larurne 


Befas, Stoffen des Sojuti zu dem Commentare, welche Dſcharberdi 
zu der Formenlehre Schafije von Ibn - el-Hadschib ſchrieb. 


33. Sys lg Sl. Der Shwamm, eine 


Abhandlung über den Nusen * Flohes. — Zn Hadſcher war dem So: 
juti in einer Eleinern Schrift hierüber vorangegangen. 


33, ill „a 3 Li or Das GSprühen der 
Teuerfunlen in der Anordnung der zufammengelefenen Nachrichten (al. 
Lil 1). — Traditionen über die Eigenfchaften des Propheten. 

33. all 9 Aoläll 6,‘ ef 3 aoler]| jyP» Der 
Befas der Kopfbinde über den Unterſchied zwiſchen den Worten 
.elmekamet und elkomamet. 


334. due) ddl ui Aria. 
Der Anblil der Sonne in der Beflimmang der Hasanije (ein 
Collegium in Kahira du, 0) ale Bedingung der Bibersije (ein Klofter 
[eläta] daſelbſt). — Ale Codd, und Kup. — Juriſtiſch. 

335. Lie „Fb ‚eb Kö eb. Der Aufgan'g der 
Dlejaden in de Offenbarung des Derhorgenen, — Weber den Prüs 


fungszujtand der Verftorbenen in ihren Gräbern. — Aus diefem feinen 
Werke machte Sojuti den Auszug: Das Liht der Plejaden 


Lil 32). — Traditionen. 

336. —X gb Die HalsEraufe der Taube — 
Eine Frage veranlaßte die Abfaffung. 

337. Glhalall „6 y® gl de. Auflegung Des 
Schweigens, eine Vertheidigung des Anzugs Tailesan. — S. Nr. 10. 
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338. all Ball. Der Sieg über das Wegfgnek 
den des Nagels. , 

339. Fauyl DIN 5 Aryl! Anke. Der Staus der 
wohlduftenden Pflanze "Serneb, über die Nachkommen der 
‘Seineb,— Sojuti behauptet, daß diefe zu den Scherifen gehören. 

30 El Jagjlill Jeäiz ill, Die Wunder 
über den Vorzug des Morgenlandes vor dem Abendlande 


3. Jll adlı ld Er. Se 

32, gagll al 5 pl el. Der Berug der 
Nofe, Nachrichten über.den zwölften Imam el-Mehdi.— Auszug der 
40 Ueberlieferungen von Ibn Naim, J 

343. Aylisl, Die Bepngliedrigen, d. h. ſolche Tra⸗ 
Ditionen , deren Authenticitaͤt durch die Autorität von zehn auf einander 
folgenden Ueberlieferern erwiefen it, und die fo bis auf den Propheten 
felöft zurüdgeführt werden. — Sojuti fand auf feiner Reife nad Damiette 
drey zehngliedrige auf, die er unter obigem Titel bekannt machte · Die 
Geleprten bemüpten fih nämlich, die älteRen und fomit diejenigen Tras 
ditionen herauszufuden, die feine Gefährten als unmittelbar vom Pros 
pheten gehört verfündeten und fortpflanzten. — So entftanden die drey⸗ 
(AN), vier (Lob), fänfgtiedrigen (SLLEI) Webertieferun 
gen u. ſ. w. bis zu den zehngliedrigen hinauf. — Bol. Nr. 177. 

344 Gill y gell 3 ulklogän, "Der Halsfgmue 
von Perlen, die Anordaung der Gedanken und ihre Ausftattung bes 
teeffend, poetifhe Bearbeitung des berühmten Telchifs el-miltah über 
die Rhetorit von Dschelal-ed-din el-Ka'swini, befannt unter dem 


Namen des Redners von Damaskus. — Gojuti commentirte auch 
feine Arbeit in dem Werke: Löfung des PerlensHalsfhmuds 


(geadal * Je). — Unter YET 0gän dagegen ſagt dadſchi 
Chaliſa ſich widerfpeegend, UF oyän ſey der Gommentar zu feiner 
poetifchen Bearbeitung des Werkes ga! u, unter dem Titel: 
Der Schlüſſel zum Werke Telchils).— Auch fchrieb er noch gelehrte 
Bemerkungen (SS) gu jenem ea ut, und zog die Verfe 
heraus, wovon er die Verfaffer nachwies. — Cas. 247.— 1787. 3%. — 


aß. 1°, 
345. ol ol se jo san! gie, TopafensHalıı 
fhmud, umgehangen dem Werke Masnad vom Imam Ahmed (d. ie 


Ion Hanbal).— Grammatikaliſche Erläuterung der Ueberlieferungen in 
jenem Werke. 


346. Sl Auslal gi g HN. DieSorgligteit, 
enthaltend die aus dem Werke Rifsjet herausgegogenen Ueberlieferungen. 
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Der Titel des leſtern iſt I LI 5 5 UST , von Ibrahim 
es⸗Schaili, geft. 623, d. i. 1226. \ 

47. ul — gs la Yin, Auffhrift des Dis 
mans, die Namen der Thiere enthaltend. — Fortſetzung feines Werkes 
ul Hlgs. Bol. Mr. 136. 

3,8. Sell Jo its haut las Hl) m Das 


treffende Auge, über Die Fälle, in denen Aifcha die Ausfagen der 
Gefährten Mohammeds berichtigte und verbefierte. — Nah einer andern 


Stelle des Hadſchi Chalifa iſt dieſes Werk ein Auszug des Fe || ou) 
von Serkeſchi, oder der lee! 5 ‚3 Kol yon Schehab - ed- din 
Abu’l-fadhl Alımed Ben Alı Ben Hadscher el- Askelani, 

349. us) ie ‚3 glua)I ale. Das größte gute 
Wert in der Schöpfung des Menſchen. — Wir befißen viele Werke 
beruhen. — Lexikaliſch. — Aufzählung der Benennungen der menfchlichen 

eder. | 

350. RN ger! ‚$g WER) | wre Das Bepflanzen 
der Anker, über dab Siegen mit Pfeilen. — Traditionen. 

351. il. ©. Nr. 265. 

353. U um ZW, Der Unterfgied 
swifchen dem Verfailer und dem Died. S Nr. 216. 

353. Arill uni 9 anal del). Die Frucht des 
Sommers und der Gefährte des Gaſtfreunds. — Goth. 


354. Ge ul. S. de Sacy Abdollar. 
P- 307. 
355. ul)! ögf= 3 as, Zudergebäd, über die 
Süßigkeit der Traditions s Autoritäten. — Sojutl erwähnt hier die Tra« 
Ditionen , die Abu Hanifa von Malek hörte, 

356. ER. Der Spion, der dem Diebe 
nachſetzt. — Aufzählung der Weberlieferer abweichender Traditionen unter 
feinen Zeitgenoffen. 


35. JM al Jar ee Die glanzvolle&röff 


nung für den niedrigen Diener, eine Abhandlung über die verfchiedenen 
Arten des rhetorifhen Schmuckes, der fi in der Stelle des Korans: 
»Es flohen die da glaubten (Igel „Sl Jg), entdeden läßt. 


Durch fortwährendes Nachdenken über diefen Vers fand Sojuti deren 
hundert und zwanzig. . 


358. yl G. Nr. 485. 
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Be ey rl AS Biere 
nung des Lebendigen, altberändigen im Commentare zu 
dem Werke: Der Luſtgarten der Einſichten. 

60. al as Spy gnll ell D. Der Steg des 
richtig angebradten Gefuchs und die Friſche der Hikigen Leber. 
— Antwortſchreiben auf eine von Tecrur aus eingegangene Frage. 

goꝛ. Ge wit ze lit ©: 2dfung der Shwie 
sigeiten in der Formel: Du biſt eine Verſtoßene (von mir ver 


3%. a: Jet hal 5 sell d. DasStrimen 


Iaffen der wafferarmen Quellen, eine Erläuterung der volle 
Tommenften Lobesformel. 


3. ll PP} DurGbrnd der Finfter 
niß . — Gharaden. 

864. day) zalzäll, aus Zahl ir, der WVunſch des 
FJorſchers, genannt, zu welchem Gedichte Sojnti einen gemiſchten 
Tommentar ſchrieb. 

368. wu. Die nape Freude. — Gine feiner Me 
Tamen. 

366. a, Die Perle, eine Glffje dieſes Namens von 
Sojuti, zu der er felbft den Commentar fchrieb unter dem Titel: Die 
glägligen Aufgänge (ml Jlall), _ ©. open Nr. 68. 

37. UHR. Der Teppig. ©. Nr. 162. 


368. IK *84 Jushı JS. Abfgnitt der Um 
terhaltung über dad Tödten der Hunde, 


36. A A JS. Bruchſtac der Rede 


über die Form des Grußes. 


io. AS 5 AT Js Mederäbtnitt über den 
Tadel der Scholiaſtik. 

7. det er KU. Die Vorzüge des Verfamm 
Tungstages& (Freytag). — Ibn -el-Kajim gatte davon einige zwanzig 
zuagemiefen. Sojuti. Bam durch feine Forfchungen zu einem umfaflendern 
Refultate. 
dpa all aid sin all Lad. Mortreffligkeit der 
mutpigen Duldung bep dem Xerlorengehen der Kinder. — Zum 
Troft der Aeltern hat Sojuti hier Ueberlieferungen, Ausfpräde großer, 
frommer Männer, Grzäplungen u. f. w. jufammengetragen, und es ift 
dieſes fein drittes Werk über diefen Gegenftand.— Bol. Nr. 285, 
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3 et AT ee al, Die Alles umfar- 
ſende Gnade in einen volllommenen Lohne. — Traditionen. 

374. a Lat is. Der Vortus derSultans 
würde Bol. Nr Bos, 

375, u let ge NW} Die@ntwöhnung yom 
Säugen, eine Aufzählung der Namen des Löwen. Vgl. Nr. 530. 


36 Je ll eg ale, Der Durs- 
bruch des Morgens, ein Auszug der Weberlieferungen aus des 
Dſchewheri Lerikon. 


377. el Je El a 5 ll al, Der runde 
Himmels kreis, über den Vorzug der Nacht vor dem Tage, _ 

37B. el, Der volle Himmelskreis. ©. 
Nr. 128. 

379. blu 9° s,allall zes su, —20— AMFYUR Die 


dDeutlihen und —— Vortheile in den offen 
baren und verborgenen Gnadenbegengungen. — Cine Auslegung der 
Koransworte : Ich überfhütte euh mit einer fihfbaren Gnade 


(selb ig es lg). Start EHEN wahrſcheinlich IB zu 
lefen. _ 

380. diol Ochann yiel gi ssigall, Die verborge 
nen Belehrungen in dem Glauben der Saido Aminet (der Mutter 


des Propheten). — Achnlihen Inhalts wie das Risatet, Nr. 144. — 
Beyde ein und dasſelbe Werk. 


381. äplgil LI gas tg, Die vielfaden 


Belehrungen in den einftimmig überlieferten Berichten. — Ein er 
fhöpfendes Werk, das alle Traditionen, die zehn oder mehrere Gefährten 
des Propheten anführen, umfaßt. — Ginen Auszug daraus f. oben Nr. 33. 


382. öj 4 34 3: jkell Sl Die ausgefhicede 
nen Belehrungen über das Gebet bey den Leichenbegängnifien. 

383. — [FIR N gt. Das größte Slüd in der 
Begegnung des Gnädigen. 

884. sy! REN Ch Ran ga, Der ums 


faffende Ueberfluß in den Wegen (wie man zu) der sehngliebrir 
gen Ueberlieferung (gelangt). — — Nr. 343. 


385. er JE 8 solääl, Die Späne, eine 


richtige Beſtimmung des Drts, wo die Formel ML Igel anzumens 
den iſt. 
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386. ulm ih id Kafide Banat Gohd, som Gab 
Ben Scheir, zu welcher Sojuti einen Commentar ſchrieb, betitelt 
oun 

37. arpaill gASEN 5. Die Kafide Lafliet 
mit dem Gommentare Sojuti's über die Beugungslehre. — Bon ihm in 
drey Sitzungen dictirt und vollendet BB4, d. 1. 1479. 

388. Ile ugs g lad. Tpautropfen, über 
den Gebraud des Uam'sa ben dem Worte Neda, 

389. lelell nis aus Wobei! zB, Beendigung des 
Streites bey Veränderung des Handels und der Geſchäfte. — Ju 


riſtiſch. 
390. eV ALT VI Al, Das pflädender 


Blumen, eine Enthällung der Geheimnifie in den dunkeln Stellen des 
Korand. — Sojuti meint hier den Gommentar Beldhami’s zum Koran: 
Die Gepeimniffe der Dffenbarung.— Ein ſtarker Band bis 


zur Sure el:Berat @lJ1, d. i, die neunte). 
391. zR Slölge gel äld. Das Pfläden der 


Früchte, eine Beſchrelbung der Kämpfe des Omar. — Im Metro 
Redſches. 


392. gel , αα 
Das Pfläden der Blume, enthaltend die Reife zu Lande, auf 
dem Meere und auf dem Fluſſe (Mile). — Belchrungen, die hier So⸗ 
iuti über feine Reife nach Damiette niedergelegt haͤt. 

393. 090 al JLl ge syyll ad, Das Pflüden 
des Röschen aus den Dictaten des Ihn Doreid.— Gin Auszug die 
fes grammatialifgen Werkes. 

394. El SD Halsgefhmeide der Belchrungen. 
— Allerpand inftructive Lefefrüchte, unterhaltende Sprüche u. f. w. ale 
phabetiſch geordnet, in Verfen. 

395. fe] rl äya Ri ga & Bezähmung dee 
Gegners, eine Schubſchrift der Ibn-el⸗Faridh. — Mekame. 

396. shall zu Je goal SB, DieSpeifen des 
Genäprten (a. ygodll 5 Gommentar zu der Ucberfieferungsfamms 
lung des Termedi, die waprhaftige genannt, eine der fehs fome " 
bolifpen. 

397. de A nl yo Lad 5 u Jill. 
Der löbliche Ausfpruc der Ueberlieferung: Wer ſich ſelbſt 
tennt, Bennt aud feinen Hertn. — Par. 462. 
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398. Jg Saolal . Der deutligeAns: 
fprud in Traditionen über den Heiligen (al. 8 HN. — Eine andere 


Redaction gibt den Titel: ge" Sl 8 Jet! Jg das of 
fenbare Wort über den Umgang des Freundes Gottes. — Es ent⸗ 
hält diefes Fetwa die Freyſprechung zweyer Zeugen, die geſchworen hats 
ten , daß jeder in einer und derfelben Nacht den Scheich Tetſchuti in ſei⸗ 
nem Haufe beherbergt habe. Sojuti fchichte deßhalb einen Boten an den 
vermeintlihen Doppelgänger , auf defien Antwort: „Und wenn Biere 
jenes behaupteten, fo Hätten fie Recht, « er die benden Angeklagten vom 


Meineide lobſprach. — Anftatt Ougdas Haben die Codd, die verſchieden⸗ 
artigften Sorruptionen. 

399. rd! gy® Söll ‚3 — JH. Der ſchöne Aus⸗ 
Ip: ru 8 eine Schutzrede für die prophetifchen Ueberlieferungen. — Bol. 


«409. 

400. EM ug e* JE. Der wahrhaftige 
Ausfpruch über die Beltimmung des Schlachtopfers. — Es⸗Sobki 
bat ebenfalls hierüber gefchrieben. 


or. Je! JUN. Der kurz zu ſam⸗ 
mengedrängte Ausfprud, eine Widerlegung der unftatthaften 
Behauptung (ara ſey Dual, da es doch Singular ift). 

402. „BIN, €lgsull 8 zul Jgäl Der ausen 
wählte Spruch, Bebete und Robeserhebungen Gottes enthaltend. 

403. ol LI je Sl god Jill. Das tref— 
fende Wort, eine Vertheidigungsichrift des Masnad von ibn Hanbal. 
— Zu diefem Werke des Yon Hadſcher el: Askelani ſchrieb Sojuti einen 
Anhang , der vielleicht den Titel der Nr. 345 verzeichneten E hrift führte. 
— Bol. auch Nr. 399. | 

404. gell a1 eE 5 I. Das glän 
sende Wort, über das Verbot, fich mit der Logik zu befchäftigen. 

405. 5 ad 5 el Das vernepmlige 
Wort über das Legat des Muid. 

406. gl 8 at 3 „all Ja! Das nüglide 
Wort, über den Meineid im myſtiſchen Sinne. 

407. gl! Eu 8 sg Dad Brenneifen, 


Schmaͤhſchrift gegen das Geſchichtswerk des Sechawi. — Soiuti fchrieb 
dieſe Mekame, um zu beweiſen, daß man des Sechawi Werk: Das 
glänzende Licht, eine Geſchichte der ausgezeichneten Maͤnner des 
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neunten Saprfunderis (ill CyEl bel 5 gell zal) 
um der * leichtglaubig aufgenommenen Nachrichten willen nicht gebrau- 


en dürfen, 

GN Je wiegt sit; 5 N. Der Hinrer 
dende, —** die das Werk Mond vu dem Wall entpält. — 
Regtölehren der Scafiten. 

409. z as Je Il Der Angriff auf Abd- el-berr. 
— Grammatikalifhe Erläuterung eines Koranverſes. 

10 gedadl Jal ze zb ALS” DieBtop 
ftellung der Bwendeutigkeit in dem Herzen ber nicht authentl⸗ 
ben Ueberlieferer. Bol. Ne. 


u hl us I —— des Zwei 
fels von dem —* des Hemdes des Propheten. 

din DH Cig yo Bbahell ALT Entpällung des 
Getöfes, eine Beſchreibung des Erdbebens. B 

a3, Ale ae, EntHüllung der 
Wolke, über die Frage der Ginfesung eines Gtellvertreters (Naib).” 

Ang Fell ziel Taoll ge Asa) ET, Entpültung 
der Dede vom Gebet um allgemeine @ündenvergebung. 

Ab A N ET” Eurpältung des Re 
bels, über den Werth des Fieberd. 

416, Ag) yo ägll en Verbannung des Rum 
mers, entpaltend die Rbfung der Schwierigkeit (al, Aral ,e). 

Ay AD EIN es äjglet er GE. Enepättte 
Darftellung der Dater des mohammedanifhen Volkes über das 
Zahr 1000. — Wiberfeg ung der lügenpaften Tradition; dag Mohammed 
nicht über 1000 Sapre la in feinem Grabe vermeile. — Ein Ungenannter 
hatte deßhalb die Auferftehung im zehnten Jahrhundert behauptet. — 
Soiuti widerſpricht hier diefem Glauben, 

618. ul 5 Sa gell AS DieAufdedung- 
der Hülle, eine Geläuterung = Tradition, von der zurüctdrängenden 
Kraft der Sonne [03 

419 L,lı vs Uli SE. Entpüllung desBer 
dedten, Gommentar des Werkes Mauta vom Imam Malet. — Auch 


die Traditionen deefelben Werkes fammelte er in einem befonderen 
Werke. — Dal. Nr.39. — Ginen andern Gommentar betitelte er: 


Ele al bye Jo eUlgH1 ng5 


a 
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(ao, JUN ze . Aufdetung des 
Sſch ey ers von den ehrenden Beynamen. 
Läal „Le „l Suua je us. 
B — su der Ueberlieferung des Ybn Abbas: Bewahre 
Gott (in deinem Herzen) , ee wird Did bewahren. 


gan. „EIN; Algeult „o Bl * > ll Jolly abe! „ge 
Die angenehme Rede und die ausgewählten Sprüche, 


die von den Gefährten des Propheten überlieferten Gebete und Lobes—⸗ 
erhebungen Gottes enthaltend. Gefchr. 874 (1469 — 70). 


433. Jar 3,5 * — und die Verbeſſerungen dazu 


unter dem Titel: gay 0 8 X , jenes von Mo- 


— ed-din Ben el - Bochari Mohammed Ben Mohammed aus 
Da! (geft. 643), diefes von Dschemal- ed-din Jusuf Ben 'Seki 
isri. — Beyde Schriften haben zum Zweck, alle die Namen der: 
eigen Männer zu verzeihnen, die als Autoritäten für die überlieferten 
zeabitionen angeführt werden. — Sojuti fchrieb Zuſaͤtze day. — Bol. 


Nr. 273. 
424. Kögj! 5 Der Stern des Luſtgartens. — 
Gine Unterhaltungsfchrift. 


435. æ* II, Das leuchtende Geftirn, die 
poetifche Bearbeitung der Sammlung der Sammlungen (zeigt *) 


Die Grundlehren der Jurisprudenz enthaltend, von Tadseh-ed-din es- 
Cana, 2 Auch ſchrieb Eojuti zu diefen Berfen einen Gommentar. — 
as. 21 20. 


426. släio)! glg RN. Der glänzendeStern, 


über die Sanbensichrie, vom Döeid IIm-ed-din Ali Ben Abd esf- 
Ssemed er-Sechawi, der 643, d. i. 1345 — 46, ſtarb, commentirt 
von Sojuti. 


437. degögl| Lasla)l g dsgrell zu. Die Fünfte 
lichen Perlen, unſichere —*—* enthaltend. Ein Auszug der 
—R2 von Ibn-el-dschusi, der durch feine Zuſaͤtze und Verbeſſe⸗ 
rungen an Werth felbft das Driginal übertrifft. 

428. duhäält gs >] Jess 5 uUkı zu. Derlen 


der Krone, über den Vorzug der * der Gulaten vor den Mof— 
dhiliten. 


419 UN SI, Das feinſte Mark zur Berichtigung der 


Genealogien („Ust des Semäni. — Nah Sojuti's eigener Ausſage 


ergänzte er die bedeutenden Rüden des Driginald aus andern Schriften, 
vorzüglid aus Jacuts großem geographiſchen Lexikon, ſtrich jedoch Die 
angeführten Genealogiſten, und verkürzte überhaupt das Driginal. 
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"480. Jgäaltg all a uläl gs ed Jet ol 
Das Mark der Berichte über dad Unarabifche und Uebergetragene, 
was ſich in der Spradye des Korans findet. — Gin reichhaltiges Werk, 
das zugleich über die Urfachen der Offenbarung einzelner Euren und 
Berfe ſpricht. — Sechawi behauptet, es dieſes eine jener Schriften, 
die Sojuti aus den Werken des Scheichs Hadſcher geſtohlen habe. 

nd al ya ol ee Das Um 
nehmen des Harnifhes, Antwortfcreiben auf Lie halebiſche Bes 
Hanptung. — Als nämlich des Sojuti Werk Hamm (ÄSIN) nad Haleb 


gefommen, und ein Unbekannter den Ausfprud darin las, daß Gabriel 
allein der Bote zwiſchen Gott und dem Propheten fey, und man dieß 
von keinem andern Engel fagen koͤnne, hatte er am Rande die Bemers 
tung bepgefügt,, daß man allerdings au die Vermittlung anderer En; 
zmifhen Gott Tenne. — Sojuti macht fun hier feine Bemerkungen über 
diefe Glofe. nn 

Air. Grat bla 5, 5 5pgHl EAN, Werentligen 
Wort, eine Widerlegung der unfinnigen Behauptung des Dſchewheri, 
FH den Frauen der Anblid Gottes im-Paradiefe nicht vergönnt ſey. 
Vol. Nr. 36. 


43. gl al 5 ulayli Ei Das Auswerfen der 
Perlen in den Nachrichten über die Dſchinnen. — Ueberlieferungen. 

Ne > Das Bereinigen der 
Theile und die Aufpäufung der Lebensgüter. — Traditio⸗ 
nen, alphabetifh geordnet. 

435. 29 gr bel 5 Zell. Der Glanuz, die Ramm 
derjenigen enthaltend, welde unfichere Traditionen berichten. 

436 GE 5 GD Ärl, Der Glanz des Lichte⸗ 
in der Etymologie. 

437. deli —— ill, Der Glanz, ſubtile Erörte 
rungen zu der Kitet von Asnewi. 

48. Erd HE Anal 5 Isell Der Syimmer, 
Antwortfcreiben auf die ficben ragen. — Rechtdausſprüche. 

439. ich ANY ART eg ae. Der Shim 
mer, enthaltend eine berichtigte Vorftellung des Gebetabſchnittes Rek’at 
jum volllommenen Verftändniß des Freytags. — Juriſtiſch. 

A0. ist 9 alas 5 ill Der Shimmer über 


die eigenthümlichen Vorzüge des Freytages. — Vielleicht 
nur eine verſchledene Redastion des. vorhergehenden Werkes. 


44r. Gillall nag)! — El] a Die leuch⸗ 
tenden Slanzpuncte in der Mißbilligung der abfoluten Ginpeit. 
— Metaphoſiſch. 


a" 
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kan plgällg zelshl , zelgll. Die Glanz 
punkte und Blisftraplen über die vereinigenden und trennenden 
unter den Fetwa's. . . 

443. 501 ‚Je 1697 3 ss ei, . Die Beim 


'mungen der. angeſehenſten Männer über das Stüben auf das 
Kopftifien. — Vielleicht von Sojuti 


hih. un — 
Was die Säulen (principes) berichten über den Nichteintritt 
zu den Eultanen. ur 

445. Hgellall la 3 —RRR eig, b, Welche Nach⸗ 
richten die Antiquare über die von Gott geſchickte Peſt 
anführen. — Ein Auszug des Werkes: Reichliche Schenkung 
der Bedürfniffe (gell JS) von Ibn Hadfher. — Mehrere 
Andere hatten ebenfalls fhon über den Finger der Vorſehung bey der 
Peſt geſprochen. — Der Auszug eines Unbekannten darauß heißt Jrasdı 
— Cas. 1539. — TLugd. Bat.7dr. 

446. al; Jul all, Der den Weg bahnt zu den 
Grörterungen des Sahid. — Blofien zu den 60 Auäflionen des from⸗ 
men Scheichs Schehab⸗ ed⸗din Ahmed. 

447. —** ER FRA] Zalll, Die fharffin 
nigen Unterfuchungen über die Fragen aus Diwrige. Bon da aus 


( Diwrigi) war Eojuti über Das Legat für Kindeslinder befragt worden. 
— Hier feine Antwort. 


448. — ul» 8 le 3 Ju et Der 
lachende Mund der Schönen und die Zeichen des Morgens über 
die Beflimmungen der Ehe (al. ir g)-— Ein großes Werl, das 
unausgearbeitet blieb. — Ginen Auszug daraus bildet die Schrift: Der 
Gürtel (of), ©. Nr. 55a. 


439. —Vv— S€lagıo, Die indirekten Ausdrücke im 
an — Eojuti fügte zu den früher hierüber gefchriebenen Werken us 
äße bey. ’ . 
450. del EU ed Ball. Dar Bus 
des Motewakkel. Sojuti fammelte hier alle Worte, die im Koran. 
aus den abyſſiniſchen, perfifben, indifhen, türkifhen, pangunbarifcen, 
nabataiſchen, fyrifchen , hebräifhen und aricchifhen Sprachen vorlommen. 
— Die Abfatfung diefer Schrift, die ein Auszug des Werkes Nesalik 
ift, veranlafte ein früherer Befehl des Ehalifen Motewakkel, nach dem 
er fie benanutr. 

451. & u ‚3 SU, Der befuhte Drt; enthals 
tend Denfmale der Gefährten. — Ueberliefcrungen. 
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452. Walk es gliall ze Bud jur Grpeiterung 
des Gemäthe, die Geſchichte einiger abbaſidiſchen Gpalifen enthal ⸗ 
tend. — Uri 777. # 

433. Wii äuafl 2 lH nal zn el zus 
N. Der Zufammenfluß der beyden Meere und der 
Aufgang der bepden Monde, ein Werk, das mit der Rriti der 
Autoritäten in Anführung der Usberlieferungen zugleich die (rörte: 
ihres wahren Sinnes enthält. — Soiuii fchrieb diefed Wert als Einlı 
tung zu feinem Zttifan. 

44. —E . unterhaltungen und Ge— 
fpräde 

455 allg! gall Nachträge zu den Ertl& 
rungögloffen. 

ii! ang je olläl Rx 5273 ae. EI mo- 
dredsch (das Gingefhobene) find Grklärungsgloffen, die fi in den 


Tept einfhligen, und nachher als Lesarten galten. — Taſchkö⸗ 
prifade 


456, zes! a a Die grünende Biete 


und der duftende Woplgerud. — Triga, ed. Hosegarten, 
p-37 und Grangeret do Lagrange Anthol. 


dir N y EC Let Je ALYI a0 Warten 
zur Beobahtung der Namen’ der Orte und Gegenden. — Ein Auszug 
aus Jacut's geograppifhem Worterbuche, aus dem Sojuti einen aber- 
maligen Auszug machte — Unvollendet. 


458. grulı 3 gZialı ul RK} gie Ale. Die 


Sternmwarten des Beobachters über den wechfelfeitigen Bezug 
und Verband des Anfangs und des Endes der Euren, 


ag: Spy SEN dal ↄ. Die Widerfpentig 
Beit, über die gefebliße Mißlligung des Bittens und des Abmeifens. 
— Traditionen. 


460. Sglo gli ZI ügwall 0, Die Leiter, um 
zu den Ueberlieferungen des Abu Damud zu gelangen. — Gommentar 
diefed Werkes. 

461. Age os ãdbaliaↄloil. Die Hopekeiter, 
Commentar der Namen des Propheten. 

461. Nas tg! Ne. Der Mittelpunkt 
des Zephnrs (adgefande) an Idn Abdz el=kerim. — Juriſtiſch. 

48. gell dung, 5 ll. Der Berägter in dem 
Luſtgarten des Schnfühtigen. — Unterpaftungefgrift. 
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465. Achl ‚20. Der Blumengarten der Sprache. 


— Ein wahrer Sprachſchat, grammatiſch, Terikalifh , rhetoriſch, in 50 
Abſchnitten. — Bol. Cas. Nr. 241. 


465. -dnzball ji ASıludl, Der Sinſturzzum Kampfe. 
— Ueberlieferungen. | Fa | | | 

466 geuell selig 5 > elle, Die verfhlede 
nen Anfihten der Rechtgläubigen über (den Glauben und Die 
Seligkeit der) Acltern Mohammeds. 

467. N! 30 8 El özolms, Mittheiluug der 
Nachrichten über das Brennen der Wachskerzen. — Antwortihreiben 
auf eine Frage, ob Mohammed die Wachskerze angezündet habe. — 


Soiuti gibt hier das Nefultat feiner Nachforfhungen in den Weberliefes 
rungen. 


468. Mα Jgao0 Kite: A. Dasfelde Werk oben 
Nr. 197.— Eine andere Redaction. 

469. Sig zual 8 sul, NeueNachrichten über 
die Mädchen. — Unterhaltungsfhrift. 

470. go LM, Die größere Sammlung der 
zu einer Kette vereinigten Ueberlieferungen,, 85 an dee Yahl. . 

u le I sell, Zuverläßige 


Aufzählung der Slaubensgefährten, melde noch zu Lebzeiten 
des Propheten ftarben. 


472. . S. oben Nr. 61. 
473. erh she 5 el. Die Fadeln, über das 


außerordentlihe Gebet während des Ramadhan, Teramih genannt. 

474: —RR $ he las, Die hohenStu— 
fen in den grammatikaliſchen Regeln. 

475. datell lim Je dalaztuae. Die gläferne 
Laterne, vollitändiger Commentar zu der Traditionsfammlung des 
Ibn Madſchet. 

476. —E ‚Lal 38 L. Tagebuch, Nachrichten 
der Stadt Aszut enthaltend. 

477 al! Huf — Ja — — — Aufgaͤnge 
der Lichter Der Offenbarung und der Schlüſſel der Geheimniffe 
der Srläuterung von Abd⸗ er⸗reſſak, dem Hanbaliten,, geft- 661.— Dies 


fen großen Commentar zum Koran zog Sojuti in ein Sompendium fo 
sufammen. 


478. 2042 Zlaelt. 5. Nr.366. 
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479 ge JR yo all ar. Aufgang Der 
beyden Monde, über den, der doppelten Lohn befommt. — Eojuti 
hatte hierüber fruher die Nachrichten aufgefucht und in Verſe gebradt. — 
Eine neue, wichtige Quelle veranlaßte ihn zu dieſer ansführlicdern Schrift. 
— Traditionen. 

480. FORT el,ol $ PER RU Jia); Die ſcharfſinni⸗ 
gen Ideen zur Berfländnif DA Waprheil. — fol 


Punkte in den Traditionen Die en Denbl 
—* ia —⏑⏑——⏑—⏑ — — — —S der ad im ber 


ſich 
Gehalt eines Widders, indem er geopfert wird. 


402. yiA Spies up Se Der Rampfplas 

der Senoffen, über die Worte des Korand, die mehrerer Bedent 
gen fähig ſind (wie „el ne). 

| Br. Sy go 20 5 Fuel Der Erhabene, über 

die große Anzahl der Formen des Weli. 

483. zapl let a5 5 zul. Das Ergebuif, dee 
Beltimmung der wahren Ausdrucksweiſe des Muchtasſer. — Wefetre 
den Schafüken ganz fremde Gefepesbeitimmungen in den Werken des Me - 
lekiten über das Compendium ihres Scheichs Hall ( ji —* zeit) 
veranlaßte Soiuti, diefe Schrift bekannt zu machen. 

484. la Das alppabetifh geordnete 
V ichniß d änd vo ‚in acht von 
ERTL Zn 

485. yo)! I ger Das Bert, web 
ches dem Einfihtsvollen alle äber die grammatilalk 
{den Endbeugungen gefhricebenen Bücher entbehrlich 
macht, von Ybn Herſcham — Bojuti verfaßte zu den in dem an⸗ 
— Beweisſtellen einen ausgezeichnet brauchbaren Commentar. — 

gl. de Sacy Anthol. Grammat. p. ı83 sq. — Aenferfi Inftructive Raud⸗ 
glofjen unter dem Titel: Aufpellung des Yrembartigen (N EP) 
hatte er früher dazu gefchrieben, ' 

486. 45 | Ali Die Schläfſel gu den Worten: 
Hierin iR das Geheimniß. — Gommentar von der 87. Eure · ¶ E 
genannt) an bis ans Bude des Korans. . 

7 dl) passt! 3 P2 7) gie Der Sgläffel um. 
PDaradiefe, eine Anweiſung, fi durch Das Belek vor dehlern wu des 

48. O N Anchr Shlagende Ba 
mertungen der Gefährten über die indirecten Ausdrüde ing Ko⸗ 
ran. — Begriffsentwicklungen. 
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489. je ablüs, eine zur wol £° gehörige Schrift. 


4go. Slolüsll, Die Mekamen. — 29 Abhandlungen, deren 
jede ihren eigenthümlichen Titel hat; von Sojuti theils über ſprachliche 
Gegenftände , theils als Apologien, theils ale Kritiken zu verfchiedenen 
Zeiten abgefaßt. — Die Auffhriften und die Folgereihe derfelben findet 
fi in den Handfchriften verſchieden. — Der größere Theil mar bereits 
einzeln angegeben; fie nochmals fämmtlih aufzuführen, geftattet der 
Raum nit. — Goth. 673. — Par. 1590. — Car. 532. — 561. 
491. Gy! ‚53 ar, 3 —8 Das Verborgene, 
eine Biographie des D’u’lnun. 
9%. gets! HR? 3 edel. Der Aufmertfame, 
eine Erklärung des Wortes Moschähin (Ketzer). | 
493. KT yo ze Filed. Das Auserwäpfte 
aus den verborgenen Perlen. 
494. VI äde, Die Schoͤnheiten der Endben 


gungem-von Hariri, commentirt von Sojuti. — Später verfaßte er 
einen Auszug daraus in ı20 Verſen. — De Sacy Anthol, p. 348 sq. , 


495. ai Zuolai — Wall Jebo Die Haren 
Tränfen, ein Auszug dee Weberlieferungen, die fih in dem Werke 
Schefa von Jahßebi, deſſen Titel vollſtaͤndig AS ‚3 Ku 
ge! gäm Heißt , finden. 

496. Sa Ne eg ee Die 
Quelle der Belehrungen in der Anordnung der Regeln und Ge: 
fege der arabifhen Sprache. — Wahrfcheinlich von Sojuti. 


497. AM. Ein Auszug des Werkes Nr. 192. 
498. EI LI Saolat 2 5 JM se Der pöc- 


ſte Punkt der Hoffnungen, ein Commentar der mit den Worten 
beginnenden Ueberlieferungen: Nur die Werke u.f.w. 


499 Je. ©. Nr. 398. 

500, ee ‚3 ed. Der der Befllimmung Unter 
worfene. — Aufzählung der Lehrer Sojuti's. — Vgl. Rr. 192. (Sollte 
dieß vielleicht eine Sorruption aus e‘ I feyn ?) 

Bor. dell 8 sel, Das Geſchenk, eine Abhandlung 


über den Roſenkranz. — Dean hatte die Frage aufgeftelle, ob der Ge: 
brauch des Rofenkranzes durch die Ausfprüiche der Sunna begründet werde. 
— GSojuti antwortet hier. 
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Bon. igal ze uhgil gie. Werpinderung de6 Stau 
bes, ſich zu wirbeln. 

609. wid El 8 ybll € a Die geiftreis 
de Compilation in dem edeln Sefgmüdten, — Unterhaltungsfarift. 
(dr ift auch fonit eine Art Dde Cas. I.127.— Grangeret de La- 
grange Anth. p.200.) 

50. il dis EM] de Dier Weg des Gefeges 


und der Satire sum Paradiefe. — Ueberlieferungen. — Uns 
vollendet. . 

505. gg NG sg Jaredly ge, Der 
gerade Weg und die wafferreibe Tränke in den medizinis 
ſchen Rathſchlaͤgen des Propheten. — Ueberlieferungen. 


506. ST Jal us ala El. Der ee 
liner Auszug des biblioge. Worterbuchs von Hadfhi Chalifa legt dieſe in 
8 Rap. abgefaßte Warnungsſchrift über das Verderben, welches die Zus 
den und Ghrijten verbreiten, dem Sojuti bey. — Die andern Handſchrif⸗ 
ten verſchweigen den Verfafler. 

507. lei, LK 5 cl Jaze, Die Auelte 
der Lieblikeiten, ine Mekame. And. Codd. FEN] Jg nah 
andern lällg ALT 4 

508. 5 gel. Die Wanſche in den Shren⸗ 
namen. 

og. Sg! Ay DieQuellorte der Beleprungen. 

510, ge! & detgel Die Gegürtete. — Eine gramı 
matikaliſche RA 

Bra. 5 29 lad wÄgel, Die Län 
terung, über die unarabifhen Ausdrute, die fih im Koran finden. 

Bin. gi walgt Slase, Die Rennbapn 
—F Roffe in den Beweis dellen des Korans. — Er ſchrieb nur wenig 

avon. 

513, A ylE 5 Hol le Die Wage der Ge 
rehtigkeit in dem Werrhe der Formel: Im Namen Gottes. 

514. at lol yo äh Cas. Nr. 784. 100, 

515. SU 5 ie, Das Brossnig des 
Denkens über das an Preifen Gottes. 

56. GEKEH 5 LT JS Das Benmitgen des 
BWaffermafes (9) zu dem teodenen Brote (al. yENI). 
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517. gell lg 3 ee. Das Herausziehen 
der Goldbörſe, Nekrologe berühmter Männer. 

518. — Ji —RP — Der glädlide Er: 
folg in der Erhörung der Gapitulation. 

Big. Am —R * ar Jg. Die Offenbarung 
der Barmherzigkeit in der Unterhaltung über die Gnade. 

Bao. IE ai 9 —XX da. Das Dergnügen der 
Brüder und das Geſchenk für Die Freunde, 

5a. ud! iz sg LE das. Das Vergnügen der 
Genoſſen in ven Gedichten der Frauen. 

Ban. — X 219 gr we Ja! $ ze! da. 
Der Genuß des Lebens, über den Vorzug zwifchen den Schwar—⸗ 


zen, Weißen und Dunkeldraunen (unter den Frauen). — Gine Menge 
Schriftſteller Haben hierüber früher Werke abgefaßt.— Lugd. Bat. 764. 


633. Kg, „ass 3 — dm, Die Erholung im 


dem @uftwalde, über die Vorzüge der Inſel Raudhet bey Kahira. 
— Bielleiht von Softi. 


524. ya Ne) —X a5 Die Erholung der 
Nahdentenden und der rechte mes Der Helratöluftis 
gen, in 9 Abfchnitten. — Ueber die Ehe. — Bielleiht von Sojuti. 


55. N da, Das Vergnügen desTifhgenoffen. 
— Unterbaltungsfcrift. 


516. N iyslal ek gr 2 Die Aus 


breitung der Deftreihen Mifhung, ein Auszug der Ueber, 
Üieferungen aus dem großen Kommentare des Abu’lkasım Abd - el- 


kerim Ben Mohammed el-Kasmini er-Rafii zu dem mg des 
Gesali über die fchaflitifchen Rechtölehren. 
37. ru gi Lal 8 gan! und! . Bie 


Derbelebung der zwey erhabenenZeichen inder Auferweckung 
der edeln Aeltern (Mopammeds). 


528, —* gehyIg U Zuolal 8* 5. Der Glanz 


in den Ueberlieferungen über das Waſſer, die Luflgärten und das frifche 
rün. 


Bag, — rel guy! Ai. DieBeryllenſchnur, 
eine Aufzaͤhlung der Namen der Katze. 

530, Aw) Lu ‚2 Sun)! us, Die fee Srundlage 
des Dammes in den Namen des Löwen. — Sojuti hatte deren 500 
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früger aufgefunden. Später nach mehr verbreiteter Lectüre fand er noch 
150 andere, die er hier auffüprt. 


Zi! cr ERST] ee Ein und dasfelde Werk 
mit Nr. 86. 
532. zu Ps. ME Die Perlenſchnur In der 


Wiſſenſchaft der Denkwürdigkeiten, eine Atfije über die Traditionen. — 
Seinen Sommentar dazu nannte er Dad Meer, welches braufet 


2 öl N). unvollendet. 

553. levl yuelıg fo pn Der Klumpen reis 
nes Gold, Nekrologe- 

834. lab äl . Der woptdur 
tende Gerud aus der Fi des Epatib. 

535, FAIR EFF SUN a, Der Mofausduft 


und das mekkaniſche Gefhent. — Sojuti ſchrieb dieſe Abhand ⸗ 
Tung in 166 Linien an einem Tage in Mekka. — Rhetoriſch. 


636. Wo io in,l 5 A. Das Mark, eine 
enegPlopädifche Ueberſicht über 14 Willenfhaften zugleih mit einer Aus⸗ 
wahl ihrer Lehrfäbe. Seinen eigenen Commentar dazu nannte er: Die 


Vollendung des Wiffens (aha! MM). ©. Nr. 6. — Auch 
andere Gelehrte commenticten das Werk. 

587. Zi At gan JE. Die glänzenden 
Berichte, betrefend die ie über den Unterhalt. 

538. Slagögli 4 lau x, Auffalende fharffinnige 


Jorſchungen über das Wert Maudhuät von Ibn-el-dschusi.— So · 
jati ſchrieb unter demfelben Titel Bemerkungen zur Atfije, Schafije, zur 


da um Telchisf, und dem Werte „AN ‚gät. Mol, Nr. 299. — 
Die Erklaͤrung des Wortes nah den CAdyyss if: 
0 ol Ah wu da nn gl 
Gi Kerze aa 
Aeblut 5 jbi5h 
339. sk & ls Je zuial! x 


Die glänzenden Unterfugungen zu den Werken Muchtasſer 


540. Jgujl „ual dire 5 Igel! zulgs. Die felte 
nen Grundlagen zur Kenntniß der Nachrichten über den Gefandten 
vor Termedi.— Sojuti ſchrieb Zufäge zu diefem Werke: 
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Bin. oe] gg hM zolg, Die Blüthen des Baum 
dickichts, über die Begattung — Ein Auszug feines Werkes: Der 
Gürtel (u). ©. Nr. 553. 


Bia. Wv —XWVv salss. Die Jungfrauen mit 


u fhwellender Bruft und die Flüchtlinge der Gedanken, 


Stoffen des Sojuti zu Beidhawi's Gommentar: Die Lichter Der 
Dffenbarung (Jg! ul A). 
543. FERE 2 rt Die Blüthe des Luftgartend. — In 


Berfen. — Ein Auszug aus feiner Gedihffammlung und den profaifchen 
(mit Verſen duchflochtenen) Werken. 


344. Ges Ge. Die gefpaltene Blüthe, 
Nachrichten über das Thal Akik enthaltend. — Traditionen. 

545. dgl! Lat 8 Kg! ee”. Die geraden Wege, 
über die Prophetennamen. — Sin Auszug aus feinem Werke: Die ans: 
muthigen Luftgärten (dAsWI N). — Bol. Ar. 266. 

546. ze! (deis Je san! eh ae! Die laute Miß— 
billigung gegen den, der an das Ufer des Fluſſes zu treten 
wünfht. — Bol. Nr. 49. — Gine Kaßide. — Juriſtiſch. 

547. gyull ang Die Anfigt über 
den Vorzug des Prophetenthums Des Elias. 

548. Kali La Ab Hal. Das Handbug 
über die Claſſen der fchafitifhen Nechtögelehrten. 

549. EN] J3 8 Seo⸗ll. Der fette Hahn. — Abu 


Naim hatte ebenfalls ſchon früher über die Vortrefflichkeit des Hahns 
und ſeine Vorzüge geſprochen. 


550. SS I 9 SZ Die Blätter, Nekrologe. 
551. II Jlwgll. DieMittel, zur Kennt: 


niß der Anfänge zu gelangen. — Ein Auszug aus des Askeri (Kt) 
Awail, dem erften Werke über dieſen Gegenftand, mit Vermehrungen, 
neuer Anordnung und fonftigen Berbeiferungen. — Anfänge, di. 
Nachweiſung deflen, was bey einer Erfindung oder jeder andern neuen 
Erſcheinung da3 erfte geweſen it (3. B. wer zuerit über Grammatik, 
Aſtronomie u. f. m. gefchrieben Hat). 


553. ae] —R 8 a. Der Gürtel, Belchrungen 


über die Ehe. — Vgl. Nr.448.— 541.— Lugd. Bat, 1793. — In fie: 
ben Kapiteln. 


553. JE Job uU Jay. Der Genuß der 
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Bünfce in den Grundgefegen der aegenfeitigen Beplüdwünfhungen 
(am Neujahrötage, am Anfange des Monats, am Bairamefefte, behm 
Antritte eines Amtes u. f. w.). — Cojuti forfht hier nad, ob diefer 
Gebrauch in der Sunna geſetlich vorgefchrieben fey. 

654. JA opo Ri Jgerı Er Das Treffen des 
Wurffpießes, über den Gebrauch der Sprüchwoͤrter. 

555. N NG N N. Die erpabene 
Einrichtung in den aftronomifchen Andeutungen, wie fie die Sunna 
gibt. (Eine andere Redaction hat: dem ug Yadihi Chalifa 
führt jede befonders auf.) — Par. 1347. 

556. ZU Je ZU ülam. Die rehte Leitung des 
Sünders gegen den Schöpfer. — Ein Fetwa. 

67. at & et ie! & Das Strömen 
der Auellen, Gommentar gu dem Werke: Die Sammlung der 
Sammlungen. ©. Nr. ıBı. 


588. (Jeug)! äploll us 5 dam ale Die ante 
geftredte Hand, BVerfuh, das mittlere Geber zu beftiimmen. — 
Man hatte zwanzig Anfihten darüber. Sojuti’d Meinung geht dahin, 
daß es das Mittagögebet fey. 


559. El! ya dig) Je ol We euull. ©. Me.a68, 
560. End] lin lg. Die kofbaren 


& beiReine über die Gigenfhaften der Fetten. — Vgl. Lugd. Bat. 
1633, 


561. AU a eg α 
od. Die Edelfteine..... über das Zweydeutige in dem Auss 
drude der Araber: Bey Gott! es ift nicht erlaubt. — Die Worte 
NM Sy find corrumpitt. 

. 





N . 
D - 

Am Schluffe bemerke ich noch, daß es außer unferm Soju:i mehr 
rere andere Schriftſteller feines Namens gibt (5. B. fein Vater) , die 
fämmtlih in Eojut oder Osjut in Aegypten geboren, bisweilen ebenfalls 
nur gang kurz Sojuti genannt werden. Doc geſchieht dieß feltener, und 
die Vornamen laſſen bald den Unterfcied finden. 

Da es hier der Drt nicht ſeyn Tann, duch Bemerkungen die oder 
jene Wahl der Ueberfegung zu rechtfertigen, fo find durch Fragezelchen 
alle die Stellen bedeuter worden, die eine zmeifelhafte oder mehrfache 
Geflärung zulaffen. Die große Echivierigkeit , die arabifhen Bücertitel 
au überfegen, wenn man das Beiitelte felbft nicht vor ſich hat, Hat fi 
aud in Diefem Kataloge kennbar gemacht. Trot des redlichften Bemü« 
bene, fie zu heben, Eonnten einige Dunkelpeiten, obwohl in verhältniße 
mäßig geringer Anzapl, nicht entfernt werden. 

Dr. Guftav Flügel. 
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Ueber das Wunderbare im Epos. 


„Die wahrhaft epiihe Kompofition« — fagt Bouterwed in 
feiner Aeſthetik — »ift weltumfaflend. Cie Enüpft dad Irdiſche an das 
Ueberirdifhe,, das Sichtbare an das Unfichtbare, und aus allen ihren 
Theilen fpricht dad Wunder dey ewigen Drdnung.« — Gin erzählendes 
Gedicht ohne Wunder ijt ihm Fein epifches: denn das wahre Epos, 
meint er, verlange eine große, das Schidfal dee Menfchheit oder einer 
ganzen Nation entfcheidende, und fhon dadurch an eine höhere Leitung 
erinnernde Begebenbeit. 

Diefes Echtbar werdende Eingreifen der Gottheit oder ihrer Res 
präfentanten in die Handlung des Epos, heißt nach der Bezeichnung der 
Sranzofen die Mafhinerie, und nach jener der Deutfchen das 
Wunderbare im Epos. 

Sind nun gleich die bedeutendften Kunftrichter darüber einig, daß 
das Epos ohne dad Wunderbare nicht beftehen könne, fo ergibt ſich Doch 
viel Streit darüber, weldhe Art des Wunderbaren für die neuere Epopöe 
die pafiendfte fey. ' 

Die Gottheit oder ihre Repräfentanten redend oder handelnd eins 
zuführen, ift eine Aufgabe, melde felbft der mit den reichſten Genie 
beglüdte Dichter nicht genügend zu löfen im Stande if. Gr muß das 
Weberfinnlihe in den Formen der Sihnlichkeit, das Ewige in denen der 
Endlichkeit erfcheinen lafien,, und fo den Charakter der Göttlichkeit , ins 
dem er ihm menſchliche Begriffe und Gefühle beyzulegen gezwungen ift, 
feiner höchften Heiligkeit und feiner voliften Würde berauben. Der Ein: 
druck, melden dad Zweygeſpräch, das der Grlöfer mit feinem ewigen 
Bater im Amfange der Mefliade Hält, auf uns macht, bringt nihf nur 
feine Erhebung, fondern fogar einen widrigen Gindrud in uns hervor. 
Taffo hat hierin mit ungleih größerer Kunftweisheit gehandelt. Gr 
läßt wohl im befreyten Zerufalem den Emwigen an Gottfried von 
Bouillon einen himmlifhen Boten fenden, aber er wagt es nicht, 
die Gottheit redend in feinem Gedichte einzuführen, und nimmt lieber, 
nah dem Beyſpiele des Arioft, zu dem Zauberreiche feine Zuflucht. 

Allein nicht nur das hoͤchſte Wefen felbft nicht, auch nicht, wie einer. 
der neueften Ariftarchen will, die Gottesmutter, weder die Engel, noch 
die Heiligen dürfen im Epos redend oder handelnd eingeführt werden ; 
denn audy dieſe, in die ewigen Wohnungen aufgenommen, find überſinn⸗ 
liher Natur, und zu erhaben, als daß ihnen etwas Menfchlides mehr 
begeanen könnte — und dDiefer Gefahr müßte fie der Dichter in feiner 
Daritelung ausfeben. 

Wendet man aber die Idee: »daß das richtig oder unrichfig ges 
dachte hoͤchſte Weſen au in der Epopde einwirkend auf die Handlung 
erfcheinen fol ,‚« als nothwendige Grundlage derfelben an, fo geräth man 
gleih mit dem Mufter aller Epopden, mit der Jlias des Homer, 
in die Gefahr, gerade das Begentheil von dem , was man erweifen wollte, 
zu erbliden. Zeus mit feinem Götterchor als Höchites Prinzip der Leis 
tung menfchlicher Angelegenheiten in der Ilias — dieß Elingt, als hätte 
Homer eine Satyre auf feine Götter und Göttinnen dichten wollen ; 
denn wir finden, daß fie meiltend an innerem Adel der Gefinnungen, an 
Kraft und Würde tief unter den Helden und Frauen, die er fchildert, 
ſtehen, über welchen fie ald Lenker der mocalifhen Weltordnung ftehen 
ſollten. Beweiſe finden ſich allenthalben. 

Der Enkel des Dardanus, Paris, hatte durch Zuerkennung des 
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Vreifes der Schönheit an Aphrodite die beyden Böttinnen Here und 
Dallas Athene fo erbittert,, daß fie den Untergang der Dardaniden ſammt 
ihrer Stadt Troja beſchloſſen. Diefer Grimm ging befonders bey der 
hoͤchſten Göttin, Here, fo weit, daß Zeus felber von ihr fagt: 

Möcte du doch, eingehend durch Thor und thürmende Mauern, 

Rob ihn verfhlingen den Yriamos feibR, und Priamos ©: 

Samımt dem troiſchen Volk; Bann würde der Zorn dir 4 

Trias, IV. ef. nah Boßs Uebestetung. 

Um ſich dem Paris dankbar zu erweiſen, bewegt ihm Aphrodite, 
das fhönfte Weib Griechenlands, Helena, — das jedod die Gattin eines 
Andern ift, zu rauben, und nach Troja als feine Beyſchlaͤferin zu führen. 
Daraus entfpann fih der Krieg zwifhen Adaiern und Trojanern. 

Gleich im Anfange des Kampfes geräth Menelaos an den Räuber 
feines Weibes, befiegt ihn, und nur Aphrodite entrüdt ihn dem Tode: 
denn fie führt ihn in die Kammer der Helena, und nachdem er verdiente 
Schmaͤhung aus dem Munde diefer gehöre hatte, bewegt ihn jene, mit 
Helena do& ehebrecherifhe Bette zu beiteigen, während ihr tapferer Ger 
mahl ihn vergeblich in den Reihen der Trojaner kaͤmpfend und. mordend 


ſucht. 
J Sind aber dieſe racheſchnaubenden Göttinnen in dem Kampfe, den 
ſie herbeyführten, vielleicht von edlem Muthe und hohen Geſinnungen 
erfüllt? — Gerade das Gegenteil. Diomedes verwundet die Aphrodite 
ınit dem Speere an der Hand, als fie den betäubten Aeneas retten will, 
und da heißt ed: . 
Laut aufſchrie die Göttin, und warf zur Erde den Sohn hin. 
Itias, v. Set 
Als fie ſich hierauf bey ihrer Mutter, Dione, beklagt, daß die 
Adhaier felbft die Götter befämpften, höhnte fie Athene alfo vor Zeus: 
Sicher beiwog nun Kopris ein fhönes achaiſches Weiblein 
Mitjugebn zu den Zeoern, die jept unmäfıg fie iebet. 
Dort vielleicht am Geiwande der hofden Acaierin Rreiceind, . 
Hat fie mit goldener Spange die zarte Hand ſich geriet . 
bendafeisk. 








In der allerdings mit der Iebendigften dichteriſchen Kraft erfonne 
nen und mit den üppigften Farben ausgemalten Ecene auf Idas Höhen, 
10 Here den Vater der Götter und der Menſchen, Zeus, durch Aphro- 
Ditens Gürtel bethört, mit ihr der Liebe zu pflegen, damit während 
feines darauffolgenden Schlummers duch Pofeidon den Achaiern Hülfe 
gefaft werde, erfbeint uns die hohe Göttin vor dem erwachten zürnen« 

en Zeus in einem fonderbaren Anfehen; er ruft ihr nämlid zu: 
Traun , dein böfer Betrug, arglifiige,, tüdifhe Here, 
Semmte den söttlihen Dehtor vom Otreit , un) erläredte bie Dälter; 
och , wer weiß, ob nicht mieder des fhlau erfonnenen Frevels 
Erfte Zrucht du genieße, von meiner Geihel gegücrtigt! 
Itias, XV. ef. 

Als endlich im Tehten allgemeinen Kampfe auch einige der Götter 
und der Göttinnen an einander gerathen, und Athene auf Aphrodite zus 
ftürzt, heißt es: 

Gtürmend drang fie Hinan , und flug mit mächtiger Sand ihr 
Segen die Vruft, und plöglic erfQlafiten ihr Hera und dıe Kniee, 
Ilias, xu. Gef. 
‚Here aber erreicht die Artemis, und ruft ihr zu : 


@ir di it, in, mi 
A au anigt, ſchamloſeſte Hündin, mir felber 
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und mit der Rechten entzog fie Die Jagdgeſchoſſe den Schultern ; 
Lächelnd gab fie Damit unmwürdige Streich” an die Ohren 

Ihr, die zurück fich gewandt; und die Pfeil’ entfanfen dem Köcher. 
Weinend flob die Göttin nunmehr, wie die [chüchterne Taube, 
Welche der Habicht verfolgt ıc. - 

In einem ſolchen Lichte ſtellt uns Homer feine unfterbliden Göt⸗ 
finnen dar, indeß er unter den rauen der Eterblihen: in der edlen 
Gattin des Hektor, Andromache; deſſen ehewürdigen Mutter, Hekabe; 
und in der Odyſſee, in der züchtigen Penelope, uns die fhönften Mufter 
hoher Fraue würde vor die Augen ftellt 

Ceine Bötter kommen nicht befier bey ihm davon. — Es ift nicht 
leicht eine Aeußerung der männlichen Kraft und der Leibess und der 
Seelenthätigkeit denkbar , in welcher er uns feine Helden nicht anfchaulich 

emacht hätte. Unter diefen ragen viele glänzend hervor; doch alle übers 
rapit der edelmüthige Hektor, defien Wahlſpruch war: 


Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten! 
Ilſas, XU. 243 V. 


Er ſteht gewiſſermaßen nody höher al& der Peleide, der, obgleich 
einer Göttin Sohn, von Hephaiftos gefchmiedeter Wahlen nöthig hatte, 
um ihn zu bejlegen. Als der zärtlichfte Sohn, Gatte und Vater, bietet 
er uns in feinem Charakter das Bild des größten Heroismus , verbunden 
mit Ausdauer und Edelmuth dar. Wie ftehen nun ihm und den ubrigen 
Helden der Ilias die Götter gegenüber ? — Konnte ein Hektor, ein 
Idomeneus, ein Diemed und Menelaus den Schmerz der in der Schlacht 
erhaltenen Wunden mit männlicher Faſſung tragen, erfcheinf ihnen gegen⸗ 
über der Kriegtaoıt Ares ſcwach, der von Diomedes im Kampf ver 
mwundet , ein unbändiges Geſchrey darüber erhebt : 

Da brüflte der eberne Ares, 
Wie wenn zugleich neuntaufend daberichrien,, ia zehntauſend 
Ruftige Männer im Streit, zu fhrediihem Kampf fi begegnend, 
Und es erzitterten rings die Troer umber und Achaier, 


Bange vor Angft, fo brüllte der raſtlos wüthende Ares. 
Ilias, V. Seh 


Ohne der vielen Täufhungen zu gedenken, wodurd Ddiefe Götter 
und Söttinnen, laut Inhalt des Gedichts, unter fi und unter den 
Menſchen thätig waren, und auf die ihnen zugefchriebene Zeitung der ınos 
ralifhen Weltordnung ein ſchiefes Licht werfen, möge bier zuletzt 
noch auf eine Aeußerung aufmerkfam gemacht werden, die aus dem Munde, 
des Vaters der Götter und der Menſchen, Zeus Kronion, kömmt. Im 
achten Belange der Ilias verbietet diefer den auf dem Bipfel des Olymps 
verfammelten Göttern und Bottinnen, an dem Streit der Achaier und 
Troer Antheil zu nehmen, und fchredt fie im Fall des Ungehorfans 
mit folgender Drohung: . 

Auf, woblan ihr Götter, verſucht's, daß ihr all’ es erfennet: 

Eine goldene Kette befeftigend oben anı Himmel; 

Hangt dann all’ ihr Götter euch an, und ihr Söttinnen alle: 

Dennoch zögt ihr nie vom Himmel herab auf den Doden 

Zus, den Drdner der Welt, wie fehr ihr auch rang’e in Der Arbeit! 

Wenn nun aber auch mir im Ernſt gefiele zu ziehen, 

Selbft mıt der Erd’ euch zög’ ich enıpör , und felbft mit dem Meere, 

Und die Kette darauf um das Zelfenhaupt des Olympos 

Band’ ich fehl, daß ſchwebend dad Weltall hing’ in der Höhe! 

&o weit rag’ ich an Gottern an Macht , fo weit vor den Menden: 


Das Weltall, Erd’ und Meer, fammt allen Göttern und Menſchen mit 
einer Kette an dem Gipfel des Olympos, eines etwa 6000 Fuß hohen 
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Berges aufgehängt, und ſchwebend in der Höhe, aibt ungefähr das Bild 
eines an einer Nadelfpise hängenden ungeheuren Thurmes. v 

Und an einen folhen Ordner der Welt, an ſolche Götter Hätte ° 
Homer in allem Ernſte gealaubt ? Nimmermehr! Es feuchter aus feis 
nen Werken nicht nur das höchſte Dichtungsvermögen, fondern aud ein 
klarer, alles richtig auffaſſender Verjtand hervor, dem man wohl poeti« 
She Fietionen, aber nicht geiltige Verirrung zumuthen Fann. Wahre 
feinlih hat er das, was 1 in der Traoition von Riefengefdlechtern 
und Heroen der Vorwelt vorfand, dichterifh aufaefaßt, und zu jener 

jroßen Götterfamilie ausgebildet, wie fie in feinem Epos vorkommt. 

ie fpäteren Künftlee haben dann reihen Stoff zu Werken der redeuden 
und bildenden Zunft, befonders die Tragiker zu ihren Schauſpielen, darin 
gefunden, und fo feinen Nuhm nod mehr erhöht. 

Homer einte fein Görterbor den Deeren der Gegner — zwar 
nicht in dem heutzutage vermeinten ernithaften Sinne (denn vielleicht hat 
er nur unter feinem popos — Schidfal — das böchſte Weſen geahnt 
und gedacht), fondern mit Humor, um die finfteren Partien von Mord 
und Gewuͤrg durch die heiteren Geſtalten einer Iuftigen Welt in feinem 
Gedichte zu erhellen. 

Die Zdee, daß Geifter in dem leeren Luftraume wohnen, iſt fo 
alt, wie die und befannte Welt: Konnten fih Davon nicht auch unter 
den Griechen einige Spuren erhalten haben? — Homers Götter 
wohnen auf und über dem Berge Olympos, im Luftraume und unten 
im Duntel des Hades. Die jugendlich aufblüpende Phantafle der Gries 
chen wußte fie bald mit allen Grfdeinungen der fihtbaren Welt und mit 
den Phänomenen der Natur in Verbindung zu bringen, und vermehrte 
ipre Zahl in das Unendlihe. Immer waren es aber nur die abgefhier 
denen Seelen einjt lebender Menfhen — und nun floßen wir auf die 
Maſchinerie, die der Sänger der Tunifias in feinen Gpopden anzu 
wenden für qut fand. Der Franzoſe bezeichnet das Einſchreiten der Gei ⸗ 
fer auf unfere Welt im Epos mit jenem Worte nicht unſchicklich: denn 
jene foll darin, nach oben erläuterten Begriffen, nichts anders ſeyn, 
als gleihfam die poetiſch » transcendentale Idee- Daß er das Wunders 
bare im Epos auf die Heiligen Urfunden gründet, muß ihm in Hinficht 
deffen, was er von einem dazu erforderlichen MBolksglauben heifht, die 
allermeifte Anerfennung fihern. Seine Art, das Wunderbare einzufühe 
ren, ift nicht nur die vorzüglichfte aller 616 nun erfundenen Arten, fie iſt 
die einzig richtige; mit der ſich weder in Berückſichtigung des Gehaltes, 
noch der poetifhen Wirkfamleit irgend eine der bis nun von den größten 
Meiftern im Epos, und nur folder kann hier gedacht werden, benästen 
meſſen Tann. Hören wir die Anfiht des Berfaflers, von ihm felbft 
mitgeteilt : . \ 


Sqclußrede andenLefer. (©. Rudolph von Habsburg, 
Gluß n 5. pb rs 





Zum beſſeren Verſtandniß des zuerft in der Tunifias und dann 
im Rudolph von Habsburg angewandten »Wunderbaren· — der 
fogenannten Mafhinerie, möge das folgende , im Archiv für Geographie; 
Hiitorie ıc., Jahr 1816 befannt gemachte und feitdem mit Zufäben vers 
mehrte Schreiben des Verfaſſers dienen. 

»Da ein Heldengedicht opne die Bierde des »Wunderbaren« 
leine Gpopde genannt werden kann, fo war bis jebt,” wo die ältere ihre 
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Anwendbarkeit verlor, und keine der neueren Genuͤge leiſtete, die ſchwere 
Aufgabe noch immer ımgelöft, eine paſſende für die Evopöen unſerer Zeit 
aufiufinden. Anerkannt ift Die alte homeriſche, befonders in der Jlias, 
die vorzüglichfte , welcher Beine der neueren gleih kam; auch gelang es 
keinem Späteren, fie mit folhem Slude, wie Homer, anzuwenden. 
Für feine Zeiten, wo der größte Heroismus mit Ginfachheit der Eitten, 
mit kindlicher Einfalt gepaart fand, waren feine Götter ganz geeig- 
net , im Verkehr mit dem Menfhen dargeftellt zu werden. In der 
Ihias bildet der offene Himmel und Troja mit ihrer umliegenden Ges 
gend nur eine einzige große Ecene, wo unfere erftaunten Blicke bald auf 
den hoben Olymp mit allen feinen glänzenden Geſtalten, und bald auf 
Die unter ihm Durch Kriegägetümmel belebte Erde gerichtet find. Diefe 
glänzenden Geftalten find das Ideal menfhliher Schoͤnheit und Kraft, 
und daß fie wie Menfchen denken und handeln, — eben das öffnet den 
Zauberkreis, aus welchen bervortretend fie mit den Sterblichen in Bes 
rührung kommen; das macht fie zu den Göttern der Poefie. Für den 
höheren Begriff der Gottheit gibt es Peine Sprache mehr! « 

»Birgil, der in einem fpäteren Zeitalter lebte, und auch die 
Helden der Vorzeit unwillkürlich nach jenen feines Zeitalters formte, 
wußte nicht mehr.recht,, wie er fie mit feinen Göttern in Umgang bringen 
follte. Der Schauplas ift verrädt, der Olymp ift hinter dunkeln Wols 
Ben weit aus felnem Zenith geſchwunden, und der leichte, lebendige Ver: 
kehr zwiſchen den Heroen des Himmels und der Erde vereitelt. In 
neueren Gedichten Dürfen fie gar nicht erfcheinen. In Ddiefen fehen wir 
erhabenere Wefen aufgeführt, denen, im Gegenfage die verworfenften 
entgegenftehen. Milton und Klopflod haben das Möglichſte vers 
ſucht die Engel und die Teufel im Neihe der Dihtfänft wirkfam zu 
machen, allein mit welch wenigem Glücke, darüber hat ‘die Welt ent» 
fhieden. Sie jtehen zu hoch und zu tief über und unter der menſchlichen 
Natur, und da ihnen die nöthigfte Beftimmtheit und Individualität fehlt, 
fo weiß fie das Gemünh nicht feftzuhalten, und mit den lebendigften 
Farben dargeftellt , verbleichen fie bald wieder, und ſchwinden wefenlos 
vor unferen Augen dahin. Noch weniger haben die nordifhen Götter, 
die uns ſtets fremd bleiben werden , oder die kalten allegorifhen Gebilde, 
auf den verödeten Olymp vwerpflanzt werden können, da ihnen beflimmte 
Geſtalten feblen.« 

»Nach vielem Nachſinnen führten mich einige Stellen der H. Schrift, 
dieſer reihen Quelle alles Schönen und Wahren, von felbit darauf, 
und ich fand fie nicht nur in dem lebendigen, etwa gemeinen Volksglau⸗ 
ben, fondern in jenem, den der einzig Gute und ewigWahre gelehrt Hat, 
begründet. x 

»Nach der Lehre der allgemeinen Kirche erwartet die Abgefchiedes 
nen, je nahdem ihre Werke waren, ein Drt ewiger Eeligkeit oder Qua⸗ 
len, zwiſchen welchen noch ein dritter, jener der Läuterung (Purga- 
torium, ein Wort, das unfer Landsmann mit dem »Fegefeuera fehr 
unentfpredhend gegeben hat). Für alle drey enthält die Dogmatik ihre 
eigenen, unerſchütterlichen Beweisgründe. Nur von dem dritten iſt ein 
Wandern, ein Gntfernen und Annähern aus dem Gefagten und dem 
noch zu Sagenden als wahrfceinlich anzunehmen, Beynahe in allen 
Briefen des h. Apoftels Paulus wird in einem ernften , überaus feperlichen 
Tone von den Geiftern Meldung gemacht, die in dem Euftraume wohnen, 
und, durdy Zulaffung Gottes , auf die Gefinnungen und Handlungen der 
Menfhen einwirken. Diefe Briefe ſchrieb der Apoftel an die verfchiedenen 
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Gemeinden in den Zwifhenräumen von vielen Jahren, fo daß er etwas 
einft kuͤhner Geſagtes oder nur vom gemeinen Vvoiksglauben Aufgegriffes 
nes fpäter berichtigen, oder er felbft über Unhaltbares von den mitlebens 
den Apojteln zurechtaewiefen werden Eonnte. Nichts von allen dem: 
denn feine Aeußerungen find auch in diefer Hinſicht ſtets gleichlautend 
geblieben.« 

»Die Idee einer neueren Wundergeftaltung (Maſchinerie) im Epos 
ermwedte in mir vorzüglih die Stelle im Briefe an die Gphefer, 
VIRap., 11. — 13.8: Brüder, ſeyd flark im Herrn! Ziehet an die 
volle Rüftung Gottes, damit ihr flehen Fönnt gegen die Nachfiellungen 
des Verfuchers: denn unfer Kampf ift nicht wider Fleiſch und Blut , fon 
dern wider Fürftentpümer, Gemalten und Weltperrfer der finiteren Ge» 
genwart : wider Die böfen Geifter im Ueberfinnliden!e — 
Wer find diefe böfen Geifter ? find es gefallene Engel oder die Seelen 
jener Unglücklichen, die vieleicht erft nad dem allgemeinen Weltgerichte 
dem Drte der Vermerfung zumandern? — Die Kirche hat über dieſe 
dunkeln Stellen nicht entfbieden, und dem harmlofen Dichter (nicht dem 
Gregeten! ) ift es unbenommen, die letzteren darunter zu verftehen. Aber 
er hat auch, und vorzüglich diefen entgegengefest, gut gefinnter Wefen 
möthig, die im Seelenkampfe unfere Theilnahme in Anſpruch nehmen, 
und ald Wundergeftaltung im Epos die Erde an den Himmel Enüpfen, 
und diefe findet er ebenfalls im Briefe an.die Ephefer, Il.Kap, 
10.Bers, wo es Heißt: »Damit den Mächten und Gewalten im Ueberfinne 
lichen dur) die Kirche (die Bekenner der hriftlichen Lehre) Die mannigfaltige 
Weisheit Gottes befannt werde. — Hier kann weder von den Celigen, 
noch von den Verdammten die Rede fenn, fondern von jenen, welde 
nach der Lehre der Kirche den Pfad der Läuterung wandeln, und daher 
jenes Troftes bedürfen *). Diefe Stelle ift für ipn Hafifh! fie öffnet 
ihm die Pforten des dunkeln Geifterreihd, und führe ihm deifen Ber 
wohner aus allen Völkern und Jahrhunderten entgegen, Die er jedesmal 
mit allem Reiz der Neupeit und in einer, der homerifhen Wundergeftals 
tung nichts nachgebenden Mannigfaltigkeit nach den verfhiedenen Verpälts 
nifien ihres einftiaen Lebens und Wirkens darjtellien kann. Nur eine 
große, das Schidfal der Menſchheit tief berührende Begebenpeit kann 
der Bormurf einer Epopde feyn ; daher ift es keineswegs gegen die Würde 
der Religion , überirdifche Wefen im Abalany der ewigen Vorficht an ihr 
Theil nehmen zu laſſen; wodurd diefe Wundergeftaltung aus dem lebens 
digen Glauben pervorgepend, und diefe ald die einzig mögliche und pafe 
fende für das neuere Epod erſcheint; ja, ich wiederhole es noch einmal, 
dieſe oder Feine.« J 

»Der gewoͤhnliche Aufenthalt der Geiſter konnte, ſelbſt nach der 
oben beruͤhrten Quelle, an verſchiedenen Deten gedacht und im Gedichte 
mit Dichterfreyheit mannigfaltiger bezeichnet werden (ſiehe Tunifias, 
1. Geſang, vom 272. Berd angefangen): a) in dem Inneren leeren Raume 











®) Unnenfalich würde es feon, ihm (dem Menfaen, der fi) erft Bey der 
Annäherung des Todes aufrichtig. betehrt) eıne eiwige Bermerfung anfüns 
digen; wenn es nun fein Mittleres gibt , fo müßte der Menf& in der 
Selamindigtet zu einem gertgefäligen Menfaen umgefanen werden, 
. Kant. 

Iener mittlere Zufand, den die ältere Kirbe glaubet, und 
ungeachtet des ärgerlichen Mißbrauches, zu dem er Anlaß gegeben Hatte, 
unfere Reformatoren nicht fo olechterbings hätten wegwerfen follen, wad 
iR er im Orunde anderd , als eine beffernde fotratifcie Delle ? 

geftins 
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der Erde (dem Limbus, von welchem J. Brief Petri, 3.Kap., 
19. V. die Rede iſt, dem Wohnorte der ſtillen Trauer und der Sehnſucht 
nach einen: befieren Zuftande); und b) in dem überfinnlidhen, eigentlich 
überirdifhen Naume (der griedifhe Tert hat: «s Tois eroupaniars, 
Epheſ., III. Kap., 10.2.) Die Hölle, außer den Sränzen der 
fihtbaren , mit allen Eonnen und Monden kreifenden Welt , im Abgrund, 
und der Himmel über allem Eichtbaren und Linfihtbaren erhaben.« 

»So fand ih mich auf vorher nie betretener Baͤhn — und fiehe 
da! ich erkannte die Geifter der Vorwelt, die weder alücklich, noch völ⸗ 
ltg elend, mir mit jener beftiimmten Phyfiognomie, wie felbe die Ger 
fhichte darftelle, entgegentraten. Es gab ſtarke, Eräftige Naturen dar⸗ 
unfer, und da die Flamme des Krieges für die Nettung der Chriſten⸗ 
felaven zu Tunis vor meinen Augen aufloderte, fo fah ich fie Dahinziehen, 
und falten und walten nach ihrer vorigen Weife, fo weit fie, als des 
trdifchen Lebens Beraubte, durch eingebauten Rath fi unter den Les 
benden thätig ermweifen Eonnten. Nicht anders haben die Götter Ho— 
mers auf die Helden gewirkt. Ich fah fie im Konflicte mit einander, 
und reges Leben in den Lüften und auf der Erde. Das Reich der Phan⸗ 
tafie, welches der finnige Grieche bevölkerte, war nicht leer an in 
tereflanten neuen Bewohnern, nachdem die alten Götter heimgegangen 
mwaren.« 





Wenn wir dab oben Gefaate in Erwägung ziehen, fo finden wir, 
daß der oft wiederholte Sprub Hamlet’s: »Es gibt viele Dinge im 
Himmel und auf Erden , wovon eurer Echulmeisheit nichts träumt, « — 
noch immer und audy hier feine entfprechende Anwendung finde Die ers 
habenften Philofopheme unferer Weltmweifen reichen nicht über die nächite 
dichtere Atmiofphäre diefer Erde hinauf, und wie das denkende und fuh⸗ 
lende Weſen in ihm, dad er doch am Ende unmöglich gleicher Natur mit 
der ihm ſchwer anklebenden Materie annehmen kann, mit einer höheren 
Welt in Berührung jtehe, fagt ihm feine ſich felbft überlaflene Vernunft 
auf keine Weile. Nur die göttliche Dffenbarung lüftet vor dem menſch⸗ 
lihen Auge den dunfeln Vorhang; zeigt uns all Jenes im helliten 
Lichte, mas wir nothwendig miffen müfien, um bienieden und jenfeits 
glücklich zu ſeyn; manches Andere aber laßt fie noch wie in einem Nebel: 
Dufte vor unfern Augen fchmeben, dad wir, ahnend, erkennen zu Eonnen 
glauben, über welches indeg erſt im Fünftigen Leben unfere Begriffe Elar 
werden follen. So 3. B. ſprechen die heiligen Urkunden yon einem Drte 
der ewigen Seligkeit, wohin die Guten kommen, und yon welchem die 
Böfen auf immer ausgefchloffen bleiben; aus ihnen fchöpfte die allge: 
meine Kirche die Lehre von einem Mittelzuftande, von jenem der Läus 
terung, Durch melde der Uebergang zu jenem möglich wird. 1leber 
alle drey ift in diefer Kirche feit der erften Zeit iprer Verbreitung bis zu 
dem heutigen Tage ein und derfelbe Glaube geblieben, welchen jie auch 
deutlich und beſtimmt gelehret hat. 

In Bezug auf diefes dreyfache Beifterreih, von welchem die Kirche 
Befchreibungen geben weder Eonnte noch wollte, ließ fie auch einige 
Etellen in den Briefen des Apoftel Paulus unberührt, die mit jenem in 
Verbindung gebracht werden Eonnten — und dieß find die Gtellen, in 
melden er von den im Luftraume wohnenden Geiftern fpricht. 

In Der oben angeführten (aus dem Briefe an die Ephefer, 
VI. Kap., 11.— 13. Berd): »Ziehet an die Rüſtung Gottes 1c. ıc. 
wider die böfen Geiſter im Ueberſinnlichen, a — iſt von Geiftern die 
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Rede, die böfer Natur find, und gegen deren Einflüſterungen der Geift 
zu kämpfen hat. Vorher (im 111. Kap., 10.3.) fpricht er aber von fol« 
chen, welden durch die Kirche, d. h. durch die Bekenner der chriſtlichen 
Lehre, die mannigfaltige Weisheit Gottes bekannt werden fol: alfo von 
folgen, welden auf dem Pfade der Räuterung ein Auffchreiten vergonnt 
zu jeyn fcheint. Beſonders die erfiere Stelle fände ihre Erläuterung in 
jener im 1. Briefe an die Korinther, ı5.Kap., 24.B , mo 
Paulus von dem Wel tende ſpricht: »Dann iſt das Ende, wenn 
Gott die Fürſten, Mächte und Gemwalten (im Ueberſinnli⸗ 
chen) ꝛc. außer Wirkſamkeit gefest haben wird — das 
geste aber, was ſein Endeerreichen foll, iſt —der Tod.« 

Daß dieſe Stellen in den Briefen des Anoftele Paulus ſchon in 
den erften Japrpunderten der criitlihen Zeitrehnung auf diefelbe Art 
ausgelegt wurden, beweiien die merkwürdigen Worte des größten Schrift: 
auslegers aller Zeiten, des h. Hieronymus, der zu obiger Stelle im 
VI. Kap des Briefes an die Gphefer fagt:- 


Haec autem omnium Doctorum opinio est, quod aör iste, qui 
coelum et terram medius dividens, inane appellatur, plenus 
sit contrariis fortitudinibus. 

Hieronym. Comment. in Epist. ad Ephes. Q.3, «5. 


Jede bis Pprker im Epos angewandte Einführung des Wunder 
baren ift ungenügend , weil dieß entweder bloß aus der Phantafie des 
Diepters genommen wurde, folglich der nöthigen Würde entbehrt, und 
nicht auf dem Glauben beruht , oder weil deffen wirkſame Darftellung die 
Kräfte des Dichter als Menſchen nothwendig übetſtieg. Es mußte daher 
an ein Mittel gedacht werden, das Wunderbare durch Cinführung von 
Geitalten ind Gedicht zu bringen, deren Exiſtenz als eine überirdiſche, 
doc) keine rein göttliche, und doch dabey mögliche, ja felbft wahrfcein» 
liche erfannt wird. Daß folde Geftalten nicht die der Engel oder Teufel 
feon durften, erfahren wir aus der Verücfitigung, daß fie.um des 
Intereffe und der Wirkfamkeit willen mit verfhiedenartigen Gharaktern 
verfehen feyn müflen, und aus der, wie wenig folde Geftalten im Epos 
unfere Theilnapme erregen , felbit wenn fie von großen Meiftern, 3. B. 
von Milton, eingeführt worden jind 

Die Notpwendigkeit der Einführung zweckmäßiger, über das irdie 
ſche Leben gehobener, und-dod möglid in dasfelbe eingreifender, mit 
verſchiedenattigen, ſcharf ausgeprägten Charakteren verfchener Geftalten 
wurde feit Homer von allen Schoͤpfern und Beurtheilern epifher Leir 
fhumgen Iebhaft erfannt, aber jeder Werfug blieb ein unvolltommener, 
und darin mag aud der Grund gefunden werden, warum die Haltung 
des Bedichtes felbit bis Pyrker nur wenig Theilnehmer zählte. 

Der Geift unferes uniterblihen Dicpterd war der erite, welder 
die Eolofale Aufgabe ganz gu löfen, und den Niefenbau feiner Werre mit 
Leben und Wahrheit zu befeelen im Stande war. Ueber die Vollendung 
feiner epifhen Gedichte in jeder fünftlerifhen Hinſicht haben ſich bereits 
alle gewichtigen Stimmen des In: und Auslandes vereinigt. Die Zweck⸗ 
mäßigteit der von ihm erfundenen Art der Einmiſchung des Wunderbaren 
geht aus nachftehenden Beobacht ungen hervor: 

ı) Das in den beyden Heldengedichten Tunifiad und Rudolpp 
von Habsburg angewandte Wunderbare (Mafcinerie) gründet 
fich auf die Lehre der allgemeinen. Kirche von dem Zuftande der Läut e⸗ 

„tung nad dem Tode — ſich auf Die oben angeführten Stellen der h. 
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Schrift beziehend, die von den im Luftraume wohnenden Geiſtern ſpre⸗ 
chen, ſie fußt alſo auf dem Glauben. 

2) Hiſtoriſch merkwürdige Perſonen der Vorzeit, beſonders jene, 
die mit den Handelnden im Epos in einigem Rapport ſtehen, ſind zur 
Verwendung im Epos vorzüglich geeignet. Sie haben ausgeſprochene, 


verſchiedenartige Charaktere, regen alſo auf und erhalten das Intereſſe, 


welches durch Einführung anderer Weſen verloren geht. 

3) Eben weil fie im Zuftande der Laͤuterung noch nicht 
in jenen der Bolllommenpeit gelangt find, Eönnen fie durch den Impuls 
einft in dem Erdenleben gewohnter Neigungen , Leidenfchaften u. f w., 
wie die homerifhen Götter, zum poetifhen Anftrich des Gedichte (mit 
einem Bli auf den Kampf des Menfhen mit dem Schidfal, welches 
bey Chriſten ein Zulaffen von Seite der Vorſehung it) in mannigs 
faltiger Wirkung gebraudt werden. Denn 

4) ohne in die unerforfhlihen Rathſchlüſſe Gottes eingreifen, 
und den Einen verdammen, den Andern ſelig ſprechen zu wollen, meinte 
der Sänger jener beyden Heldengedichte darftellen zu dürfen, daß Geis 
ſter, wie Attila, Mubammed, Katwald u. f. m. entweder erft 
am Ende der Welt (nah I. Brief an Die Korinther, XV.Kap., 
24. B.) dem Orte ewiger Strafen zumandern, oder nur fpät und ſchwer 
zu dem Lichtreiche gelangen ; beifer geſinnte aber und minder fchuldige, 
wie Regulud, Cornelia, die Mutter der Gracchen, Marbod ıc. 
(nah Epheſer, III. Kap., 10 B), dem Orte der Seligkeit näher 
ruͤcken. Nur die einzige Drahomira fteigt aus der Holle herauf, 
weil an der Stelle, mo fie die Erde lebendig verfchlungen haben foll, 
der Berführung zur Verdammniß ein Ziel gefest ward, und wird auch 
wieder dahin zurudßgeworfen (f. Rudolph von Habsburg). 

5) Die dee von der Möglichkeit und Art des Einwirkens der 
Geiſter auf die Menſchen bezieht ſich zugleih (mie die Tunifias 
ausweifet) auf die Lehre von dem Magnetismud, deffen geheime 
Wirkung und mitunter fhaudervolle Erfceinungen eine weite Bahn gu 
verfhiedenen Urtheilen eröffnet Haben. 
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Tanga, Zacharias, foll der wahre Er: 
Ander des Fernrohres ſeyn, LVIIL 
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" LX. ıh7. 

Tedfherri, die Stadt, LVII, 5ı. 

Teimis, das alte, LVII. 42. 

Temboftu, die Landfhaft, I. VII. 60. 
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Umir, das Bergſchloß, LX. 133. 

Upfalg, die Stadt, 1.IX. ı85. 


V. 


Valerii, Julii, res g’ıtae Alexandri, 
LVU. ıı. 

Varchi, Benedetto, der Geſchichetſchrei⸗ 
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